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Geſchichte 

Teutſchen. 
Nach den Quellen 

von 

J. C. Pfiſter, | 
Doctor der Philoſophie, Pfarrer gu Unter »Türkheim bei Stuttgart, 

Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. J 

Dritter Band. 

Von der Herſtellung bed Reichs nach den Hohen⸗ 

ftaufen bis zu Kaiſer Marimiliand I. Tod. 

Dit Königl. Würtembergifchem Privilegium gegen ben Rachdruck. 

Hamburg, 1831. 

Bei Friedrich Perthes. 



„Quam et qualem horum potentiam principum, quam formidabi- 

lem, en terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!“ 

Aeneas Sylvius, A. 1458, 

„ Wenn diefe Menge beträchtiicher Städte “und Sänber mit ihrer 
Dannfhaft und ihrem Wohlftand auf einerlei Zweck vereinigt wären, 
weich’ ein Reid und Volk wäre das teutfhel 

Johannes Müller, J. 1797. 



Inhalts⸗Uberſicht 
des 

dritten Bub, 

Das fpätere Reich der Teutſchen in der Zeit 
der Landeöhoheit, 

Bon ber Herftellung nad den Hohenſtaufen bis zur Auflöfung des 

Reihe, 1273 bis 1806 (533 Jahre). 

Erfter Zeitraum, 

Die Reichs- ‚und Kirchen = Freiheit unter Kaifern von 

verfchiedenen Häufern, von K. Rudolf L- bis zu K. 
Marimiliand I: Tod, 1273—1519 (246 Jahre). 

Stufenweife Wiebereinrichtung bes zerfallenen Reichs und wechſelsweiſe 
Behauptung ber Eöniglihen Erbmadıt, ber Kürftenhoheit, der Reichs: 
freiheit der Heinern Stände, bis das Einungswefen der legtern (die Ein: 

eifung) die Grundlage ber fpätern Reichöverfaffung wird. Das Papft: 
tbum, nad dem Misbrauche feines Siegs über das Kaiſerthum durch 
die Kurfürften und Kirchenverfammlungen befchräntt, die laͤngſt gefo⸗ 
derte Reformation umgehend, bietet dem Kaiſerthum im neuern Sinne 

wieder die Hand. | 

-Erfier Abſchnitt. Die Monarchie. Herflelung des 
Reichs unter K. Rudolf J. in Stalin im Sinne de 
päpftlichen Stuhles, in Zeutfchland im Sinne der Ho⸗ 
benflaufen 1273—1291. j 

1. Ber hat die Wieberaufrichtung hauptſaͤchlich befördert? 
Lage der Dinge in Vergleichung mit jener nach der Aufs 



VIII Inhalts-Überficht. 

loͤſung des karolingiſchen Reichs. Die uͤbrigen abendlaͤn⸗ 
diſchen Staaten. Papſt Gregor X. Die rheiniſchen Bun⸗ 
desſtaͤdte. Erzbiſchof Werner von Mainz. Burggrav 
Friedrich von Nuͤrnberg . 

2. Wie Rudolf von Habsburg war. 

Seine Herkunft, früheren Verhaͤltniſſe, Grunbfäge 
Gtammgut, Bamilie » .. ü . M f .. Tüte, 

3. K. Rubolfs I. Wahl. 

Streit zwifchen ber baterifchen und böhmifchen . 
imme. erficht, wie das urfprünglihe Wahls 

Seite 

Kurſt 
recht der Volksherzoge uf bie Erzämter übergetras . 
en worben. Rubolfs Töchter. Derftellung des Lands 
edens und der alten üreue . - 2 0 0 2 0. 

4 K. Rudolfs J. Bertrag mit Papft Gregor X. 

Im Gebränge von zwei Mitbewerbern bewilligt 
Rudolf mehr als feine Vorgänger. Gregors Verwens 

13 

dung bei K. Alphons von Kaflilien und K. Ottokar 
von Boͤhmen; Zufammenktunft mit Rudolf zu Lau⸗ 
Tanne. Die Minoriten. Legter Entwurf eines Kreuze 
zugs “ Le} » ® ® ® ® U} 4— ® o 9 ® ® ® ® 

5. Rubolfs Herftelung der Reichsrechte in Oberteutfchland 
und Gründung einer neuen Hausmacht (Öfterreich). 

das Wahlrecht des Herzogthums Baiern. Aufſtand 
der ſchwaͤbiſchen Graven, bes Herzogs Heinrichs von 
Baiern und K. Ottokars pon Böhmen. Zweimaliger 
Krieg. Rudolfs Sieg auf dem Marchfeld. Belchs 
nung feiner Söhne mit Öfterreih. Kaͤrnthen kommt 

—— Augsburg. Rubolf beftätigt 

25 

an Gran Mainharb von Zirol. Zweiter Aufftand in ' 
Schwaben. Gran Eberhard von Wirtemberg - .. 

6. Was K. Rudolf für die Reichsrechte in Italien, Burgund 
und Lothringen gethan. | 

7. K. 

Schwierigkeiten in Italien. Rudolfs weitere Ver⸗ 
träge mit Papſt Nicolaus III. Beſtaͤtigung des jetzi⸗ 
gen Kirchenſtaates. Vertrag und Familienverbindung 
mit dem Hauſe Anjou. Die Statthalter in Italien. 
Nudolfs Krieg mit Savoyen und den Graven von 
Burgund. Vermaͤhlung mit Iſabella von Burgund. 
Verwahrung der lothringiſchen Grenze gegen Frankreich 

Rudolfs Anordnungen im mittlern und noͤrdlichen 
Teutſchland. 

Das Erzbisthum Main. Beftätigung der Preis 
heiten des Zeutfchorbens in Preuſſen. Die Oſtſee⸗ 
länder. Die Hanſe verftärkt ih. Fehden in den 
Niederlanden, im Thüringen und Sachen. Abenteurer 
unter bem Namen K. —* I. Landfriede in 



Inhalts-überſicht. x 

Seite 
Thuͤringen. Die boͤhmiſche Kurſtimme. Die 
a gelten jet allgemein ale Grundlage bes —* 

8. K. Rubdolfs re Entwürfe für fein Haus. 
Abſichten auf Ungern. KBereitelte roͤmiſche Könige: 

wahl Albrechte. Rubolfe Ed . . . - 71 
9, Wie alſo K. Rudolf das Reich hergeſtellt hat? 

Das teutfche Königreich. Niederlage bes Kaiſer⸗ 
thums. Die Landfriedensverfaffung. Fapı und Claſ⸗ 
fen der unmittelbaren Reichsſtaͤnde mit und ohne Ter⸗ 
eitorien, Übergan 8 aus dem hohenftaufifchen Zeital⸗ 
ter. Die Grundzüge biefes dritten Bus. . - . 72 

Zweiter Abfchnitt. Die Ariſtokratie. Wahlparteien 
und auswaͤrtiger Einfluß (von Rom und Frankreich) 
bi6 zur Unabhängigkeitserflärung und Feſtſtellung ber 
römifchen Königswahl, ober von K. Adolf bis zu K. 
Karls IV. goldner Bulle, 1291—1356 (65 Jahre). 

1, Erzbifchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rheinifchen 
Kurfürften auf das Reichsgut bei K. Adolfs Wahl. Des 
Königs Selbſtaͤndigkeitz Landfriebensanftaltens Landers 
werbungen. Unzufriebenheit der Kurfürften . . . . 80 

2, 9. Albrecht von Öfterreich gegen K. Adolf durch ben Erz⸗ 
bifhof von Mainz aufgerufen. 

Steigende Spannung zwiſchen Albrecht und Adolf. 
 Yepft Bonifacius VIIL entſcheidet einftweilen bloß 

über bie ie Beihegrenze zwiſchen Frankreich u. Teutſch⸗ 
Adolf, von einem Theile der Kurfuͤrſten abge⸗ 

Fr fält in dee Schlacht bei Gelheim . . . . 90 

8 8 Alhrechts J. Politik. 
Nocmalige Wahl. Neue Bereicherung ber Kurs 

fürften. K. Adolfs Wittwe abgewiefen. Bonifacius VIIL. 
Papſt u. Kaifer! Albrecht Gegenbündnt mit Frank⸗ 
zeih auf Koften der Reicheintegrität. Der Papfi 
entreiff ben Kurfürften die oberftrichterliche Ges 

- walt über den König. Albrecht bemüthigt die rheinis 
Shen Kurfürften, demüthigt ſich aber noch viel mehr 
vor dem Papfte, da diefer feine Proteftation zuruͤck⸗ 
nimmt, um buch ihn K. Philivp IV. von Frank⸗ 
veich zu unterwerfen, der jeboch bald das Papftthum 
ſelbſt unter feine Gewalt bringt. Albrechts Hoffnung " 
das Reich erblih zu machen - » 0 0 200. 97 

4. 8. Albrecht I. ändergier und Tod. 
Abfichten auf Holland, Seeland, Schwaben, Thůͤ⸗ 

ringen, Böhmen. Wiederholter Krieg wegen ber zwei 



/ 

Inhalts- überſicht. 

Seite 
etztern Lande. Erloͤſchen des przemyſl'ſchen Manns⸗ 
ammes. Die boͤhmiſchen Staͤnde ſind zwiſchen Öfter: 

reich und Koͤrnthen getheilt. Paͤpſtlicher Einfluß auf 
die Beſetzung der teutſchen Bisthümer. Peter Aich— 

ſpalter wird Erzbifhof zu Mainz, Balduin von 
ELurxemburg zu- Dreier. Die fchweizerifchen Waldftätte 

widerfegen ji ber Erweiterung ber habsburgifchen 
Lanbesherrfchaft. Herzog Johann, Albrechts Neffe,. 
in feinem Erbe betheiligt, ermordet den König . . 111 

5, Herflellung des: Kaiſerthums dur) Heinrich VII. 

Die Erzbiſchoͤfe Peter u. Balduin retten die Wahl⸗ 
freiheit gegen Frankreich und Ofterreih. Das lurem- 
burgifche Haus. Peters Belohnung. Verſorgung ber 
Wittwe K. Adolf. Papſt Clemens V. verlangt für 
K. Beinrihe, VIE Beftätigung den Eid ber Treue 
und Sicherheit des Kirchenftaates in feiner weiteften 
"Ausdehnung. K. Heinrich VII. bringt Böhmen an 
fein Haus, verföhnt ſich mit den erzogen von Ofters 

reich und ächtet den Graven Eberhard von Wirtem- 
berg. Roͤmerzug. Veraͤnderter Zuſtand Italiens ſeit 
den Hohenſtaufen. übergang der Republiken in Herr⸗ 
ſchaften; die Gibellinen der ſchwaͤchere Theil. Heinrich 
neutral, hofft beide Parteien zu verſoͤhnen; die Guelfen 
und Neapel noͤthigen ihn an die Spitze der Gibelli⸗ 
nen zu treten. Er bahnt fich mit den Waffen: in ber. 
Hand. ben Weg zur Krönung unb verbindet fich mit 
K. Friedrich von Sicilien. K. Robert von Neapel 
wird mit feinen Anhängern durch NRechtsfpruch geäch- 
tet und zum Tode verurtheilt. Heinrichs Rüftung 
ur Eroberung Neapel und Vereinigung von ganz 
Stätten wird durch Gift vereitelt. Clemens V. rüdt 
mit der Gonftitution vom Reichsvicariat heraus. In 
Zeutfchland tft indeffen Böhmen für Heinrichs Sohn 
erobert, der Grau von Wirtemberg durch die Städte 
von Land und Leuten vertrieben worden. Der teut- 
fhe Orden bringt Pomersllen zu Preuffen. Gturz 
der Tempelritter. Krieg zwifhen Brandenburg und 
Thüringen. Die Linien des wittelsbadhifchen Haufes. 
H. Ludwig von Oberbatern fiegt über H. Friedrich 
von Ofterreih bei Samelöborf - -. - 0 2. 

6. Die Iuremburgifch = baterifche Partei gegen Öfterreich, Papſt 
und Frankreich bis zur Unabhängigkeitserfiärung ber 
Krone durch K. Ludwig IV. 

Umtriebe der dfterreichifchen und ber* luxemburgi⸗ 
fen Partei. Wereinigung der letztern mit Lubwig 
dem Baier. Abermalige Eigennügigkeit der Kurfür- 
fen.  Streitige Wahlftimmen. Friedrich der Schöne 
von Öfterreihh und Ludwig der Baier Gegend; 
nige. Demonftrationen im Felde. Yarteimechfel in 
Schwaben, Wiederherftellung des Graven von Wir: 

125 



Inhalts» Überfigt. oa 
tembern. Herzog Leopold bei Morgarten gefchlagenz 
Friedrich bei mraptborf gefangen. Zubwig ber Baier 

- erwirbt Brandenburg. Papft Johann XXI. maßt 
fi) des Reichsvicariats nicht nur in Italien fondern 
auch in Zeutfchland an. Lubwigs erfte Proteftation. 
Der Papſt bannt ihn und will das Reid an Frank: 
reich bringen. Ludwigs zweite Proteflation. Die Mi: 

.noriten gegen den Papſt. Lubwig, in neuer Bebräng- 
niß durch den Papft und H. Leopold, befreit Fried» 
rich. Verſuch einer Zweiberrfhaft. - . . . 158 

7. Ron Lubwigs IV. Kaiſerkroͤnung bis zum Kurverein, 1327 
bis 1338. 

Ludwig zieht den Gibellmen zu Huͤlfe, laͤſſt fich 
von den Römern kroͤnen und fest einen Minoriten, 
Ricolaus V., zum Gegenpapft. Sein Rüdzug. Papft 
Johann XXI, mit den Römern verföhnt, Tchleubert 

einen neuen Bannfluch. Ludwig laͤſſt durch die Luxem⸗ 
burger unterhandeln, fängt an nachzugeben, ſucht 
Hülfe bei Ofterreih, deckt fih durch ein Landfrie⸗ 
densbündniß mit ben ſchwaͤbiſchen Städten, entfchlieffe 

ſich endlich unbebingt niebergulsgen durch Überredung 
K. Johanns von Böhmen. Krieg gegen biefen wegen 
der kaͤrnthiſchen Erbfolge. Vergeblich demuͤthigt ſich 
Ludwig auch vor Papſt Benedict XI. K. Philipp 
von Frankreich laͤſſt ihn nicht abſolviren. Ludwig 
tritt von Frankreich zu England uͤber. Die geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten werden auf die Gefahr der 
Wahlfreiheit aufmerkſam. Schriftſteller. Kurverein. 
Frankfurter Satzungen von der Unabhängigkeit bes 
Kaifertfums - - > 2 2 0 0 0 en nn. . 17 

8. Bom Kurverein bid zu Karls IV. goldner Bulle, 1338 
bis 1356. 

Kaiferliher Rechtsſpruch zwifchen England und 
Frankreich. Lubwig IV. tritt wieder auf die letztere 
Seite, um bie päpftliche Losfprechung zu erhalten; 
vergeblich. Seine Landerwerbungen; Tirol. Zurüd: 
ſtoßung des luxemburgiſchen Sankt Ludwigs abers 
malige Annäherung zu Frankreich und neue. Demü- 
thigung vor dem Papſte. Die Fürften trennen ihre 
Sache von ber bed Kaiſers. Ludwig erwirbt Holland. 
Gegenwahl Karls IV. mit Umfloßung des Kurvereins. 
Ludwigs IV. Tod; Überficht feiner Regierung. Die 
Wahlfreiheit durch Exzbifchof Heinrich von Mainz bes 
hauptet. Sünther von "Schwargburg. Karl IV. ge 

- winnt die Fuͤrſten u. Städte u. laͤſſt ſich zum zwei⸗ 
ten Dal Erdnen, als gefeglich erwählter König. Trau⸗ 
zig Lage Teutfchlande. Die große Peſt. Judenver⸗ 
folgung. Geißlerſecte. Landfriebensanftalten. Vermeh⸗ 
rung der böhmischen Hausmacht, beſonders auf Kos 
fien des baierifhen Haufes. Erneuerte Landfriedens⸗ 

[ 
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Überficht des zweiten Abſchnitts. 
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Snhalts = Überfidhe, 
Geite 

anftalten: am Oberrhein. Reichskrieg gegen Zürich. 
Karls IV. Kaiferfrönung. Petrarca. Letzte Begeiſte⸗ 
zung ber Römer für das Kaiferthum. dieichstag zu 
Nuͤrnberg und Meg. Wahlgeſez 0... . 

Gefteigerte Eingriffe des Papftes in. die teutfche 
Reichenerfaflung während feiner eigenen Demütdigung 
zu Avignon. tgegenftellung des teutfchen Staats: 
rechtes. Inconfequenz der Zürften. Das Reich kommt 
aus der Abhängigkeit vom Papfte in die der Kurfuͤr⸗ 
ſten. Heillofe Nachahmung der römifchen Politik. 
Lob der Städte. Geſchloſſene Territorien. Dreierlei 
Landesgebiete und breierlei Entwürfe in ben folgen- 
ben Begebenheiten - - oo 2... .228. 

Dritter Abſchnitt. Der republicaniſche Zeitraum; 
oder die Reichs⸗ und Kirchen⸗Freiheit durch Buͤnd⸗ 
niſſe und Concilien unter dem luxemburgiſchen Hauſe. 

8. 1357—1437 (80 Jahre). 

A. Das Reid. 

1. Schwinden des Kaiſerthums im alten Sinne. 

Karls IV. Bildung und Eigenfchaften. Das Kir: 
henrecht bleibt im Widerfpruche mit dem Staatsrecht. 
Erfter Antrag zur Verbefferung der Geiftlichkeit. Ver⸗ 

. Einigung des Kaifers und bes Papftes zu Wiederher⸗ 
ftelung beider Gewalten in Stalien, Das arelatifche 
Reich im Hinneigen "zu Frankräch. Entflehung bes 
neuburgunbifchen Reiches. Freicompagnien in Frank 

reich und Italien. Krieg gegen bie Bifconti zu Mai: 
land; Petrarca. Karl führt den Papft nach Rom. 

Friede mit Bernabo Viſconti; Schagung der Städte. 
Ruͤckkehr des Kaiferd und des Papſtes aus Stien . 

a. Das luxemburgiſche Haus. 

2. Verſuch eines boͤhmiſch⸗teutſchen Erbreiches unter Karl IV. 

Von jetzt an tritt der Kaiſer das Erbland nicht 
mehr ab. Verfchiedene Folgen. Zuſtand von Boh⸗ 
men; deſſen Emporbringung. Univerſitaͤt Prag; Ges 
ſetzgebung, kirchliche Stiftungen; die Staͤdte; Bele⸗ 
bung aller Zweige des Nationalwohlſtandes. Verei⸗ 
nigung teutſcher Laͤnder mit Boͤhmen unter verſchie⸗ 
denen Titeln. Durch Schleſien iſt das teutſche Reich 
erweitert worden; dagegen werben auffer einem Theile 
der Oberpfalz und dem egrifchen Kreife die beiden 
Saufigen und bie Mark Brandenburg mit Böhmen 
vereinigt. Erbverbrüberungen mit Öfterreich und Thuͤ⸗ 

ringen. Vermaͤhlung der Soͤhne Karls IV. Erweite⸗ 

201 
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b: Die Reichsſtaͤnde. Neich im engern inne. 

3. Die Kerhältniffe im übrigen Reichsland unter Kari IV. 
Neue en und andere Standeserhebungen. Staͤd⸗ 
teeinungen. überſicht ihrer bisherigen Aufnahme. Die 
oberteutfchen Staͤdte. Durchbruch des eigentlichen 
Buͤrgerſtandes vermittelſt Theilnahme der Zuͤnfte an 
der —*8* Verwaltung. Rittereinungen. Karls IV. 
ſchwankende Leitung. Gewinn der Staͤdte. Landfrie⸗ 
densbuͤndniſſe in den andern Provingn, Die Hanfe. 
Vergleichung mit bem oberteutfchen Stäbtebund. Hoͤ⸗ 
bepunct der Hanſe; bänifcher Krieg. Gebrechen. Ver: 
fchiedenheit der Katferregierung im füblihen u. nörb- 
lichen Zeutfchland, Der Teutſchorden in SPreuffen. 
Bisherige innere und Auffere Zunahme beffelben. Fort⸗ 
ſetzung des lithauiſchen Kriegs. Gehoffte weitere Aus⸗ 
breitung teutfcher Cultur in Norboft. Der Hochmei⸗ 
fler Kniprode. Die vornehmfte Kriegsfchule. Bon der 
eh Anwentung ber Beuergewehre. Zufammenfaf- en 
ung wor 8 tr LT Tr Tr TE FT ET ED \ 

c. Sortfegung vom Kuremburgifchen Hauſe. 

4. Berlegung der golbnen Bulle und ber frankfurter Satzun⸗ 
gen bei K. Wenzlaws Wahl. 

Erkaufung der Kurfürften durch Reichsgut. Des 
müthige .Einholung ber päpftlichen ae ur 

Karls IV. Regierung - © 2 2 2 2 0 00 e. soL 

5. Stellung bes Reichs unter K. Wenzlaw beim Anfange der 
Kirchenfpaltung. ' 

 Wenzlard Gigenfchaften. Unter einer dreifachen 
Gährung wird er bald das Spielzeug der Parteien, 
mit denen er fpielen zu dürfen glaubte. In ber ers 
ftern, der Kirchenfpaltung, muß er fi um der Wahl: 
beftätigung willen für ben römtichen Papft Urban VI. 
erklären; er mittelt deshalb in Teutſchland u. ſucht 
mit Frankreich und England zugleich Breundfchaft zu 
halten .e 98 8 eo 18 4 [ } . ® ® . . ® £ } Y') « $12 



xıV. Inhalts: Überfigt., 

d. Die Einungen. 

6 8. Wenzlaws ſchwankendes Benehmen bei der Ausdehnung 
der Staͤdte⸗, Ritter⸗ u. Fuͤrſten⸗Buͤndniſſe zu einem all⸗ 
gemeinen Landfriedensbund, 1379 - 13990. 

Wenzlaw opfert die ſchwaͤbiſchen Landvogteien dem 
Herzoge Leopold von Dfterreih. Staͤdtebund dage⸗ 
gen. Weitere Verſtaͤrkung der Ritter⸗ und Staͤdte⸗ 
Einungen. Erſter Zuſammentritt der drei Staͤnde in 
den obern Landen. Wenzlaws Verſuch, das Reich in 
vier Landfriedenskreiſe zu bringen; die Staͤdte behal⸗ 
ten jedoch ihren Bund bei. Verſetzung deſſelben mit 
den Staͤdten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. H. 
Leopold mit der Bluͤthe der teutſchen Ritterſchaft er⸗ 
liegt bei Sempach. Wenzlaw beſtaͤtigt den Staͤdte⸗ 
bund und bringt ihn etwas naͤher zu den verbuͤnde⸗ 
ten Fuͤrſten im mergentheimer Landfrieden. Nieder⸗ 
lage der Städte bei Doͤffingen ꝛc. Wenzlaw tritt auf 
die Seite der Fuͤrſten und hebt den Staͤdtebund auf. 
Allgemeiner Landfriede zu Eger. Einerlei Münze im 
Reich und Abthuung der Sudenfhulten . . . . 

7. K. Wenzlaw verliert das Gleichgewicht in den erblaͤndi⸗ 
ſchen und Haus⸗Angelegenheiten. 

Theilung der Erblande nach Karls IV. Verord⸗ 
nung. Guter Anfang unter Wenzlaw. Aufſtand ber 
böhmischen Landherren und ber Gelftlichkeit wegen 
Zurüdfoderung ber verpfänbeten Kronguͤter. K. Sig⸗ 
mund von Ungern verbindet fich gegen feinen Bru⸗ 
der Wenzlaw und feßt ihn gefangen. - -. » ... 

8. Die Reichsverhaͤltniſſe bei Wenzlaws Unthaten in Böhme 
bis zum frantfurter Landfrieben, 1394—1398, 

Der Reichöverwefer, Pfalzgrav Ruprecht, bringt 
auf K. Wenzlams Befreiung. Fuͤr die Errichtung 
des Herzogthums Mailand erhält Wenzlaw Geld⸗ 
huͤlfe; tritt feinem Bruder dad ganze Reichsvicariat 
ab, der ihm noch dazu einen Reichsrath in Böhmen 
fest, aber auch nicht nach Zeutfchland kommt. Wenz- 

. law ſchafft fich wieder freie Hände. Wegen feiner 
langen Abwefenheit aus Zeutichland mit Abſetzung 
bedroht, thut er.doch wieder Etwas in ben bringenbs 
ſten Angelegenheiten - - » 2 2 ee 200. 

9. Sürften: und Städte: Bündniffe ‚ wähfend das Reich wie 
die Kirche unter zwei Oberhäupter zerfällt und Frank⸗ 
reich die Kirchenangelegenheiten leitet. 

Die Univerfitäten dringen auf ein allgemeines Con⸗ 
cilium. Wenzlaw tritt dem franzdfifchen Hofe beiz 
wird durch den Erzbifhof Johann von Mainz abge⸗ 
fest. _ Wahl und apitulation Ruprechts von ber 
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Inhalts: Überfihe 

Pfalz. Wenzlaws Partel. Ruprechts ungluͤcklicher 
Roͤmerzug. Wenzlaw ſoll auch nach Italien; ſeine 
‚zweite Gefangenſchaft und Entſetzung von ber boͤh⸗ 
mifchen Regierung durch feinen Bruder Sigmunb. 
Der roͤmiſche Papft entfcheibet für Ruprecht. Wenz⸗ 
law kommt in Böhmen wieber auf. Marbacher Bund 
gegen Ruprecht durch den mainzer Erzbifhof. Fuͤr⸗ 
ften und Städte behaupten das Recht freier Bünb- 
niffe. Den Appenzellern wird es abgefprochen. Der 
marbacher Bımb gegen Öfterreih. Zuwachs 'ber 
fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft. Leste Ausbildung 
ber Hanſe. Unruhen in Luͤbeck. VBebrängniß des teut⸗ 
fhen Ordens, nachdem das chriſtlich gewordene Li⸗ 
thauen mit Polen vereinigt iſt. Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg. Die Hanfe und ber Orden appelliren, jene 
an den römifchen König, diefer an die Kirchenver⸗ 
fommun .» - 2 2 2 22 2220. 

, Wie Kirche und Reich je unter brei Oberhäupter zerfal⸗ 
Ien, unter Frankreichs fortwährendem Übergewicht, bis 
das Reich wieder vereinigt wirb unter bem legten Luxem⸗ 
burger. 

Hof und Univerfität zu Paris bringen ein allge 
. meines Koncilium zu Pifa zu Stande, das ſich über 

die Päpfte erflärt. K. Ruprecht will den römifchen 
Papſt nicht aufgeben. Trennung darüber in Teutſch⸗ 
land. Wahl eines allgemeinen Panftes (Alexanders V.) 
zu Pifa; Anerkennung Wenzlaws als rechtmäßigen 
römifhen Königs. Widerſpruch Rupredits und der 
bisherigen zwei Gegenpäpfte. Der Erzbiſchof von 

xV 
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Mainz wird von Frankreich gegen K. Ruprecht unter⸗ 
ftüst. Doppelwahl nah K. Ruprechts Tod. Nach 
Jobſts Tod behält Sigmund das Reich, Wenzlaw 
den leeren Titel en .. 

B. Die Kirche. 

« 0 360 

Anlaß und Vorbereitung der großen Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Coſtanz unter K. Sigmunds Schirmvogtei. 

Verderbniß der Kirche in Haupt und Gliedern. Vf⸗ 
fentliche Feſte und Sitten. Polizei. Secten, Keger. 
Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu Prag. So: 
bann Buß. Das böhmifche Volk. Auffoderungen 
einem allgemeinen Soncilium an K. Sigmund; beiten 
Charakter. Verhandlungen mit Yapft Sohann XXIII. 

Die Hauptverhandlungen ber coftanger Kirchenverfamm: 
lung, 1414 ff. | . 

3ufammenfluß aus ber ganzen abenbländifchen Chri⸗ 
ftenheit. Die Hauptparteien in der Berfammlung. Ein- 
sihtung ihrer Verhandlungen. Papſt Johanns XXLL 

4 



Inhalts: Überfidhe. 
' " . Seite 
* Jegt und Abfesung. Huß und Hieronhmus von 

ag werben als Keter verbrannt. Nach Abdankung 
Gregors XII. und Abfegung Benedicts XIII. wird 
Martin V. zum alleinigen Oberhaupte gewäßlt, ber je⸗ 
doch die eigentliche Reformation wieber hinauszufchtes 
ben weiß. erhalten bes Kailers und ber teutfchen 
Nation bei biefen Verhandlungen - - - - - - . 3837 

13. Die Kriege und andere politifche Weränderungen zur 
Zeit. der coftanzer Kirchenverfammlung. 

Folgen des Öfterreichifchen Kriege. K. Sigmund 
verkauft den fehmweizerifchen Eidgenoffen die zum Reich 
eroberte habsburgiſche Stammberrfchaft und empfängt 
auch Geld für H. Friedrichs Wieberbelehnung mit 
den übrigen vorberdfterreichifchen Landen. Er ver: 
pfändet ferner die fchwäbtfchen Landvogteien unb ans 
dere Reichsguͤter und Rechte, und verkauft den Luͤ⸗ 
beckern zwei verfchiedene Rechtsſpruͤche. Er verkauft 
fein Kurfürftenthum Brandenburg. an den Burggras 
ven Eriedrih von Nürnberg (Hohenzollern). Marks 
grav Friebri der Streitbare von Meiffen wird mit 
der Kur Sachſen belchnt. Der Huffitentrieg. Erſter 
Aufftand gegen die Kirdhenverfammlung und den römie 
Then Köntg Sigmund. Wenzlaws Tod. Fortgefeg: 
ter Aufftand gegen Sigmund als Erblönig von Boͤh⸗ 
men. Die vier prager Artikel. Die gwölf Artikel 

+ ber Taboriten. Sigmunds zweiter Feldzug. Er über: 
laͤſſt Mähren feinem Eidam, bem Herzog Albrecht von 

Öfterreich. Der Reichskrieg. Die erfte Matrifel. Nach 
Zizkas Tod vier huffitifche Parteien; deren ſchreckliche 
Berheerungen in den unbeſchuͤtzten teutfchen Provins 

zen, während des Tuͤrkenkriegs in Ungern. Erſter 
Hauptzug vom Reich gegen die Huſſiten; Vorſchlag 
einer Kriegöfteuer, „‚gemeiner Pfenning.” _Landfries 
densverhandlungen.. Zweiter Hauptzug. Üble Lage 
des Zeutfchorbens in Preuffen bei diefem Krieg. Er⸗ 
neuerte Vereinigung bed Orbens mit ber gleichfalls 
im Sinken begriffenen Hanfe - -» 0 0... #2 

14. Die Kirchenverſammlung zu Bafel bis zum Erloͤſchen bes 
Iusemburgifchen ‚Haufes, 14311487, 

Julian Ed eint, päpftlicher Legat, betreibt die Kir: 
chenverfamm. ;ng wegen ber Huffiten und fährt fort 
felbft gegen sen Willen bed Papfted. Sigmunds un⸗ 
zeitige und unmürbige Kaiferfrönung. Seine Ver⸗ 
mittlung zwiſchen Papft und Koncilium, um mit 
Huͤlfe des Letztern die Böhmen zu unterwerfen. Die 
vier prager Artikel als Compactaten für die Utraqui⸗ 
flen. Neue Spannung des Concilium mit dem Papft. 
Sigmunds Vertrag mit den Böhmen. Gegenreformaz. 
tion in Übereinftimmung mit dem Papfte. Sigmunds 
legte Werrichtungen im Reiche. Bergeblicher Wider⸗ 

- J 
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ſtand gegen des neu⸗burgundiſchen Herzogthums An⸗ 
wachs und Losreiffung vom teutſchen Heiche. Eben 
fo vergebliche Landfriebensanftalten. WBerrätherei der 
Königin Barbara im Einverflänbnip mit den Huſſi⸗ 
ten. Sigmunds Vorkehrungen und Tod. Charakter 
feiner Regierung. Der Kanzler Shlid . . . . 840 

überficht des dritten Abſchnitts. 

Nach Berſchleuderung ber Reichegüter, Entſtehung 
einer kaiſerlichen Hausmacht. Bei der Nachlaͤſſigkeit 
der Luxemburger in der Reichöregierung Aufnahme 
des Einungsmwefens in Staat und Kirche. Fort: 
-[chritte der Landeshoheit. . Der Reichstag über den 
Kaifer; die Kirchenverfammlung über den Papft. Wie 
die Erwartung der Völker getäufcht worden . . . 462 

Vierter Abfchnitt. Verfchiedenartiges Wiederaufle⸗ 
ben der Monarchie in Kirche und Staat im erflen Zeit: 

raum des Öfterreichifchen Kaiferhaufes, mit allmäliger 
Herftellung der innern Verfaffung durch Concordate, 
Landfriedensbuͤndniſſe, Reichögerichte, Einkreifung, von 
K. Albrecht II. bis 8. Maximilians J. Zod, 1437 bis 
1519 (82 Jahre). | 

1. Gemefiene Maßregeln für ben Land: und Kirchen⸗Frie⸗ 
ben unter K. Albrechts IL. kurzer Regierung, T 27.D0ct. 1439, 
Sage der europaͤiſchen Staaten bei ber Erhebung des Haufes 

Öfterreih. Der Kurfürften Neutralität in Abficht der 
Gtreitigkeiten des bafler Concilium mit Papft Eugen IV. 

-. Hoffnungen von K. Albrecht II. Deffen Beitritt zur Neus 
trolität. Befisnahme von Böhmen. Reichstagsverhand⸗ 

lungen unter dem Kanzler Schlid. Sortwährende Eifer⸗ 

ſucht der Fürften und Städte in Abfiht der Landfries 

densorbnung und Einkreifung. Mainzer Acceptationsur: 

* Bunde der baſler Reformationsbecrete. Neues Schifma: 

Zelie V. gegen Eugen IV. K. Albrechts Tod auf dem 

Kuͤckweg vom Rärknliig - © - 00 > . 467° 

II. Aumaͤliges Reifwerden ber Kirchen⸗ und Reiche s Ver: 

faffung neben dem öfterreichifchen Hausplan unter K. Fried⸗ 

richs DIL. 53jähriger Regierung, 14401498. 

1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 

Kurfürftenverein und Städteeinung vor ber Wahl. 

Man bleibt bei dem Haufe Öfterreih. Friedrichs IIL. 

Eigenfchaften: Lage des Hauſes. Des Reichstags % . 
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ſtrengſte Neutralitaͤt und ſchiedsrichterlicher Spruch 
in Betreff der Verlegung bes Concilium an einen 

dritten Ort. Aviſamenta der teutfchen Nation. Selbfte 
huͤlfe der Stände in Betreff des Landfriedens. Die 
Kitterfchaft von St. Georgen: Schilb. Friedrichs er⸗ 

. fer Reichstag und Krönung. Ruͤckſchritt von ben letz⸗ 
ten. Sandfriedensentwärfen - . » . . -» ... 

2. K. Friedrichs DI. Schweizerkrieg und der große Städte, 

Friedrichs Buͤndniß mit Zuͤrichz Schweizerreife u. 
Zuruͤckfoderung ber verlornen Stammlande. Der Abel, 

die Armagnaken gegen die Schweizer. Neichökrieg. 
Friedrichs — Verwicklung in die boͤhmiſchen 
und ungeri 

3. Das 

ngelegenheiten in Betreff feines Muͤn⸗ 
dels Ladiflaus. Beilegung der oberländifchen Fehden. 
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Zuͤrich muß in der Eidgenoffenfchaft bleiben. Fuͤrſten 
und Herren werfen ihren Unwillen auf die Reiches . 
ftädte. Aus vier, zuletzt fünf Fehden, allgemeiner 
Krieg in Schwaben und- 

“ 

fall des Städbtebundee . . 2. 20 .. .. 

baſler Concilium preisgegeben. 

Aüneas Sylvius Piccolomini, gekroͤnter Dichter, 
tritt vom Papſte Felix V. zu den Reutralen als Ge⸗ 

Branten.. Rechtstage. Zer⸗ 
489 

heimſchreiber K. Friedrichs III. Sein Verhaͤltniß zum 
Kanzler Schlick; Verdienſt als Geſchichtſchreiber; 
Auffoderung an K. Friedrich in Abſicht eines allge⸗ 
meinen Concilium und der Herſtellung des Kaiſer⸗ 
thums. Aneas tritt als Geſandter Friedrichs zu Papſt 
Eugen IV. über und wird deſſen Geheimſchreiber mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Stelle. Kurfürftenver- 
ein. Friedrich verräth die Kurfürften durch Zneas 
dem Papfte. Der teutiche Patriot Georg von Heim⸗ 
burg. Sohann von Lyſura und drei andere mainzie 
The Räthe werben beftochen., Trennung des Kurfür: 
ftenvereins durch ein kaiſerliches Buͤndniß, das Eu: 
gen V. Obebienz leiftet. "Die Städte bei der Aufhe⸗ 
bung bes bafler Eoncilium -. - - 2 2 2 le. 

4, Reste Romfahrt und Kaiferkrönung, 1451 ff. 

Da 

ſch 

Schlicks Tod. Äneas, kaiſerl. Rath und Biſchof 
von Siena, geht voraus nach Italien auch in Betreff 
der Vermaͤhlung K. Friedrichs mit Eleonora von Por⸗ 
tugal. Friedrich muß den Franz Sforza im Beſitz 
von Mailand laſſen. Er demuͤthigt ſich vor dem 

pie, um bei der Vormundſchaft des Ladiſlaus ges 
tzt zu werben. Starke Sprache der Ofterreicher 

gegen den Papſt. Briedrich, zu Wienerifch « Reuftadt 
belagert, muß ben £adiflaus den Ständen von Öfters 

500 

reih, Ungern und Böhmen ausliefern. Erneurung 
bes erzherzoglichen Ziteld . . u Er . 515 
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5. Bom Tuͤrkenkrieg nach dem Sturze des griechiſchen Kai⸗ 
ſerthums, vorher aber vom Landfrieben, 1458 — 1460. 

Biſchof Kneas bewegt einen Kreuzzug gegen bie 
Tuͤrken; K. Friedrich bringt ben Neichsfchluß nicht 
jur Ausführung. Iohann von Gapiftrano. Die Tür: 
englode. Entfag von Belgrad. Kurfürftenverein ges 
gen Kaifer und Papft. Cardinal Kneas arbeitet dage⸗ 
gen. Zreimüthigkeit des mainzifchen Kanzlers, Georg 
Mayer. Streit um das Erbe bes Labiflaus. Friede 
rich ITL. theilt Öfterreich mit feinem Bruder u. Vet⸗ 
ter. Ungeen und Böhmen kommen an einheimifche 
Zürften. Papft Pius II. beruft einen Congreß nach 
Mantua wegen bes Kreuzzugs; Verweis an K. Friebe 
rich. Georg von Heimburg. Vergebliche Reichstags⸗ 

“Handlungen © - 2 0 2 0 0 2 nenn. 52 

6: Weitere Hinderniffe der Reicheverfaffung durch den Fuͤr⸗ 

Übergang vom Staͤdtekrieg. Das pfalzbaierifche 
Haus mit Erzherzog Albrecht gegen K. Friedrich. Erz⸗ 
peraog Sigmund vom Papft durch die Schweizer be: 

gt. Erzbiſchof Diether von Mainz wird das Opfer 
für die Reichs: u. Kircden Freiheit. Der Pfälzer Frit 
alt gegen den Katfer aus. Wieberrufsbulle Pius II. 
ie Gegenreformation fol durch Unterwerfung ber 

Utraquiften in Böhmen vollendet werben. Letzte An⸗ 
firengungen Pius IL. für einen Kreuzzug gegen bie 
Tuͤrken. Ruͤckblick auf feinen Einfluß aupt . 532 

2. Die Kolgen: weber Landfriede, noch Tuͤrkenzug, noch oͤf⸗ 
fentlichee Geiſt überhaupt. 

ft Paul IE. betreibt den Tuͤrkenkrieg. K. Fried: 
rich erfchwert bie Landfriedensorbnung. Jener verei- 
telt das Ganze durch unzeitige Verketzerung des 8. 
Georg von Böhmen. Kaifer und Papft wenden ben 
Kreuzzug gegen biefen. Friedrichs Wallfahrt nach 
Kom zu Gunften feines Sohnes. K. Matthias von 
Ungern muß fein Bündniß mit K. Georg wieder auf: 
geben. Die Zürkenkriegsanftalten auf dem großen 
Reichstage zu Regensburg (gemeiner Pfenning) wer⸗ 
den Burg 3 Stäbte Hinter ſich gebracht. Wo ift das 
bürgerliche u. Tirchliche Leben hingefommen? Georg 
von Heimburg Autgang - een. SF 

8. Das burgundiſche Erbe. 

Hoͤhepunct des neuburgundiſchen Hauſes. Erwer⸗ 
bung des Herzogthums —* Vorderoͤſterreich 
wird an Burgund verpfaͤndet, um dieſe Macht gegen 
die Schweizer zu gebrauden. K. Friedrich u. Karl 
der Kühne zu Trier. Die burgundiſche Koͤnigswuͤrde 

+) % 
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und die Verlobung der Maria mit Maximilian durch 
K. Ludwig XI. von Frankreich verhindert. Coalition 
von Öfterreich, Frankreich, Schweiz, Elſaß u. Lothrin⸗ 
gen gegen Karl ben Kühnen, Bald auch Reichskrieg 
wegen Neuß. Separatfriede bed Kaifers und des 

: Könige Ludwig XI. Korls Angriff auf Lothringen 
und die Schweiz (die obere und niebere Vereinigung). 
Die großen Zage bei Sranfon, Murten, Nancy. 
Nach Karls Untergang will Sranfreich zugreifen. 
Marimilian erhält die Sufage der Maria. Die 
Schweizer helfen Frankreich befeitigen und’ fhlieffen 
ewigen Zrieden mit Oftrrih «0... 

9, Des Kalfers Noth, 1477— 1486, 
Gleichzeitige Angriffe. der Srangofen, Ungern und 

Türken auf die vergrößerten Öfterreichifchen Erblande. 

Seite 
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Die Städte erfchweren wieber die allgemeine Reiche= - 
hülfe. Zuzuͤge einzelner Fürften und Stände. Tod 

. der Marta von Burgund., Die niederländifchen Stände 
bemädhtigen fich mit Beiſtand Frankreichs ber Vor⸗ 
mundfhaft über ihren Sohn. Maximilian erhält 
diefe wieder. Abfall der Wiener. K. Friedrich aus 
Öfterreich vertrieben - - 0 0 2 000. 

10. Marimiltans I. römifche Königewahl. Der frankfurter 
Landfriede und der ſchwaͤbiſche Bund bis zu K. Fried⸗ 
richs III. Tod, 1486 — 1498. 

Grau Hug von Werbenberg. Landfriebe und Kams 
mergericht ald Bedingung ber römifchen Koͤnigswahl 
und die Reichähülfe gegen die Ungern und Tuͤrken. 
Vorbehalte des Kaifers. Die Reichshälfe reicht nicht 
yum Entſatze Sſterreichs. Errichtung des ſchwaͤbiſchen 

undes zu Handhabung des frankfurter Landfriedens. 
Beſondere Abſichten des Kaiſers und der Staͤnde. 
St. Georgen Schild. Huͤlfe gegen die Niederlaͤnder, 
Franzoſen und Ungern, durch fortwährende Spannung 

mit dem baierifchen Haufe gehemmt. Mit dem Tode 
des K. Matthias fällt ſterreich zuruͤck und Marie 
milian erhaͤlt Anwartſchaft auf Ungern. K. Karls VIII. 
von Frankreich Treubruch. Reichs⸗ und Bundes⸗Auf⸗ 
gebot. Friede mit Baiern; Friede zu Senlis. Maxi⸗ 
milians zweite Vermaͤhlung mit Blanca Maria von 
Mailand. Überfiht der Regierung feines Vaters 

560 _ 

564 

III. Allſeitige Fortſchritte unter K. Marimitianl., 1493—1519. 

1. Der teutſche Staatenverein, im Gebränge zwiſchen Frank 
reich und den Türken, endlich ein gefeglicher Staat. 

Maximilian Gegenbilb von K. Friedrich UI. Seine 
Entwürfe in Abſicht des franzöfifch-italienifchen Kriegs 
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2, Weitere Ausführung ber erneuerten Reichsverfaſſung, 
‚14961512, in Abficht des Lanbdfriebens, Kammerge⸗ 
richte, Reichsregiments, Reichähofraths, endlich der Ein: 
kreiſung. 

Erſtreckung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Fortwaͤh⸗ 
rende Zaͤhigkeit der Reichsſtaͤnde in Abſicht der aus⸗ 
waͤrtigen Reihshülfe. Maximilians Schweizerkrieg. 
Kuryerein gegen den Kaiſer. Gewuͤnſchte Kurwuͤrde 

Öfterrei . Pfalgbaierifcher Erbfolgekrieg. Frank⸗ 
reiche Bearbeitung der Reichsſtaͤnde gegen Maximi⸗ 
lians Theilnahme am. italienischen ege: Haupt⸗ 
reihstag zu Coln in der Verfaffungsfahe -. . - . 59% 

3. Überficht der Reiche» und TerritorialsBerfaffung. 
Die zehn Reichskreiſe hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch. Die nicht 

eingelre de und bie vom Reichsverbande allmälig 
Iosgeworbenen Länder. FBortfchritte der Landeshoheit, 
befonbers in Abficht des Steuer: und Gerichts⸗We⸗ 
fens. Die Vehmgerichte und ihre Beſchraͤnkung. Die 
Dauptzüge ber landftänbifchen erfaffung. Wie Preufs 
fen über ben innern Kampf ber Stände vom teuts 
fchen Reich unter die Oberherrfchaft von Polen ges 
fommen. Schwierigkeit, in bie ungleichartige Zus 
fammenfegung des Reichskoͤrpers etwas mehr Einheit 
und Thaͤtigkeit Fi bringen. Das Hauptergebniß bes 
Beitraums von K. Rudolf I. bis Marimilian I. Aneas 
Sylvius von ber Lage und den Sitten Teutſchlands 
in der Mitte des funfzgehnten Iahrhunberte . « „ 609 

4. Die Verhältniffe gegenüber von Italien, politifch, kirch⸗ 
lich, wiſſenſchaftlich, als Übergang zum folgenden Zeit⸗ 
raum. 

Hemmung ber höheren Entwürfe Maximilians. 
Kriegsſchauplatz in Italien unter treulofen Negotias 
tionen der chriftlichen Mächte, wobei allein der Kir- 
chenſtaat gewinnt. Sluͤcklicher Erfolg von Marimis 
lians Familienverträgen in Abſicht auf Spanien, Uns 
gern und Böhmen. Größe des Haufes. Rüdwirkung 
der italieniichen Kriege auf Teutſchland. NRachtheik 
für die Städte. Freie Söldner, Schweizer, Lande: 
Tnechte. Maximillans Erfindungen im Kriegswefen. 
Statt des Tuͤrkenkriegs Vorbereitung eines allgemei- 
nen Angriffs auf das ausgeartete Papftthum. Die 

v 
? 
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. Wittenberg. 

Inhalts⸗überſicht. 

Kaiſerkrone wird von ſelbſt unabhängig. Schuderung 
von ſechs Däpfen. Die Wiffenfihaften in Stalien und 
Teutſchland. Die Humaniften. Maximilians nicht 
letztes Berbienft um die Wiffenfchaften, befonders 
Geſchichte und Dichtkunſt. Die augsburger Munbart. 
Bon der Buchdruckerkunſt und ihrem Einfluß. Hem⸗ 
mungen von päpftlicer Geite. Streit ber Suma- 

Seite 

niſten und olaſtiker. Iſtung der Univerſitaͤt 
neuerte Reichstagsdeſchwerden gegen 

die concordatenwidrigen Geldſchneidereien. Marimi- 
Kan will ſelbſt Papſt werben. Schluß bes laterani⸗ 
fen Concilium. euthers Theſes. Rarimilians (eg 
ter Rihitg . - - . 



Drittes Bud. 
Erfter Beitraum 

Das fpätere Reich der Veutfchen in der Zeit der 

Landeshoheit, oder von der Herftellung nad) den 

Hohenſtaufen bis auf K. Marimiliand 1. Tod. 

| Jahr 1273 — 1519, 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III, 1 





Drittes Bud. 
Das fpätere Reid) der Veutfchen in ber Zeit der 
Landeshoheit, oder von der Herftellung nach ben _ 
Hohenftaufen bis zur Aufhebung des Reiche, 

Jahr 1273— 1806. 

* 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IA. 1 
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Erſter Zeitraum. 

Die Reichs⸗ und Kirchenfreiheit unter Kaiſern von verſchie⸗ 
denen Haͤuſern. Bon K. Rudolf J. bis zu K. Maximilian J. 

Tod 1273 — 1529 (246 Jahre). | 

Stufenweife Wiedereinrichtung bes zerfallenen 
Reis. und wechſelsweiſe Behauptung der föniglis 
den Erbmacht, der Fürftenhoheit, der Reichsfrei⸗ 
heit der Eleineren Stände, bis das Einungsweſen, 
ber lestern (die Einfreifung) die Grundlage der. 
fpätern Reihöverfaffung wird. Das Papfithum, 
nah dem Misbrauche feines Siegs über das Kais 
ferthbum, durch die . Kurfürften und Kirhenver- 
fammlungen beſchraͤnkt, die längfi gefoberte Re⸗ 
formation umgehend, bietet dem Kaiferthume im 

neueren. Sinne wieder bie Hand. . 

Erſter Abſchnitt. 
Die Monarchie, Herftellung des Reichs un- 
ter & Rudolf L, in Italien im Sinne des 
päpfllihen Stuhles, in Teutſchland im Sinne 

ber Hohenflaufen, van 1273 bis 1291. 

1. Wer hat die Wiederaufrichtung hauptſaͤchlich beföre 
dert? Lage der Dinge in Vergleichung mit jener nad) 
der Auflöfung des Farolingifchen Reiches. . Die übrigen. 
abendländifchen Staaten. ‚Papft Gregor X. Die rheiz 
nifhen Bundesſtaͤdte. Erzbiſchof Werner von Mginz. 

Burggrav Friedrich non Nuͤrnberg. 

Ni waren die Verhaͤltniſſe Teutſchlands midlicher als, nach 
dem Untergange des hohenſtalifiſchen Kaiſerhaufes. Es ent⸗ 

1 
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ſtanden zwar jedesmal nach dem Abſterben des erwaͤhlten 
Herrſcherſtammes, nach den Karolingern, nach dem ſaͤchſiſchen, 
nach dem fraͤnkiſchen Hauſe, große Bewegungen, bis die Krone 
wieder feſt ſtand; aber nach den Hohenſtaufen waren faſt alle 
Bande geloͤſt durch die vieljaͤhrigen Pauelungen i in Kirche und 
‚Staat. Es beſtanden nicht mehr vier oder fuͤnf Hauptvoͤlker, 
jedes wenigſtens in fich ein Ganzes ausmachend; fie waren 
getbeilt in eine große Zahl. meift kleiner Stände, welche nun 
eigentlich verwaift in befländiger Gefahr fanden, entweder die 

- Beute etlicher mächtiger Fürften zu werben ober in ber ſchon 
angefangenen Anarchie zu Bleiben. Das Zraurigfte aber, dag 
fein teutſcher Fürſt mehr es auf ſich nehmen wollte Ober⸗ 
haupt einer ſolchen verwirrten Maſſe zu werden; ſo ſehr war 
bie Krone in ihrem Werthe geſimken. Ein flasifcher Koͤ⸗ 
nig, Ottokar von Böhmen, hielt ſich allein für mächtig genug 
dazu; aber einen folchen- wollten die Zeutfihen nicht haben. 

_ Ein Gluͤck, daß gerade in diefem mislichen Zeitpuncte die 
benachbarten Staaten Feine Verfuhung in fich felbft hatten, 
wie kurz zuvor Frankreich und England, fich einzumiſchen öder 
Partei zu nehmen, oder Reichslande an ſich zu ziehen, wie 
Dänemark zur Beit Ottos EV. Durch ihr Einverſtaͤndniß wäre es 
nicht ſchwer gewefen, das Kernland des. Kaiferthums, das fonft 
die Oberaufficht über die abenhländifchen Staaten behauptet, 
unter fich zu theilen; fie hatten aber jetzt fuͤr ſich zu thun. 

In Daͤnemark, das biöher, wie Teutſchland zuiſchen 
Wahlreich und Erbreich geſchwebt, war dem Koͤnige Magnus, 
Hakons Sohn, Alle daran gelegen die Thronfolge für. fein 
Haus feftzuflellen,; während die Adelsariſtokratie ſchom eine-be= 
deutende Macht erlangt hatte Ludwig der Heilige; König 
von Frankreich, hatte auſſer den Kreuzzuͤgen drei ‚Haupt. 
“aufgaben: die eine, die Engländer zu verbrängen; die, andere, 
bie eröffneten Zehen mit den Kronguͤtern zu vereinigen; bie 
britte, das Gexichtsweſen in. eine bucchgreifende Einheit zu, drin? 

1272 gen. Sein Nachfolger, Philipp der Kühne, ſetzte dieſe Ent⸗ 
wirfe fort und befriegte zugleich Die aufbluͤhenden fpänifchen 
Reiche, Caftilien md Arragonien. England empfand 
noch, die Stürme der. Baronenariſtokratie; 8. Eduar d L., ber 
zu gleicher Zeit. mit Philipp den, Thron beffieg, war im Krieg 
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gegen Wales und Schottland und beſchaͤftigte ſich, wie jenet, 
wit Vecbeſſerungen der gerichtlichen Verfaſſang. | 

Da wen die beiden Iegteren Reiche gerade in diefan Beit- 
yancıe Nichts gegen einanber unternahmen, wobei die Teut⸗ 
ſhen wir aingeflochten werben fonnten (vote es fräher und noch 
oſt fpäter der Fall war), ſo durfte das teutſche Reich um fo 
ruhiger fich wieder fammeln. Es war aber um fo dringens 
ber diefen Xugenblid zu benugen, denn während der neuen 
Srändung des Weis machen jene Staaten weit glüdligere 
Fortſchtitte im ihrer Innern Seflaltung und gelangen bald gu 
einer Macht, weiche für Teutſchland erft beunruhigend, dann 
aber. inmwer drohender wird Bis zur endlichen Auflöfung des 
Reihe. 

Nachdem der Dapft gemeinfchaftlich mit den Fürften 
die Kaiſergewalt herabgefebt, zuletzt eigentlich vernichtet hatte, 
muffte er billig wieder der Erſte fein, der für die Herſtellung 
forgte, wenn nicht auch das Papfithum fallen follte Nah 
Siemens IV. biieb der Stuhl far drei Jahre erledigt, weil 
die Cardinaͤle fich nicht vereinigen Tonnten. Während biefes 

ywoeifachen Zwiſchenreiches (nach K. Richards Tode) erlofch aller 
perfönlicher Haß, und man konnte nun an eine aufrichtige Vers 
föhnung der beiden Gewalten benten. Doc Tam man nım 
auf einen Umwege dazu. Thebald, aus bem Haufe ber 1271 
Bifkonti zu Placenz, Archidiatonus zu Lüttich, ald Gregor X, 
zum Pontificat. erhoben, Tam voll von Entwürfen zu einen 
neuen Kreuzzuge aus Akkon zuruck, dem einzigen Plage; 1272 
den die Chriften noch in Syrien behaupteten. Schon zu bies 
ſem Zwerke mufite vor allen Dingen ber Kaiferthron wieder 
befegt werben. Alfo erinnerte er bie teutfchen Fuͤrſten ohne 
Rüdficht auf Aphons von Caſtilien) einen roͤmiſchen König 
zu wählen, mit der Bedrohung, daß er fonft mit dem Rath 
der Garbindle für ein Oberhaupt des Reichs forgen werbe ). 
Die Laienfürften hatten faſt nur Sinn für ihre Hausangele⸗ 
genheiten; ben rheiniſchen Bifchöfen lag mehr daran dad Wahl⸗ 
recht zu üben. Die Städte aber hatten das aufrichtigfte 

1) Fragm. hist. in Ürstis. scrr. IT p. 98. Sum Übrigen Ray- 

nald. Annal, Eccl. ad an. 1271-1978. 



‚6 Buhl Eifer Zeitraum. Abſchniet 1. 

Berlangen wieder einen geſetzmaͤßigen Schirmherrn zu erhal⸗ 
1273 ten. Che die Fuͤrſten zuſammenkamen, erneuerte, Mainz mit 

5. Febr. ſechs andern’ rheinifchen und wetterauiſchen Städten das Buͤnd⸗ 
niß in gleichem Sinne wie nad K. Wilhelms Todez fie.gas 
ben einander die: fefle Zufage, keinen andern Heren zum Ss 
nig anzunehmen ober. einzulajfen, ws welcher einmuebin er⸗ 
wählt fein wuͤrde ). der 

| Indeſſen ſchrieb der Enbifhef: ‚von Mainz, = eaner von 
229. Sept. Eppenſtein, den Wahltag nach Frankfurt aus. Vor ihm 

- hatten drei Siegfriede aus demfelben ‚Haufe diefe Würde be 
kleidet in den Zeiten bes heftigften Kampfes zwifchen dem Kai: 
ſerthum und Papſtthum 2). Werner war ed ber mmit: König 

ı 4262 Richard unzufrieden, zweimal ben Verſuch gemacht Konra⸗ 
1266 bin zum roͤmiſchen Könige’ wählen zu laſſen. Im Herzen 

immer gibelliniſch, erſah er nun den Graven Rudolf von 
Habsburg, einen der treueſten und maͤchtigſten Anhaͤnger 
des hohenſtaufiſchen Hauſes, zum Nachfolger im Reich, nicht 
allein aus perſoͤnlicher Dankbarkeit, weil ihm Rußglf- dei ſei⸗ 
ner. Romfahrt, da er das Pallium geholt, fichered Geleit 
über die Alpen gegeben, ſondern hauptſaͤchlich, weil:er.in ihm 
den Mann gefunden, dem er Einficht und Kraft zutraute, den 
Zhron wieber aufzurichten °). - Ex verband ſich zu dieſem 

‚> Bwede mit ben Erzbiſchoͤfen von Trier und Coͤln und mit 
bem Rheinpfalzgraven Ludwig, Herzog von Baiern, Konra⸗ 
Ding Oheim. Durch den Burggraven von Nürnberg, Fried⸗ 

rich von Hohenzollern, Rudolfs Freund und Schwager *), 
wurden bie Fuͤrſten noch befonders gemonnen. 

Alſo iſt es theild dem Papſte wegen bes Kreuzzuges, 
theils dem Gemeinſinne der Städte, vorzüglich aber den eben⸗ 

1) Guden. Cod. dipl, T..I. p. 744, Die übrigen Staͤdte waren: 
Worms ‚ Oppenheim, Frankfurt, Kriebberg, Wetzlar, Gelnhauſen. 

2) Siegfried J. von 1059—1084. Siegfried II. von 1220-1230. 

\ Siegfried TU. bis 1249. N. Vogt rhein. Geſch. zc. II. 

8) Albert. Argent, in Urstis, scrr. II, p. 100. Auch zum Bol 
/ genden. Hauptquelle. 

4) Zur Lauben Tables gensal. . 
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geonnten Tuͤrſten zuzufähreiben, baß wieder "eine ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige a unter einem geſeblichen Oberhaupte zu 
Stande 

2. Wie Rudolf von Habsburg war. 

Seine Herkunft, früheren Verhaͤltniſſe, Grund⸗ 
fäße, Stammgut, Familie. 

Sn den Tagen da X. Friedrich II. den Gegenkoͤnig Otto IV. 
befiegt und die Macht des hohenftaufifchen Haufes zum zweis 
ten Male begründet hatte, bat ihn Grau Albrecht von Habs⸗ 
burg zum Pathen feines Sohnes Rudolf, welhen ihm 1218 
Heilwig, feine Gemahlin, Grävin von Kiburg, geboren). Als 1. Mai 
Friedrich nach funfzehnjähriger Abwefenheit wieder aus Italien 
zuruͤckkam, um ben Auflland feines Sohnes Heinrich zu uns 1235 
terbrüden, ſah Rudolf den Kaiſer auf dem großen Reichstage 
zu Mainz; in ſeinem achtzehnten Jahre folgte er ihm nach 1236 
Italien in den lombardiſchen und paͤpſtlichen Krieg, wo er 
den Ritterſchlag empfing 2). In dieſer Zeit ſtarb fein Water 1243 
Abrecht auf der Kreuzfahrt zu Akkon, und Rudolf trat alfo 
in die Verwaltung feines Antheild ber habsburgiſchen 
Guͤter. 

Obgleich ſpaͤtere Unterſuchungen das von Rudolf gegruͤn⸗ 
dete Kaiſerhaus, gemeinſchaftlich mit Zaͤringen und ir 
ringen, bi8 auf Herzog Ethifo zurüdführen, der noch zu 
Zeit Des Heidenthums bas Elſaß beherrſchte, ſo war doch bie (660) 
habsburgifche Linie damals in mäßigen Umftänden. Im fie: 
benten Gliede flammte Rudolf von jenem Graven Ratbod, 
welcher zur Zeit da die falifchen Kaifer aufkamen, mit feinem 
Bruder, dem Biſchof Werner von Straßburg ), Habsburg 
(Habichtöburg) im Aargau erbaute, wovon dad Haus ben 
Namen erhalten bat *). Die Hälfte der Güter befaß Rudolfs 

1) Gerbert. Fact. Rud. o. 9. 
2) Anmal. Colmar. ad an. 1248, | 
8) Vergl. oben Band U. S. 155. 147. 158. 
4) Rad ben belannten Unterfuchungen von Herrgott Gemealvg. 
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Vaters Bruder gleiches Namens, der mit fünf Söhnen au 
Kauffenhurg wohnte. Ohne andern Bilanz als ben ihres ho⸗ 
ben Adels lebten die Graven von Habsburg von dem Ertrage 
ihrer Felder und von ben Zinfen ihrer Bauern in bem Eigen 
auf ihrer Burg,. von. deren Saal in dem (noch fiehenden ) 
Thurm *) fie die Grenze des umliegertven Stammguted leicht 
üherfahen. Fiber benachbarte Koͤſter und Staͤdte erwarben fie 
die vorübergehende Macht eimer Hauptszannfchaft ober Vogtei 
nie ohne Verdienſt. Um fo größer erfcheint der Mann, ker. 
aus fo befchränkten Verhältniffen ſich zu einem Anfehn erhpb, 
das die Augen ver erſten Fürften und des ganzen Reichs auf 
fih zog. Unter den Waffen erwachfen, Fein Latein verſteherid, 
befto geſchickter die Schaaren in's Gefecht zu führen, leicht 
aufgebracht durch wirkliches oder vermeintes Unrecht, fuͤhrte ex 
feine erften Zehben wegen der Stammguͤter gegen bie "beiden 
alten Oheime von Lauffenburg und Kiburg. Aus Umvillen 
über ihn vergabte ber Letztere das ganze Tiburgifche Erbgut 

enebſt dem lenzburgifchen feiner Gemahlin an dad Hochſtift 
Straßburg. Zweimal fill Rudolf in den päpfltichen Ban, 
einmal ald Anhänger K. Friedrichs II., da ber Landgrav Hein⸗ 
Ach: von Thuͤringen zum Gegenfönige "aufgerufen wurde; boch 

1249 Haute. Rudolf in biefer Zeit die Stadt Waldshut am Rhein. 
Das andere Mal ſprach Innocenz IV. insbefondere Bann und 
Interdict über ihn und feine Verbiimdeten aus, weil ee in 

1254 einer Fehde gegen den Biſchof von Baſel ein Hlofter in der 
Vorſtadt eingeäfchert hatte. Diefer Bann fcheint jedoch nicht 

förmlich verkündet‘ und daher auch nicht ausdruͤclich wieber 
artzchoden worden zu fein ®), Rudotf aus deshalb feine Ans 

dipl.. ete. Schoepflin Allat ist. etc. Zur Lauben "Teblen 
gensalogiques etc. 

1) Die Schwei in ihren gitterdurgen ꝛc., hiſtoriſch dargeſtellt von 
vaterlaͤndiſchen Schriftſtellern, mit einen hiſtoriſchen Einleitung von Prof. 
J. J. Hottinger in Zuͤrich und herausg. von Prof. Guſt. Sqhwab 
in Stuttgart. Chur 1828. Band J. 89 fi: 

2) Papſt Gregor X: ignorirt die Sache ganz; aber König Oktotar, 
unter welchem Rudolf gegen bie Preuſſen ‚gezogen, bringt fie in Grin 
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hide sır Den Wiſchaf ich a: that aber" yır ndenlichen 
set, die wahrſchelnlich zut Ausföhntung ber Kirche, die Breup 
ſehet gegen Die heibnifchen Preuffen mit König Ottekar von 
Boͤhmen, wie ſchon am, Saqluſſe des zweiten Vuches gedacht 
mode. Bon diefrm Zeitpuncte an erſcheint Rudolf als ein 
Bonn, der, feiner Leidenſchaften Hern fich bexufen ſab, in bes 
herrenloſen Zeit Beſchicher der. Schwoͤchern zu ſein, ohne jedoch 
bie Vermeheung feiner Hausmacht zu vergeſſen. Die drei Wald ⸗ 
Rise Uri, Schwytz und Unterwalden, deren Mannſchaft einſt 
mit. ihm für Ke Sriedrich IE in Halten gefochten, ‚wählten 1257 
ihn jetzt zw. ihrem oberſten Heuptmmmne und Schirmherrn, bis 
ein: vechter, ordantlicher Koͤnig durch einhelliga Wahl geſett 
fein winbe. Dies geſchab, Zuder Zeit, da Richard -und Als 
vhons zugleich genählt mmrhens, Nam verſoͤhnte ſich Rudolf 
auch mit. feinen. erwandten. Des: jüngere ne, Hertmann 
won Kiburg trat mit ihm in: Bummi; - Gottfried; der Sohn 
bes. Graven Rudolf von ‚Hahehungekonffenburgr mar des Ftie⸗ 
dens um fo mehr froh, be, bie- bisherige Fehde ihn arm ges 
mad. Später ging fein gleichaawiger Sohn nach England, 

(Benfiokung- &heinfelben) ven habhuegifchen Mannds 
ſtamm uͤberiebend im Parlamente: fit. Um den Bifchof von 
Straßburg, Walter von. Gexoldseck, zum Verzicht auf bad ki⸗ 
burgifche Erbe zu ‚bewegen, wiees jet der ältere Grav Hart⸗ 
mann felbft wünfchte, leiſtete Rudolf demſelben Huͤlfe gegen die 
Stadt, Straßburg, mit ber er ſeit feiner Wahl zerfallen war. Da 
aber ber Abt van, St, ‚Gallen dem Biſchof abrieth, . weil er 
auch Anſpruͤche auf einen Theil jener Herrſchaften machte ‚fo 
a ihm Rudolf feinen Dienft wieber aufund trat mit meh» 
reren anderen auf die Seite ber. Stmburger, bie ihn, wie 
früher feinen Bater, zum Hauptmann ober Belboberfien wähl- 
ten. In biefe Beit fl das Gekeit, bad Rudolf dem mains 
zer Erzbifchof über die Alpen de Nachdem der Biſchof in 1262 
effener Feidſchlacht von den Straßburgern gefchlagen worden, 
nahmen dieſe das Friedgebot K,. Richards, der bazumal in 
Hagenay war, nicht an, fonbern fuhren fort bie. Sreiheiten 
ihrer Stadt gegen den Bifchof zu behaupten, bis dieſer aus 
Verdruß flarb; worauf fein- Rechfolger, der bereits en einem 

x 
® 

. 
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Theil der Geiſtlichkeit gewählt war, Frieden ſchloß und ben 
1266 kiburgiſchen Vergebungsbrief herausgab. Waͤhrend dieſer Fehde 

waren naͤch einander der jüngere und "ber ‚ältere Grau von 
Kiburg geſtorben; alſo trat Rudolf in den Beſitz ihres Erbes. 

‚1264 Zwei Jahre vor dem ſwaßburger Frieden hatte ihn auch Süridy 
zum Hauptmann betufen. 
Dieſe Stadt wollten Konradins Käthe früher gum Her: 

1262 zogthum Sehwaben ziehen / was aber vonr önig Richard un⸗ 
lerſagtworden Nun: war ihhre Reichsfteiheit bedroht durch 
81 Grav Luͤtold son Regensberg, ihren maͤchtigen Nachbar. 
Rudolf! unternchm den’: Krieg: um ſo bereitwilliger, da ber 
Grav, als kiburgiſcher Neffe auch auf jene Erbſchaft An⸗ 
peu machend, "bereits'imit den Vettern voh-Lauffenbireg und 

andern: Grave: und’ Herren gegen ihn in ein Bimbriß getre⸗ 
ten warst Diefer Krieg: ward aber nicht foweili in offener 
Fehde geflihrt:iwie ber ſtraßburgiſche als Im: Angriff auf die 
zahlreichen "Burgen, ' mit welchen. Zuͤrich umgebenwar. Da 
bewies⸗nun Aubolf fo viele Kunſt im Uingeben 'uttb’ Her 
auslocken, mit Hinterhalt und "Bühnen Handfchlaͤgen, daß 
Luͤtolds Werbündete enblich ermuͤdeten und ihn für inbeflegbar 
erklaͤrten. Rudolf wollte feinen Gegner nicht ganz verderben, 
in Rüdficht auf die-lauffenburger Vettern, ‚doch warb derſelbe 
fo weit gebracht, daß er froh fein muffte in das Buͤrgerrecht 
der Stabt aufgenommen zu werden, bie er kurz zuvor unter 
ſeine Hetrſchaft bringen wollte. 
Dies geſchah in den’ (chfen. Jahren Konradins welche 

dieſer in den Städten am Bobenſee zubrachte. Rudolf bewies 
fich als einen ſo treuen Freund und Rathgeber des koͤniglichen 

—E Juͤnglings, daB derſelbe zu Engen die Verſicherung gab,‘ -fos 
bald er zum roͤmiſchen Könige erwaͤhlt fein wiirde, ihm auch 
die Reichölehen zu verleihen,’ ‘welche der jüngere Grav Hartz 
mann von Kiburg befefien *). "Andere Fiburgifche Güter, wel- 

che von St. Gallen zu Lehen gingen, hatte Rubolf aus Uns 
willen gegen ben Abt zu muthen unterlaffen, weiß biefer mit 
dem Bifchof von Straßburg gegen ihn gehalten. Während 
nun Rudolf mit vielen andern Rittern und Herren zu Bafel 

1)5) Jäger Gelchichte Konrabs HI, ꝛc. Url. IV. 
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va Senachtäuft: pflegte, ruͤſtete ſich der Abt, Bertolb von Fal⸗ 
keaſtän, ir Das Mäburgifche, einzufollen. Rudolf eilte ihm ent: 
gan, Kaum aber war ervon Baſel weggeritten, fo erhoben 
hie Bürger’ gegen bie; uͤbrigen; Ritter einen blutigen Aufſtand, 
weil ſe imm UÜhermuth die Srengen der Ehrbarkeit vͤberſchritten; 
ia es entſftand Darauf in der Stadt Felbſt eine. Spaltung, in 
welchet die vornehmeren Geſchlechter, die Geſellſchaft vom 
Stern von den anderen, oden der Geſellſchaft zum Sittich, 
mit Beiſtand Des Biſchofs ausgetrieben wurden. Das war dann 
gemeinfshaftläche. Sache; des Adrisht), und Rudolf, ſonſt ber 
Binger ud Landleute: Beſchichar, beſchloß ſofort dieſen Schimpf 
an.benen vor Bafel zu rächen, um ſo mehr, da er auch mit. dem 
Biſchofe, Heinnich von Weilſch⸗Meuenburg, thells wagen: diterer 
Anſaruͤche, wheils wegen bee Städte Breiſach und Rheinfelden, 
welche darſelbe an Bisthum eingezogen, geſpannt war. 

Wer aber zwei Feinde vor ſich hat, ſprach Rudolf, der 
muß mit dem einen ſich verſoͤhnen; ſofort ritt er mit Wenigen 
mac. Weili-im Thurxgau, tat. ohne Geleit zu. dem Abt von 
St; Gallen ein. der eben mit feinen Freunden bei bar: Tafel 
ſaß, und bot ihm, die Hand, zum. Frieden mit‘ ben Worten, 
Daß ‚er bereit. fei, nach dem Ausſpruche der Schiedsrichter zu 
gehen. Der Abt übewafcht nahm ihm freundlick auf.und wurbe 
fogar bald fein Bundesgenoffe gegen den Biſchof von Bafel. 
Auch Die anweſenden Ritter traten ihm bei. ° .. | 

Diefe neuen Fehden, waͤhrend auch. die obengenänusen noch 
nicht ganz beigelegt waren, find wohl die Daupturfache, wars 
um Rudolf nicht mit Konradin zog, als dieſer nach. Italien - 
aufbrach. Die Stadt Bafel- wurde zwar durch Rudolfs maͤch⸗ 
tiges Aufgebot genoͤthigt, nachdem-ihre Vorſtaͤdte eingenom⸗ 
men waren, um Frieden zu bitten; aber der Biſchaf ſetzte 
den Krieg deſto heftiger fort. Rudolf ſchlug unerwartet eine 
Schiffbruͤcke über ben Rhein, eine won ihm. neu aufgebrachte 

1) Rudolf gehörte zur Geſellſchaft vom Stern, die Graven von 
Welfch - Neuenburg und von Hochberg Zu der vom Sittich. Albert 
Argent. p. 99. über die Entftehung folder Parteien unter den ftähtie 
ſchen Geſchlechtern, woran bie. Grauen Theil gehabt, ſ. Hältmar ann 
Stäbtewefen bes Mittelalters. II, 241 ff. 

⸗ 
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Ruf, und nahm. Breiſach ein. Durch Vermittler wurbe ein 
pueijähriger. Stilfftand gefchloffen ,. in: wilden. Mubalf feine 
übrigen Berhältwiffe ordnete. Mh: den Ablauf fick Rudobf 
wieder: Bafel buch Belagerüng:cin, weil cdie Vertwießenen 
noch nicht aufgenommen waren Als endlich auch her Biſchvf 
aufs Auſſerſte getrieben war, gab ihm Ruddif vitrundzwanzig 
Tage Stillſtand, während: deſſen durch ſelbſterwaͤhlle Richter 
nach Minne über Recht entſchieden werden foRte 4: unter diefen 
war. der Burggrav Friedrich Yon- Mirnberg. yo near 
2. Die Bisher erzählten Fehden in den oberen Binden —* 
zugleich. ein Bild von dem Tbsigen: Teutſchländ. So wire eb 
ungefähr in allen Gauen, ſeit die Böwigliche Macht gebrochen 
worden. :: Die Biſchoͤfe wollten. ihre Landesherrſchaft erweis 
ten, wie die Fuͤrſten, und Grapfihaften und Stläfter in ihre 
‚Gebiet: ziehen. Die Graven verfuhten 'chgı gb: igögen bie 
kleineren Grundherren. Gegen die s taͤdte waren beide 
Weile. 

Didolf ſteht über ber eifen vabuech, — er (eben 
Arm zum Schutze der Hätflofen: erhob, daß ſeine Yeheı nicht 
auf Unferbrädung der Nachbarn, ſondern auf’ uſcinumenbrin⸗ 
gen. der zerſtreuten Bamitiengiter und Sehen gerichtet waren, 
und daß er auch darin immer bereit war bie Schiedsrichter 
zu hoͤren. Die großen Praͤlaten behandelte er nach ven Kriegs: 
geſetzen, als Fuͤrſten die ihre Macht misbrauchten. Der Kirche 
aber und ihren wuͤrdigen Dienern bewies er ſolche Achtung, 
daß er einſt einem armen Priefter ,‚ ber mit dem Sacrament 
zu einem Stetbenden eilend an einem angelaufenen Bach auf⸗ 
gehalten war,’ fein eignes Pferd zum Überfegen gab und ſol⸗ 
ches nicht mehr zuruͤcknahm, weil es nach fülkhen.. Dienfte 
nicht wieder zum gewöhnlichen: gebraucht werden follte *). 
Seine Gewiffensräthe waren vom Drben dr Minvriten, 
zuerſt Werner aus dem Städtchen Brugk, dann Heinrich von 
Ißni, ber nachher zum Bifchof von Bafel, zuletzt zum Erz⸗ 

1) Das Ganze hauptſaͤchlich nach 3. v. Muͤller Geſchichte der 
Schweiz. I. Cap. 7. ©. 507 ff. der Originalausgabe von 1806. 

2) Der Prieſter wurde nadiber Caplan des Grzbiſchoſs Werner. 
Müller a. a. O. ©. 535. Net. Ve 
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Kine wog Mainz erhoben wwrbe. Rice begleitete ibn aui 
allen. Kine: Kriegszügen. 

Se rhiekt- Rudolf mit: dew graben: Segen zugleich 
das Lob Der, Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit. Die Straßbur⸗ 
ger errichteten ihm aus Dankbarkeit ein ReiteStanbbild in 
ihnen Gtebt *). Sein ſelbſtgeſtektes Ziel ſab Rudolf erreicht. 
Er vereinigte mit ber wätenlichee Granfcheft, im. Aargau, im 
dem vormals an Burgund gelommenen Theile. vor. Alamays 
wien, bie. mittterlichen Smufchaften. Kiburg, Baben, Lenzburg. 
Zu der Landgravſchaft im Elſaß, non weicher ſchon fein Quoß⸗ 
vater den Titel ‚geführt, kamen auch bie Erbguͤter ſeiner Ge 
mahlin, Anna von Hohenberg, in Schwaben und Eſaß 
Kein anderer Landherr kam ihm gleich in biefem Theile des 
Reichs. Ubrigens war Rudolf in den einfachen Sitten ſeines 
Landes, mäßig in Speiſe und Trank, in Gelbe wie ein ge 
meiner Krieger. Seine fieben Fuß hohe Geflali,?) gebot Ghr⸗ 
furcht; im feinem. etwas bleichen: Angeſicht mit. ſtarker, gehos 
gener Naſe waren. Züge hohen Ernſtes; aber wenn er. ſprach, 
gewann ex, Zutrauen bush. Freundlichkeit; er liebte muntern 
She und war halb den Frauen. Beine Gemahlin. gehar 
ihm vier. Söhne ’) und ſechs Toͤchter. Auch: biefer Hausſegen 
wird in unfeser Gefchichte wichtig. 

-  Zämfunbfenfgig Jahre zählte-Mibolf, als er zum roͤmi⸗ 
fchen König, enwählt wurde. Dit, ungefchmächter Kraft hielt 
er dad Scepter biä in's: fiebenzigfle Jehr. | 

3. K. Rudolfs L Wohl. 
Streit zwiſchen der baieriſchen und dhmiſchen 
Kurſt imme. Überſicht, wie das ur ſpruug bich Wahl⸗ 
recht der Bolksherzoge auf' die Erzaͤmter uͤberge⸗ 
tragen morben. Rudolfs Töchter. Herſtellung des 

Lan dri ebdonus und der alten Toene: 

Wahrend des Stillſtandes mit Baſel geſchah die Koͤnigs⸗ 1273 
wahl zu Frankfurt. Die erſten Fuͤrſten Teutſchlands erſchie⸗ Spt 

1) Zugger Chrenfpiegel ꝛc. Hat bie Abbilbung. 

2) Chrom. Colms. P. Il: ab-Aditı: in U rstis. 'serr. IR & 87. 
8) Der vierte, Kari, flarb: in. der Kindheit. Anm. Kchm ad:s, 1276; 
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nen in Perſon, ausgenommen Herzog Heinrich von Baiern | 
und König Dttofar von Böhmen, welche Ihre Geſandt⸗ 
fchaften. dazu. abgeordnet ‚hatten; aber gerade über ihre beiden 
Wahlſtimmen beftand ein Zwiſt, der zwar zu Gunften biefer 
Wahl befeitigt, jeboch in der Kolge mehrmals erneuert eine 
folche ‚Bedeutung erhalten hat, daß es nöthig ift bier eine 
kurze Nachricht von ber Entflehung und ben Veränderungen 
der Kurſtimmen vorauszufchiden. 

Bei der Vereinigung des Reichs nach dem Abgange ber 
karolingiſchen Linie waͤhlten die Volksherzoge mit ihren Ge⸗ 
folgen, als: Vertreter ihres Stammes, den König. Als die 
Krone von den Oſtfranken auf dad fächfiihe Haus uͤberging, 
zählte man fünf Hauptvoͤlker, die Lothringer, Franken, 
‚Schwaben, Baiern, Sahfen. Da die Lesteren durch 
Dttos I. Erhebung "für ben Augenblid ohne Herzog waren, 
fo verfahen bie vier erfteren Herzöge Die damals zuerft genanns 
ten, aus der Tarolingifchen Verfaffung Übergetragenen Erz 
Amter, Kämmerer, Truchſeß, Schenk, Marfhall 
Dieſe Ämter haben in der Folge aus ähnlichen Urſachen mehr 
mals gewechfelt. Diefelben fünf Hauptvoͤlker tbten ihr Wahl 
recht bei der Anerkennung K. Heinrichs II., des legten vom 
fächfifchen Haufe. Als in Konrad II. ein neuer Herrſcher⸗ 
ſtamm gewählt wurde, zählte man im Lager fieben teutfche 
Voͤlker, weil die Kaͤrnthner gefondert von Baiern wieder einen 
eignen Herzog hatten *) und ‚die Lothringer unter: zwei: Fürs 
fien getheilt waren. Bei Lothars Wahl, nach dem Abgange 
bes ‚falifchen Haufes, wählten mur vier Hauptvoͤlker, die Loth⸗ 

er nahmen keinen Theil, fowie fie auch anfänglich "bei der 
* * des Reichs unter Konrad J. noch nicht dabei wa⸗ 
ren und uͤberhaupt in einer loſeren Verbindung mit dem Reiche 
ſtanden als die uͤbrigen Herzogthuͤmer. Da uͤberdies die her⸗ 
zogliche Gewalt hier bald getheilt wurde und einerſeits an 
Erbfuͤrſten andererſeits an die Biſchoͤfe kam, ſo erloſch dieſe 
Wahlſtimme zuerſt. 

Unter den Hohenſtaufen, da die Theilung auch bei den 

1) Doch ſcheint dieſer nie zu den Hauptwaͤhlern gezaͤhlt worden zu 
fein, vieleicht weil Kaͤrnthen wie Böhmen (ſ. unten) ſlaviſch war. 
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anderen Volksherzogthuͤmern . fortfchriit, hielt man zwar auf 
ver einm Seite noch an ber biäherigen Borflellung, daß den : 
alten Balläherzogen als folkhen dad Wahlrecht ge 
bühre, foba dem neuen Herzoge von Öfterreich bei der naͤch⸗ 1156 
fm Stelle nach ben Pfalz⸗Erbfuͤrſten und neben anderen 
größeren Freiheiten doch feine Hauptwahlſtimme zugeftanden 
wurde. Andererſeits aber. hatte bereits K. Konrad III. den 1142 
Anfang gemacht, dad Wahlrecht auf Erzämter ‚allen zu 
gänben, indem ex. ber biöher unter dem Herzogthume Sach⸗ 
fen geftandenen noxbfächfifchen Mark, jest Brandenburg, mis 
dm Erzkaͤmme reramt des Herzogthumes Schwaben das 
Vahlrecht übertrug, um feinen Schwager, Albrecht ben Bde 

um, für das Herzogthum Sachſen zu entihäbigen '). AÄhn⸗ 
liche Veränderungen gingen. mit..den anderen Exzämtern vor; 
Da Herzog Heinrich der Stolze. zwei Derzogtbüimer mb alfo 
auch zwei Erzaͤmter zugleich hatte (auf Sach ſen rubte dad . 
Narſchallamt, auf Baiern bas Erzſchenkenamt), fo 
wurde letzteres einſtweilen bem Könige Sobieslav I. von Boͤh⸗ 
wen übergeben, jeboch wie es fcheint. nur. um bes Hofblönftes 
willen. Neachdens, dad Herzogthum Frunken eingegangen 
war, kam mit den Überrefien befielben dad Erzmarſchall⸗ 
oder ZruhfeffensAmt an bie. Hohenſtaufen, welche des⸗ 
wegen dad obengedachte fchwäbifche Erzkaͤmmereramt dem Haufe 
Brandenburg abtraten ’ 

Jenes wurde dann mit ber Rheinpfalz verbunden, 
und wie vormals ber Herzog von Oſtftanken ber erſte war uns 
ter den Volksherzogen, fo behielt auch der Rheinpfalzgrav bie 
ae weltliche Wahlſtimme 2). Von Pfalzgrav . Konrad, 
K. Friedrichs L ‚Bruder, kamen Amt und Land an. Heinrichs 
des Loͤwen aͤlteſten Sohn gleiches Namens, als. Tochtermann. 
dei Pfalzgraven, und bei dem unbeerbten Tode feines. Sohnes 
@ deſſen Schwager Herzog Otto von Baier, auf dem 
wittelsbach iſchen Haufe, ber dadurch einer ber mächtigften 
Sünften und bie legte Stüge des finfenben Saiferbaufes wurde. 

* elline von den weltlichen Reidperjämten. Act Acad. 
. * 

u. —8 Abhandl., u bie pfetzeraren bei Rhein 2 x. 
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Mach Otto Rode blieben bie Söhne Ludwig und Hein⸗ 
1255 rich eine Zeit lang in gemeinfchaftlicher Verwaltung, bann fies 

len fie auf: Zheilung der Lande, Zitel und Winden aber ſoll⸗ 
2" ten gemeipfchaftlich bleiben⸗). Died die Veränderungen in 

Abſicht der weltlichen Erzaͤmter, wobei zugleid bad herz 
zogliche Wahlrecht auf biefp übergetragen wurbe. Nur eines 

von den Erzaͤmtern war noch bei einem alten, wiewohl ſehr 
verminderten Herzogthum: das ſaͤch ſi ſche Haus führte das 
Marſchallamt. Das zweite Land bad noch: von ben alten 

EGerzogthuͤmren hörig war, Baiern, bette fen Erzamt ver⸗ 
- Iren, dagegen befaß das Hank: zugleich die-Mheinpfähgnu: 
ſchaft mit dem. Truchfeſſen amt 

Eine neue Schwierigkeit in der Ausuͤbung des Wahl⸗ 
rechtes beſtand darin, daß mit der Erblichkeit ber: alten ‘wie 
ber. neuen Fuͤrſtenthuͤmer, nach; dem Borgange bed: buieriſchen 
Hauſes, Theiluugen aufkamen, alle erſt ſeſtgeſetzt werben 

muſſte, ob die Linien gemeinſchaftlich oder der Alteſte des Hau⸗ 
ſes allein die. Wahlftimme führen. ſollten. 

.. Unter dieſen Veraͤnderungen mit ben alten Hauptwahr⸗ 
ſtimmem konnte ſchon KLHeinrich VI. auf den Gedanken 
kommen, auch die minderen Fuͤrſten, welche ſonſt im Be 

folge der Großherzoge geſtanden, zur unmittelbaren Anshhung 
bes Wahlrechtes zuzulafſen, oder vielmehr durch ihre: orkanufte 
Einwilligung die Hauptwaͤbler ganz zu fügen: uns ſomit Bas 
Reich erblich zu machen. 

Dies. hat jedoch bie. Hierarchie verhindett. Sie Hat 
aber noch mehr gethan, fie: hat vom Anfunge an auf die Mah⸗ 
len bebeutenten Einfluß. erhalten: und Pc bald. in Das: Recht 

ſelbſt eingemiſcht. Der: Exgbifchof von: Mainz, ber. mit ſei⸗ 
nen. aus ber. Payolingifcher Berfaſſung heruͤbergebrachten Pri⸗ 
matiahiechten: in⸗ Teutſchlaud, als GErzkanzler: zus Reichs) 

an: Ezʒteapellan ded Taiferlichen Hoſes, zuerſ nur die Neichs⸗ 
mgebntefung‘ dei’ Erledigung: b des Sbroms und ba Vahlvor⸗ 

1) Mannert bſq. Balerne. I. G. 275. 

3) @eit 1239 heiſſt er Erzkanzler durch Leutfhfänd, Guden, 
Codex diplom. I, 950 ohne Ameife sum unterſchiede von ben "zwei 
anderen. -:- 
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trag hatte, ging unvermerkt über zur Behauptung ber ers 
ken geifllichen Wahlſtimme. Die zwei andern rheiniſchen 
Exzbiſchfͤfe, Trier und Coͤln, welche anfänglich nur auf das 
Scnungörecht Anſpruch machten, erhielten nach dem Vorgange 
von Mainz ebenfalls wirkliche Wahlftimmen. Iener, deſſen 
Kirche auf das apoftolifche Zeitalter zurüdigeführt wurde, vor⸗ 
mal Primas in Gallien, hieß Erzkanzler bes (Iotharingis 
ſchen) Reiche 8 zu Aachen und erhielt nachmals die Erz> 
tanzlerwürde im arelatifhen Reich. Diefen (den Erz 
biihof von Coͤln) ernannte Papft Leo IX. zum befländigen 1049 
Erzkanzler des papftlichen Stuhles, und der Kaifer ehrte ihn 
fyater mit der Erztanzlerwürde des lombarbifchen 
Reichs ). Alſo waren ed auch drei Erzämter ober vielmehr 

' drei Abtheilungen der Erzlanzlerwürde des Reichs (in Teutſch⸗ 
land, Burgund und Italien), wodurch bie drei rheinifchen Erz⸗ 
bifhöfe drei geiftlihe Hauptwahlfliimmen erhielten. 
Dazu hatten diefe Prälaten aus den alten Herzogthuͤmern Los 
thringen, Sachfen, Franken beträchtliche Landesgebiete, wahre 
Fürftenthümer, in den berrlichfien Gauen zufammengesracht; 
\hon zu Ottos L Zeit bekleidete der Erzbifchof, von Coͤln 
die etzherzogliche Würde über beide Lothringen, und von Fried⸗ 
rich I erhielt er einen wirklichen Theil des Großherzogthums 
Sachſen. Mit dem Erzbifhof von Mainz fleitt er um bie 
Ehre des Borfiges ?). 

Auf jene Vorzüge konnten die drei andern teutfchen Erz 
bisthumer, Bremen, Magdeburg, Salzburg keinen An- 
ſpruch machen, fie blieben alfo in der Reihe der nachgeordne⸗ 
im Zürften, traten aber bald unter dem Schuße ber rheini⸗ 
hen Hauptwaͤhler mit den übrigen Biſchoͤfen, die ſonſt im 
Gefolge der Herzoge gekommen waren, in ein eigenes Wahl⸗ 

1) Landrecht Gap. 113. der ſchiterſchen Ausgabe. Gebhardi Ge⸗ 
ſchichte der erbl. Reichsſtaͤnde I, 16% Nach dem oben angegebenen Da: 
tum wurde diefe Abtheilung vor der Mitte des breizehnten Zahrhunberts 
wer K. Friedrich II. gemacht. 

2) Ehen bei Rudolfs Kroͤnungsmahl ſetzte er ſich zu deſſen rechter 
Seite. Der Mainzer gab nach, ließ ſich aber vom Pfalsgraven eine Ur- 
kunde ausftellen, ba folches feinem Det unnachtheilig ſein ſolle. Gu- 
den, Cod. dipl. L. Num. 848. p. 768. 

pPfiſter Gefchichte d. Teutſchen I. 2 
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collegium zuſammen ‚das fih durch feinen Stand und Ein: 
fluß über den weltlichen Senat erhob. Bei der Aufftellüng 
des Gegentönige riß der päpftliche Stuhl die Leitung der Wah⸗ 
len vom mainzer Erzbisthum an fi und maßte fich fogar 
an über flreitige weltliche Wahlflimmen zu entjcheiden zu⸗ 
folge der eitlen Behauptung, daß der apoflolifche Stuhl nicht 
nur das Kaifertbum von den Griechen auf die Franken und 
Zeutfchen übergetragen, ſondern auch den Fürften das Wahl 
recht verliehen habe. 

In diefem Sinne wandte fi denn auch Herzog Hein: 
rich von Baiern (weil er im Reich Beinen Beifland erhielt) 
an den neugewählten Papft Gregor X. mit ber Bitte, daß er 
feine Stelle unter ben übrigen Wahlfürften mit väterlicher 
Milde beftimmen möchte '). 

Das war nun eben der Streit, ber vor Rudolfs Wahl 
entſchieden werben ſollte. Man ließ es nicht auf den paͤpſt⸗ 
lichen Ausſpruch anfommen, fondern die Wahlfürften hielten 
fich zur vorläufigen Enticheidung berechtigt und legten nach⸗ 
her dem neugewählten Könige die Sache auf dem Reichötage 
vor. Das Herkommen war bdiefes: Bei der Wahl K. Ri- 
chards hatten die beiden Brüder, Ludwig und Heinrich, ge 
flimmt, jener wie es fcheint als Rheinpfalzgrav, dieſer ald 
Herzog. von Baiern?); benn ihr Vater, Herzog Otto, als 
Aleinberr der Lande (Baiern und Rheinpfalz), hatte vormald 
bie beiden Stimmen geflihtt?). Aber der König Ottokar von 
Böhmen wollte feine Wahlflimme aud geltend machen we 
gen des von Baiern auf Böhmen übergetragerien Erzfhen: 
kenamtes (da fonft die Böhmen, wie bie übrigen. Slaven, 
nur unter der Obhut ded Herzogs von Sachſen an den 
Wahltagen Theil. genommen), und fo würden es fünf wel 
liche Wahlfürften gewefen fein, woburd mit Einfchluß der 
drei geiftlihen Stimmen bie ſchon geraume Zeit beliebte 

Siebenzahl überfchritten worden wäre. Man Eonnte nicht 

1) Bernh. Pez. thesaur. anecd. noviss. Cod. dipl, T. VI. P- Il. 

p. 137. 

2) Chron. August. ad a, 1257. 

$) Excerpta Aventin. in Oefel, scrr. I, 788, 
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in Mede ziehen, daß ber König von Böhmen an den lebten 
Wahlen thätigen Antheil genommen, doch, wie e8 fcheint, 
wicht ſwwohl wegen des Wahlrechtes kraft des Erzfchenkens 
amtes, Tondern überhaupt als ein mächtiger Fürft, den bie 
Hohenftaufen den teutfchen Fürften entgegenftellen wollten; 
wiemohl er nachher auch auf die Seite der Lebtern trat. 
Merkwuͤrdig iſt, daß ein fonft mwohlunterrichteter Annalift ?) 
(bei dem Aufrufe des Papftes zur Wahl eines Gegenkoͤnigs) bes 
met: „der König von Böhmen, obwohl Erzſchenke, wählt 
nicht, weit er Fein Teutfcher iſt.“ So ift es auch in den 
Schwabenfpiegel und in das fächfifche Landrecht gelommen: 
„der König von Böhmen hat Feine Kur, wenn er nicht ein 
teutfcher Mann ift von Vater und Mutter oder ihrer einem.“ 
Übrigens Eonnte König Ottokar auffer feiner Mutter, Philipps 
von Hohenftaufen Zochter, zwei teutfche Ahnen -aufweifen ?). 

Allein die Wahlfürften feheinen gar nicht darauf einge 
sangen zu fein; ungeachtet wenigftend fchon in ber erſten 
Hälfte des breizehnten Jahrhunderts das Herkommen feftftand, 
dag die Fürften wegen ihres Erzamtes das Wahlrecht ha⸗ 
ben’), fo nahmen fie jebt doch den alten Grundfa&k wieder 
auf, daß den Herzogen ald folhen das Wahlrecht ge⸗ 
bühre, und fo ward Baiern, um den König von Böhmen aus: 
zuſchlieſſen, noch ald das einzige Herzogthum anerkannt, bei 
welchem die Wahlflimme auf vem Lande oder Volk, nicht 
auf dem Erzamte ruhe. Ein befonderer Streit beſtand noch 
darüber, ob Pfalzgrav Ludwig bei der Abwefenheit feines Bru- 
ders Heinrich die beiden Stimmen vom pfäßzifchen Erzamt und. 
vom baierifchen Herzogthum zugleich führe, wie fein Vater 
Otto, ober ob die legtere Stimme feinem Bruder allein ge: 
bühre. Die Abgeordneten Heinrichs fheinen auf dem Letztern 

1) Albert. Abb. Stad. ad a. 1240. 

2) Seine Großmutter, die Gemahlin Premiſlavs II, war Xbela, 
Markgrav Dttos von Meiffen Tochter; bie Urgroßmutter, Ladiſlavs II. 
Gemahlin, Zudith , Tochter bes Lanbgraven Ludwig II. von Thüringen. 

$) Albert. Abb. Stad. 1. c. Palatinus eligit, quia Dapifer 

est, Dux Saxoniae, quia Marscalcus etc. Vom Wahlrecht des Her⸗ 

zogs von Baiern weiß er Nichts. 2* 
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‚ beftanden zu haben. Die Nachrichten find jeboch nicht ganz 
x beutlih. Heinrich gab feine Zuflimmung!), wiewohl er mit 

feinem Bruder in Spannung blieb, und fo wurbe die Wahl 
mit fieben Kurflimmen, nach Ausſchluß bes Königs von Boͤh⸗ 
men, als eine einhellige betrachtet. 

Mas nun die Abfichten der Wähler betrifft, fo wollte 
feiner von,ben Kurfürflen, ob fie gleich zu den mächtigften 
gehörten, König werden, oder Feiner fand Zufrauen genug, 
‘um es Werben gu, koͤnnen; ſie wollten vielmehr einſtimmig 
mit den Erzbiſchoͤfen einen Koͤnig, der, wie die letzten nach 
den Hohenſtaufen, an Hausmacht eher unter als uͤber ih⸗ 
nen waͤre, damit ſie nicht gehindert wuͤrden ihre Landesho⸗ 
heit weiter auszudehnen. Zudem waren gerade drei derſelben 
unverehlicht, Pfalzgrav Ludwig, Herzog Albrecht von 
Sachſen⸗Wittenberg und Markgrav Otto von Branden⸗ 
burg; dieſe durften wohl hoffen, durch Verbindung mit dem 
neuen Koͤnigshauſe noch beſondere Vortheile zu erhalten 2) 
Der Pfalzgrav Ludwig, Konradins Oheim, hatte ſchon vor 

1256 fiebenzehn Jahren die Unmenſchlichkeit begangen, ſeine treff⸗ 
liche Gemahlin, Maria, Herzog Heinrichs von Brabant Toch⸗ 
ter, Philipps von- Hohenflaufen Enkelin, auf den voreiligen 
Verdacht von Untreue, der fich gleich nach ihrem Tod auf: 
Elärte, in ber erſten Aufwallung feines Zornes enthaupten. zu 
laſſen, nachdem er ein Paar Perfonen, die er für mitfchuldig 
hielt, mit eigner Hand niedergefioßen hatte. Für diefe Graͤuel⸗ 
that, die er im erflen Augenblide für Gerechtigkeit hielt, aber 
gleich darauf fo heftig’ bereute, daß fein 27jähriges Haupt in 
Einer Nacht grau geworden fein fol, wurde ihm zwar vom 
Papfte Ablaß ertheilt und zur Sühne die Erbauung eines Klo⸗ 
ſters (Fürftenfeld zu den Karthäufern) aufgelegt); aber die 
That felbft war bei den Zeitgenoffen und befonderd bei fei- 
nen Unterthanen, die ihm den Beinamen bed Strengen ga= 

1) Annal. Steronis Altah. ad a, 1273, 
2) Rudolf gab feinen Töchtern, wie wir im Kolgenden fehen, Reichs⸗ 

güter zur Ausftattung- 

8) Aventin. Amal. VII, 7.6. Adeizreiter Anmal, I, 24, 
Meichelbeck Hist, Frising. I, 1. 45. 
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ben, fo wenig vergefien, baß er fürdtete, ber neue König 
möchte ihn noch zur Recbenfchaft ziehen. Daher zog er den 
Burggraven Sriebrich im Vertrauen zu Rath, ob er wohl beds - 
halb fiher fein Fönnte, wenn Rudolf römifcher König würbe; 
zugleich volmfchte er eine feiner Töchter zur Gemahlin zu ers 
halten. Als ihm nun ber Burggrav in Rudolfs Seele zufagte, 
verfprach er feine Stimme. Auf biefelbe Weife wurbe mit 
den beiden andern Zürften unterhanbelt. 

Nach diefer vertrauten Übereinkunft fand der Erzbiſchof 1273 
Berner fire gut der Wahl ſelbſt noch die befondere Form zu 29. Sept. 
geben, daß, um allen Iwiefpalt zu verhüten, bie übrigen Fürs 
fin ihre Stimmen auf den Rheinpfalzgraven Ludwig übers 
trugen; und nun that diefer im Namen Aller den Ausfpruch 
fir Rudolf von Haböburg. 

Der Burggrav Friedrih war der Erſte ber dem neuen 
Könige die Kunde brachte, dann folgte des Reichs Untermars _ 
fall, Heinrich von Pappenheim, mit ber förmlichen Eroͤff⸗ 
nung im Namen der Kurfürften. Es iſt glaublich, wenn- 
gleich) nicht erwielen, daß Rudolf fchon voraus von den Uns 
tertandlungen unterrichtet gewefen; denn ber Burggrav war 
einer von denen, auf welchen die Richtung mit Baſel audges 
fest war, und dieſer muſſte wohl auch wiſſen, was er ben 
Fuͤrſten verfprechen durfte. Rudolf ſchien nicht uͤberraſcht und 
entfprady gern dem Wunſche der Zürften. 

Aber feine bisherigen Feinde waren um fo mehr erflaunt. 
„Lieber Herre Gott," rief der Bifchof von Bafel aus, „fik 
feft auf deinem Thron, daß ihn Rudolf nicht auch erfleige ") 1" 
Andere verbiffen ihren Unwillen; eine weit größere Zahl von 
Ständen war dagegen von großer Freude ergriffen. Graven, 
Herren und Städteboten firömten herzu, um dem neuen Koͤ⸗ 
nige ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Rudolf ſchloß ſchuell 
Frieden mit Stadt und Biſchof von Baſel, um aus dieſen 
beſondern Verhaͤltniſſen herauszutreten; er fuͤhrte die Geſell⸗ 
ſchaft vom Stern wieder in die Stadt und ward mit großem 
Jubel empfangen. Seine Gemahlin Anna, nad ber Kroͤ⸗ 

1) Albert. Argent. p. 100. Rad dem Chron. Colmar. foll 
bee Biſchof toͤdlich erkrankt fein. 
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nung Gertrud genannt, verließ ihr Hausweſen zu Brugk:) 
und folgte ihm mit ihrem Bruder, dem Graven Albert von 
Hohenberg, über Frankfurt nach Aachen, begleitet von ei> 
ner ftattlichen Zahl fehwäbifcher und rheinifcher Ritterfchaft. 
Dazu kamen die Wahlfürften mit ihren Gefolgfchaften, zu⸗ 
fammen bei 20,000, Rittern. Die Straße war auf drei Mei- 
len mit Menfchen bedeckt. Zu Mainz übergab der Erzbifchof 
die. nad Richards Tod verwahrten Reichdinfignien; nur das 
Scepter ſcheint in der herrenlofen Zeit verloren gegangen ober 
vergeffen worden zu fein. Als daher nach der Krönung zu 
Aachen die Fuͤrſten huldigen und die Belehnung empfangen 
folten, entfland eine flarfe Umfrage, ob folches wohl obne 

das gewöhnliche Zeichen des Scepterd gefchehen koͤnne. Rus 
dolf aber ergriff ein Eleines Crucifix vom Altar und ſprach, 
indem er es kuͤſſte: „dieſes Zeichen, in welchem wir und die 
ganze Welt erloͤſet ſind, wird wohl auch die Stelle des Scep⸗ 

ters vertreten;“ worauf die Fuͤrſten, durch ſeine Beſonnenheit 
überrafcht, das Kreuz ebenfalls kuͤſſten und die huldigung 

leiſteten?). 
Unter den Belehnungen welche Rudolf ertheilte oder 

erneuerte, bewies er vorzüglich dem Burggraven Friedrich 
für die geleifleten Dienfte feinen Dank, indem er ihm die 
Burggravfchaft Nürnberg ald ein gemifchtes Lehen verlieh °). 
Dann vermählte er feine zwei aͤltern Töchter, Mechtild und 
Agnes, jene dem Rheinpfalsgraven Ludwig, diefe dem Her: 
z0g Albrecht von Sachen. Die Vermählung der dritten, 
Hedwig, mit dem Markgraven Dito von Brandenburg, ges 
ſchah einige Iahre fodter. Dem Pfalzgraven beftätigte er bald 
darauf zu. Hagenau die Fonradinifche Schenkung *). Dem 
Erzbifhof Werner von Mainz, den er noch befonders gegen 
Heintih, Herm von Heffen, in Schu nahm, ertbeilte er 

1).Domum regebat in Brucco, Chron. ‚Colmar. p. 40, 

2) Stero |. e. Das übrige nach Albert. Argent. u. Chron. 
Colmar. zu 

3) Detter Verfuch einer Geſch. d. Burggr. von Nürnberg. Th. II. 
und IIL 

4) Lori Urkundenfammlung Num. XVI. 
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auf dem erften Reichstage zu Nürnberg bie Beflätigung aller 
von den vorigen Kaifern und namentlich von K. Friedrich IL 
vor feiner Abfegung verliehenen Rechte und Freiheiten '). Dafs 
felbe that ex auch den andern Bifchöfen. So bewies ſich Rus 
dolf dankbar gegen“ diejenigen die feine Erhebung befxdet 

Nach ber Krönung z0g er wieder herauf in bie obern 
Rheinlande , bie feiner Gegenwart am meiften beburften, und 
verweilte in Der vormald bohenftaufifchen Pfalz zu Dagenau. 
Bo er hin Fam, brachten Bürger und Kaufleute große Klagen 
vor ihn, Uber die vielen und ungerechten Zölle, welche bie 
Landherren aufgerichtet, und wie fie müflten die Straßen mei- 
den, weil fie nicht mehr durch Geleit behütet würden?). Es 
war ihm nicht unbelannt, wie auffer ben Zöllen auch viele, 
andere Rechte dem eich verloren gegangen, während der Beit 
da die Kaiferwürde darniedergelegenz; er felbft war lange ge 
nug Zeuge gewefen, wie auf diefe Weife die ſchwaͤchern Stände 
von den mächtigern unterbrüdt worbet. Daher ließ er fchon 
zu Speier audrufen: ed follen alle diejenigen welche in’ Der 
verfloffenen Zeit des Reiche Güter und Leben an fich gebracht, 
ſolche wieder zu feinen und des Reichs‘ Händen fielen. Er 
ließ Schreiben ausgehen an alle Stände des Reichs: auf den 
Koͤnigsthron erhoben, werde er mit Gottes Hülfe das fchon 
lange zerrüttete Gemeinwefen durch Herftellung des Landfrie⸗ 
dens wieber aufrichten und die Unterbrüdten gegen die Ty: 
rannei in Schug nehmen; bazu verfpreche er ſich den Gehor- 
fam und Beifland der Glieder des Reiche ?). 

Auf feinem erften Reichötage zu Nürnberg, da alle Für: 1274 
ſten und Stände fich verfammelten, audgenommen König Dt: Nob. . 
tofar von Böhmen und Herzog Heinrich von Baiern, 
der aus Unzufriedenheit Uber feinen in das Vertrauen des 
Königs gekommenen Bruder *) an jenen ſich anfchloß, faß 

1) Dabei nennt er die mainzer Kirche: „columnam Imperii princi- 
palem, titulis ab antiquo tempore conspieuis ac honorum et liberta- . 
tum eximiis dotibus insignitam.“ Guden. Cod. dipl. Num. 844. 345. 

2) DSttofars Reimdronil in Pez scrr. T. III, 120. . 
3) Lambacher dfterr. Interregnum Url. 40. - ' 
4) Daß Rudolf dem Pfalsgraven allein bie konradiniſche Schenkung 
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Rudolf zu Gericht und hörte alle Klagen. Damm ließ er oͤf⸗ 
fentlich ausrufen ‚bei Leib und Gut, daß Niemand follte an- 
greifen die Straßen; auch ließ ex die gefchriebenen Rechte und 

‚bie Faiferlichen Sagungen vorlefen und Fürften, Herren und 
Städte ſchwoͤren, daß fie den Landfrieden halten wollen. So⸗ 
dann ging er wieber in bie obern Lande, von einer Stadt zur 
ber andern, um auch die geringern Sachen zu ordnen ?). 

In dem allen blieb Rudolf unverändert, denn er that 
jegt nur im Großen, was er bisher in feinem Fleinen Kreife 
gethban. „Bin ich denn König,” ſprach er zu ben wacheha⸗ 
benden Kriegsleuten, bie einen armen Dann abweifen woll 
ten, „um verichloffen zu fein?" Rudolf war eigentlich der 
Mann des Volks; Jedem bekannt, Jedem zugänglich, leutfelig 
gegen Alle, nur furchtbar den Übelthätern. Den Zolleinneh⸗ 
mern fehrieb er: „Dad Gefchrei der Armuth ift vor meine 
Ohren gekommen; bie Reifenden zwingt ihr zu Auflagen bie 
fie nicht bezahlen follen, zu Laften die fie nicht ertragen. 
Haltet eure Hände zuruͤck vom unvechten Gut und nehmet 
was euch zukommt. Ihr folt wiflen, daß ich alle Sorgfalt - 
und Macht anwenden werbe für Frieden und Recht, unter 
allen die Eöftlichiten Gaben des Himmels ?)." So wenig hielt 
Rudolf auf duflern Glanz, daß er erft zwei Jahre nach der 
Krönung zur. Bufammenkunft mit dem Papfte fein Gefolge 
befier Eleidete?). Er felbft trug feinen einfachen grauen 
Rod, die altslothringifche Farbe *), während der Bifchof Pes 
ter von Bafel in prächtigem Aufzug unter andern einen Mob» 
ren in weifjer Kleidung und einen drei Fuß hoben Zwergen, 
genannt Ritter Konrad, mit ſich fuͤhrte“). Erſt in Rudolfs 
legten Jahren wird bemerkt, daß er aus Liebhaberei für fremde 
Zhiere Ausgaben gemacht). Wadere Bürger ehrte er, wie 

beftätigt hatte, mochte Heinrichs Groll noch erhöht haben; ſ. oben; dgl. 
Lambader öfter. Interregnum ©. 129. 

1) Vgl. Geſch. v. Schwaben II, 29 ff. 
2) Müller Geſch. der Schweiz I, 536. 

8) Er verwenbete dazu 900 Marl. Annal. Colmar. ad a. 1275, 
4) Müller Geſch. der Schweiz. V. Buch 1. Gap. Anmerk. 561. 
5) Annal. Colmar. ad a. 1284. 
6) Für 80. Pfd. Silbers Lieb er zu Baſel einen Käfig für einen 

l 
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auoor, durch Befuch und ſah mit Vergnügen ihre Wohlha⸗ 
benheit. 

Ban wir qurhtfehen, wie in einem Menfchenafter feit 1240-73 
der Aufwerfung der Gegenkoͤnige, durch 'päpftliche Beſtechung, 
durd fung der. Eidſchwuͤre und ber Lehenstreue, durch fich 
felbft verächtlich machenden Misbrauch der Kirchengewalt, fers 
ner durch Bedruͤckung ber Mächtigern, durch Ausartung bed 
Adeld, durch Gewaltthaten, Mord und Raub, allgemeines 
Berberbniß uͤberhandgenommen, fo gereicht e8 ben Wahlfırs 
flen eben fo fehr zur Ehre, daß fie endlich unter einem Obers 
haupte fich vereinigten, in welchem die alte Treue und Red⸗ 
lich keit wieber hervorgerufen wurbe. Rudolf ging in Allem, 
auch was er nachher für fein Haus that, den offenen unb 
geraden Weg. Im den Reichögefchäften bezog er fih auf 8. 
Friedrich I. Was die andern Könige ohne Zuſtimmung ber 
Kurfürften gethan, das hob er auf als verfaſſungswidrig. So 
in Teutſchland. 

4. K. Rudolfs J. Vertrag mit Papſt Gregor X. 1), 

Sm Gedraͤnge von zwei Mitbewerbern bewilligt _ 
Rudolf mehr ald feine Vorgänger. Gregors Vers 
wendung bei K. Alphons von Caftilien und K. Ot⸗ 
tofar von Böhmen; Zuſammenkunft mit Rubolf 
zu Laufanne Die Minoriten. Letter Entwurf 

„ eines Kreuzzuges. 

Erſt ein halbes Jahr nach ſeiner Kroͤnung zu Aachen ſandte 
Rudolf den Burggraven Friedrich von Nürnberg und ſei⸗ 

Sittich (Yapagey) machen. Zur nämlichen Zeit hatte er ein großes: breis . 
jährige Kameel zu Kolmar. Annal. Colmar. ad a. 1289. Die Könis 
gin ließ in den Garten ber Prebigermöndhe zu Befe! ein Stachelſchwein, 
als etwas nie Geſehenes, bringen. ib. ad a. 127 

1) Hieher gehört eine nicht in den Bubhande gelommene alabemifche 
Differtätion: De prudenti& Imp. Rudolphi I. in rebus cum curia pa- 
pali transactis, ex temporum illorum indole aestimanda, Auctore F. 
C. Le Bret, Tubing. 1783. Der Berf., Sohn des Geſchichtſchreibers 
von Stalien, vormaligen Kanzlers in Tuͤbingen, ift am u. Nobbr. 1829 

1274 
Apr. 

/ 
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nen Hofkanzler, den Propft Otto von St. Guido zu Speier, 
mit einem ehrerbietigen Schreiben an Papſt SregorX., um 
die gewöhnliche Anerkennung und Kaiferfrönung zu erhalten"). 

Der Papft, mit einer großen Kirchenverſammlung zu Lyon be⸗ 
ſchaͤftigt, eilte ſeinerſeits noch weniger, zu entſprechen, weil er 
noch verſchiedene Bedenklichkeiten hatte. 

Zuerſt ſchien Rudolf nicht maͤchtig genug, um den her⸗ 
abgewuͤrdigten Thron wieder aufzurichten und, was vor als 
len Dingen gewünfcht wurde, das Aufgebot eines allgemei= 
nen Kreuzzuges durchzuſetzen. Man hatte indeffen Gelegenheit 
gehabt fich zu überzeugen, daß die Kirche unter ſchwachen 
Königen auch Nichts gewinne, und ber Bifchof von Ollmuͤtz 
fagt in einem vertraulichen Schreiben an den Papft geradezu: 
es fei doch beſſer ein mächtiger, wenn er auch zuweilen et= 
was fchlimm wäre?).. In Abficht bed Lebtern wuflte man . 
fhon, daß von Rudolf Nichts zu beforgen ſei; in Beziehung 
aber auf die erfte Bedenklichkeit fchrieb der Erzbiſchof von Coͤln 
an den Papft: „Rudolf ift vechtgläubig, ein Freund der Kirche, 
ein Liebhaber der Gerechtigkeit, ein Mann von Einficht und 
großer Frömmigkeit, mächtig durch eigene Kräfte und mit vie 
len Mächtigen verwandt; erift, wie wir hoffen, bei Gott be 
liebt, hat ein angenehmes Ausſehen, ift überdies am Körper 
abgehärtet und im Krieg gegen Treuloſe ‚glüdlich." So weit 
wäre nun der Papft mit der Wahl ber Sürften zufrieden ge⸗ 
wefen. 

Allein ed waren noch zwei Gegner vorhanden, welche 
fi) ebenfalld an den Papft wandten, «8. Alphons son Ca⸗ 
flilien und 8. Ottokar von Böhmen. Jener erneuerte ganz 
ernftlich feine Anfpriche .an das Reich und an bad Herzog⸗ 
thum Schwaben. Er verlangte eine geheime Unterredung mit 

als Oberſtudienrath und Oberbibliothekar in Stuttgart geſtorben. Seiner 
freundſchaftlichen Bereitwilligkeit bin ich vielen Dank ſchuldig. 

1) Das Schreiben iſt datirt aus Rotemburg von Quaſimodogeniti 
1274. Raynalô. ad h. a. 

2) „malignari vellet“ Raynald. ad a. 1278. $. XI. Den über: 
maͤchtigen, fegt der Biſchof Hinzu, nehme doch der Tod hinweg; aber 
wenn Viele gegen einen Schwachen im Aufftande wären, fei ſchwer zu 
helfen. Er ſpricht eigentlich fuͤr K. Ottokar. 
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Gregot, auch wegen ber Verhältnifie mit Frankreich und Sa⸗ 
von. Gegen Rubdolfs Wahl konnte er im Sinne bes roͤ⸗ 
miſchen Stuhles ſelbſt einwenden, er fei boch früher von 
Aexander IV. begünftigt, und der Streit zwifchen ihm und 
8 Richard vom römischen Stuhl zur Entfcheibung uͤbernom⸗ 
men, indeflen aber durch Richards Tod von felbft entfchieben 
worden. Ottokar ſeinerſeits griff die Rechtmäßigkeit ber 
Wahl Rudolfs an; fein Gefandter war gegen das Herkom⸗ 
men!) auögefchlofien worden. Seine eigenen Anfprüce an 
das Kaiferthum gründete er auf die bisherigen. Verdienſte um 
den römifchen Stuhl, befonberd auf feine zwei Kreuzzuͤge ge: 
gen die Preufien. 

Das Concilium fand jedoch nicht für gut, fich mit die 
fen Einreden aufzuhalten, es brang vielmehr in den Papſt, 
zur Ausführung de& Kreuzzuged vor alen Dingen die Rube 
der chriſtlichen Staaten und befonders des teutfchen Reiches 
berzuftellen. Nun befchloß Gregor X. Rudolf als rechtmaͤ⸗ 
Bigen römifchen König anzuerkennen, zuvor aber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des roͤmiſchen Stuhls nach allen Ruͤckſi chten zu fihern.. 

Er ließ erfi den Gefandten Rudolf in Gegenwart der 
Vaͤter des Conciliumd und der teutſchen Erzbifchöfe insbeſondere 
die Berträge mit 8. Otto IV. und Friedrich IL vorlegen, 
und da der Burggrav Friedrich weder leſen konnte noch La⸗ 
tein verftand?), den Inhalt deutlich erklären, namentlich, Daß 
jene beiden Kaifer beim Antritt ihrer Regierung feierlich ver 
fprochen, dem päpftlichen Stuhl, wie ihre Vorfahren, allen 
Gehorfam und alle Ehrerbietung zu beweifen, die Wahlen frei 
zu laſſen, auf bad Spolien= und Regalien: Recht zu 
verzichten, bem Papfte in Ausrottung der Keber beizuflehen 
unb ber römifchen Kirche alle ihre biöherigen (namentlich auf: 
gezählten) Landbefißungen und Rechte zu laflen, ihr dazu zu 
verhelfen und ſie dabei zu ſchuͤtzen 2). 

1) das Rudolf ſpaͤter ſelbſt beftätigte, 
2) Wie es zweimal bei den Unteirfchriften des neuen Vertrags be; 

merkt wird. Raynald. ad a. 1274. 8. 7. 12. Auch von Rudolfs Soͤh⸗ 
nen und andern Kürften wird bei den Urkundenunterfchriften baffelbe an: 

gezeigt. a Bu 
8) Ottos IV. Urkunde ift ohne 3weifel deswegen beigegogen, weil 
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Auf diefe Verträge'oder Freiheiten bes römifchen Stuhle ging 
Gregor X. zuruͤck, ohne fich auf die nachgefolgten Streitigkeiten, - 
bei welchen bie beiden Kaifer das Meifte wieder zuruͤkgenommen, 
einzulaffen; vielmehr feßte Gregor X. voraus, daß Durch Fried⸗ 
richs IL. Zod Alle wieder in den vorigen Stand gekom⸗ 
men, und das hätte wohl genug fein mögen. Allein er fand 
für gut in Abficht auf den gegenwärtigen Stand ber 
Dinge noch folgende nähere Bedingungen hinzuzufegen: 

Die Sefandten ſollen in Rudolfs Seele fchwören, er⸗ 
ftend, nicht nur die Güter der römifchen Kirche, fonbern auch 
die Güter ihrer Vaſallen nicht einzunehmen, felbft wenn- diefe 
(wie die Städte in der Mark Ancona und im Herzogthum 
Spoleto zum Theil fchon gethan) fich freiwillig ihm unter⸗ 
werfen wollten; zweitens, ohne Erlaubniß des Papftes 
keine Würde im Kirchenftaat ober in Nom anzunehmen (na⸗ 
mentlich die Senatorwürde, "welche die Römer fihon ein paar 
Mal an Auswärtige verliehen hatten), auch denen bie fich 
folher anmaßen würden, nicht beizuftehen, fondern vielmehr 
bem römifchen Stuhl; drittens, unter ben Vaſallen ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche befonderd den K. Karl von Sieilien nicht zu 
beleibigen, noch Andern barin beizuftehen; das Reid Sicis. 
lien nicht anzugreifen, ‚noch durch Andere angreifen zu laf- 
fen, noch heimlich oder Öffentlich dazu zu helfen; auch andere 
Getreuen der Kirche, welche dem Könige Karl gegen Fried⸗ 
sich, feine Erben und Nachfolger beigeftanden, deshalb 
nicht zu befchweren, fondern fie vielmehr zu begünfligen. 

In diefem lebten Puncte wird Konradind Name, un: 
geachtet erſt ſechs Jahre feit feiner Hinrichtung verflofien wa⸗ 
ren, fo gefliffentlich verichwiegen, daß der Papft lieber Fried⸗ 
rich IL nennt, um jenen unter feinen Erben im Allgemeis 
nen zu begreifen, da boch Jedermann wuflte, daß zu K. 
Friedrichs U. Zeit Karl von Anjou noch lange nicht nach 
Stalien berufen war. Bei dem allen Eonnte ver Papft nicht 
leugnen, daß, wenn auch K. Richard Nichts nach Konradins 

fie vollſtaͤndiger ift und weil Sriebrich II. nur auf dag Spolienredt, 
nicht aber auf das Regalien recht Verzicht gethan hatte. Vgl. Cich⸗ 
horn deutſche Staats: und Rechtů⸗Geſchichte S. 327. Anm. e. Band II. 
&, 431. 
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Shikiol gefragt, Doch zu beſorgen fei, ein wirklicher teutſcher 
Kinig, ver noch dazu mit bem hohenſtaufiſchen Haufe und 
mit Konrabin befonders in Freundſchaft geflanden ‚, möchte 

-  theils für feine Perfon theild.nach den damaligen Vorſtellun⸗ 
gen von ver Obergewalt des Kaiſers über alle andere chriſt⸗ 
liche Firrſten den König Karl zur Rechenfchaft ziehen; ja er 
fönnte wohl auch die zuerfi zum teutfchen Reich gehörige Les 
benöherrlichkeit über Apulien wieber in Anſpruch nehmen. 

Diefe mislichen Verhältniffe hätten vielleicht mit Still 
fhweigen Übergangen werden Tönnen, aber Gregor X. wuſſte, 
daß er fodern konnte; denn Rudolf hatte in dem ſchon 
gedachten Schreiben offenherzig gefagt, „er habe feinen Ge 
fandten volle Gewalt gegeben, in feinem Namen nicht 
nur Alle was feine Vorfahren geleiftet, fonden auch An⸗ 
Dereö zu verjprehen unb zu thun, was der heilige 
Bater ohne Zergliederung des Reichs ‚von Gott 
und Rechts wegen für nüslich erachten werde, ohne hier: 
zu einer befondern Vollmacht zu bebürfen:)”. Alſo batte 
Gregor nur noch. dafür zu forgen, daß auch die Erfüllung 
auf's bündigfte verfichert wurde. : Deshalb ſetzte er noch bins 
zu, Rudolf folle diefes alles nicht nur fogleih mit einem 
koͤrperlichen Eide auf dad Evangelium befräftigen, fonbern 
auch bei feiner Krönung zu Rom wieberholen. Zudem -follen 
alle teutſchen Zürften ſich fir ihn verbürgen in der Art, daß, 
wenn er wider Bermuthen fein Berfprechen nicht halten würde, 

' fie ihm nicht beiftehen wollten. 
| Die anweſenden teutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe ge⸗ 

nehmigten die mit ihrem Rath und Beifall geführten Der ' 
handlungen, und nun thaten die Sefandbten, wie ihnen bs 

fohlen war, fie gaben feierliche Zufage und leifteten den Schwur 
| in die Seele. Rudolfs. 

Died gefchah fchon im zweiten Monat nach ber Abord» 1274 
nung ber Gefandtichaftl. Dennoch ließ Gregor X. die Voll 16. Jun. 

1) Eudemwig hat deswegen -bie Echtheit biefer Urkunde bezweifeltz 
allein ber Erfolg beftätigt fie zur Genuͤge. Bgl. Gerbert. Cod. ep. 
p. 3. Zaccagni hat bie Urkunde aus dem päpftlichen Archiv. Vgl. 
Lebret L. c. p. 33. wiewohl Letgterer bie hier aubgehobenen Zuſatzar⸗ 
I titel übergeht. 

| 
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ziehung noch brei ganze Monate anftehen. Während derfel= 
ben wurden bie Unterhandlungen mit Alphons fortgefegt und 
beffen Einreden an Rudolf mitgetheilt. Rudolf aber ließ eine 
zweite Gefaribtfchaft ar ben Papft abgehen, wozu er den er= 
wählten Bifchof von Trient und feinen Geheimfchreiber, den 
Minoriten, Heinrich von Ißni, erfah. Diefe benahmen 
dem Papfte alle noch übrigen Zweifel, und fo entfchloß fich 

:26. Sept. Gregor endlich, äufnochmalige Berathung mit den Cardinaͤlen, 
den Ausfpruch zu thun und Rudolf ald roͤmiſchen König an⸗ 
zuerfennen, oder, wie er fich etwas zweideutig ausdrückt, ihm die⸗ 
fen Namen zu geben!) und ein eigenes Schreiben daruͤber 
an Rudolf auszuftellen. Neben den väterlichen Crmahnungen, 
welche Gregor damit verband, foderte er zugleich den König 
auf, fih nun ungefäumt zur Kaiſerkroͤnung bereit zu Halten, 
bamit er, wenn er berufen würde, fobald es die Umflähde 
geftatteten, bei der Hand waͤre; indeffen follte er fogleich wie= 
der eine Gefandtfchaft an ihn abordnen, um mit dem Könige 
von Sicilien-und dem Graven von Savoyen zu unterhandeln. 

Von diefer Entfcheivung gab der Papſt auch den teut- 
ſchen Fuͤrſten, befonderd aber dem Könige Ottokar Nachz 

richt, und erinnerte diefen fich mit dem römifchen Könige durch 
gemeinfchaftliche Freunde zu vertragen, da er nun deſſen ges 
rechte Sache zu .unterflügen verbunden fei?). Allein Otto= 
far war noch hartnaͤckiger als Alphons. Letzterer hatte dem 
Papſte vorgeſtellt, in den achtzehn Jahren ſeiner Erwaͤhlung 
zum roͤmiſchen Koͤnig ſei er hauptſaͤchlich durch den Krieg mit 
den Arabern abgehalten worden nach Teutſchland zu gehen, 
jetzt aber, da ſein Sohn erwachſen waͤre, wollte er dieſem 

Caſtilien übergeben und das Kaiſerthum antreten; dabei be= 
gehrte er immer noch das Herzogthum Schwaben ald mütter- 
liches Erbe. Rudolf gab durch die legte Gefandtichaft dem 

= 1) nominare, denominationem ascribere, find bie zwei Ausbrüde 
Gregors; ob er nennen, benennen oder ernennen bamit fagen wollte, 
nahm man bei Rubolfs großer Bereitwilligkeit nicht fo genau, wie früher 
bei dem Worte beneficium, ob es Lehen oder Wohlthat heiffen ſollte. 
Die fämmtlichen hierher gehörigen Actenſtuͤcke hat Raynald. beim vahr 
1274. SS. 6—12. und 55. 

2) Raynald. ad. a. 1274. 6. 56-58. 
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Papfte dieſelbe Auskunft, die er gleich nach feiner Wahl 
dem Alphons felbft gegeben hatte: daß nämlich das Herzogthum 
als heimgefallenes Mannlehen zum Reiche gezogen worden; bie 
letzten, meiſt verpfändeten Allobien aber ‚wären durch Konras 
bins Vermaͤchtniß an die Herzoge von Baiern, feine Oheime, 
übergegangen und diefen bereits beflätigt-worben. Nach Rubolfd 
Anerkennung fam Gregor mit Alphond zu Beaucaire zuſam⸗ 
men und flellte ihm vor, baß feine Partei in Xeutfchland 
längft erlofchen fei und daß ed überhaupt dad Wohl ber Kirche 
und des Reichs erfobere, die Sachen beruben zu laſſen. Al⸗ 
phons wagte nun zwar nicht dem Papſte in's Geficht zu 
widerfprechen; kaum war er aber nad Caſtilien zurüdges 
kehrt, fo fehrieb er wieder an die -teutfchen und italienifchen 
Kürften, daß fie ihn gegen Rudolf unterflügen möchten. Num 
bedrohte ihn ber Papft mit dem Bann, und da er auh aufs 
neue mit ben Arabern in Krieg verwidelt wurbe, fo ließ er 
fi) endlich damit abfinden, daß ihm der Papſt auf einige 
Zeit die Zehenten von ben geifllichen Gütern feines Landes 

zuſagte. 
Bon Beaucaire ging Gregor X. nach Lauſanne, um fih 1275 

mit Rudolf vor der Kaiferfrönung zu unterreden, was vor Pıtbr. 
ihm wenige Päpfte gethan. Seine Abficht war, ihn. perföns 
lich zu verpflichten und dann ‚die nähen Anftalten zum Kreuz: ' 
zug zu ‚treffen. Rudolf kam mit Gemahlin und Kindern und 
einem anfehnlihen Gefolge. Da er fehon bei feiner Krönung 

zu Aachen den Kreuzzug zugefagt '), indeſſen auch bem Papfte 
gefchrieben hatte, daß er in das Land ziehen molle, wo bie 
Gebeine feines Vaters ruheten?), fo nabm er. nun mit faft 
feinem ganzen Gefolge dad Kreuz aus der Hand bed heiligen 
Baterd und verfprac auf das nächfle Pfingſtfeſt mit 2000 
Rittern zur Krönung nad Rom zu kommen. Zu Lyon war 
verabredet, daß Rudolf den von feinen Gefanbten befchwo: 
renen Vertrag mit ‚einem leiblichen Eid: bekraͤftigen ſollte. Es 
wurde aber eine neue Urkunde verfaflt, worin Rudolf auffer 

— ——— — — — 

1) Chron. Colmar. p. 40. 

3) Gerbert. Cod. ep. L. I. Num. 18. 
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beniöfter gebachten Beſtzungen des Kirchenſtaates auch noch 
Corſica und Sardinien bemfelben zuerkannte 1). 
Wie konnte Rudolf, fragt man nun mit Recht, alle Fo⸗ 

derungen des Papftes "fo geradehin zugefleben, er der fonft 
ganz gibelliniſch gefinnt, von einem eben fo gefinnten Erz 
bifchof zum: Throne ‚berufen worden? Der nächfte Grund lag 

nicht ſowohl in der Furcht vor den Mitbewetbern, das hat 
er in der Folge gegen Ottokar bewiefen, als vielmehr in ber 
Beforgniß, den Papft auf ihre Geite treten zu ſehen; und 
bier liegen tiefere Gründe, Rudolf: fheint fchon auf bem 
Kreuzzuge gegen die Preuffen feine Gefinnungen in Rüdficht 
auf die Kirche geändert zu haben. Er überließ ſich in dieſer 
Sache der. Zeitung der Minoriten und Der Predigermönche, 
von welchen ein gleichzeitiger Annalift fagt, daß fie, vom paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl als Stüße gegen Friedrich IL und feinen Ans 
bang über alle andere Orden erhoben, einen Einfluß erlangt 
bätten, ber dem Papſte und. der Geiftlichkeit felbft faft zu 
mächtig geworden ?). Bor bdiefen muſſte alſo auch der‘ Erzbi= 
(hof von Mainz fehweigen. Rudolf konnte ſich etwa damit 
beruhigen, daß die teutfchen Bifchöfe bei der Kitchenverſamm⸗ 
lung zu Lyon ebenfowohl die Pflicht gehabt den Königs 
rechten Nichts vergeben zu laſſen; allein ed war ihnen nicht 
weniger erwünfcht als dem Papft, daß Rudolf namentlich den 
Verzicht auf das Spolien= und Regalien⸗Recht erneuern mufite. 
Wenn die Verträge von Dtto IV. und Friedrich II. zum Grund 
gelegt wurden, fo konnte es Rudolf nicht unbekannt fein, daß 
Friedrich nicht Alles bewilligt. hatte was Otto IV., und daß 
beide Kaifer nach der Beſitznahme des Thrones bie Verträge 

wieder umgeftoßen. . Sollte er vieleicht diefelbe Abficht ge= 
habt haben? Auf keinen Hal aber ift es zu rechtfertigen, daß 
ex, wie Feiner feiner Vorgänger, im Vertrauen auf den Papft 
auch noch Anderes ober Weiteres zu-bewiligen ſich vors 
aus bereit bezeugt. Den. eigentlichen Aufſchluß geben vie 

1) Raynald. ad a. 1275. $. 38. Daß Rudolf überhaupt dem 
päpftlichen Stuhle Rechte zuerkannt habe, welche biefer bis baher noch 
niit dark geltend machen koͤnnen, f. Planck Geſchichte bed Papſtthums 

2) Albert. Argent, p. 98. 
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Sahrbücher der Dominicaner zu Colmar: ben Mingriten Heins 
ih, Rudolf Beichtvater, der die legten Unterhandlungen 
geführt, ernannte der Papſt auf der Zufammenkunft zu Lau⸗ 
fanne zum Bifchof von Bafel und zum Legaten in Zeutfch- 
Ind, mit dem Befehl, die geiftlichen Zehenten (zum Behuf 
des Kreuzzuges) einzuziehen und dem Könige Rubolf 12,000 
Mark einzuhändigen, wenn er über die Alpen: ziehen würbe*). 

Mit dem allen aber hat Rudolf feinen Zweck nur halb 
erreicht: Alphons wurde zwar abgewiefen, aber Ottokar blieb 
in fo beharrlichem Widerfpruch, daß es Rudolf nun-doch, uns 
geachtet der Unterflügung des päpftlihen Stuhles, auf den 
ungewifien Ausgang des Kriegs ankommen laffen muſſte. Gres 
ger X. hat feinen Hauptzwed gar nicht erreicht: denn da er 
bald nach der Rückkehr von Laufanne farb, auch drei feiner 
Nachfolger nur Eurze Zeit den römifchen Stuhl einnahmen, fo 
unterblieb der ganze Kreuzzug, und die Berbandlungen find _ 
nur noch dadurch merkwuͤrdig, daß fie in Abſicht des Mors 
genlanded zu den legten dieſer Art gehören. Rudolf kam nicht 
einmal nach Stalien, alfo auch nicht zur Kaiferfrönung, weil 
er in Zeutfchland immer alle Hände vol zu thun hatte. 

5. Kudolfs Herſtellung der Reichsrechte in Ober: 
kutihland und Gründung einer neuen Hausmacht 

(Öfterreih). 

Reihötagsfchlüffe zu Augsburg. Rudolf beftätigt - 
dad Wahlreht des Herzogthbums Baiern. Auf: 
Rand der ſchwaͤbiſchen Graven, des Herzogs Hein: 
ih don Baiern und K. Ottokars von Böhmen. 
Ineimaliger Krieg. Rudolfs Sieg aufdem March⸗ 
feld. Belehnung feiner Söhne mit Öfterreic. 
Kärnthben kommt an Gran Mainhard von Tirol. 
zweiter Auffiand in Schwaben. Grau Eberhard 

von Wirtemberg. 

% Ottofar vernahm, daß Gregor X. den römischen König 
Rudolf anerkannt habe, drohete er mit Appellation, verbot 

I) Annal, Colmar. ad a. 1275. p. 12. 
Pifter Geſchichte d. Teutfchen II. | 3 
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die auf dem Concilium angeordneten Kreuzpredigten und Ze⸗ 
hentreichung und nahm von ſeinen Biſchoͤfen das Verſprechen, 
von Niemand ohne feine Zuſtimmung Befehle anzunehmen!). 
Er zeigte überhaupt um fo größere Erbitterung, jemehr er 
bisher vom römifchen Stuhle ſich begünftigt gefehn. Eben To 
wenig hörte er-auf Rutolf Erinnerungen. Da er auf dem 
erſten Reichötage zu Nürnberg nicht erfchienen war und ſich 

dagegen mit Herzog Heinrich) von Baiern gegen männiglich 
verbunden hatte?), fo lud Rudolf Beide auf einen andern 
Reichsta⸗ zu Wuͤrzburg, dann zum dritten Mal nach Augs⸗ 
burg, wo er dad Mandat wegen Zuruͤckgabe der dem Reiche 
entzogenen Güter und Rechte erneuerte. Nun fandten zwar 
die beiden Fürften Abgeordnete und Sachwalter; fie wollten 
aber vorerft nur die flreitige Wahlflimme zur Sprache brin» 
gen ?). Auffallend möchte fcheinen, daß ungeachtet diefes 
Streites die beiden Fürften einig waren: Böhmen verlangte 
die Wahlſtimme wegen ded Erzfchentenamtes; die Kurfürs 

‚ fen hatten fie dem Herzogthum Baiern zuerkannt; aber Heins 
rich war damit noch nicht zufrieden, er wollte fie allein has. 

- ben, gefondert von feinem Bruder, dem Pfalzgrafen*). Ins 
wiefern nun beide Fürften mit dem Ausfpruge der Kurfürften 
unzufrieden waren, Eonnten fie einig fein; in der That aber 
wurde der Streit um die Wahlflimme nur ald Vorwand ge⸗ 
braucht, um Rudolfs Mandat nicht befolgen zu duͤrfen. Auf 
jeden Fall beſchloß Rudolf dieſe Sache auf dem Reichstag 
zuerſt vorzunehmen: er ließ den Pfalzgraven Ludwig kraft 

ſeines Amtes vor allen Fuͤrſten, Baronen, Rittern und dem 

v 

ganzen Volk Bericht erflatten, wie.es bei den biäherigen Wahs 
len gehalten worden, und als er biefen vernommen, gab er 
die Entfcheidung,, daß den Herzogen von Baiern wegen bes 
Herzogthumes eine von den fieben Wahlftimmen zukom⸗ 
me °), woburd er nugleich die Rechtmaßigkeit ſeiner Wahl 

9) Lambacher a. a. O. ©. 133 f. vgl. urk. 46. 

2) Chron. Heinr. Oet ting. ad a! 1273. in Oefel. sar. T. | 

8) Chron. Salisb..ad a, 1275. in Pez scır. T. IL 2 

4) Mannert Geſch. Baierns I, 278 f. 

5) Lambacher a. a. O. urk. 47. 
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betätigte. Diefer Spruch war ben Sachwaltern des Herzogs 
Himih aus Dem fchon gedachten Grunde nicht genügend, 
wiewohl ihn Rudolf offenbar in der Abficht gegeben, 
den Herzog von dem Bündniffe mit dem Könige von Boͤh⸗ 
men abzuziehen; der Gefandte diefed Letztern aber, Biſchef 
Bernhard von Seccau, erhob foͤrmlichen Widerſpruch, 

indem ee in einer lateinifchen Rebe anfing Rudelfs Wahl 
für ungültig zu erklaͤren, weil er und die Wähler im paͤpſt⸗ 
lichen Bann gewefen (wovon doch der Papfk feibft Nichts wiſ⸗ 
fen wollte), Schon ald Rudolf Latein börte, fiel ex dem 
Viſchof in's Wort: „wenn She mit Bifchöfen und Prieftern 
zu thun habet, möget Ihr immerhin Latein reden; fprechet Ihr 
aber wit, Mir und von ben. Reichsrechten, fo redet; daß Euch 
Jeder verſtehhen und antworten kann.“ Die Fuͤrſten aber, als fie 
Etwas von Papſt und Erconmmunication vernahmen, fanden mit 
großem Unwillen auf, und der Pfalzgrav wollte. über den Red⸗ 
ner herfallen (wie fein Vorfahr Dito über den Carbinal Ro: 
Iand), der König nahm ihn aber in feinen perfönlichen Schuß 
und ließ ihn den andern Tag abreifen. Dann hielt Rubolf 
ein Tuͤrſtengericht, welches gegen Ottokar wegen feines Uns 
gehorſams die Reichdacht ausſprach. Um jedoch noch einmal 
den Weg der Güte zu verfuchen, ſandte Rudolf den Burg: 
graven Zriebrih an Dttofar, der ihn zur Unterwerfung er: 
mahnte, befonderd in Abficht der Reichslehen!). 

Das war ber eigentliche Zweck des augsburger Reichötas 
ges und zugleich. das ſchwierigſte Geſchaͤft des neuen Königs, 
die feit bem Sturze der Hohenflaufen in allen Provinzen dem 
Reiche entzogenen Öüter und Rechte wieber zuſam⸗ 
menzubringen. Rudolf nahm ed auf fih ben Reichsſchluß 
in denn obern Rheinlanden felbft zu vollgiehen. Noch unfchlüffig 
in Abficht des heimgefallenen Herzogthbums Schwaben, 
befeßte er einfiweilen Die zwei Landvogteien in demfelben 
(ähnlich dem Kammerbotenamte zur Farolingifchen Zeit) durch 
ben Graven Albrecht von Hohenberg, feinen Schwager, und 

1) Otto kars Reimchronik Gap. 113. Chron. Leob. ad a. 1274, 
Chron. Salisb. ad a. 1275. Daß Herzog Heinrich nicht in die Acht ge: 
kommen, fondern von Rubolf fortwährend zur Untermesfung ermahnt 
worden, zeigt Lam bach er a. a. O. ©. 142. 

3 « 
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durch den Graven Hugo von Werdenberg. Sie: hatten den 
‚Befehl, bie Reichörechte zu wahren und bie Pleinern Stände 
gegen die Sandherren zu fehligen. Da der Markgrav Rudolf 
"von Baden: fich feinen, Befehlen nicht fügen. wollte, belagerte 
“er ihn zu Freiburg im Breisgau‘). Died alles gefchah noch 
vor der Zufammenkunft mit dem Papſte. 

Nach’ ber Ruͤckkehr von Lauſanne fand Rudolf gewaffne⸗ 
ten Aufſtand in Schwaben, Baiern, Böhmen. Funfzehn 
ſchwaͤbiſche Graven, welche nicht geneigt waren die bisher 
erlangten Reichsrechte herauszugeben, unter Leitung des Mark⸗ 
graven von Baden und der Graven Ulrich und Eberhard von 
Wirtemberg, boten dem Herzöge Heinrich von Baiern die Hand 
und dieſer dem Koͤnig von Boͤhmen. Rudolf, um nicht in 
ſeinen Stammherrſchaften eingeſchloſſen oder vom uͤbrigen Reiche 
Aabgeſchnitten zu werben, beſchloß ihnen zuvorzukommen und 

| fie zu trennen. Mit Beifland des oberländifchen und elſaſſi⸗ 
fhen Adels und des Pfalzgraven Ludwig wurden zuerft die 
fhwäbifchen Landherren gefchredt. Rudolf lierß zu Straßburg 
den Landfrieden erneuern, dann hielt er zu Kempten Reichs⸗ 
hof, um ſich zur Heerfahrt gegen Baiern und Boͤhmen zu 
ruͤſten; denn Ottokar ſpottete nur des armen Graven von 
Habsburg und hatte auch den Burggraven Friedrich mit Ge⸗ 
ringſchaͤtzung .abgewiefen ?). Ä 

In biefer Lage war. ber römifche König nun wohl be: 
rechtigt ein Reichsaufgebot zu machen, aber die ganze Wehr⸗ 

anftalt war umter den bisherigen Parteiungen in Berfall gera= 
then; im nördlichen und wefllihen Zeutfchland war feine Nei⸗ 
gung gegen Böhmen zu ziehen. _ 

Jene fchwäbifchen Graven gaben auch nach dem Still⸗ 
ſtand keinen Zuzug; vermuthlich hatten fie ſich dieſes vorbe⸗ 

halten. Waͤhrend aber das Aufgebot im mittlern Teutſchland 
nur langſam ſich bewegte, ſammelte Rudolf eine Kernſchaar 

9 Annal. Colmar. ad a. 1275, (Die zwei colmarifchen Jahrbuͤcher 
in Urstis. serr. werben unterfchieben, das erftere, kürzere, ald Anna- 
les, da8 andere als Chronicon oder auch als Pars 11.) 

2) „empot Chunig Rubolffen ſpoͤttlich Bottſchaft.“ Hagen Chro- 
nit S. 1086, Zum Übrigen vgl. Geſch. d. Schwaben IT, 89 ff. 



⸗ 

Rudolfs J. Herſtellung der Reichsrechte. 37 

von freiwilligen und geworbenen Gefolgen aus dem 
oberländifchen Adel, der ihn in feinen fruͤhern Fehden unters 
Rügt hatte. Zugleich flärkte ev fih durch Buͤndniſſe mit den 
Nahen Ottokars. Der Gray Mainharb von Zirol und 
Gr, deffen Zochter Elifabeth Rudolfs Erfigebornem, Als 
dreht, verlobt wurde, verfprach durch Kärnthen und Krain 
eimufallen. Der Erzbifhof von Salzburg, von Ottokar ges 
brüdt, und der Patriarch - von Aquileja verfprachen gleichfalls 
gerüftet zu fein. Ungern, feit vielen Jahren im Krieg mit 
Böhmen, war nicht weniger bereit fich anzufchlieffen; zur 
Feſtſtellung des Bündniffes nahm Rudolf den jungen König 
Ladiſlav und feinen Bruder, Herzog Andreas von Slavos 
nien, weil fie frühzeitig ihren Vater verloren hatten, ald Söhne 
af und verlobte dem Lehtern feine Tochter Clementiaz 
auch fchrieb er ven Magnaten, daß er für ihren Dienfleifer, 
den fie dem Könige bewiefen, bereit fei ihnen Ehrenvorzlige 
oder Würden des römischen Reiche, wenn fie ſolche begehrten, 
zu ertheilen). Grmuthigt wurde Rudolf ferner dadurch, daß 
nicht nur die Öfterreichifchen Stände, der Gewaltherrfchaft Dts 
tofard überdrüffig, fondern. auh ein Theil des böhmifchen 
Adels duch Briefe und Gefandte ihn einluden, fie von dem 
unerträglihen Soche zu befreien, indem fie ihres Theils allen 
Beiſtand anboten. W 

Als nun Rudolf zuerſt mit einer kleinen Schaar am Rhein 
hinunter 309, um bie. übrigen Heerhaufen an ſich zu ziehen, 
fragte ihn der Herr von Klingen: „Herr, wer fol Euern 
Schatz bewahren?” Er antwortete: „Ich babe Feinen Scha, . 
auch Fein Geld als biefe fünf Schilinge fchlechter Münze 
hir! — „Aber womit wollt Ihr denn das Kriegsheer vers 
ſorgen? erwiederte Iener. „Dafuͤr wird Gott forgen“, fprach 
Rudolf, „wie er bisher geforgt hat.“ Mit diefen Worten führte 
er den Zug getroſt weiter ?).- | 

Seine erfte Abfiht war, weil der Herzog von Baiern 
noch entgegenftand, mit dem Pfalzgraven Ludwig und dem 
vurggraven Friedrich durch Franken gerabezu Böhmen anzu: 

1) Die Urkunden bei Lambacher a. a. O. Rum. 51-6. 
2) Chron. Colınar. P. U. p. 41. 42, 
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greifen und auf der andern Seite feinen Sohn Albrecht durch 
das Salzburgiſche mit den uͤbrigen Verbuͤndeten in Öfterreich 
eindringen zu laſſen. Indeſſen aͤnderte aber der Herzog Hein⸗ 
rich ſeine Geſinnungen, da er ſich von zwei Seiten bedroht 

> und bon Ottokar verlaſſen ſah. Er ſchloß zuerſt Frieden mit 
- feinem Bruder dem Pfalzgraven, wobei jedoch der Hauptſtreit 
wogen Theilung der Lande und Titel, alſo auch wegen des 
Wahlrechts, auf weitere Entſcheidung ausgeſetzt blieb’). Dann 
unterwarf er fich auch dem Könige zur Lehenempfängniß, die 
er indeffen gegen feine Ermahnungen verfehmäht hatte. Rus 

dolf ließ fich bereit finden auch hier einen Sreundfchaftävertrag 
anzufnüpfen: er verlobte dem Sohne des Herzogs, Dtto, feine 

Tochter Katharina und verhieß Oberöfterreich zum Braut: 
chat. Dagegen bezahlte Herzog Heinrich als Vorlehen 46,000 fl., 
da e8 dem xrömifchen Könige an Gelb zu feiner Unternehmung 
fehlte, und fellte 1000 geharnifchte Reiter zu ben 2000, welche 
Rudalf mit fih führte”). 

Nun war ber Angriff auf Ottokar von allen Seiten frei. 
Kudolf erhielt weitern Zuzug, auſſer dem Erzbiſchof von Mainz, 
von den Bifhöfen von Würzburg, Regenöburg, Chiemfee, 
dann aud von rheinifchen Fürften, Heinrich von Heffen, den 
Graven von Leiningen, Kabenellenbogen und Sponheim. Selbft 
der Bifchof von Seccau, der auf dem Reichstag zu Augsburg 
eine fo übermüthige Sprache geführt, wandte fich jetzt an bie 
Gnade des Königs’). Nachdem der Erzbifchof von Salzburg 
in feinem ‚ganzen Sprengel ben Eid für Ottofar ald ungültig 
erklärt, traf Rubolf bei feinem Einzug in Oſterreich keinen 

Widerſtand mehr als zu Kloſter⸗Neuburg und Wien. Erſtere 

mark mit Berflärkung herankam, beſchloß Rudoif den Koͤnig 

Stadt wurde mit Liſt eingenommen, Wien aber fuͤnf Wochen 
lang belagert, denn ſie war ohne die Burg in der Stadt noch 
durch vier Burgen auſſerhalb der Mauern vertheidigt. Als 
auch Grav Mainhard von Tirol durch Krain, Kaͤrnthen, Steier⸗ 

1) Mannert a. a. O. S. Wo f. gamseder a. O. ©. 163, 

2) Chron. Colmar. P 42, 

3) Lambacher a. a. D. S. 167 f. Auch zu dem Folgenden lie: 
fert genaue Nachweiſungen. 
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von Böhmen anzugreifen. Diefer fland mit einem Heere von 
etwa WOOO Mann jenfeit der Donau, Rudolf wollte des⸗ 
wegen die ſchon in den rheinifchen Fehden gebrauchten Schiffs 
brüden in Anwendung bringen. Da aber. die Böhmen fi) 
fürhteten mit den Teutſchen zu fchlagen,. fo ließ Ottokar 
durh den Bifchof Bruns von Ollmüg Frieden bieten. Rudolf 
lieb fih das gefallen... Man ernannte vier Schiedörichter, 
deren Entfcheidung beide Theile ſich unterwerfen follten: von 
Seiten des römifchen Königs den Pfalzgraven Ludwig und 
den Bifhof Bertold von Würzburg; von Seiten des Königs 
von Böhmen den Bifchof von Dllmüg und den Markgraven 
Dtto von Brandenburg. 

Ihr Ausſpruch war, auffer den gewöhnlichen Friedensbedin⸗ 
gungen: Ottokar giebt Öfterreich, Steier, Kärnthen, Krain und 
die windifche Mark wie auch Eger und Portenau an bad Reich 
zuruͤck, dagegen empfängt er vom römifchen Könige die Bes 
lehnung mit Böhmen, Mähren und mas fonft von feinen Vor: 
fabren auf ihn gefommen. Zur Beitätigung der Freundfchaft 
giebt Ditofar feine Zochter einem Sohne bes römijchen Königs. 
und verzichtet zugleich auf alle feine Güter und Befigungen 
in ſterreich (worunter namentlich das Erbe der Margarethe ')5 
Rudolf dagegen giebt eine feiner Töchter dem Sohne Ottokars 
zur Ehe und weifet Beiden, feinem Sohne und feiner Tochter, 
je 40,000 Markt Silber Brautfchag an, jenem auf die Güter: 
in Öfterreich, diefer auf das Land jenfeit der Donau. Die 
Stadt Wien wird von Rudolf zu Gnaben aufgenommen ‚mit 
Berficherung- ihrer Nechte und Freiheiten. In.diefem Frieden 
wird auch der Künig von Ungern eingefchloffen, ſodaß es bei 
den alten Grenzen beider Länder bleiben folle ?). 

Diefen Schiedſpruch nahmen beide Theile an. In ber 
Bertragsurkunde ift ed nicht auögefprochen; aber Ottokars Ge: 
mablin hat es durch ihre Vorwürfe, verrathen, daß er haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die vorläufige Verſicherung, zu dem Erzſchenken⸗ 
amte das Wahlrecht wieder zu erhalten, zum Nachgeben bewo⸗ 
gen worben fei ’); auch fol Ottokar verfprochen haben dem 

1) Chron- Colmar. p. 44. 

2) urk. 74. bei Lambacher a. a. O. ©. in. 
8) Chron. Leob. ad a. 1276, 
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romiſchen Koͤnige mit 3000 geharniſchten Rittern zu dienen 1). 
Die Verhandlungen geſchahen im Lager vor Wien, und Otto⸗ 
kar kam nun auch dahin, um zu huldigen und die Lehen zu 
empfangen. Rudolf ließ die teutſchen Ritter ſtattlich geruͤſtet 
in zwei Reihen aufſtellen, ulm Ottokar durchzulaſſen. Als ihn | 

die Fürften fragten, ob er nicht auch den öniglichen Schmuck 
anlegen wollte, weil der Koͤnig von Boͤhmen mit ſtattlichem 
Gefolge, koſtbaren Ruͤſtungen und mit Gold und Edelſteinen 

bedeckten Kleidern im Anzuge wäre, ſprach er: „Der König von 
Böhmen hat oft meines grauen Rodes gefpottet, nun fol ihn 
diefer auch beſchaͤmen“; und zu feinem Geheimfihreiber: „Sieb 
mir deinen Mantel, damit der König von Böhmen meine Ar⸗ 
muth verlache”. So empfing er ihn fißend auf einem ſchlech⸗ 
ten Stuhle auf offener Reichsſtraße; feine lange, hagere Ge⸗ 
ftalt, die Adlerönafe, den fchlichten Rod, den hohen Helm 
kannte Jedermann ?). Ottokar naͤherte ſich, beugte das Knie 
und empfing die Belehnung. 

Nach dieſer Handlung ging Ottokar zurück in ſein Land, 
, aͤuſſerlich verſoͤhnt, aber voll Unmuths im Herzen. Rudolf 
entließ das Reichsaufgebot bis auf ſein Hausgefolge und traf 
ſogleich naͤhere Anordnungen fuͤr die eroberten Lande. Er ließ 

3. Der. einen Landfrieden auf fünf Jahre ſchwoͤren und beguͤnſtigte den 
Adel durch die Erlaubniß, ihre von: Ottokar zerflörten Burgen 

wieber aufzubauen. Von den Bifchöfen erhielt er Übertragung 
‘“ ber Lehen, welche die vorigen Herzoge bon ihnen gehabt, auf 

feine Söhne; er hatte alfo bereits im Sinne denſelben bie 
Lande felbft zu verleihen. Doc dazu waren die Sachen noch 
nicht reif oder Fofteten vielmehr noch einen neuen, groͤßeren 
Kampf. 

Waͤhrend die Öfterreicher über bie aufgelegte Kriegsſteuer 
unzufrieden waren, ließ Ottokar immer deutlicher merken, wie 
ſehr es ihn reue ſich dem roͤmiſchen Koͤnige unterworfen zu 

haben. Seine Gemahlin Kunigunde, eine Polin, machte ihm 
bittere Vorwuͤrfe: „von ferne habe er den Koͤnig Rudolf auf 
Hundeart angebellt, in ber Nähe aber ſich vor ihm gedemuͤ⸗ 

1) Chron. Colmar. p. 44. 

2) Albert. Argent. p. 101, 
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tigt", Alſo brachte er eine Schwierigkeit um die andere ges 
gm ie Bollgiehung des Schiedſpruchs und ließ feine Tochter 
in em Klofter geben. Rudolf fandte deshalb feinen Sohn 
Ahreht nacy Prag. Es wurde ein neuer Vergleich getroffen; 
aber auch gegen dieſen wufite Dttofar bald wieder Einwen⸗ 
dungen. Über Berhandlungen und gegenfeitige Gebietsan⸗ 
griffe, da Rudolf das Land jenfeit der Donau wieder zus 
rüdnahm, verfloß ein Jahr, bis Ottokar wieder förmlich dem 
Fehdehandſchuh hinwarf. Zugleich verfuchte er die ſterrei⸗ 
her aufzuwiegeln und den König von Ungern auf feine Seite 
zu ziehen; man glaubte, er habe Leute gebungen, Rudolf heim⸗ 
ich aus dem Wege zu räumen. Auch fandte er zu den rheis 
nifchen Fürften und Ständen, daß fie dem römifchen Könige 
nicht zu Hülfe fommen oder ihn ebenfalls angreifen follten. 
Herzog Heinrich von Baiern, immer wanfelmüthig und uns 
zufrieden, trat wieder Öffentlich auf feine Seite. 

Wirklich Fam Rudolf durch diefen neuen Krieg in Verle⸗ 
genheit; er / ſandte Eilboten an bie rheiniſchen Stände und 
Vieß fie dringend um Huͤlfe mahnen. Seit feiner Abweſenheit 
aber waren hier wieder fo viele Fehden ausgebrochen, daß 
Albrecht, ſein Sohn, den er zum Landgrav des Elſaſſes be⸗ 
ſtellt hatte, kein allgemeines Aufgebot zu Stande bringen 
konnte. Doch thaten die einzelnen Freunde, was ſie vermoch⸗ 
ten. Rudolf wandte ſich auch an den Papſt Nicolaus ILL, 1778: 
der den Bann über Ottokar und feine Anhänger ausfprach, San 
dagegen aber Nachgiebigkeit in Anfehung ber Reichsrechte in 
Stalien verlangte '). Mit dem Könige von Ungern ernenerte 
Rudolf auf einer perfönlichen Iufammenkunft dad Bünbniß 
und erhielt 14,000 wohlgerüftete Ritter unter des Könige 
eigener Führung. In Öfterreich, Steier und Kärnthen ſam⸗ 
melte er felbft Schaaren und bewog die Wienerg welche bes 
reitö einen neuen Herzog wählen wollten, bei ihm auszuhar⸗ 
ren, indem er feinen Leuten möglichfle Schonung gebot und 26. 24. 

die Stadt, nach König Friedrichs IL Vorgang, wieder zur Jun. 
Reichsſtadt erhob ?). Endlich Fam auch der erwartete Zus 

1) Raynald.adh.a _ 

2) Lambaher a. a. 9. ©. 218... 
tet. 
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zug aus ben Rheinlanden, auf welchen er beſonderes Ver⸗ 
trauen ſetzte. Biſchof Heinrich von Baſel brachte mit dem 

Schirmvogt 100 Helme auf; zu dieſen geſellten ſich 100 an⸗ 
dere unter dem Graven Albrecht von Hohenberg; auch gaben 

mehrere oberlaͤndiſche Staͤdte Mannſchaft, welche mit jenen 
nicht ohne Gefahr durch Baiern hinabzogen. Bei ihrer An⸗ 
kunft ermuthigte ſich Rudolf, ob er gleich ſchwaͤcher war als 
Ottokar; ſobald ſie der Ruhe gepflegt hatten, am dritten Tage, 
zog er mit ſeinem ganzen Heere uͤber die Donau auf das 
Marchfeld, wo Ottokar in gewiſſer Hoffnung des Sieges 
bereit war ihn zu einpfangen. 

-Diefer theilte feine Völker in drei Schlachthaufen: der 
eine beſtand aus mehreren tauſend cumaniſchen Huͤlfsvoͤlkern; 
der andere war aus verſchiedenen Leuten zuſammengeſetzt; im 
dritten führte er ſelbſt 900 wohlgeruͤſtete Ritter; das Feldzei⸗ 
chen der Boͤhmen war gruͤn mit weiſſem Kreuz. 

Rudolfs Heer fuͤhrte rothe Kreuze in weiſſem Felde (die 
öͤſterreichiſche Farbe); er theilte es auch in drei Haufen und 
hätte gern gewollt, .daß_ bie Ungern den Angriff auf die wil: 
den Cumanen machten. Den zweiten Haufen führte er felbft 
gegen die Schaar bed Königs von- Böhmen; zum Hinterhalt 
beftimmte er 300 wohlgerüftete Ritter, auf bie er fich befon= 

4978 ders verließ. Das ganze Heer. beichtete und bereitete fich zum 
3. Aug. 

26. Aug. 

— 

Tode. Es war den Tag nach St. Bartholomaͤus. 
Als die beiden Schlachthaufen in der Fruͤhe langſam und 

ſcheu gegen einander ruͤckten, begann der tapfere Biſchof Hein⸗ 
rich von Baſel den Schlachtgeſang, und Rudolf zu Rhyne, 
Ritter von Baſel, erhob ſeine Stimme ſo ſtark, daß es durch 
beide Heere ſchallte. Das Feldgeſchrei war: „hie roͤmiſch 
Reich alle Tag“! Ein ſchwaͤbiſcher Dienſtmann des Biſchofs 
von Baſel , Heinrich Schorlin, von feinem unbaͤndigen Pferde 
hingeriſſen, ſtuͤrzte zuerſt auf die Böhmen. . Nun gab Rudolf 
dad Zeichen zum Angriff. Er ſelbſt hatte einen geringen, ro⸗ 
fligen Harnifch angelegt, ohne alle Zeichen, weil er wufite, 
dag Dttofar ihm nach dem Leben trachten ließ. Als fein erftes 
Treffen zurücdgedrängt wurde, berief er den Hinterhalt und 
brach in ben Mittelpunct des feindlichen Heeres. Da traf 
ein vüfliger Böhme auf ihn, der ihn überall gefucht hatte, und 

De 
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dad Sein Pferd, weil er feinen Harniſch nicht durchbohren 
tom, Rudolf fiel zur Erde, bedeckte fich aber mit feinem 
Schilde, bis Die Meiterei über ihn weggeſetzt hatte. Dann 
erhob er fich fchnell auf ein. anderes Pferd, trennte die Boͤ⸗ 
men und griff ihr Hintertreffen an. Jeder Theil rief: „fie 
fichen"! eine gewöhnliche Kriegsliſt, um die Verwirrung der 
Feinde zu vermehren. Aber je mehr die Boͤhmen riefen, deſto 
heftiger fielen die Stoͤße der Teutſchen auf fie, bis endlich ihr 
ganzes Heer flüchtig wurde. Ottokar, von einem. geringen 
Soldaten gefangen und ausgezogen, warb von einem Steiers 
maͤrker, defien Bruder er fchmählich getoͤdtet, durchſtochen!). 
Alſo verlor Ottokar Sieg und Leben faſt an demſelben 

Tage, ba Konradin zehn Jahre früher bei Tagliacozzo geſchla⸗ 
gen worden ?). Bon felbft dringt fi die Erinnerung auf, 
dag Ottokar damals Karl von Anjou aufgefodert Konradin 
und Friedrich nicht leben zu laſſen, weil er Öfterreich zu ver 
lieren fürchtete °). Und wiewohl Papft Gregor X. von Rus 
dolf dad Verſprechen genommen, an Karl und feinen Anhäns 
gern Peine Rache zu nehmen, fo Fam nun doch diefer Zag 
auch über Dttofar, fogar mit Beiftend des Papſtes Nicos 
laus IL’, der den Bann über ihn auögefprochen. 

Fuͤr das Haus Habsburg hat der Tag auf dem March⸗ 

felbe mehr entfchieden ald der Wahltag zu Frankfurt: ex gab 
ihm Öfterreih. 

Nachdem Rudolf der Sitte. gemäß. drei Zage auf dem 
Wahlplatze geblieben, brach er auf, um in ber erſten Beſtuͤr⸗ 
zung der Feinde aud Böhmen und Mähren einzunehmen; bag 
Lestere brachte er wirklich zur Unterwerfung; in Böhmen aber 
trat Dttofard Schwefterfohn, Otto des Lange, Markgrav von 
Brandenburg, an bie Spike ber Gefchäfte, berfelbe ber den 
erften Frieden vermitteln half: ex übernahm bie Vormundfchaft 
über Ottokars achtjaͤhrigen Sohn Wenzlaw, fammelte bie zers 

1) Das Ganze hauptſaͤchlich nad den ſchon angeführten Quellen: 
Chron. Colmar., Albert. Arg.,;, Ottolars Reimchronik u. Hagen. 

2) 23. Aug. 1268. Daß der Bartholomäustag den 28., 24., 25. 
« Auguft gefeiert worden, ſ. Auguſt i Alterthuͤmer III, 281. 

3) Hagen in. Per scrr. T. II. p. 1075. 
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freuten Streitkräfte und zog Rudolf entgegen. Da ward denn 
bei Collin ein neuer Vertrag zwifchen den beiden Häufern ges 
ſchloſſen. Statt der erſtern Wechſelheirath willigte Nudolf in 

eine dreifache Verbindung. Rudolfs Tochter Juta follte fei= 
ner Zeit mit dem jungen Könige Wenzlam, umd deſſen Schwe- 

ſter Agnes mit Rudolfd zweiten Sohne gleiches Namens, 
dann Hedwig, eine andere Tochter Rudolfs, mit des Mark: 

graven Bruder, auch Dtto mit bem Bunamen ber Kleine, 
vermählt werben. Dabei beftätigte Rudolf dem Könige Wenz⸗ 
law Böhmen und Mähren, und dem Markgraven Dtto dem 
Langen die Vormundſchaft. Für die Kriegskoften aber muffte 
ihm die Markgravſchaft Maͤhren auf fuͤnf Jahre uͤberlaſſen 
werden !). 

Nach diefem Sieg und Sieden, den Rudolf durch Stif: 
tungen verberrlichte, Tehrte er nach Wien zurüd und traf Ans 
flalt auch den Herzog Heinrih von Baiern wegen feines 
abermaligen Abfalle8 zu züchtigen, Diefer fandte aber feirien 
Sohn Dtto, Rudolfd Tochtermann, und ließ um Gnade bit- 
ten. Rudolf verzieh und beflätigte dem Herzog feine Lehen. 
Das Land ob der End, dad er für den Brautſchatz feiner 
Tochter verpfändet hatte, nahm er zwar zuruͤck, trat aber an 
Dito einige Grenzftädte ab 2). 

Das Herzogthuim Öfterreich mit ben dazu gezaͤhlten Kr 
ſtenthuͤmern hatte nun König Rudolf zu feinen und bes Reichs 
Handen gebracht, aber die weiteren Verfügungen über dieſe 
Lande erfoderten reife Berathung. Er wollte fie nicht unter 
feiner unmittelbaren Verwaltung behalten, weil die Reichöges 
feße dagegen waren, wiewohl er fi) auf den Vorgang Kaifer 
Friedrichs II. berufen Fonntez feine Abſicht war fchon bei der 
erften Befegung, feine Söhne damit zu belehnen; dabei blieb 
er, doch mit Beobachtung der Geſetze und ohne ‚bie Rechte 

" Anderer zu kraͤnken. 
1279 Hierzu gefchahen folgende Schritte: fuͤr's erſte hielt ex 

einen Gerichtötag unter feinem Vorfige von Zürften, Graven 
: amd Freien des Reichs, wie auch vgn Dienſtmannen und Land⸗ 

- 1). Hist, austral. ad a. 1278. Hagen a a. O. 

2) Chron. Salisb. ad h. au, Ger. de Roo. L. I. p. 33. 
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kuten zu Öfterreich und Steler, worauf das Urtheil erfolgte: 
dog der römifche König oder der den er denfelben Landen 
zum Herrn geben würde, alle Güter, welche ber letztverſtor⸗ 
bene Herzog Friedrich (vom babenbergiſchen Hauſe) in ſeiner 
Gewalt gehabt, in Befitz nehmen, biejenigen. aber, weiche an 
bie Güter irgend Anfprüche haben, folche in Beiten auf dem 
Rechtswege ausfichren ſollen. 

Dieſes Urtheil geht zuruͤck auf die Anordnung Kaiſer 
Friedrichs IE, nach welcher bei dem Anfall des Fürſtenthumes 
an dad Reich, nach Herzog Friedrichs Tode, ben: Alodialerben 
ihre Rechte vorbehalten blieben. Diefe waren.noch nicht ganz 
befriedigt, namentlich Agnes, des verftorbenen Herzogs Brus 
derötochter, zuerft mit Herzog Wrich von Kärnthen, jest mit 
Grav Wrich von Henneberg: vermaͤhlt. Ottokar Hatte fie zwar 
mit einer geringen Abfindung zum Verzicht gebracht; fie er 
flürte diefen aber fir abgebrungen und erhielt dann noch vom 
8. Rudolf 6000 Mark zur Entichäbigung ');. 

{ 

Indefien bewarben ſich mehrere Fürften um. die Beleh⸗ 
nung mit’ ders Öfterreichifchen Landen: zuerft. Pfalzgrav Lu d⸗ 
wig, Rudolfs Schwiegerfohn, der ſich vielfältig’ um ihn und 
dad Reich verdient gemacht, dem er auch ſchon bei der erſten 
Einnahme zugeftanden hatte, auf ben Fall feines Ablebens, 
kraft des Reichsvicariats die Lande mit allen Nugungen zu 
verwalten?); dann Grav Mainhard vor Goͤrz und Zirol, 
deſſen Gemahlin Agnes eine Bruberd Enkelin des. Herzogs 
Friedrich vom ‚babenbergifchen ‚Haufe und Schwefler des uns, 
glüdlihen Frievrihd von Baden ‚war, hatte durch feinen 
Zuzug nicht wenig zu der Einnahme von Öfterreich geholfen; 
endlich wagte auch Herzog Heinrich von Baiern Anfprüche 
zu machen, nicht fowohl fir fih als für feinen Sohn Otto, 
Rudolfs Schwiegerſohn. Wiewohl nun der Koͤnig die Ver⸗ 
dienſte von jenen gern anerkannte, fo hielt er ſich doch über 
zeugt, daß er ſelbſt die Hauptſache gethan, daß er bei gerin⸗ 
gem Beiſtand vom Reich ‚vorzüglich mit ben Hausgefolg⸗ 

1) Lambacher a. a. O. ©. 233 ff. 

2) urk. 78. bei Sambager a. a. O. 

5 
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ſchaften, Freunden und Bundesgenoſſen, „nübt. shne : viel 
Schweiß.. und Blut”, wie der Pfalzgrav ſelbſt in feinem 
‚nachher ausgeftellten Willebrief zugefteht, bie Lande wieder 
an das Reich gebracht, daß alfo fein Haus. die erſten An⸗ 
ſpruͤche darauf zu machen” habe. Doch wollte er nicht ſelbſt 
entſcheiden, ſondern die Sache auf einem beſonderen Reichs⸗ 
tage zu Augsburg vornehmen laſſen. Das war, der jweite 
"Schritt, dem ev. that. 

| Während :diefer: Zeit fuchte er. die Einwiligung ber Kurs 
1280 fürften, won jedem befonders, zu erhalten... Sein ‚Schwiegers 

2. Sul fohn, Herzog. Albrecht von. Sachfen, und Markgrav Otto von 
. Brandenburg wasen die Erſten weiche bie erfoderlichen Briefe - 

‚gaben. Gegen fuͤnf Jahre verweilte Rudolf in ſtexreich, bis 
‚die Angelegenheiten des Landes geordnet waren. Dann uͤber⸗ 
trug er die Statthalterſchaft, weil die Rheinlande feine Ges 

genwart dringend erfoderten, ſeinem aͤlteſten Sohne Albrecht, 
mit Beiordnung eines Rathes von funfzehn Landherren. Auf 

1281:dem. Reichstage zu Nürnberg warb vorläufig auf feinen Ans 
9 Aug. trag einftimmig der Beſchluß gefaßt, daß Alles. was nach 

- K. Friedrichs II. Abfebung von Reichsguͤtern durch K. Richard 
" ‚oder beffen Vorgängen: ohne Bewilligung der Kurfürften ver⸗ 

‚geben oder veräuffert worden, unguͤltig ſeyn folle. Darunter 
war benn eigentlich. Öfterxeich- gemeint, welches K. Richard 
ohne die Kurfürfien dem Ottokar verliehen hatte. . Nachdem 
Rudolf indeffen auch von den Übrigen Kurfürften bie Mille 
briefe zu Gunften feiner zwei dlteren Söhne, Albrecht und 
Rudolf, erhalten *), berief er den befchlofienen Reichätag 

1282 nach Augsburg. Es war am Schluffe defjelben Jahres, da 
Dec. Karl von Anjou burch die Veſper den Befig von Sicilien und 

80. Märzıder Papft zugleich die. Oberlehenäherrlichkeit verlor. Der römis 
fhe König, feine zwei Söhne zur Seite, eröffnete den Fuͤr⸗ 
ften und Ständen: „Was. er dem Reiche gedient habe, das 
ſei, naͤchſt Gott, hauptſaͤchlich durch dieſe feine Söhne hier 
gefchehen; darum .wäre e8 billig, daß fie Fuͤrſten würden, 
damit fie dem Reich ihren Dienſt deſto baß beweiſen moͤch⸗ 

1) Der des Pfalzgraven Ludwig it vom 22. September 1282. urk. 
105. bei Lambacher a. a. O. 
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m: und ob er gleich, ſagt er. in dem Belehnumgäbriefe ’), 
W — Uber ‚vie Geſetze erhaben ſei, fo habe er ſich doc) 
denfelben unterworfen und wolle nun, mit Verwilligung ber 
Kurfirſten, dieſe beiden Söhne mit den Herzogthuͤmern und 
Fürftentyiimern Öfterreih, Kaͤrnthen, Steiermark, Krain und 
pindifh Mark feierlich belehnen mit allen den Guͤtern, welhe 
die vormaligen Herzoge, Leopold und Friebiich,. dann K. Dt: 1982 
tokar rechtmäßig darin befeffen. So empfingen fierbunn bie 27. Dec. 
feierliche Belebnung mit den Fahnen. Um aber: den Graven 
Mainhard Kber feine Anſpruͤche zufrieben zw. flellen, gaben 
fie, nach dem Wunſche Rudolf noch vor Abfaſſung bes Les 
henbriefeö, das Herzogthum Kärnthen wieder in feine Hand 
zuruͤck, um ſolches an Mainhard zu verleihen. Rur Herzog 
Heinrich von Baiern ging wieder misvergnuͤgt und, wie es 
ſcheint, ohne ſeine beſondere Einwilligung gegeben zu haben ?), 
vom Keichötage hinweg. - 

So wurden denn die Graven von Habsburg und Ki⸗ 
burg und Landgraven bes Elſaſſes durch die Verleihung ber 
dfterreichtfchen Lande au Reichsfürſten erhoben. Nur 
Kaͤrnthen Fam wieder wie in früheren Zeiten, jedoch mit 
Verminderung ?), unter einen eigenen Zürften. Zur nämlichen- 
Zeit, wahrfcheinlich auf dem augsburger Reichstage, bebachte 
Rudolf auch feinen natürlichen Sohn, Albrecht von Schens 
tenberg, ben er mit einer Unbefannten, Ita, erzeugt hatte *), 
und verlieh ihm bie vom Bisthum Würzburg erfaufte Gravs 

— 

1) urk. 106. ebend. | | 
2) Wenigftens hat das k. k. Archiv Beinen Willebrief von ihm. Um 

die Zahl, von fieben vol zu machen, hat Rudolf ben Herzog Sohann ‚von 
Eachfen = Lauenburg, des obengenannten Albrechts Bruder, “auch einen 
Brief ausftellen, alfo das ſaͤchſiſche Haus boppelt fimmen laſſen. Lam⸗ 

bacher a. a. O. S. 256. 

3) Die Güter welche die vorigen Herzoge von Kaͤrnthen in Krain 
und Steiermark befaßen, wurben davon getrennt. Dagegen hatte 
Mainhard auch Güter daſelbſt. 

4) Im Sahr 1287 machte biefer Albert nebſt feiner Gemahlin 
Euitgarde, auf Veranlaſſung K. Rudolfs, eine Vergabung an das 
Klofter Eichtenftern zu einem Sahrestage feiner Mutter Ita. Gas: 
belfofers Sammlung im Föniglichen Archiv zu Stuttgart. 
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Saft Löwenften, wozu er kurz vor feinem Tode, weil er ihn 

- liebte, noch »andere Güter: hinzuthat. Die Kurfürften hatten 
ihm 600 Markjährlicher. Einkünfte verwilligt 4). 

:Bei.der öfterreichifchen Belehnung hatte fi Rubelf vor⸗ 
behalten mit. Zuſtimmung ſeiner Söhne die weiteren Verfuͤ⸗ 
gungeurizher die. Lande zu treffen, wie ed die Umſtaͤnde erfo= 

dern würden... Da nun bald hernach der Adel und die Städte 
„durch ahre Botſchafter varſtellen lieffen, daß es nicht gut. fei 

1283 zweien Herren zu dienen, fo beſchloß er zu Rheinfelden aus 
1. Sun. gäterlicher :Gewalt. und vorbehaltner Macht, zur Erhaltung des 

Friedens: unter: feinen Söhnen und in jenen Landen, daß diefe 
. den Herzog Albrecht allein als ihren Herrn erfennen und 
ihm gehorchen ſollten, ſo doch daß, wenn Rudolf nicht in⸗ 
nerhalb vier Jahre mit einem andern Reiche ober Fuͤrſten⸗ 
thume verforgt fein würde, "Albrecht oder feine männlichen 
Nachkommen bemfelben eine große Summe Geldes entrichten, 
im Zoll aber Albrecht ohne männliche Exben abgehen würbe, 
die Lande an ihn. fallen folten. Gleich darauf erneuerte und 

11. Zun. beftätigte Rudolf, auf Bitten feiner Söhne und, der „Beften 
bes Landes’, die alten Freiheitöbriefe des Herzogthums, welche 
feine Vorgänger am Reich gegeben, namentlich K. Heinrichs IV. 

(1058) Brief für den Markgraven Ernft von Öfterreih (worin 
auch angebliche. Briefe der heidnifchen Kaifer Zulius und Nero 
angeführt find); dann K. Friedrichs J. Brief, welchen er dem 

(1156). „großen Zürften” Heinrich, erſtem Herzoge zu Öfterreich, 
verlieben; zulegt auch K. Friedrich IL Gnadenbrief, welchen 
Rudolf noch im Gravenftande ald Zeuge unterfchrieben. Ins⸗ 

(1245) befondere ift die ſchon von K. Friedrich I. auögefprochene Uns 
theilbarfeit der Lande dadurch betätigt worden ?). 

Was für ein Reich ober Fuͤrſtenthum Rudolf ſeinem zweis 
ten Sohne -einzugeben im Sinne gehabt, ob er die Stanım= 
herefchaften im Aargau mit dem Überrefte des Herzogthums 

1) Kremer von ben Graven von Löwenftein in Act. Acad. Palat. 
T. I. p. 328 69q. Über die Burg Schenkenberg im Aargau f. die 
Schweiz i in ihren Ritterburgen 2c. v. Vottinger u. Schwab, I, 163, 
nebft einer Abbildung. 

2) Lambacher a. a. D. ©. 277. Anhang, Url, 108. 109, 
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Shwaben, - ober Burgund, ober Böhmen gemeint, laͤſſt fich 
os Mangel an Nachrichten nicht beſtimmt fagen, ober Rus 
dolf wuſſte e8 Damals felbft noch nicht. Auf jeden Fall fand 
er in den vordern Landen weit mehr Hinderniffe für feine 
Handentwürfe als bei ſterreich. Mehr als vier Jahre, in 
welhen Herzog Rudolf verforgt werben follte, gingen vorüber; 
er ſtarb ein Jahr vor feinem Vater, ohne ein eigenes Kür: 1290 

ſtenthum erhalten zu haben; | 
Während K. Rudolf in Öfterreich verweilte, hatten fich - | 

in ben vorbern Landen, wo Fein mächtiger Zürft gebot, faſt 
alle Bande gelöfl. Die zahlreichen größeren und Beineren 
Stände zerfielen- in unendliche Fehden. Er hielt deswegen 
nacheinander vier Neichötage zu Regensburg, Nürnberg, Mainz 1281 
und Worms, um ben Landfrieden wieder aufzurichten, auch 1282 
z0g ex felbft gegen die Unruheflifter. Zum zweiten Male bes 
logerte er den Staven von Zreiburg in diefer Stadt. Nach 
bem augäburger Reichötage eilte er dem Bifchof Heinrich von 
Bafel zu ‚Hülfe, welchem ber Gran Rainald von Mömpels 
gardt Brumbdruff genommen. Nach einer Belagerung von fechs 
Wochen wurde diefe Stadt wieher erobert, und Raynald muffte 1983 
fi mit dem Bifchofe vergleichen. Dann gerieth Rudolf mitls, April. 
den. Grauen Philipp von Savoyen in Krieg, wovon unten 
das Weitere folgen wird. Die theinifchen Städte ließ er noch⸗ 1984 
mals zu Worms den Landfrieden ſchwoͤren. In Schwaben 29. Ian. 

er mehrere Raubburgen. Dennoch währten die Unru⸗ 
ben fort. Die Stadt Kolmar im Elſaß, oft durch feine 
Gegenwart beehrt, widerſetzte fih doch mehr als einmal, 
wenn er zu ben vielen Kriegszuügen aufferorbentliche Steuern 
erhob. oo I | 
Nach einem zweiten Reichötage zu Augsburg, wo zwi: 

fhen dem neuen Herzog Mainharb von Kämthen und feinem 
Schwiegerfohn, Herzog Albrecht von Öfterreich, ein Erbvertrag 
errichtet worben, flanden die ſchwaͤbiſchen Graven wieder auf, 

1) Chron. Colmar. ad h. a. Rubolf Heifft hier Dux Alsatiae, mas 
vermuthlich daher kommt, daß ihm fein Wäter einftweilen bie befondere 
Berwaltung ber Landgrasfhaft Elſaß und der habsburger Stammlande 
übertragen hatte. . 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen. II. 4 
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zugleich mit dem Abte Wilhelm von St. Gallen aus bem 
montfortifchen Haufe. Sie hatten bie beiden Reichötage zu 
Augsburg nicht befucht: und beforgten ohne Zweifel, der König 
werde, nachdem er Öfterreich an fein ‚Haus gebracht, auch das 
Herzogtbum Schwaben wiederherftelen. . Allerdings hatte 

“er die erften Reichsburgen, Hohenftaufen und Achalm, 
an fic gezogen und bie Stäbte und Kiöfler durch feine Land⸗ 
vögte in befonderen Schug genommen, ihnen auch bei feiner 
Öfteren Anmwefenheit weitere Onabenbriefe verliehen: Jene 
Graven aber verweigerten hartnädig die Zuruͤckgabe der an 
fih gebrachten Reichögüter und Rechte, und bebrängten auf 
vielfache Weiſe die zwifchen ihren Gebieten gelegenen Stäbte. 
An ihrer Spise fland Grav Eberhard von Wirtemberg, Ber: 
wandter des Königs). Die beiden Häufer Habsburg und 
Wirtemberg find, wenn man von der Erbauung der Stamm⸗ 

“ burg oder von der Benennung nach berfelden zählt, ungefähr 
von gleichem Alter (aus dem eilften Iahrhundert), laſſen fich 
aber auf zwei Hauptlinten der erfien Gravenhäufer am Bo: 

denſee zurüdführen, wovon bie eine dem altherzogliden 
Haufe, nachher Gibellinen, die andere den .-Welfen an 
gehört 2). Unter den Parteilämpfen feit K. Heimih IV. 
find die Häufer oft unter fich felbft zwiefpaltig geworben, unb 
ihre Linien haben bald dieſe bald jene Seite gewählt. Die 

‚ Sraven von Wirtemberg waren wie die Haböburger dem aus 
ihrer Mitte erhobenen hohenftaufifchen Haufe. treu ergeben. 
Als aber Papft Innocenz IV: den Bann. über 8. Friedrich IT. 
ausfprach, traten die Graven von. Wirtemberg auf die wel fi⸗ 
ſche Seite, während Grav Rubolf von Habsburg, troß Des 
Banned, an der Spike der Gibellinen blieb. So beftan- 
den laͤngſt zwei Hauptparteien in Schwaben, und es erhob 

ſich ein neuer Gegenſatz, als K. Rudolf die Reichsrechte zu⸗ 
ruͤckfoderte. Die misvergnuͤgten Graven zerfielen mit Rudolfs 
Landvoͤgten; auch uͤber beſondere Hauoſtreitigteiten lagen fie 

faſt immer gegeneinander in Fehde. 

1) Chron. Colmar. ad a. 1286. 

2) Was hier angedeutet iſt, Toll feiner Zeit in ‚einer eigenen Ab⸗ 
handlung ausgeführt werben. 
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Nun befchloß Rudolf ſelbſt zu den Sachen zu fhun. Nach 
einen Thaͤdigungstage zwiſchen den beiden Parteien zu Eßlin⸗ 1286 
gen berief er Den Graven Eberhard von Wirtemberg mit feis 
nem Bundeögenoffen, Grav ulxich von Helfenſtein, nach Ulm 
und machte eine Suͤhne, worin der Letztere auch die Heeres⸗ 
folge zum Roͤmerzuge verſprach. Da ber Friede aus unbe⸗ 
kamten ÜUrfachen wieder gebrochen wurde, ftellte fic) Rudolf mit 
feinen beiden Söhnen und dem Burggraven Friedrich von Nürns 
berg an die Spige eines ſtarken Aufgebotes und belagerte den 
Graven Eberhard‘ in feiner ziemlich feflen Stadt Stuttgart. 
Nach zwei Monaten unterwarf fih der Grav durch Vermitt⸗ 

Img Heinrichs von Ißni, jetzt Erzbifhofs von Mainz; er 
muffte die Stadt übergeben und ihre Mauern brechen. In 
kurzer Zeit ſtellte er aber die Mauern her und griff wieder zu 
den Waffen, gleichzeitig mit dem Markgraven Hermann von 
Baden, der ebenfalld gegen die hohenbergifche und habsburgiſche 
Partei die Fehde erneuerte. Grav Eberhard konnte ſich immer 
noch nicht daran gewöhnen vor einem Könige ſich zu demuͤ⸗ 
thigen, der vor nicht langer Zeit feines Gleichen geweſen; fpds 
ter gab er noch deutlicher an den Tag, daß er fich nicht wes 
niger fähig hielt den Thron einzunehmen. SIebt war fein 
Wahlſpruch: „Gottes Freund, aller Welt Feind“! 

Rudolf Tieß alſo nochmald das Reichsaufgebot ergehen 
und unterſtuͤtzte befonders die Stadt Eßlingen, welche fich: 
muthooll gegen den rüfligen Nachbar vertheibigte. Er felbft 
brach ihm eine Anzahl Burgen im Umkreiſe von Stuttgart. 
Nachdem er für die rheinifchen und fränkifchen Lande zu Mainz 
und Winzbing das Friedensgeſetz erneuert und mit ben nöthis 
gen Zufägen verfehen hatte, Fam er wieder mit dem Erzbifchof 
von Mainz nach Eflingen, um Eberhard mit feinen Anhänz 
gem zur Ruhe zu bringen. Die Bedingungen waren: daß 10. Rob. 
Eberhard dem Reiche getreu fein und demſelben wiedererſtat⸗ 
ten wolle, was er wider dafjelbige gethan. Ebenfo folle er 
bes Reiches Bürgern, Chriften und Juden, ihre Foderungen 

‚ entrichten nach dem Ausfpruche der Schiedsrichter. Zur Sis 
derung bes Friedens aber muflte ex drei Burgen in jener 
Hände übergeben. Auf gleiche Bedingungen auch der Grav von 
Helfenflein. Nur der Abt von St. Gallen rg unverſoͤhnt 
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und wollte lieber das Land meiden als Rudolfs Foderungen 
erfüllen ). * 

So viel Muͤhe hatte K. Rudolf, um in den Stammlan⸗ 
den des letzten Kaiſerhauſes den langen Fehdezuſtand zu un⸗ 
terdruͤcken und ſtatt der Selbſthuͤlfe geſetzliche Entſcheidung 
in Übung zu bringen. Auch darin ging Rudolf ganz auf K. 
Friedrichs HI. Zeit zurüd, indem er deſſen Landfriedensgeſetz 
‚zum Grund legte; felbft alle Münzen welche nad) diefem Kai⸗ 
fer gemacht worden, ließ er abfchägen und neue unter feinem 
eignen Bilde prägen ?). | 
e In allen dieſen Begebenheiten ift aber vom Herzog- 
thum Schwaben oder deſſen Wiederherflellung nicht die Rebe. 

‚ Nach den Reichögefegen follte ed, wie jedes heimgefallene Le⸗ 
hen, in Jahr und Xag: verliehen werden. Dies gefchah bei 
HÖfterreich, wiewohl die Frift wegen der dazu nöthigen Vorbe⸗ 
reitungen weiter binausgefegt wurde. Seit dem Heimfall Des 
Herzogthumes Schwaben aber war fchon längere Zeit verflof- 
fen, und dad machte die Wiederaufrichtung weit. fchrieriger- 
Ein-Xheil der Stände hatte indeß Freiheiten erlangt, die fich 

mit -ber Unterwerfung unter einen Landesfürften nicht mehr 
vertrugen. Alfo fcheinen jest die Wuͤnſche ded Königs mit 
‚denen der Stände darin zufammengetroffen zu fein, baß Die 
Lande unmittelbar unter des Reichs Verwaltung bleiben follten, 
wie er es getroffen, bis etwa die Umflände weitere Anord⸗ 
nungen zulaffen würden. Das iſt wohl auch die Urfache, daß 
Fein förmlicher Befchluß darüber gefafft worden ift. 

Wäre dad Herzogthum Schwaben jegt wieder aufgerich=- 
tet worden, fo hätte es Rudolf fo wenig für fich ferbft 
behalten dürfen ald Öfterreich. Blieb es aber unmittelbar bei 
dem Reiche, fo erhielt das verminderte Reichsgut wieder 

- eine bedeutende Vermehrung, wie vormald in dem abgegan- 
genen Herzogthume Franken; und infofern trat Rudolf doch 
auch wieder in die Stelle des lebten Kaiferhaufes ein. 

. „Vom Jura did an die ungerifche Grenze war nun Ober- 
teutfchland, mit Ausnahme Baierns und der Bisthümer, wie- 

1) Das Nähere in ber Gefchichte von Schwaben. III, 56—69, 
2) Chron. Colmar, ad a. 1274, 
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det mittelbar oder unmittelbar unter dem Königshaufe. Iſt 
aber \hon unter den legten Hoberiftaufen in den obern Rhein: 
landen ein befonderes Reichsgebiet gegentiber von ben 
dirkenländern, entftanden, fo tritt Diefer Gegenſatz nun 
inmer ſtaͤrker hervor und wird eine der Angeln, in welchen 
fih die folgende Geſchichte bewegt. 

6. Was K. Rudolf für bie geichsrechte in Stalien, 
Burgund und Lothringen gethan. 

Schwierigfeiten in Italien. Rubolfs weitere Ver 
träge mit Nicolaus IT. Beftätigung bed jetzigen 
Kirhenflaatesd. Vertrag und Familienverbindung 
mit dem Haufe Anjou. Die Statthalter in Sta 
lien. Rudolfd Krieg mit Savoyen und den Öras. 
ven von Burgund; Bermählung mit Ifabella von 
Burgund. Berwahrung der lothringifden Srenze 

gegen Frankreich. 

Wohrend der bisher erzählten: Unternehmungen Rudolfs ir 
Öfterreihh und in den Rheinlanden wurden zugleich verſchie⸗ 
dene fehwierige Verhandlungen mit dem paͤpſtlichen Stuhl, 
mit dem ficilifchen und franzöfifchen Hofe geführt, zus - 
legt auch einige Fehden auf der burgundifchen Grenze. 

K. Alphons von Gaftilien war noch nicht abgewiefen, und 
der Krieg mit Ottokar nahe am Ausbruch, fü fland auch ein 
Gegner jenfeit ber Alpen auf, Karl von Anjou, ‚König bei⸗ 
der Sicilien. Da feit Friedrich IT. oder Konrad IV. Fein teut- 
fher König mehr in Italien fi ch geltend machen konnte, ſo 
hatte Clemens TV. in den letzten Jahren K. Richards, nicht 
lange vor der Ankunft Konradins, dad Reichsvicariat und die 
Statthalterfchaft von Zofcang an Karl von Anjou übertragen, - 
jedoch nur auf fo lange, bis der Papft einen roͤmiſchen König 
oder Kaifer ‚anerkannt haben wuͤrde. Wiewohl num Letzteres 
indeffen von Gregor X. gefchehen war, fo weigerte fi) doch 
Karl jene Stellen niederzulegen. Seine Abficht war Feine an⸗ 
dere, ald ganz Italien unter feine Herrfchaft zu bringen und 

l 
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alſo fein Reich von Sicilien bis zur Provence auszubehnen. 
Diele italienifche Städte hatten ihn ſchon zu ihrem Nobdefta 
oder Signore angenommen. Der Papft aber, in der Mitte 
zwiſchen Karl und Rudolf, kam bald auf den Gedanken, den 
einen gegen ben andern’ zu gebrauchen, um erſt feine eigenen 
Hoheitsrechte weit genug audzubreiten und zu befefligen. Da 
nun überdies ein großer Theil der italienifchen Stände in Der 
herrenlofen Zeit fich als vom teutfchen Reiche unabhängig: zu 

; betrachten angefangen, fo. hatte Rubolf in der That auf drei 
Seiten zugleich anzulämpfen, wenn er bie alten Reichsrechte 
und ſomit das lombardiſche Reich und das Kaiſerthum wie⸗ 

derherſtellen ſollte. 
Da er wegen ber teutſchen Angelegenheiten kein eigenes 

Heer uͤber die Alpen ſenden konnte, ſo war kein anderer Rath, 
als jedesmal die maͤchtigere Partei zu unterſtuͤtzen, gleichviel 
ob Welfen oder Gibellinen. In Mailand ſtanden beide 

ſchon geraume Zeit gegen einander, die letztere unter dem Erz⸗ 
biſchof Dtto aus dem viſ contif en Haufe, die erftere un⸗ 

ter Napoleon della Torre. Obgleich dieſer bisher mit den 
übrigen Welfen auf K. Karld Seite gewefen war, fo. wollte 

er doch nicht, daß derfelbe ‚Herr über alle Lombarbifchen Städte 
werben follte, und wandte fich deshalb mit dem Markgraven 
von Montferrat an K. Rubolf, indem er ihm durch eine Ges 

| 1274 fandtfchaft zu feiner Erwählung Gluͤck wuͤnſchte. Rudolf ließ 
ſich das gefallen, ernannte ihn zum Statthalter und fanbte 

ihm eine Schaar teutfcher Ritter zu Hülfe. Alphons feiner 
feitö hatte den Gibellinen Unterflügung gegeben. Nach vers 

1276 ſchiedenen Gefechten ſchlug Napoleon, mit Hülfe der teutfchen 
| Ritter, die vifcontifche oder gibellinifche Partei und ließ bie 

Gefangenen, worunter ein Neffe des Erzbiſchofs, niederma⸗ 
hen). Racheglühend fammelte der Erzbifchof feine Streit: 
kraͤfte und brachte den Zorrianern im folgenden Sabre eine 

1277 Nieberlage bei, in welcher zwar Napoleon von bem Erzbiſchof 
beim Leben erhalten, aber, wie bie übrigen Gefangenen, in 
einen eifernen Kafis geſteckt wurde. 

M) Annal. Colmar. ad a. 1276. Bergl. &eo Gefchichte der italieni= 
fen Staaten. IH, 238. 

/ 
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Schon vor dieſen Vorfällen ſandte K. Rudolf feinen 1275 
Sanıler und Siegelbewahrer, Rudolf von Hoheneck, mit dem 
Sohamniter-Drdensmeilter Beringer nach Italien, um in feis . 
nem Namen: die Huldigung einzunehmen. Da fie den Stäbs 
ten manche Freiheiten bemwilligten, jedoch mit Vorbehalt der 
Rechte des Kaiſers und des Reichs, fo fanden fie meift guͤn⸗ 
fige Aufnahme 'J; als fie aber mit dem päpftlichen Legaten ?) 
in bad Erarchat und die Pentapolis kamen, wurden fie 
von Gregor X., ber eben von Laufanne zuruͤckkehrte, abge⸗ 
wiefen. Das Fahr darauf fandte K. Rudolf den Graven 1276 
Henrich von Zürftenberg, um Romagna huldigen zu laſ⸗ 
fen ?). Allein Papft Nicolaus III. that um fo Eräftigere Ein: 1277 
fprache *), da Rudolfs Partei in der Lombardei unterlag. 

Allerdings hatte ber römifche König in feinem Freiheitds 
brief jene Landfchaften, wie bie Vorgänger, im Allgemeis 
nen dem paͤpſtlichen Stuhle zuerfannt ; die Grenzen aber 
waren damals fo unbeflimmt als früher, und bie Päpfte hat⸗ 
ten noch nie in den ganzen Befig kommen können, weil ein 
Theil der Stäbte von jeher dem Kaifer anhing. Indeſſen 
bedurfte K. Rudolf des Papſtes, ſowohl gegen Ottokar als 
gegen Karl, und mufite fich alfo fchon zu weiterer Bequemung 
entfchlieffen. Zu biefem Ende fandte er den Minoriten, 1278 
Konrad von Zühingen, mit neuen Vollmachten, um bie früs19. Ian. 
beren Verträge zu beflätigen und Alles aufzuheben, was etwa 
der Kanzler Rudolf „ohne feine Zuftimmung” gethan habe. 
Diefe Vollmachten fcheinen von dem Minoriten oder vom Papfte 
felbft entworfen zu fein, weil darin dem Könige an die Hand, 
gegeben ift, „zur Erleichterung feines Gewiſſens“ die Schritte | 
des Kanzlers fir ungültig zu erklaͤren >). Zur Dankbarkeit 

9 Sigon. Hist. Ital. L, XX. 

2) Georgisch, regest. chronol. dipl. T. II. ad a. 1275. Lü- 

nig. Cod. Ital. dipl. II. p. 1437. Of. Lebret 1. c. p. 33. 42. \ 

5) Raynald, ad a. 1276. $. 47. 48. 52. Gerbert. Cod. ep. 
L. I. Nr. 40-42. In diefem Jahre fandte K. Rudolf auch den Bru⸗ 
ber Edmund vom Predigerorden mit geheimen Aufträgen an den Papfl. 
Annal. Colmar. - 

4) Raynald.ad a. 1277. $. 55. 
5) Raynald. ad a. 1278. $. 45-50. 



56 Buch II. Erſter Zeitraum Abſchnitt 1. 

29. Mai. 

. Sprach Nicolaus IH. jett den Bann über Dttofar aus, wie 
oben fhon berührt worden. Da jeboch der Kanzler Rubolf 
bei feinen erften Befehlen beharrte, fo muflte der König, in⸗ 
bem er fich wieder zum Feldzuge gegen Ottokar rüflete, noch 
als zweiten Gefandten den Propſt Gottfried von Sulz nach 
Stalien aborbnen, um. wieberholt die Huldigung in der Ro⸗ 
magna zurüdzunehmen; ja Nicolaus IH. entwarf jest ſelbſt 
ein genaueres Berzeichniß aller der Städte und Landichaften, 
weldhe zum Erarchat und zur Pentapolis für immer ‚ges 

1279 pören follten, und 8. Rudolf nahm keinen Anſtand folches 
14, Febr. 

* 

nach feinem ganzen Umfange zu beftätigen. Ex übergab die 
fämmtlichen darin genannten Städte und Landfchaften nicht 
nur im Geiftlichen fondern auch im Zeitlichen ganz dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl und that alfo auf alle Hoheitsrechte des Reichs 
Verzicht. Um die Sache unwiderruflich zu machen, ließ fich 
der Papſt (wie es fonft nur bei teutfchen Reichörechten 
uͤblich war) auch von den Kurfürflen Willebriefe auöftellen "). 
Dies gefchah faft in derjelben Zeit, da Rubolf die Eurfürftli- 
chen Willebriefe für die Belehnung feiner Söhne mit Öfter- 
veich nachſuchte. Jene Übergabe an den päpftlichen Stuhl ift 
um fo merkwirdiger, ba fie den Beſtand bes jegigen Kirchen: 
ſtaates⸗ begründet, wiewohl die gibelfinifchen Städte ſich noch 

lange nicht dazu bequemen wollten. 
Da K/ Rudolf nicht mit Nachdruck in Italien auftreten 

Eonnte, fo muffte er dem Papſte feinen Willen thun. Dafür 
nahm ed Nicolaus IH. auf fih, den König Karl zum Nach: 
geben zu bringen, jeboch nicht durch ben Bannſtrahl, fonbern 
durch freundliche Vermittlung, wozu 8. Rudolf auch feine 
Gefandten, Konrad und Gottfried, bevollmächtigte. Zuerft 

1278 erhielt der Papft nicht ohne Schwierigkeit von. Karl das Ver⸗ 
16. Sept. ſprechen (bald nach Rudolf Sieg über Ottokar), Toſcana zu 
24. Sept. räumen; er nahm biefes einftweilen für den römifchen König 

in Befig, vergaß aber nicht bei biefer Gelegenheit ſich ſelbſt 

1) Raynald. ad a. 1278. $. 62.5 1279. $. 1-6. Cf. Bod- 
mann Cod. ep. Rud. I. Nr. 77. 78, Bei der Errichtung des Her⸗ 
zogthumes Mailand unter K. Wenzlam nahmen es die Kurfürften übel, 
daß fie nicht darum gefragt worden. . 
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die toͤmiſche Senatorwuͤrde abtreten zu laſſen. Dann rieth er | 
eine Verbindung zwiſchen beiden Häufern *). Rudolf ließ ſich ID 
hier geneigt finden, wie bei ben teutfchen Fuͤrſten; er be * 
kinmte feine jüngfte Zochter Clementia (deren erfler Vers 
lohter, Herzog Andread von Kroatien, inbeffen geflorden war) 
km Sohne Karld, Karl Martell. Dabei ſchlug ber Papfl 
folgende Vertragsbedingungen vor: K. Karl folle die Gravſchaf⸗ 
tn Provence und Forcalquier, welche er nach des lebten 
Graven Raymund Berengard Zode, ald Exbe feiner Gemahlin’ 
Beatrir, deſſen jüngerer Tochter, in Befit genommen, als 
eröffneted Reichslchen für fich und feine Exben von dem 
timiihen Könige empfangen, jedoch. mit Vorbehalt der Rechte 
ber aͤtern Tochter des verfiorbenen Graven, Margarethe, Koͤ⸗ 
nigin Wittwe von Frankreich; Rudolf ſolle ihm den Ungehor⸗ 
ſam gegen die vorigen roͤmiſchen Koͤnige (wegen unterlaſſener 
kehensmuthung) ſowie die Behauptung Siciliens gegen das 
Reich verzeihen. Wenn ein Krieg zrotfchen dem Reiche und 
der Kirche entftehen follte, fo leiſte Karl ver Lebteren von 
Rechts wegen Beiſtand; wenn hingegen zwifchen Sictlien und 
dem Reiche ein Zwiſt entflünde, ſo folle diefer nicht durch's 
Schwerdt, fondern nach dem Ausſpruche des Papftes beigelegt 
werden; wenn aber der König von Sicilien dad Reich angrei= 
fen wide, fo follen die Sicilianer ihres‘ Eides gegen ihn ent= 
bunden fein. 

Diefer Bertrag wurde von beiden Zheilen genehmigt und 1280: 
eine eigene Urkunde von Karl darüber auögeftellt °). Im fols 28. Maͤrz. 
genden Jahre fandte Rudolf feine Zochter über die Alpen; 1281 
die Iombarbifchen Städte .empfingen fie mit Geſchenken; bald 
darauf wurde ihre Vermaͤhlung mit Karl Martell vollzogen. 
Died gefchah, während Rudolf noch in Öfterreich verweilte. 
Dort ſtarb auch feine Gemahlin, Anna Gertrud, aus Schmerz 
bie man glaubte über bie Trennung von ber geliebten 
Zochter ). 

1) Raynald. adh, a. $. 10. 

2) Raynald. ad a. 1279. $. 11.5; 1280, $. 2 Leibnit, 
Prodrom, Cod, jur. gent. p. 20. 

5) Chron. austr. plen. ad'’a. 181. . . ,. 
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Nach den beiden Verträgen mit bem Papſte und bem 
Könige von Sicilien ſchien nun Rudolf nicht mehr gehindert 
die Reichörechte in der Lombardei und in Toſcana gel 

“ tend zu machen; er fandte feinen Kanzler mit dem Biſchofe 
von Gurk in die letztere Provinz zur Einnahme der Huldi⸗ 

gung. Allein Karl meinte ed fo wenig aufrichtig ald zuvor: 
er wuffte befonders die welfifhen Städte inögeheim abwendig 
zu machen, unter dem Vorgeben, daß Rudolf fchwerlich nach 
Stalien kommen werde. Papfi Martin IV. ermahnte zwar 

ſeinerſeits jene Städte zum Gehorfam; aber er that es auch 
ur zum Schein, denn er fland mit Karl, dem er bauptfächs 
lich feine Wahl zu danken hatte, in geheimer Verbindung und 
hatte ihm auch die Senatordwürbe wieder zurüdigegeben, ge⸗ 
gen das Verfprechen, daß er ihm die widerfpenftigen Städte 
im Kitchenftaate zur Unterwerfung bringen helfe :). Erſt der 

1282 Abfall Siciliend und der Krieg’ mit Peter von Arragonien 
unterbrachen Karls Entwürfe auf das obere Stalien; fein nach 

1285 drei Jahren erfolgter Tod beraubte die Welfen ihres Ober: 
hauptes. K. Rudolf hatte indeffen mit den Zorrianern gehal- 
ten, fofern fie gegen Karl fanden. Nun ließ ihm der Erz⸗ 
bifhof Dtto von Mailand ein Bündniß antragen, um bie 
Herrſchaft feines Haufed zu begründen, da er bereitd zum 

Signore der Stadt gewählt war. Rudolf nahm ed an und 
1284 trat alfo auf die Seite der Gibellinen: ober vielmehr zu 

der vifcontifchen Partei, welche zwifchen den Welfen und 
Gibellinen in der Mitte fland. Er fandte auch wieder Statts 
halter nach Toſcana. Nachdem Johann von Aveſnes der jüns 
gere geftorben war, gab er gleichen Auftrag an Peincival 
Fieſco, Graven von Lavagna, welchen Papſt Honorius IV. 
als feinen Verwandten dazu empfohlen hatte. Diefer fol je⸗ 
doch, nach Einigen, aus Mangel den tufcifchen Städten Die 

Reichsrechte verkauft haben ?); nad) Andern waren ed Straf: 

4286 gelber, welche er den Ungehorfamen auflegte ’). So viel ift 

1) Raynald, ad a. 1281. $. 14 gg. 

2) Ptolem. Lucc. in Muratori Hist, Ecel, T. XI. ada. 1286. 
Raynald. ad a, 1288. $. 22. 

$) Villani, L. VI. c XL 
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ih, daß er mit’ der Überzeugung zu Rubolf zurückkehrte, 
he ein Kriegsheer Nichtd mehr auszurichten fei. Allein 
Rudolf war damals mit dem zweiten Aufftande der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Sioven beichäftigt. Übrigens hatte der Papft mit den 
im zuerkannten Städten benfelben Kampf, und diefer ſchwan⸗ 
inde Zuſtand war es, was die Italiener wollten. 
Auſſer den ſchon beruͤhrten Hinderniſſen ſtanden noch ans 

dere der Kaiſerkroͤnung im Wege. Waͤhrend Rudolfs 
achtzehnjaͤhriger Regierung wechſelten acht Paͤpſte. Die vier 
erſteren, Gregor X., Innocenz V., Adrian V. und Johann 
XXI., welche in kurzer Zeit auf einander folgten, wollten 
Rudolf gar nicht in Italien haben, damit es zwiſchen ihm 
und Karl nicht zu Feindſeligkeiten kommen moͤchte. Nico⸗ 
laus III. hatte bei feiner Vermittlung noch ganz andere Abs 
fihten. Schon auf dem Concilium zu Lyon war ein Entwurf 
von dem Dominicanee Humbert über die Theilung des 
KaiferthHumes zum Vorfchein gelommen. Diefen wollte 
Nicolaus IH. auf folgende Art zur Ausführung bringen: Rus 
dolf folle auf Italien verzichten und dagegen dad teutſche 
Königreich erblich erhalten; dad arelatifche Reich folle 
der Tochter Rudolfs, Karl Martelld Gemahlin, zum Brauts 
ſchatz gegeben werden; die Lombardei und Tuſcien ſollen 
als zwei beſondere Koͤnigreiche an Nepoten des Papſtes aus 
dem Haufe Urfini Fommen '). Es iſt aber nicht bekannt, ob 
nähere Verhandlungen darüber mit Rudolf geführt worden, 
und der fchnelle Zob des Papfted vereitelte den ganzen Plan. 1280 
Gegen Martin IV. war Rudolf fchon aus den obengedachten.2?- Aug- 
Sründen mistrauifh. Auch entfland eine neue Spannung 
wegen ber geiftlichen Zehenten, welche der Papft in vier an 
Stankreich grenzenden teutfchen Bisthümern dem Könige von 
Sranfreich, zum Krieg gegen Peter von Arragonien, Karls 
Gegner, angewiefen hatte ?).. Wei ven folgenden zwei Paͤp⸗ 
fin, Honorius IV. und Nicolaus IV., erneuerte Rudolf das 
Berlongen gefrönt zu werden. . Dem Erſtern verfprach er, 
auffer der Beflätigung ber- früheren Verträge, auch die Erben 

1) Raynala. ad a. 1280. $. W. 

2) Raynald. ad a, 1288. $. 61. 
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Karls zu ſchuͤtzen; aber die Zehentſtreitigkeit dauerte fort und 
ber päpftliche Legat wurde auf der Kirchenverfanmlung zu Er- 
furt übel abgewiefen. Zuletzt konnte Rudolf über die Ange 
Vegenheiten des nörblichen Zeutfchlandes (deren im Folgenden 
erwähnt werben wird), wohl auch wegen feines hoben Alters 
nicht mehr zum Römerzuge Fommen. 

Überhaupt mit fo vielem Nachdrude Rudolf dieffeit der 
Alpen im Sinne feiner Vorfahren gehandelt, fo fehr hat er 
fi) gehütet den Plan der Hohenflaufen in Italien wieder 
aufzunehmen; oder mit anderen Worten: für ihn war ed ge⸗ 

nug, das teutſche Königreich wieder emporgebracht zu 
haben; auf dad Kaifertbum im alten Sinne fonnte und 
wollte er keinen Anfprudy machen, und fo bat er auch mit 
der unterbliebenen Krönung Nichts verloren; Zeutfchland aber 
bat um fo mehr gewonnen. Die Päpfte waren zweimal zu= 
frieden: denn es ſtand nun Niemand mehr ihrer Landesherr⸗ 
ſchaft im Wege; fie hatten jetzt erſt vollſtaͤndig erreicht, was 
fie, folange es mächtige Kaiſer gab, nicht erreichen Tonnten. 
Der teutfche König war fo ziemlich in die Reihe der anderen 
Könige geftellt. Das zeigen auch die Gurialien. Seit Frieb- 
rich II. nennen die Päpfte den römifchen König ober Kaifer 
nicht mehr Ihr, fondern wie die anderen Du oder Deine 
Durchlaucht oder Hoheit; fich felbft aber laſſen fie nicht ans 
ders anreben ald Ihr oder Eure Heiligkeit. Da die Gegen= 
Zönige angefangen den Papſt „ihren Herrn“ zu nennen, fo 
ift das auch von Rudolf und ſeinen Nachfolgern beobachtet 
worden. Ebenſo iſt es aufgekommen, wiewohl zuerſt nur 

ſchriftlich, den Pantoffelkuß anzubieten *). 
Von den Reichsrechten uͤber Arelat iſt ſchon bei der 

Belehnung Karls von Anjou die Rede geweſen. Rudolf wollte 
anfänglich dad alte burgundiſche Reich wieberherftellen und 
beftimmte bafjelbe, nebſt den habsburgifchen Stammlanden, 
feinem zweiten Tiebften Sohne, Hartmann, dem er auch 

- bie Nachfolge im Reiche zuwenden wollte Dies exöffnete er 
dem 8. Eduard I. von England, defim Tochter Johanna 
mit 10,000 Pf. Sterling Brautſchatz mit Harmann verlobt 

- «1) „oscula pedum beatorum‘“. 
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wurde ). Allein. der hoffnungsvolle Fuͤrſt fand unvermuthet 1281 
einen engluͤcklichen Zob: Als er nach dem erſten ſavoyſchen Dec. 
Krieg, worin er ſich mit jugendlicher Kriegsfreude hervorge⸗ 
than, zu ſeinem Vater auf dem Rhein hinabfuhr, ſchlug das 
Schif bei Rheinau um und er ertrank mit faſt allen ſeinen 
Gefaͤhrten, waͤhrend er einen derſelben retten wollte. Dieſen 
Schmerz konnte Rudolf nicht vergeſſen?). Indeſſen fuhr 'er 
fort die Meichärechte in jenen Ländern zu erneuern, fand aber 
ſtarken Widerfland an Pfalzgrav Otto von Burgund und 
defien Bruder, dem Graven Raynald von Mömpelgarb, 
fowie an ihrem Stiefoater, bem Graven Philipp von Sas 
soyen. Die große Zreigravfchaft Burgund, welche durch 
8. Friedrichs J. Vermählung mit der Exbin Beatrir an das 
hohenſtaufiſche Haus und burch deren Enkelin gleiches. Na⸗ 
mens an bie Herzöge von Meran gekommen, nad deren Er⸗ 
loͤſhen aber an die alte Linie der Graven von Burgund und 
Chalons zurlicigefallen war ?), theilten jeßt zwei Linien dieſes 
Haufes *). Bon der erflern waren die ebengebachten Graven 
Otto und Raynald, deren Mutter Aliſa in zweiter Ehe mit 
dem Graven Philipp von Savoyen lebte, welcher nach dem 
Zode feines Bruders Peter, obgleich fchon 61 Jahre zählend, 
das Erzbisthum Lyon und den geiftlichen Stand verlaffen hatte, 
um die Regierung zu übernehmen. Das Haus Savoyen aber 
war in der lebten Zeit unter manchen: Kämpfen bieffeit und 

- jenfeit dev Alpen zu gleichem Anfehn ‚gefommen wie das 
haböburgifche am Oberrhein, und fragte wenig nach dem Kb: 
nige. Als Rudolf die Stadt Bern, welche fich zur Zeit. der ' 
Gegenkönige in favoyfchen Schuß begeben hatte, zum Reiche 
zuruͤckfoderte; als er Freiburg im Üchtlande, duf welches 
des Graven Philipp Schwefter, Wittwe des letzten Graven 
von Kiburg, noch Anfprüche machte, durch Kauf von dem laus 
fenburgifchen Haufe an das feinige brachte, entflandb eben 

1) Rymer foedera..T. I. P. II. p. 170 sqgq. 

2) Müller Gef. der. Schweiz. I, 555. 
3) Siehe Band II. ©. 644. | 

4) Die hier beräßtte Genealogie hat noch Dunkelheiten. Wir folgen 
größtentheils den Unterfuhungen Müllers, ſ. unten. 
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jener. Krieg, worin Hartmann, Rudolfs Sohn, genannt wor⸗ 
den. Bald darauf, da die Partei des Graven von Laufanne 
ben dortigen Bifchof vertrieb und Grav Philipp von Savoyen 
dem Könige wieber den Gehorfam verfagte, zog K. Rubolf 

1283 felbft zu Selbe und belagerte Murten. Der Göjährige Greis 
ſprengte in den See und kämpfte mit der Kraft eines Juͤng⸗ 
lings, bis ihm ‘die Seinigen zu Hülfe kamen. Nachdem er 
auch Peterlingen durch regelmäßige Belagerung bezwungen, 
unterwarf ſich Graf Philipp und empfing, mit Berzichtleiftung 
‚auf feine übrigen Anfprüche, diejenigen Herrſchaften zu Lehen, 
welche keine freien Guͤter waren. 

1284 Das Jahr darauf vermählte fich Rudolf , feines Alters 
ungeachtet, mit der diergehnjährigen Iſabella von Burgund, 
von der andern Linie, Schwefler der Sraven Robert und Jo⸗ 
hann von Burgund und Chalond. Es entſtand neue Span 
nung mit der erftern Linie. Während Bern wieder im Auf 
flande war, ging Pfalzgrav Otto damit um, fich mit feinen 
Herrichaften und mit ber Schugvogtei über Befangon vom 

Reiche ab und Frankreich‘ zuzumenden 1). 
1289 Sein Bruder, der Gran Rayıtald von Mömpelgard, 

‚erhob wieder Fehde gegen den Bilchof von Bafel. Sobald 
Rudolf jene Abfichten vernahm, uͤberließ er den Krieg gegen 
Bern feinem Sohne gleiches Namens und zog mit einem flar= 

Sun. Ten Reichsaufgebot zuerfi vor Mämpelgarb und nad) deſſen 
Aug. Einnahme vor Beſançon. Die beiden Graven, in Verbin⸗ 

dung mit dem: Graven von Pfirt, brachten ein ſtarkes Heer aus 
ben burgundifchen Landen zufammen und verlieffen fi) auf ben 
Beiſtand des Königs. Philipp von Frankreich, der auch bereits 
rüftete und dem 8. Rubolf fagen ließ: er folle dad Land 
räumen. Aber. Rudolf gab zur Antwort: „ber König von 
Frankreich fol finden, daß wir nicht zum Tanzen ‚bieher ge= 
kommen; wir werben ihn mit dem Degen in der Kauft ers 
warten” 2). Diefe Entfchloffenheit war dem Könige unerwars 
tet; er überließ das burgunbifche Heer fich felbft. 

Rudolf hatte nicht für Zufuhr geforgt, weil er wollte, 

| 1) Müller Geſch. ber Schweiz, ©. 556-568, 

2) Chron. Leob, ad 1: 1289, 
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daß die Seinigen ſolche in Feindes Land ſuchen ſollten; auch 
bei dr Ausruͤſtung dachte. er zuletzt an ſich ſelbſt oder hatte fo 
wenig Beute im Troß, daß man ihn im Lager fein Wamms 
ſelbſt ücken ſah *). Als das gegenüberliegende burgundifche 
Herr die Zufuhr abgefchnitten hatte, zog er auf dem Felde 
eine Rübe heraus und aß fie, was benn fein ganzes Gefolge 
nachthat. Dann befahl er am andern Morgen zu: fchlagen, 
und als wieber Einer den Mangel an Lebensmitteln vorfchüßte, 
erwieberte er: „wenn wir fiegen, fo finden wir ihrer genug; 
wenn fie und befiegen, fo werben fie als Edelleute ben Ges 
fangenen wohl zu eflen geben. Die Burgımber lagen im 
Thale (am Doubs), Rudolfs Heer auf einer fleilen Anhöhe: 
Jene zweifelten, ob ex wohl feine Schaaren in das Thal hers 
abführen wärbes einer von ihnen aber fagte: „ich Eenne ben 
König, wenn er auch auf Händen und Füßen klettern muͤſſte, 
er würde und angreifen”. Don den Schweizern, welche immer 
gen Rudolfs ahnen folgten, waren 1200 in feinem Heeres; 
von diefen lief fchom in ber Nacht eine Schaar hinunter und 
feste dad FeindNiche Lager in Unruhe. Mit Anbruch des Tas _ 
ged fandten die Graven Friedensboten. Rubolf begehrte vor 
Alm Freilaſſung der Gefangenen; dann befahl er den Gras 
ven zu Bafel zu erfeheinen. Hier leifteten fie, als Lehensleute 
des Reiche, Den Eid der Treue und .empfingen ihre Lehen 
wieder, Dem Graven vom Mömpelgard warb eine ‚Gelb: 
buße aufgelegt... 

Diefen Krieg führte Rudolf in feinem 71. Jahre. Der 
Grid war ſo ermuthigt uͤber die Schlagluſt ſeines Heeres, 
daß er ſagte: „mit 4000 auserleſener Helme und 40,000 Fuß⸗ 
gingen aus Alemannien wolle er jedem Feind die Spike 
bieten" 2), In Abficht auf die burgundifchen Lande traf er 
noch folgende Verfügungen. Seinem Schwager, dem Gras - 
ven Robert, ertheilte ex bie Anwartfchaft auf das Deifinat 
gegen Humbert de la Tour, Gemahl der Erbgrävin Annas 
dem Sraven Johann von Chalons, feinem andern Schwa⸗ 
ger, verlieh er dad Zollrecht innerhalb der biſchoͤflichen Spren: 1288 

1) Er befegte die Ellenbogen mit neuen Flecken. Albert. Argent 

9) Bis hieher hauptſaͤchlich nach Albert, Argent, 
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gel von Befaneon, yon, Bienne und Valence, die erbliche. 
Schirmoogtei uͤber die unmittelbare Reichsabtei St. Eugenbi 

13. Sept. de Sour, und die Lehensherrlichkeit uͤber Welſchneuenburg mit 
Zugehoͤr. ‚Das burgundifche Königreich konnte zwar nicht in 
feiner vorigen Geftalt wieberhergeftellt werben, doch brachte 
Rudolf die Lande wieder in nähere Verbindung mit dem Reiche; 
die Stände wurden bald. zu den teutfchen Neichötagen beru⸗ 
fen, bald im Lande ſelbſt verſammelt. Kurz vor ſeinem Tode 

1291 ließ Rudolf auf einem Tage zu Muͤrat den Landfrieden 
ſchwoͤren ). 
Auf der ganzen Woſtgrenge des Reichs, vom mittellaͤn⸗ 
difchen bis zum Nordmeer, ſuchte die Krone Frankreich ein 
Stuͤck Landes um bad andere an ſich zu bringen. Die Grav⸗ 
ſchaften Champagne und Benaiffin waren bereitd durch 
Heirath unmittelbar an das Zönigliche Haus gekommen, und 
letztere dem päpftlichen Stuhle abgetreten- worden. Wie Karl 
von. Anjou mit Provence und Forealquier K. Rudolfs Lehens⸗ 
mann. gemarben, ſo kamen teutfehe Barone in Lothringen 
und ben Niederlanden untet die Lehensherrlichteit des Königs 
von Frankreich; auch fielen manche Guͤter durch Heirath und 
Erbe an franzoͤſiſche Haͤuſer, welche dem teutſchen Koͤnige nicht 
unterworſen ſein wollten. Die vielen Streitigkeiten diefer 
Haͤuſer unter ſich ſelbſt gaben dem Koͤnige von Frankreich noch 
beſonders Gelegenheit, ſich einzumiſchen und ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft geltend zu machen. Vor dem burgundiſchen Krieg wollte 
der König noch. beſonders dad’ Gebiet des Graven von Bar- 
und alles Land jenfeit des Baches Bienne, auch Stabt und 

1288 Bisthbum VBerdun an fich bringen. K. Rudolf fandte des⸗ 
29. Apr. wegen Abgeorbnete dahin, um. die Sachen näher zu ımterfus 

89 chen 2); er beklagte fich auch bei dem Papfte, ber aber, weil 
12. Dctpr,. dem Könige von Frankreich ſchon die Zehenten in den Grenz⸗ 

bisthümern angewiefen waren, nicht Darauf eingehen wollte >). 
4290 Nun beſchloß Rudolf Gewalt zu gebrauchen; aber die Ange⸗ 

1) Gebhardi ber erblichen Reichsſtaͤnde. J, 218. Vergl. 
Muͤller a. a. O. S. 566 f. 
2) Gebharbia. a. O. ©. 221.- 

3) Raynald, ad a, 1290. $. 21 sgq. 

— 
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legenheiten des noͤrdlichen Teutſchlands und ſein bald dar⸗ 
auf erfolgter Tod lieſſen ihn nicht mehr dazu kommen. Dieſe 
mibliche Aufgabe blieb ben Nachfolgern. 

7. K. Rudolfs Anordnungen im mittlern und noͤrdli⸗ 
hen Teutſchland. 

Das Erzbisthum Mainz Beſtaͤtigung ber Frei⸗ 
heiten des Teutſchordens in Preuſſen. Die Oſt⸗ 
ſeelaͤnder. Die Hanſe verſtaͤrkt ſich. Fehden in 
den Niederlanden, in Thüringen und Sachſen. 
Abenteurer unter dem Namen 8. Friedrichs IL 
Landfriede in Thüringen. Die böhmifhe Kurs 
fimme. Die Erzämter gelten jest. allgemein als 

. Grundlage des Wahlrechts. 

Unter den Neichsguͤtern und Rechten welche Rudolf an das 
Reich zurudfoberte, ‚war auch Seligenftadt und die Grav⸗ 
haft Bachgau im mainzer Erzbisthum, doch ließ er folche 
erft nach dem Tode feined Freundes, des Erzbifchofs Wer: 497g 
ner, einziehen. Das Domkapitel proteflirte!), war aber uͤber 2. Apr. 
Die neue Wahl unter fich felbft zerfallen. Ein Theil wählte 1994 
den Domherrn, Propft Peter, K. Rudolf Leibarzt, der an⸗ 
dere den Archidiaconus zu Zrier, Gerhard von Eppens 
ein. Nach dem wormfer Concordat follte nun Rudolf in 
das Mittel treten oder dem beffern Xheile beiſtimmen; er 
überließ dies aber dem Papfte Honorius IV. und begnügte 1286 
fi) feinen Leibarzt, den er zu der Gefandtfchaft nah Rom 
wählte, vorzufchlagen. Da er jedoch bald darauf den Bifchof 
Heinrich von Bafel, feinen Altern vertrauten Freund, nach⸗ 
fandte, fo ernannte der Papft diefen zum Erzbifchof mit Vers 
werfung der Doppelwahl und entfchädigte den Propfi Peter 
mit dem Bisthum Bafel, womit der Koͤnig zweimal zufrie⸗ 
ben war; er behielt auch jene Reichsguͤter und gab dem neuen 
Erzbifhof andere Beweife feiner greundſchaft ·) Da aber 

1) Guden. Cod. dipl. L p 810, 

2) Er entfegte eines feiner von Feinden belagerten Schiſſer. 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen II. 5 > 

S 
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1288 Heinrich ſchon nach zwei Jahren ſtarb, ſo gelang es dem 
17. Maͤrz Gerhard von Eppenſtein doch das Erzbisfhum zu erhalten 2). 

Diefer leidvenfchaftliche, raͤnkevolle Mann vergaß es dem Stö- 
nige nicht, daß er ihn bei der vorigen Wahl zurüdgefegt'hatte. 

4%78 In Magdeburg war auch eine flreitige Erzbifchofswahl; diefe 
wurde aber mit den Waffen für Erich vor Brandenburg ent- 

1283 ſchieden ?). \ 
Das mittlere und nörbliche Teutſchland war noch 

in einem eben ſo herrenloſen Zuſtand wie das ganze Reich 
‚ vor Rudolfs Wahl; denn bis jetzt war feine ganze Thaͤtigkeit 
auf die obern Lande befchränkt. Zwar ſchon in feinen erſten 
Regierungsjahren gedachte er des fchweren Kampfes ber teut- 
ſchen Ritter in Preuffen, wovon er felbfl Zeuge gewefen ?). 
Da nach Gregord X. unerwartetem Zode brei auf einander 
folgende Paͤpſte Nichts für den Orden thaten, fo unterlieg 
Rudolf nicht demfelben alle feine Freiheiten und Vorrechte, 

4377 befonderd das von K. Friedrich II. zuerfannte Beſitzrecht auf 
10. Oct. das Culmerland und auf ganz Preuffen zu beflätigen, und 

als zwei Jahre darauf Konrad von Feuchtwangen (aus Fran⸗ 
4279 Ten) zum Landmeifler von Preuffen und Livland zugleich 

17.3. ernannt wurde, gab Rudolf den Freiheiten ded. Orbens Aus⸗ 
dehnung auch auf den gefammten Orden in Livland mit neuer 

Beſtaͤtigung derſelben *), Dies that Rudolf während feiner 
Verwicklungen in Öfterreich und ahmte auch darin feinem 
großen Vorgänger Friedrich IL nad, der unter den ſchwer⸗ 
fien Bebrängniffen in Italien den Zeutfchorden in Preuffen 
einführte. Allein thätige Unterflügung Tonnte er fo wenig 
verleihen als dieſer. Der Kreuzzug der bas Jahr vor Ru⸗ 

1) Annal. Colmar. ad a. 1286, Trithem. Chron. ad aa, 1284, 
1286. Serrarii Rer. Mog. L. V. in Joannis scrr. Mog. T. I. 
p- 621 aggq. 

2) Lenz dipl. Stifts⸗ und Lanbeshift. von Magdeburg ©. 23 fr. 

8) 33. Rovbe. 1275 (alfo kaum nad der Zuſammenkunft mit dem 
Papſte zu Lauſanne) erließ Rudolf einen Befehl an die Stadt Riga, ben 
lioländifchen Ordensmeiſter als ihren oberſten Richter anzunehmen. 
Voigt Gef. Preuffens IH, 352. 

4) Boigt au. O. ©. 354, 869. 
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doifß Vahl ſtattgefunden, konnte jetzt nicht erneuert werben. 
Um fo größer iſt der Ruhm des Teutſchordens, durch feine 
eigene Kraft die Unterwerfung von ganz Preuſſen vollendet 
zu haben. Dies geſchah in berfelben Zeit, da Rudolf feine 1283 
Soͤhne mit Sſierreich belehnte. 

Die übrigen Länder von der Oſtſee bis Lothringen waren 
sol mannichfaltiger Bewegungen, in welche Rudolf aus Mau - 
gel an Zeit und Macht nur wenig einzugreifen vermochte. 

Da der Herzog Miſtwin von Danzig alle feine pom⸗ 
mern ſchen Befigungen ben Markgrafen von Brandenburg 
zu Lehen aufgetragen und dem Fürften Barnim zu Stettin 1269 
Schwetz vermacht hatte, zule&t aber ven Herzog Primiflav D. 
von Polen zum Erben einfegte, fo geriethen die Markgraven 1771 
als Lehensherren darüber in mehrjährigen Krieg, in welchem 
die Schlacht bei Gadebuſch nur vorübergehend entichieb'). 1283 

Zu eben biefer Zeit: traten fieben Städte, Lübel, Ros 1284 
ſtock, Stralfund, Greifswalde, Riga und die Zeutichen auf 
Wisby in ein Kriegsbuͤndniß?) gegen den König Erich von 
Norwegen, der ihrer Schifffahrt und Handlung großen Schas 
den zufügte. Durch Verbot der Zufuhr und wiederholte Anz - 
griffe auf die norwegiſchen Küften zwangen fie den König 1285 
unter ſchwediſcher Bermittlung zum Frieden, erhielten ihre zu⸗ 
südgehaltenen Schiffe nebft 6000 Markt Entichädigung und 
die Befldtigung ihrer vorigen Handeisfreiheiten. Dies alles 
thaten fie aus fich felbft, ohne bei dem teutfchen Reich eine 
Anerkennung ihres Bundes oder thätige Unterflükung nachzu⸗ 
fuchen., So gefchab auch der Beitritt von mehreren Städten, 
wodurch im flillen bie Macht der teutſchen Hanf e begrüns 
det wurde ?). | - 

In den Sicderlanben waren zwei bedeutende Fehden, zu⸗ 

1) Buchholz Verſuch einer. Geſchichte d. Kurmark Brandenburg, 
Thl. DT, 6. 230 fi. Gebhardi geneal. Geſch. ber erbl. Reichsſt. J, 
206 ff. vgl. oben Bd. II. ©. 647. 

2) Hamburg, das fchon 1241 mitt Luͤbeck das erfte Buͤndniß ges 
fhloffen, wovon gewöhnlich der Anfang der Hanfe abgeleitet wird, ift 
bier nicht genannt, nimmt ‚aber im Bolgenden bei.der Vergrößerung bes  ' 
Bunbes wieder lebhaften Antheil. Einftweilen ſteht Luͤbeck an der Spike. 

9) Sartorius Geſch. d. hanfeat. Bundes I, 14% . 
5* 
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erſt wegen der flandriſchen, dann wegen der limburgi⸗ 
| pa52Toen, Erbfolge. : Iene, fhon zu K. Wilhelms Zeit: begonnen, 

fand ihre Entfcheibüng auf Rudolfs zweitem Reichstatge zu 
1281 Nürnberg zu Gunften Johanns von Aveſnes des: jinkern, 

‚der in des Königs befonderm Vertrauen fand. "Die andere 
1282 nahm gleich darauf ihren Anfang. Der Brudersfohn bes 

:fegten limburgifchen Herzogs, Walrams V., Grav Adolf von 
Bergen, fland gegen Grau Rainald von Geldern,” defien 
"Gemahlin Ermengard Walrams Tochter geweſen, aber fchon 
vor ihrem Vater ohne Kinder geſtorben war. Adolf uͤberließ 

feine Anfprliche an Herzog Johann von Brabant und bat 
den König Rudolf demfelben die Belehnung zu ertheilen. Der 
Grav von Geldern warb dagegen mädjtige Bundesgenoſſen, 
namentlich den Erzbifchof Siegfried von Coͤn und ben Gra- 
ven Adolf von Naffau, nachherigen König. Rudolf, Damals 

1234 im Elſaſſe befchäftigt, machte bier fehnell Frieden und wollte 
ferbft gegen den Erzbiſchof von Coͤln zu Felde ziehen!), was 
aber wieder verhindert wurde. Indeſſen zog ber Herzog von 
"Brabant gegen die verbündeten Fürften, befiegte fie endlich 

1283 bei Waringen und feste ſich alfo felbft in dem Befißg von 
Limburg, das er mit Brabant vereinigte?). : 

In Thüringen ‚waren die viellährigen Irrungen zwi⸗ 
-fchen Markgrav Albrecht dem Ausgearteten und feinen Söh- 
nen Friedrich und Zigmann, dann auch mit feinem Neffen 
"Friedrich Tuta von Landsberg noch nicht beigelegt, oder fie 

. erhoben fich immer wieder aus neuen. Urfächen, bis Friedrich 
‚feinen Vater bei Landsberg gefangen nahm. — Die Söhne 
des verflorbenen Herzogs Albrecht von Braunfchweig, Gein⸗ 
rich der Wunberliche, Dtto der Fette und Wilhelm, zerfielen 
über die Landestheilung. Der fächflfche Landfriedensbund legte 
ſich zwar dazwifchen; aber. Heinrich zog auch Verbündete aus 
Zhüringer, Meiffen und Heffen an fi, nahm den Erzbifchof | 
‚Erich von Magdeburg gefangen und. gerieth dann au) in Krieg. 
mit dem Biſchof Siegfried von Hildesheim 3), 

: ‚c:1) Aunal. Colmar, ad a. 1284, 
2) Haͤberlinttentſche Reichshiftorte II, 595 ff. 

8) Koch pragm. Geſchichte bes Haus Braunſchweig eantburs, 
IV. Abtheil. S. 108 fe : . 



Rudolfs Anordnungen: im. mittlern Teutſchland. 60 

Unter. dieſen Unruhen ſtand auch ein Betruͤger auf, bee 
fh) für;den Kaiſer Friedtich II. ausgab und allmaͤlig ernſtli⸗ 
hemAnbang fand. Ev hatte verſchiedene Namen oder Übers 
namen, Friedrich Holztuch, Tile Kolup, Dietrich Stol, und 
trieb fein Weſen in den niederrheiniſchen Städten, von ben 
Colnem verjagt, ging er nach Neuß und Weblar. K. Rudolf 
fherzte über den Menfchen,. ald aber fein Anhang ſich bis 
Kolmat im Elſaß ausdehnte, zog er vor Wetzlar, ließ fich ben 
Behrüger ausliefern und verurtheilte ihn, wie die Keger, zum‘ 
Scheiterhaufen ). Bier Sabre. nach Rudolf Zode wurde ein 
ähnlicher Betrüger zu Eßlingen ‘verbrannt ?). 

Rath dem burgunbifchen Kriege zog Rubolf endlich nach 1289 
Thuͤringen, um ben Landfrieben mit Nachdruck herzuftellen. Dec. 
dei feiner: Ankunft ließ er fofort 29 Raubritter, welche zu 
Smenau ‚gefangen worden, binrichten. Dann berief er einen: 
großen Reichſtag mach Erfurt, um die befondern Ginungen, 
welche einerſeits die ſaͤchſiſchen Stände andererfeitö der (1284) 
Etzbiſchof von Mainz errichtet haften, in ein allgemeines Land⸗ (1287) 
friedensbiendniß zu bringen. Diefes befchworen alle anwefen : - 
den Firften und Herren. Zur Vollziehung der ‚Übereinkunft 
ſandte Rudolf bewaffnete Schaaren aus, welde 66 Raubs 
fhlöffer zerſtoͤtten. Über ein Jahr verweilte der König zu Er⸗ 1290 
fürt, bis alle Fehden, befonders die Zwiſtigkeiten im thuͤrin⸗ | 
giihen Haufe, beigelegt waren’). | 

In dieſer Beit brachte. Rudolf auch die böhmifchen Ans . 
gelegenheiten zur Entſcheidung. Während der Vormundfchaft _ 
über den jungen König Wenzlam war eine große Verwirrung 
atfianden, durch bie Partei der Königin Wittwe Kunigunde | 
und des Zariſius von Rofenberg, den fie endlich heirathete. 
Der Vormund, Markgrav Otto der Lange von Brandenburg, 
nahm deshalb den jungen König mit ſich und übertrug die 

l) Albert. Argent, p. 104. Hist. austr. ad a. 1284. Volc- 
mar. Chron. p. 534. in Oefel, scrr. II. Sifrid. Presb. ada. : 
1284, Chron. Erford. 8 Petrin. ad a, 1286. 

2) Aunal, Colmar. ad:a. 1295. 
u 3) Chron. Erfurt. Sanpetrin. ad: aa. 1287—1290, Tenzel vita 

‚ Frid, Admors. in Mencken scır. U, p. 927. 

a 
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Statthalterſchaft dem Biſchof Gerhard von Brandenburg. Um 
die Parteien niederzufchlagen, ſetzte Rudolf den König in die 
1286 Regierung ein und vermählte Ihm feine Tochter Zutta. Der 

bisherige Streit über die Wahlflimme nahm folgende Wen⸗ 
bung. Rudolf hatte zwar auf den Bericht bes Nheinpfalzgra- 

bven dem Haufe Baiern zwei Stimmen zuerkannt, bie eine 
wegen des Erztruchſeſſenamtes bei der Rheinpfalz; bie andere 
wegen bed Herzogthums Baient. ‚Allein es war offenbar. nur 
in des Abficht gefchehen, um die Wahlfiimme des Königs Dt⸗ 
tofar. von Böhmen, der. an. einigen "frühern Wahlen. theils 
genommen; audzufchlieffen. Sobab bie Verhältniffe ſich aͤn⸗ 
derten, warb auch jene Entſcheidung nicht mehr beachtet. 
Da Herzog Heinrih von Baiern nicht einmal mit. Rubolfs 
Ausfpruche zufrieden war, wie wir oben gefehen, es auch nie 
aufrichtig mit dem Könige meinte, fo gab diefer dem Ottofar 
bei-bem erſten Friedensvertrag die Zuficherung des Wahlsechts, 
und als nach Ottokars Tod die Mechfelheirath unter den Sins 
bern befchloffen wurbe, warb die Sache fhon fo für. be 

1283 Fannt angenommen, daß K. Wenzlaw bei ber Erneuerung bes 
Öfterreichifchen Herzogsbriefs als der erſte unter den Kurfuͤr⸗ 
fien (als König auch den Exgbifchäfen vorangehend) aufgezählt 

1289 wird"). Doc gefchah die förmliche Betätigung bes Erzſchen⸗ 
4. Märg. fenamtes und. Kurrechts erft auf dem Reichötage zu Eger und 
1290 wurde zu Erfurt wiederholt, da indeſſen der unruhige Herzog 
* erh. Heinrich von Baten mit Tode abgegangen war. Auch ges 

” nehmigte Rudolf den zwifchen K. Wenzlam und Herzog Hein 
rich von Breſlau gefchloffenen Exbverfrag ?). 

Diefe Entſcheidung für die böhmifche Kurmwinde iſt auf: 
‚ fer den fpätern Folgen in der Reichögefchichte ſchon darum 
wire, weil es jegt ef als allgemeingültiger Grundſatz an⸗ 

1) £a mbacher oͤſterr. Interregnuwm, Urk. 109. ©. 205. Wenzlaw 
war damals noch nicht einmal muͤndig. Herzog Heinrich von Baiern 
iſt nicht genannt, Ludwig, Pfalzgrav am Rhein und Herzog in Baiern, 
fuͤhrt die Stimme allein, dagegen die beiden Herzoge von Sachſen, Al. 
brecht und Hanß, gemeinſchaftlich. 

2) Cont. Cosm. Prag. ad hh. as, Anon. Chron. Boh. in Men- 
cken sorr. I. p. 1727 sgqq. Chron. Colmar, ad a. 1289. 

- 
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geihen wurde, daß bas Wahlrecht nicht mehr auf den der 
| hen fondern auf den Erzämtern zube. 

8. 8. Rudolfs * Entwürfe für fein Gau. 

Abfihten auf Ungern. Bereitelte römifhe Kb: 
nigswahl Albrechts. Rubolfs Tod. 

Auf dem Reichstage zu Erfurt fah Rudolf unter einer gros 
Ben Zahl von Zürften und ‚Herren faft alle feine Kinder mit 
ihren Gatten bei fich; bald darauf aber flarb fein Sohn Ru: ° 
dDolf auf einem Befuche zu Prag. Alſo war der erfigeborne, 1290 
Albrecht, Herzog von Öfterreih, noch allein übrig. Auf Pal. 
diefen fielen nun nicht allein die Stammguͤter unb alle bis⸗ 
herigen Erwerbungen,: fonbern fein Vater gebachte ihm. auch 
dad Königreich Ungern zuzuwenden, gegen welched er ſchon 
geraume Zeit Krieg führte. Da eben jetzt König Labiflaus 
bei den innern‘ Unruhen erfchlagen wurde und Feine Kinder 
hinterließ, fo erklärte Rubolf Ungern für ein erledigtes Reichs 
leben; er fiellte zu Eger eine Kundſchaft aus, daß er einſt 
als Zeuge zugegen geweſen, wie K. Bela dem Kaiſer Fried⸗ 
rich II. ſein Reich zu Lehen aufgetragen und ſolches wieder 
von ihm als Mannlehen empfangen habe; dann verlieh er ſei⸗ 31. Aug. 
nem Sohn die Belehnung‘). Allein Papſt Nicolaus IV., 
der ihn anfänglich felbft aufgefodert hatte fich des zerrütteten 
Landes anzunehmen ?), ſprach jebt auch von Lehensherrlichkeit, ' 
weil Ungern vormald durch den päpfltichen Stuhl zum chrifls 1291 
lichen Glauben gebracht worden fei’). Indeſſen vereitelte Ans 
dreas, des verflorbenen Königs Oheim, bie beiderlei Anfprüche, 
indem er ſich mit gewaffneter Hand des Reichs bemächtigte. 

Rudolf hatte Luft feinem Sohn zu Hülfe zu ziehen, aber 
das zunehmende Alter erinnerte ihn demſelben exrft die Nach: 
folge im Reich zu fichern. Von dem Reichötage zu Erfurt 8. Apr. 

’ 1) v. Hor mayr Rubolph von Habsburg; im dſterr. Plutarch J. 
4. 

2) Raynald. ad a. 1290. $. 42, Br 

| 3) Raynald, ad a. 1291. $. 47 a0. b 00 
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Mai, 

12 Bud II. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 

ging er zuruck nach Speier, ließ den Landfrieden auf ſechs 
Jahre erneuern und berief dann einen Reichötag nach Frank⸗ 
furt. Hier trug er den Zürflen vor: damit das Reich nad) 
feinem Ableben nicht ohne Oberhaupt wäre, fo möchten fie 

5 jest feinen Sohn Albrecht zum vömifchen König wählen. Er 
konnte dies um. fo eher erwarten, ba ſolches noch keinem fei- 
ner rechimäßigen Vorgänger verweigert worden war, - Allein 
bie Zürften hielten zuruͤck; fie wollten bie Sache erſt in wei⸗ 
tere Berathung ziehen. Das war das Werk Gerhards, des 

= Erzbiſchofs von Mainz, der noch der frühen Ungunſt des 

1291 
19. Jul. 

Königs gebachte!). Zudem war Albrecht nicht Rudolf. Seine 
Härte und Habſucht hatte ihm weder in Oſterreich noch im ben 
obern Landen Freunde erworben. 

Alle Unternehmungen Rubolfs waren gelungen; nur bie 
Erreichung feiner legten Wünfche ſollte er nicht ‚mit Augen fe 
ben. Auch nach ihm ift dad Ziel mehrmals weiter hinausge⸗ 
rüdt worden; aber man muß geflehen, die ganze kuͤnftige 
Größe des Haufes fland fchon vor feiner Seele. 

Don dem Reichstage zu Frankfurt ging Rudolf mit ſtil⸗ 
lem Verdruß hinweg, Er befuchte nochmals den Oberrhein 
in Begleitung feiner jungen Gemahlin, ergößte fich bei feinen 
lieben Straßburgern und erinnerte fich ber frühern Zeiten. 

Als die Ärzte den 73jährigen Greis auf die fchnelle Ab: 
‚nahme feiner Kräfte aufmerkfam machten, fprach ev: „wohlan, 
nach Speier'*. (zur Grabftätte der alten Kaifer), farb aber ſchon 
zu Germersheim?) und warb in dem Dome zu Speier nes 
ben Philipp von Hohenſtaufen beigeſetzt. 

9. Wie alfo K. Rudolf das Reich hergefteilt hat? 

Das teutfche Königreich. Niederlage des Kaifer: 
thums. Die tandfiiedensverfaffung Zahl und 

. 4) Chon. Krfart, Banpetrin. ad aa. 1284, 1239, 1291. 

2) Bon den Meiften wirb der 15. Jul. als Zobestag angenommen. 
Nach der bei Albert. Arg. p. 109. aufbehaltenen Geabfänift aber ift 
es der 30, Sept. 191. 

m 
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Claſſen der unmittelbaren Reihsfttände mit und ı 
opne Rerritorien. Übergang aus dem hohenftaus 

fiſchen Zeitalter Die Grundzüge diefes 
dritten Buchs. 

Wage Mühe in Rudolfs 18jaͤhriger Regierung, bis nur 
äuffere Ordnung und Ruhe einigermaßen hergeſtellt war! Aufs 
fer den fünfthalb Jahren die er in HÖfterreich, und dem lebten . 
Jahre das er in Erfurt zubrächte, war er faft immer unter 
den Waffen oder auf bem Zug von einem Theil des Reichs 
in den andern. Selten ein Stiliftand, weil ee bald ungehors 
fame Heichsfürften, bald Bebrüder der kleinern Stände, bald 

Aufſtand von Städten und Herren gegen fich felbft zu. bes. 
kaͤmpfen hatte. So übte er mit raftlofer Tätigkeit bis in. 
fein fpätes Alter dad Koͤnigsamt in Handhabung des Rechts 
und des Friedens. 

Daß ein Koͤnig ohne Reichsgut oder ohne Hausmacht 
und ohne Verbindung mit anderen Fuͤrſtenhaͤuſern Nichts ver⸗ 
moͤge, das war Rudolfs überzeugung, wovon er ausging. 

Wie ſchon ſeine Wahl durch vertraute Übereinkunft mit 
dem Hauſe Hohenzollern eingeleitet worden, ſo ſah er in 
kurzer Zeit fuͤnf Fuͤrſten, darunter alle weltliche Kurfuͤrſten, 
als Schwiegerſoͤhne um ſeinen Thron. Wenn die Ottonen ſchon 
die Abſicht gehabt die Haͤupter der Voͤlker in Eine Familie 
zu bringen, fo mochte die Erneuerung dieſes Plans um fo 
nöthiger erfcheinen, da der Häupter weit mehr geworben waren. 

Mit der Herflellung der Reichsrechte (in Abficht der 
Krongüter) hat Rudolf in den obern Rheinlanden, dem Sitz 
des legten Kaiferhaufed, angefangen und aufgehört. Durch 
Zurädfoderung der öfterreichifehen Lande aus den Händen des 
Königs von Böhmen erhielt er die gewünfchte Hausmacht. 
Darüber waren bie teutfchen Fürften nicht einmal eiferſuͤchtig; 
viel näher ging ed ihnen, wenn Rudolf einzelne Reichögüter 

zuruͤckfoderte, welche ſie waͤhrend des Zwiſchenreichs ſchon als 
eigen betrachtet hatten, und das brachte die rheiniſchen Erz⸗ 
biſchoͤfe auf den Gedanken, ſich bei den kuͤnftigen Wahlen beſ⸗ 
ſer vorzuſehen. 

So erſtand in kurzer Zeit das Koͤnigreich der Teut⸗ 
ſchen aus mehrjaͤhriger Zerruͤttung, doch nicht ohne bedeutende 
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 Dpfer gegen ben päpftlichen Stuhl. Um nur Rudolfs Aner⸗ 
kennung zu erhalten, muſſte dem Papſte das ſchon von Gre⸗ 
got VIE angefpsocyene Dberauffichtsrechf über die Krone in 
einem bisher noch nicht flattgefundenen Umfang zugeftanden 
werben. Zugleich gelangte. die‘ roͤmiſche Kirche in Abficht ih⸗ 
rer Rechte und Beſitzungen zu einer ebenfalls noch nicht ge⸗ 

habten Freiheit und Unabhängigkeit. Was das: wormſer Con 
cordat in Abficht ber Bifchofswahlen bem Kaifer gelaffen, warb 
felten befolgt. ° Alle noch fireitige Hpheitörechte des Reihe 
über die zum Slirchenflaat gezogenen Städte und Landfchaften 
mufften aufgegeben werden. Wiewohl Gregor X. den K. Karl 
von Sicilien mit dem Gerichte Gottes bebrohen muſſte, wenn 
er von feinen Bedruͤckungen nicht ablaffe, fo wollten doch er 
und feine Nachfolger fich lieber wieder dem fictlifchen und 
franzöfifchen Hofe in die Arme werfen als den wahren Schirm: 
vogt der Kirche, den teutichen König, wieder in Italien maͤch⸗ 
tig werden laſſen. Darüber und über die vielen Verwicklungen 
in Teutſchland muſſte Rudolf auch im kaiſerlichen Italien die 
Reichsrechte zuruͤckſetzen. 

Alſo erlitt das Kaiſerthum erſt unter Rudolf die völlige 
Niederlage, welche ſchon den hohenflaufifchen Kaifern zugedacht 
wor, und das Papſtthum fchien jest auch in Ruͤckſicht der 
Zerritorialherrfchaft fein Biel erreicht zu haben. Aber dad war 

"auch ſchon der Anfangspunct feines Sinkens. 
Es ift nicht die Schuld Rubdolfs, es war Wille der Für 

fien und fomit ber Nation, ben Kampf in Italien aufzuge 
"ben, um erfl dad Reich im Innern wieder herzuftellen, da es 
über jenem Kampf zu Grunde gegangen war. Mochte der 

Papft die Krone für. abhängig anfehen, in Zeutfchland übte 
Rudolf als freigewählter König die Nechte des Thrones, wie 
Konrad und Heinrich J., ehe das Kaiferthum damit verbunden 
war. Während er einzelne Rechte in Italien ſchwinden lie, 
erwarb er in Zeutfchland eine Hausmacht, welche feine Rad» 

- folger in den Stand ſetzte mit größerem Nachdrud aufzutreten. 
Rudolf hat aber nicht nur die teutfchen Reichsrechte, | 

-fondern auch die Rechte der Stände gegen einander feflge 
ftelt. Darin übte er vorzüglich dad Königdamt und bad 
it die Bedeutung der Landfriedendeinungen, welhe er 
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mehrmals erneuern und beſchwoͤren Inf. Seine Abficht war, 
die beſon dern Bündniffe, welche bie Stände in der herren⸗ 
loſen Zeit zu ihrer Sicherheit errichtet, zu einer. allgemeinen 
Reihdanflakt unter koͤniglicher Betätigung zu erheben; haupt- 
ſoͤglich in den aufgelöften Herzogthiunern, wo kein Fuͤrſt maͤch⸗ 
fig ober uneigennuͤtzig genug war, bie verſchiedenen Stände 
in Ruhe zu erhalten. 

Das alte Sandfriedensgefes, unter K. Friedrich IT. 
hergeſtellt, auf mehren Reichskagen erneuert und mit geitges 
mäßen Zufägen verjehen, enblic kurz vor Rudolfs Tode auf 
eine Berfammlung zu Speien in teutfcher Sprache!) perfüns 
det, mif ber Fuͤrſten, Landherren und Stäbte erlernen 
Eiden, gebt von folgenden‘ Grundlagen aus: 

1. Die Selbfthülfe iſt verboten. .. : 
2. Zürften und Ale welche Gerichte vom Rec bar 

ben, follen wohl richten; ebenſo der Hofrichter, mit Dorbehalt 
dee Rechte des Königs. Ä 

3. Nur wer vor ben. Gerichten feine Genugthiwung fin⸗ 
det, darf ſich ſelbſt Recht ſchaffen in aufrichtiger Feh de nach 
drei Tage vorhergegangener Widerſage. Wer das unterlaͤſſt, 
iſt ehrlos und rechtlos. 

4. Ber, wenn Zwei mit einander urlugen (Krieg führen), 
bes Reihe Straßen angreift, iſt als Straßenraͤuber zu 
richten. 

5. Boll und Geleit darf Niemand marhen, als wer - 
ed vom Reich ‘hat, weder zu Land noch zu Waſſer; auch. keine 
Burg darf Jemand anlegen auſſer auf. feinem Gut. 

6. Pfahlbuͤrger follen allenthalben abgefchafft werben. 
7. Wenn der Landfriede gebrochen wird, folken bie Naͤchſt⸗ 
geſeſſenen zu Hülfe eilen, u. f. w.;.wenn es noͤthig würde, 
der König felbfl. 

Über die Befolgung biefer Geſetze hielt. Rudolf mit gro⸗ 
Ber Strenge, zum Theil mit geſchaͤrften Strafen: Straßenraͤu⸗ 
ber büßten am Strange; Falſchmimzer in einem Keſſel ſieden⸗ 
dm Maflers ?). 

1) jedoch mit alten Yateinifchen Buchftoben af Pergament geſchrie⸗ 
ben. Lehmann ſpeier. Chronik ©. 555. 

2) Annal. Colmar. an mehrern Stellen, 
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Der Zweck des Landfriedens iſt, jeden Stand des Reichs 
in ſeinem Weſen zu erhalten, daß weder die kieineren Stände 
von den maͤchtigern untetworfen, ‘noch die: Hinterſaſſen Der 
Landherren ohne Willen. derſelben in das Birgerrecht der Städte 
aufgenommen. ‚werben follten;. alſo jedes Gebiet und jedes Recht 
umverlett bliebe/ * 

Da nun auf dieſe Weite alle unmittelbaren Reichs⸗ 
fände in ihren damaligen‘ Berhältniffen beſtaͤtigt worden, fo 
ift bier dee Ort zu einer Überficht ihrer Anzahl und ihrer Clafs 
fen, um die Veränderungen ſpaͤterer Seiten | damit vergleichen 
zu koͤnnen. 

"An geifftiden Reichsſti en zählte man :in "Zeutfch- 
land, ohne die burgundifchen und flavifchen Lande und ohne 
dad Patriarhat von Aquileja Mit der Markgravfcaft "‚Skien, 
6 Erzbiſchoͤfe, worunter 3 Kurfuͤrſten, uͤber 40 Biſchoͤfe, un⸗ 

gefaͤhr 70 Praͤlaten und AÄbtiſſimmen, wovon bie Haͤlfte da⸗ 
mals oder ſpaͤter gefuͤrſtet worden, dazu 3 geiſtliche Ritteror⸗ 
den (Iohanniter, Templer und teutſche Ritter), zuſannnen 
über 100' geiſtliche Stände. u 

Die-weltbihen Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde waren: 4 
Kurfuͤrſten (worunter 1 König, 1 Herzog, 1 Malzgrav, 1 
Markgrav); 6 Herzoge (Baiern, Öfterreich, Kärnthen, Braun⸗ 
ſchweig, Lothringen, Brabant: Limburg); gegen 30 gefürftete 
Graven, darunter einige Markgraven und Lantgraven; ‚unge: 

faͤhr 60 Reichöftädte, ein Theil erfl noch im Werden: zuſam⸗ 
men wenigſtens 100 weitlihe Stände Im Ganzen alfo uͤber 
200 unmittelbare geiftliche und weltliche Reihöftände 5). Da 
die meiſten fürftfichen und grävlichen Häufer fih in mehrere 

 Rinten theilten, fo ift der Perfonalftand. noch höher. Bei K. 
Albrechts J. Reichötag zu Wuͤrzburg zählte man etliche und 

- fiebenzig geiftliche und weltliche Zürften, 300° Graven und 
Herren und 5000 vom Adel; doch die beiden letztern Claſſen 
waren dem groͤßten Theile nach im Gefolge von Landesherren; 
erſt ſpaͤter entſtanden bie zwei Gravenbanken in der Reichsver⸗ 

1) Das Verzeichniß bei Gebhardi Geſch. d. erbl. Reichsſtaͤnde ꝛc. 
.1 ©. 289821. begreift einen viel längeren Zeitraumz wir haben des⸗ 
wegen bier bei einigen-Slaffen nur ungefähre Zahlen geben koͤnnen. 
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ſanmlung; ach bie Verhaͤltniſſe ver Reichsftäbte,- welche fchon 
sch K Wilhelms Tode Luft hatten an der Koͤnigswahl Theil 
zu. nehmen, erwarteten nody bie näheren Beftimmungen. 

Diefe große Zahl, beſonders von kleineren Ständen, ift 
Folge theils ver: Auflöfung, theild der Verminderung der alten 
Herzopthiimer. Wie viel zufammengefeter erfcheint jet der 
Reichſstag, wie viel verwidelter wird die Reichäregierung und 
Berwaltung im Berhältniß, zu dem: früheren Zeitraum, ba 5 
bis 8 Herzoge und eben fo viele Markgraven der Verwaltung 
der Provinzen vorſtanden. Die meiften kleinern Stände, 
Städte, Stifte, Kloͤſter, Landherren, ſind in den oberen Rhein⸗ 
landen, dann in den noͤrdlichen Küftenländern, jedoch häufig - 
durchfchnitten. von groͤßern Gebieten ber Graven und Biſchoͤfe. 
In den herrlichfien Gatıen..Iängs dem Rhein von- Bafel bis 
Utrecht eniflanden auffer ber. Rheinpfalz eine Reihe ‚geiftlicher 
Gebiete und Zürfienthämer; fo if :auch Baiern und Sachfen 
durchfehnitten. Größere Staaten find im Oſten und Norben 
Zeutichlands geblieben,. und fo fchimmert wieber bie erſte Ans 
Inge des alten Germaniens hindurch, da in ben Rheinlanden 
kleinere Stämme unter Wahlhaͤuptern, im Oſten -geößere Voͤl⸗ 
fer unter Erbfuͤrſten flanden.. Jene Verhaͤltniſſe begründen 
auch eine neue Unterfheidung: Jemehr die Sürftenflaaten 
durch Zueignung ber untergeorbneten Staatögewalt die Lan⸗ 
deshoheit erlangen. (die unmittelbare Einwirkung des Kai⸗ 
ſers auöfchlieflen), deflo mehr wird die Sefammtheit ber Hei- 
nern Stände ald das eigentliche .Reichöland :angefehn.: In 
ienen Staaten entſtehen beſondere Familien und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, nach den landesherrlichen Haͤuſern oder Hierarchieen 
genannt; in dieſen ſind die Reichsunterthanen, das teutſche 
Volk im engern Sinn. Rudolf iſt es der den Anfang ge⸗ 
macht hat dieſes Reichsland als Gegengewicht den Fuͤrſten⸗ 
ſtaaten entgegenzuſtellen. 

Haben die Hohenſtaufen die Ritterſchaft (die Dienſt⸗ 
mannſchaft des Reiches) als Baſis ihrer Macht vorzüglich, dann 
die Staͤdte, ſoweit es ihren Herrſcherplanen angemeſſen war, 
gehoben, fo treten Beide unter Rudolf in gleiche Linie. Die 
hibtifgen ? Ritter thaten ſich unter feiner Sührung mie weni: 
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ger hervor als bie Dienſtleute des platten Landes. Der Stand 
hob fi) durch die Entfernung, der. Steaßenräuber. 

Die Kernfchaar aus den oben Landen galt viel bei Ru 
dolf. Jener Heinrich Schorlin aus Bafel, der den erſten An⸗ 
griff auf dem Marchfeld gegen bie Böhmen that, kam mit 
dem Könige nach Nürnberg, wo er fich gegen bie fehr fchöne 
Tochter feines Hauswirthes Gewalt erlaubte. Darüber erhob 
das Bol einen Auflauf und. foderte laut Gerechtigkeit. Der 
König hielt inne, ob nicht etwa Jemand als Vertheidiger ein 
f&hreiten wuͤrde; endlich ſprach er mit Entruͤſtung: „tch werde 
über ihn richten, bier auf dieſer Stelle. werde ich richten.” Da 
erfchraten bie Edeln und das Volk, weil fie ſahen, daß ihn der 
König ſehr liebte. Der König aber ließ ihn mit dem Mit 
chen. trauen und gab ihr 200 Mark zum Brautſchatz!). We⸗ 
nige Sabre vorher hatte man zu Kolmar einen Jimgling we 
gen gleichen Verbrechens lebendig begraben ?). _ 
Die ſtrenge Ordnung welche die Städte im ihrem In⸗ 
nern handhabten, mit welcher ſie auch gegen Friedbrecher und 
‚Räuber auszogen, trug nicht wenig zu ihrer Aufnahme bei. 
Rudolf. war freigebig mit Gnadenbriefen, aber er foderte auf 
nach feinen Bebürfniffen Steuern. und Mannfchaft. Beide 
Tonnten bie an Bevoͤlkerung und Gewerben wachfenden Städte 
am beften geben; fie kamen aber ungern baran. 

Unter Nachklaͤngen aus ber hohenſtaufiſchen Zeit entficht 
ein neuer Schwung unter Rubolf. Er felbit fleht mitten inne. 
Zwar verhallen bie Achten Minnefinger. Meiſter Konrad 
von Würzburg, ber legte Überarbeiter bes Nibelungenlie: 
des ?), flicbt nicht lange vor Rudolf *). Später endigte Hein 
rich Srauenlob zu Mainz, welcher teutfche Lieber, genannt 

1) Albert. Argent, p. 108. | 
2) Annal. Colmar. ad a, 1276, Zaft für rechtlos erklaͤrt K. Ru⸗ 

dolf die „gemeinen Frauen:““ „indignum esset, ipsas legum laqueis in- 
nodare; volumus tamen, ne ab aliquo indebite offendantur. “ Lam: 
bader Urk. v. 3. 1278. G. 352%. | 

8) Gruber im Probeheft ber allgemeinen End. Art. Nibeluns 
genlied. 

4) Annal. Colmar. 1287. Er beit bier: „multoram bonorum di- 
caminum compilator.“ 
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„Unfer Frauen Lieb,” gebichtet; er wurbe von lauter Frauen: 
bänden beftattet und fein Grab mit vielem Wein übergoffen '). 
Auch Rudolf und fein Schwager, der tapfere Gran Albrecht 
von Hohenberg, fanden noch Sänger ihrer Thaten. Zugleich 
aber kommt mit dem Öffentlichen auch ein neues Leben in die 
Geſchichtſchreibung. Ein Schüler jener Sänger, welche in 
Friedrichs II. und Manfred Gefolge waren, Ottokar aus 
Steiermark, hat eine große teutfche Reimchronik des Lanz 
des Öfterveich verfafft, vom Tode Kaifer Friebrichs bis auf 
Friedrich den Schönen, worin er viele ſchaͤtzbare Nachrichten 
ald Augenzeuge mit gibellinifcher Freimuͤthigkeit giebt?). Die 
Jahrbücher der Dominicaner zu Kolmar, fowie das von Als 
bert von Straßburg, find eigentlich durch Rubolf gewedt wors 
den. Sie find noch Iatemifch; aber feit Rubolf wird es üb: 
ih teutfche Urkunden zu verfaſſen. Die Mönche wetts 
eifern in wifjenfchaftlichen Beflrebungen. Zwei vom Prediger: 
orden wuſſten Sonnenfinflerniffe zu berechnen. Gin anderer 
hat eine Weltcharte auf zwölf Pergamentblättern gezeichnet. 
In Schwaben und Rhätien fand man Leute, welche den ka⸗ 
tholiſchen Glauben naͤher pruͤften. Als der paͤpſtliche Legat 
auf einer Kirchenverſammlung zu Winzburg nicht nur die geiſt⸗ 1287 
lichen Zehenten ſondern ſogar den vierten Theil alles Ein⸗ 
kommens foderte, widerſetzte ſich der Biſchof Konrad von Toul 
mit großem Nachdruck, und als der Legat ihn abſetzen wollte, . 
entftand in der VBerfammlung eine folche Bewegung, daß ber 
Legat für fein Leben fürdhtete ?). 

In diefer Beit alfo, da das Wolf feine großen Kaifer 
noch nicht vergeflen hatte, ba die. Sage von Friedrichs IL - 
Verborgenheit und Wiederkunft durch Pilger, welche aus dem 
Norgenlande zuruͤdkamen, erneuert wurde *), hat Rudolf, ins 

1) Albert. Argent. p. 108. 

2) Pez scır. rer. Austr. T. IH. ganz S. 18 zählt Ottokar viele 
„Meifter, Fidler, Geiger,‘ welche bei Dranfreb waren, mit Namen auf, 
darunter: „Meifter Chunrat von Rotenberch, der nach des Prinzen Dis 
nevart lang hernach mein Meifter ward.” 

3) Annal. Colm, ad a. 1286, Raynald. adh. a. Hist. austr. 
Sifr. Presb. ad a. 1287. Cf. Henr. Stero. 

4) Annal, Colmar. ad a. 1286, 
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dem feine Aufgabe war die Verfaſſung berzuflellen, unver: 
merkt den Grund’ einer neuen gelegt. . . 

Seit die Fürften in Erwerbung erblicher Territorien 
wetteifern, find es. drei Elemente welche die folgende Ge⸗ 
fehichte bewegen: 1. Der König will, wo nicht Exrblichkeit 
der Krone, doch eine überwiegende Hausmacht. 2. Die geifts 
fichen und. weltlichen Fuͤrſten wollen kein maͤchtiges Haus 
mehr über fih, da fchon Rudolf mehr gethan, als fie erwar⸗ 
tet hatten. Statt der frühen Magnaten (Volfäherzoge) ums 
giebt eine zahlteiche Ariftofratie den Thron. 3. Die klei⸗ 
nern Stände in der Mitte werben bald von ber einen bald 
von der andern Seite ald Gegengewicht gehoben oder verlaf- 
fen. Wo das Übergewicht bleiben werde, dad war in ber 
That fhon bei dem Sturze der Hohenflaufen zu vermuthen, _ 

4 

Zweiter xvfchnitt. 

Die Ariſtokratie. Wahlparteien und aus— 

waͤrtiger Einfluß (von Rom und Frankreich) bis 

1291 

zur Unabhängigkfeitserflätung und Zeftflel- 

lung der römifhen Königswahl; oder von &. 
Adolf bis zu KarlslV. goldner Bulle 

8: 1291—1356. (65 Sabre.) 

1. Erzbifchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rhei⸗ 
nischen Kurfürften auf- das Reichsgut bei K. Adolf 
Wahl. Des Königs Selbſtaͤndigkeit; Landfriedensan- 
ftalten; Landerwerbungen. Unzufriedenheit der Kurfürften. 

König Rudolfs Strenge bei Einziehung der Reichsguͤter und 
Abſchaffung der ungeſetzlichen Rheinzoͤlle hatte am meiſten den 
Unwillen des Erzbiſchofs von Mainz, Gerhard s vom Eppen⸗ 

ſtein, erregt; doch durfte er ſolchen bei des Koͤnigs Lebzeiten 
nicht laut werden laſſen; auch gegen betzog Albrecht, Rudolfs 
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Sohn, verbarg er anfänglid) feine wahre Sefinnung und ließ 
ihn fogar die Nachfolge im Reich hoffen), bis er eines an⸗ 
den Beſchuͤtzers gewiß war. Im Cinverfländnig mit bem 
Exzbiſchof Siegfried von Coͤln, welchem der König bei dem 
flondrifchen Krieg entgegengeweien, brachte. er die übrigen 
Kurfuͤrſten theild durch DVerfprechungen theild durch falfche 
Drohungen; indem er jedem einen ihm wibrigen Kronbewers . 
ber nannte, dahin, daß ihm, wie bei Rudolf Wahl dem 
Palzgraven, alte Stimmen übertrggen wurben und biesmal 
noch dazu mit fchriftlichen Vollmachten, um alle Rüdfchritte 
abzufchneiden. Nun ernannte er feinen Vetter, ben jungen 1292 
Graven Adolf von Naffau, an welchen man am wenigften 10. Mai. 
gedacht hatte, zum römifchen König ?). 

Die beiden. Häufer Eppenflein und Neffen, ur 
. fprünglich wohl gu Einem Gefchlechte gehörig, bald in Freunde 
ſchaft bald in heftigen Fehden mit einander begriffen, waren 
aufs nette verbunden, da Gerhards Vater, Gottfried von Ep: 
penflein, mit Elifabetha von Naffau, Schweſter von Wolfe 
Vater Walram, vermählt mar. 

Gerhard war der fünfte Erzbifhof zu Mainz aus bem 
eppenfleinifchen Haufe, . unter welchem das Exsflift an _ 
Land und Leuten bedeutend zugenommen. In ben naffaui= 
Ihen Stammgütern erkennt man zum Theil die Sravfchaften 
und Bogteien des erften falifchen Kaiferhaufes. Grav Adolf _ 
befaß aber nur bie Hälfte .derfelben mit den Städten Wisba⸗ 
den, Weilburg, Idſtein; die andere Hälfte gehörte feines Va⸗ 
ters Bruder Dtto mit Dillenburg, . Beilftein und Siegen °); 
dazu war Adolf Bafall des Kurfuͤrſten von Trier, fowie bed 
Rheinpfalzgraven als Caſtellan des Schloſſes Daub*). 

Der Reichskanzler wollte alfo nur einen fehwachen, ab: 
hängigen König, und bie Kurfürften. flimmten inſoſem bel, als 

1) Chron. Leoh. ad a. 1291. ‚Albert. Argent. p. 109. 

2) Ottokars Reimchron. ©. 510 ff. Stero ad a. 1298, 

3) Vogt rhein. Gefch. II, 375-890, wo auch die Stammtafeln. 

4) Schilter. Comment. ad jus feud. Alem. c. 26. Kirchliche 
hen trug auch Rudolf und felbft das hohenftaufifche Haus. Aber Abolf 
ff der erſte König der eines andern weltlichen Fürften dehenmann war. 
Pfifter Gefhichte d. Teutſchen IL 6 . 

x 



1292 
80, Zun. 

82 Bud IH. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2.: 

ihnen ſchon Rudolf zu mächtig geworden war. Die Bebin- 
gungen welche Bebhard feinem Better gemacht, Tamen nad) 
der Wahl an den Tag. Ihm ſelbſt verfprach Adolf Erfah 
nicht nur der römifchen Königswahlkoften, welche er, da Wolf . 
fein Geld hatte, auf fi) genommen, ſondern auch ber bei 
feinem eigenen Wahlproceß gemachten Schulden, ja fogar Bei: 
treibung ter den Bürgern von Mainz wegen ihres Widerſtan⸗ 
des gegen den vorigen Erzbiſchof Heinrich von K. Rudolf auf 
gelegten Strafe von 6000 Mark. Ferner verfprach Adolf dem 
Erzbifchof auf Lebenslang die Vogtei Lahnflein, dem Erzſtift 
den Reichszoll zu Boppard, Friedzoll genannt, Stadtrecht, für 
fech8 zu. benenmende Dörfer des Erzſtifts, die Reichsvogtei 
über die Städte Mühlhaufen und Nordhaufen, die Inden 
ſtener, welche die Stadt Mainz an fich gezogen, endlich die 
Zuruͤckgabe von Seligenftadt und Bachgau, welche K. Rudolf 
dem Erzſtifte entzogen‘). Überhaupt beflätigte er alle Nechte 
und Sreiheiten deſſelben nebft der Erzkanzlerwuͤrde durch Teutſch⸗ 
land 2);. verfprach ihm auch Beiſtand gegen alle Feinde und 
bedachte noch beſonders den Verwandten des Erzbiſchofs, Sieg 
fried von Eppenſtein, mit der Burggravfchaft Friedberg. 

Dem Erzbiſchof Siegfried von Coͤln gab. Adolf pie Scham: 
vogtei. Uber das ‚Stift Effen zuriid °), und dem &trzbifchof von 
Trier für 4553 Mark Wahl: und Kroͤnungs⸗Koſten die Stabt 
Kochheim nebſt Klotten *). 

Bei K. Rudolfs Wahl waren es bie weltiihen Kur: 
fürften, welche Bedingungen machten zu Gunſten der Verbin⸗ 
dung mit dem koͤniglichen Haufe. Es gefchahen- diesmal auch 

ſolche Verſprechungen. Seine Tochter Mechtild verlobte Adolf 
dem Sohne des Rheinpfalzgraven, Rudolf 5 und fenten Sohn 

R Aaen 1. Jul. Bonn 2. Sat, 1292, Guden. Cod. dipl, T.1. 
Num. 408, 410. 

2) Bonn 5. Zul, Worms 10 November 1292, Lüntg Reichsar ⸗· 
chiv Thl. XVI. Rum. 44. 46. Die erſtere Urkunde betrifft die Erzkanz⸗ 

. lerwürbe. 

3) 5. Octbr. 1292. Joannia Spicil. T. I. p. 23 40. 
4). 22. Zul. 1294. Hontheim T. I. Num, 174, 

5) Guden. I. c. Nun; 407. 
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Ruprecht der Tochter des Könige Wenzlam von Böhmen, den 
er noch -überbies von der perfönlichen Velehnung befreite*). - 
Übrigens Fam bie leßtere Verbindung nicht zu Stande. Im ganz 
anderer Art aber fingen bie rheiniſchen Erzbifchöfe jest an, 
Wahlbedingungen zu machen. Eben jene Relchörechte welche 
8. Rudolf zurlickgefobert hatte, fuchten fie wieder an fich zu brins 
gen und alfo auf Koſten des Reichsgutes und der koͤniglichen 
Nacht fih zu vergrößem. Cine einzige Wahlbedingung bes 
traf die Reichsregierung; ‚fie war dieſe: baß bei Vorladungen 
der Fuͤrſten die alte Friſt von 18 Wochen eingehatten werden 
muͤſſe 2). 

Das waren die Bedingungen, welche dem neiten König 
Abolf gemacht wurden. Da gerade in dieſem Zeitpunct der 
päpftliche Studi wegen Uneinigkeit der Cardinaͤle erledigt flanb, 
fo glaubte der erſte geiftliche Windentraͤger in Teutſchland Ar - 
Zene des Papſtes ſprechen und für das mainzer Erzſtift auf 
* Art Zuwachs anſprechen zu duͤrfen, wie es jener Inbef 
fen in Abficht des Kibchenſtaates gethan. 

Die Lage ded Reichs hingegen foberte einen maͤchtigern 
König, als ihn die Kurfuͤrſten haben wollten. Die ganze Oft: 
greize war in Unruhe. Der König von Böhmen und‘ der 
Kurflrk Otto der Lange von Brandenburg befriegten die Po⸗ 
ln; bie übrigen Matfgraven von Brandenburg nahmen Weil 
am thuͤringiſchen Hauszwiſt. Der neue König Andreas ven 
Ungern, Herzog Dito von Balern, der Erzbifchof von Salz⸗ 
burg fanden feinbfelig ‚gegen Öfterreich. Auf der Weſtgrenze 
war es eben fo. Im Elſaß und in der Miederlanden- erho⸗ 
ben fich die alten, won K. Rudolf kaum unterdrüdten. Fehbden 
wieder. K. Philipp von Frankreich fuhr fort Reichtlande 
an fi zu ziehen. Gegen bie habsburgiſche Stammherrſchaft 
in Oberſchwaben führten faſt alle Nathbarn Krieg, hauptſaͤch⸗ 

Äh auf Betreiben des Erzbiſchofs von Salzburg, bee dem 
Herzog Albrecht hier zu tbun geben wollte. Der Abt von 
St. Gallen und der Bifchof von Speier, welche wegen ihres 
Biderftandes gegen K. Rudolf vertrleben waren, kehrten zu⸗ 

1) Stero ad a. 120, Goldast. T. 1 'prAl. 
D)Guden ec - — . .; 

6* 
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ruck. Der Bifchof von Coſtanz ſchloß ein Buͤndniß mit dem 
Graven Amadeus von Savoyen und vielen "andern Herren 

und Städten. Gegen fie führte Grav Hug. von Werdenberg, 
Hauptmann der. haböburgifchen Lande, den Krieg nit un: 

gtuͤklich, bis Herzog Albrecht aus Oſterreich Fam und- hier 
im Keinen diefelbe Abneigung gegen feine Perfon fand wie 

hei. den Reichsfürften. in Abficht der Königswahl. Sp war 
überall Unficherheit und Landfriedensbruch; Albrecht ſelbſt aber 

. fand. erbittert. dem neuen Könige gegenüber '). 
I 

Indeſſen trat Adolf mit gutem Muth die Reichöregierung 

on; er war nicht ungelehrt. und Tannte die lateiniſche und 

franzoͤſiſche Sprache; was ihm. an Hausmacht gebrauch, das 
hoffte er, wie K. Rudolf, durch Tapferkeit zu erfegen, wies 

wohl; er defien Scharfblid nicht hatte *). Seinen erften Reichs⸗ 

sag.hielt er zu Coͤln und ernenerte K. Rudolfs Lanhfrieben 

auf drei Jahre”), nachdem er. bie Stadt Balenciennes, : welche 

gegen ihren Grundherrn, Johann von Apeſnes, aufgeflanden 

“war, in bie Acht erklärt hatte). Dem Herzog: Iohann von 

Brabant, deſſen ̟  Gefangener er.in der limburgiſchen Fehde 

gewefen, übertrug. er bad Reichsvicariat yon der Mofel bis 

an dad Meer und vom Rhein bis Weftphalen’). Dann. Bam 

ex herauf nach Oppenheim, . wohin er ben Herzog Albrecht 
berufen hatte, um ihm. die Belehnung zu ertheilen. . Diefer 

feug tiefen Groll im ‚Herzen, weil er mit vergeblicher Hoff 

nung. nach Frankfurt gelommen war; auf der Burg Trifels 

hielt. er die Reichskleinodien zuruͤck; nachdem er feinen Unwils 

ien gegen hen Biſchof von Coſtanz und feine Verbündeten aus⸗ 

gelaffen, wollte er wigber nach Öfterreich ziehen, unbekünmert 
um, ben neuen König. Allein die Zürften gaben das nicht zu 

und Ingen ihm an, ſich mit Adolf zu verföhnen. Da er. fah, 
daß er Teinen Beiftand von ihnen zu hoffen -hatte und auch 

* fein Schwager, ber. König von Böhmen, gegen ihn war; ba 

1) Gedichte v. Schwaben II, 92-108. 

. 2, Sterol.c. ‚Annal. ‚Colmar. ad a, 1292. _ 

8) Neue Sammlung d. Reichsabſchiede I. Num. 19. 

4) Martene Nov. Thes. Aneod. I. Num. 1248. 

6) Lünig Cod. Germ; dipl, II. p. 1155. . 
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ſeine eigenen Lande voll Unfrieden waren, ſo beſchloß er end⸗ 
lich Frieden zu ſuchen und ging mit einem ſtattlichen Gefolge 
nach Oppenheim, wo er nach Übergebung der Reichskleino⸗ 
dien die Belehnung empfing und dann nag Öfterreich zuruͤck⸗ 
kehrte!). 

Der Erzbiſchof von Mainz, der dem teutfhen Orden 
ſchon fräher Vergünftigungen erwiefen, gewann denfelben auch 
fir Abolf. Zu Boppard erneuerte Adolf die Freiheiten ded 1293 
Drdend in ihrer größten Ausdehnung mit dem Beiſatz, dag 3. Mai. 
der römifche König allein deſſen Befchüger fei. De Hochmeiſter 
war haͤufig in ſeinem Gefolge und wurde auch in Geſchaͤften 
verſendet. An den durch ganz Teutſchland verbreiteten Ritz 
ten hatte Adolf ein bedeutendes Gegengewicht gegen bie Fürs 
fen, und es entfland bald die Meinung, fie feien die genaue: 
fin Ausſpaͤher ihrer Rathfchläge?). | 

Adolf zog herauf durch Elſaß und Schwaben, ließ den 
Landfrieden ſchwoͤren und befegte die Reichövogteien. Da ihm 
hier der Srav Eberhard von Wirtemberg eben fo ent: 
gegen war wie feinem Borgänger, fo verfuhr er gegen ihn 
auf gleiche Weife, nahm einige feiner Burgen in Beſitz und 
ſprach ihm die Reichsvogtei im untern Schwaben ab’). Kaum 
batte aber Adolf das Elfaß verlafien, fo machte ber Reiche: 
ſchultheiß von Kolmar, Walter Röffelmann,, einen Aufftand, 
in Verbindung mit Anshelm von Rappoliftein. und dem Bi: 
hof Konrad von Straßburg. Der König rief deswegen bie 
theinifchen Fuͤrſten zu den Waffen und belagerte Rapperöwei- 
ir, dann Kolmar. Nach ſechs Wochen traten die Bürger über, Sept. 
Ynshelm wurde in der Stadt, Röffelmann auf der Flucht ge 
fangen; der König ſchenkte zwar Beiden das Leben, ließ aber 
!chtern mit aufgebobenen Armen auf ein Rad gebunden in 
den Städten vor fich her führen, dann nebft feinem Sohn in 
einen Thurm werfen, wo er bald nachher flarb. Anshelm von _ 
Roppoltftein büßte mit zweijähriger Gefangenfchaft auf der 
Reichsburg Achalm; feine Güter vertheilte der König den Ver: 

1) Ottokar ©. 519 fi. 

2) Boigt Geld. Prenffens IV, 76 ff. 

3) Geſch. v. Schwaben III, 107. 
» 
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wanbten umd bebielt einen Theil für ſich. Der Bifchof Kon- 
rad wurde durch. Vermittlung ber Straßburger wieder zu Gna⸗ 
. den aufgenommen). Bei Abolfs Rüdfehr nach Schwaben 

fanden durch Vermittlung feiner Gemahlin Imagina friedliche 

1294 

Unterhandlungen mit dem Graven von Wirtemberg flatt, wel⸗ 
chen fich auch die übrigen Herren anſchloſſen ). -. :.- 

Nach Verfluß von zwei Jahren, da die Ruhe im Reich 
ziemlich hergeſtellt war, wandte Adolf feine Aufmerkſamkeit 
auf die Reichsrechte in Italien und zugleich auf die Grenz 
beſchuͤtzung gegen Frankreich. Matthäus Vifconti,. auf 
Betreiben feines Verwandten, des friiher. gedachten Erzbiſchofs 
Dtto, von den Mailändern, dann auch von andern. Städten 
und Landfchaften. zum Gapitan erwählt, erhielt durch bedeu⸗ 
tende Geldſummen, deren Adolf bebinftig war, daß er zum 

21.. Mir Reichsvicar in allen jenen Städten ernannt wurde; die Hul⸗ 
i. digung, welche Abolf hierauf Dusch, vier Abgeorbnete mit fei- 

nem Beiftand im den lombardifchen Städten einnehmen ließ, 
fand auch Feine Schwierigkeiten, da er denſelben elle von ben 
vorigen Kaifern erhaltene Zreiheiten beflätigte‘);: Hingegen 

Zohann von Chalond, welchen Adolf ald Statthakter.in To: 

81. Aug. 

ſcana aborbnete, traf auf manderlei Hinderniffe, weil die 
Städte fich jest an ben Papſt hielten *). 

An König Philipp von Frankreich fandte 8. Adolf einen 
Fehdebrief des Inhalts: „es wäre Schande, wenn ber roͤmi⸗ 

ſche König ertrüge,.. daß der König von Frankreich die durch 
+ ihn und feine Vorgänger dem Reiche entzogenen Güter, Rechte 

und Länbergebiete noch Länger vorenthielte; deshalb erkläre er, 
daß er fich vorgenommen zu Wendung ſolchen Unrechts feine 
Macht zu gebrauchen.” Philipp, „König ber Franken,“ gab 

dem „Könige non Alemannien“ zur Antwort! „er werde fich 
durch vier Abgeordnete erlaindigen, ob das Schreiben wirklich 

1) Chron, Colmar. ad a, 1293. Albert. Argent. p. 110. 

2 Gef. von Schwaben IH, 110 ff. 

8) Du Mont. T.I. P.I. p.292. Franc. Pipin. Chron, L. IV. 
c.:89. in Murat. serr. T. IX. Galvan. Flamma ib. T. XI. 

4) Ptolem. Luc. ad a. 1296, in Murat. T. XI. 

- 
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von ihm ergangen fei, unb fih dann als Befehbeter darnach 
verhalten 1).“ 

Adolf verließ ſich auf den Koͤnig Eduard von Eng⸗ 
land, der gleiche Beſchwerden hatte; bald darauf kam ein 
Bindniß zwiſchen ihnen zu Stande, daß fie einander beiftes 1294 
ben wollten, Die Rechte und Länder, welche ihnen ber König 22 Oct. 
von Frankreich entzogen, wieder zu erlangen, keinen Frieden 
ohne einander zu ſchlieſſen und die etwaigen Eroberungen gleich 
zu vertheilen. Eduard verſprach uͤberdies dem roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig Adolf bei dem Papſte die Kaiſerkroͤnung zu befoͤrdern?). 

8. Philipp ließ fich jedoch durch diefes Buͤndniß nicht 
ihreden. Ex brachte bald darauf den Pfalzgraven Otto von - 
Burgund bahin, daß er verfprach, mit der Vermählung feis 1295 
ner Tochter mit einem Sohn des Königs zugleich an biefen 3 März. 
die Freigrapfchaft Burgund gegen eine Summe Geldes und | 
einen Sahrgehalt abzutreten ’). Adolf hatte alfo das Hecht, 
ein Reichdaufgebot gegen ben König zu machen; felbft ber 
Papfi beſtrafte dieſen darüber, daß er .offenbare Lehen des 
Reichs an fich ziehen wolle *). Allein bei ben-teutfchen Für: 
fin war wenig Neigung zu einem Kriege gegen Frankreich, 
auffer dem Graven Guido von Flandern, der ſchon vor Adolf 
ein befonderes Buͤndniß mit dem Könige von England ge: 
fhlofien hatte. Adolf nahm alfo eine bedeutende Summe Gel: 
des ald Subfidien von England ), um damit SKriegsleute zu - 
werben. Doc, ald er bereitd im Elſaß Anftalten zum Feld⸗ 
zug. traf, trat Papft Bonifacius VII. dazwifchen und vermits 14. Aug. 
telte einen Stillſtand, der in der Folge auf ſein Gebot er⸗ 
neuert wurde. 

Jene lombardiſchen Selder®) wollte x. Adolf zum 
Laͤnderkauf anwenden und benutzte dazu die wieder ausgebro⸗ 

1) Leibnit. Cod. jur. gent, I. Num. 18. 19, 
2) Rymer foedera T. I..P. UI. p. 138. 
8) Du Mont. T. LP. I. Num. 529. 532, 
4) Raynald. ad a. 1296. 
5) Rad) den Eolmarer Jahrbuͤchern erhielt Adolf 30,000, nach Al: 

bert von Straßburg 100,000 Mark Silbers. 

6) Gewöhnlich nimmt. man an, Adolf habe mit den englifchen 
Subfidien die thüringifchen Lande gekauft; allein es trifft mit ber Zeit 
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chenen Zwiſtigkeiten im thuͤringiſchen Haufe. Der legte Ver- 
trag, welchen Landgrav Albrecht mit feinen zwei noch übri- 
‚gen Söhnen, Friedrich und Diemann, kurz vor K. Rudolfs 
od. gefchloffen, war bald darauf wieder umgefloßen worden 

1291 über die Verlaffenfchaft feines Brubersfohnes, Friedrich Tuta 
16. Aug. yon Landsberg, in welche fich Friedrich und Ditzmann theil- 

ten und den Vater ausfchloffen. Diefer aber glaubte vor ih: 
‚nen Anfprüche zu haben und verband fich deshalb mit Bran- 

1292 denburg und Anhalt. Da er jedoch mit den Waffen Nichts 
gegen feine tapfern Söhne vermochte, fo faflte er dem ver: 

1294 zweifelten Entfchluß, nicht nur Meiffen und Niederlaufiß, ſei⸗ 
nes Neffen Verlaffenfchaft, ſondern auch Thüringen, unter der 
Bedingung lebenslänglichen Befiges, an K. Adolf fir die ge: 
zinge Summe von 12,000 Mark abzutreten*), ungeachtet er 

| in dem lebten Vertrag mit feinen Söhnen ausdruͤcklich verfpro: 
Sen hatte ohne ihren Willen Nichts von den Landen zu ver 

Auffern. Der Landgrav glaubte, feine Söhne würden bem 
Koͤnig nicht widerſtehen koͤnnen. Allein fie hatten den Abel 
und die Städte auf der Seite, verwarfen ben ungefeglichen 
Vertrag und thaten hartnädige Gegenwehr. Adolf führte ein 

| flarfes Kriegsheer meift von geworbenen ‚Leuten. mit großer 
Sept. Verwuͤſtung durch Thüringen bis ind Oſterland, wobei bie 

Letztern unerhörte Ausfchweifungen begingen und felbft Kirchen 
und. Frauenklöfter nicht verfchontenz; er muffte aber mit An⸗ 

fang des Winters, weil fi) das Heer felbft der Zufuhr bes 
‚raubt hatte, an den Rhein zurüdlehren, wo er die obenge 
dachte Ruͤſtung gegen Frankreich betrieb. Nach der päpftlichen 

nicht überein. Im Sept. 1294 zieht Adolf ſchon nach Thüringen, ber 
Vandel muſſte alfo vorher ſchon richtig fein. Das Buͤndniß mit Eng 
land ift aber erft am 22. Oct. 1294 gefchloffen worden. Da der Ber: 
trag felbft gar Nichts von Subfidiengelbern fagt, fo wurben fie gewiß 
eher ſpaͤter als früher gegeben. Das mailänbifche Geld aber erhielt Adolf 

Thon im Frühjahr 1294, alfo Tam es gerade recht zu dem Vertrag 
mit dem Landgraven Albrecht. Don ben engliſchen Subfidien ober ben 
damit geworbenen Leuten konnte Adolf erft nach dem Stillſtand mit 
Frankreich Gebrauch machen. 

1) Rah Ottokars Reimchronik S. 194. und Volcmar. ap 
Oefel. D. p. 536, ſprach Adolf die meiffnifchen Lande als erdffnetes 
Reichslehen an, 
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Stillſtandsvermittlung befchloß Adolf auch die englifchen Sub: 
fdien auf die Eroberung der thüringifchen Lande zu verwen⸗ 
den und ‚unternahm fogleich mit Unterſtuͤtzung der rheinifchen 
Bilhöfe*) einen zweiten Zelbzug, auf welchem er nach ber 
Eroberung von Frankenſtein und Salzungen und Einäfcherung 
von Kreuzburg durch das Dfterland ins Meilinifche kam. 
Hier gewann er nach langer Belagerung die fefle Stabt Frei⸗ 
big, war aber fo graufam, von der Beſatzung 40 edle und 
tapfere Männer enthaupten zu laffen. Um bie übrigen Ge 
fangenen zu retten, übergab Markgrav Friedrich auch bie 
Stadt Meiffen und die uͤbrigen Plaͤtze?). 

Doch von diefem Augenblid an gingen Abolfs Sachen 
rüdwärts. Daß er durch den Ankauf jener Lande feine Haus: 
macht vermehren wollte,. würde die Zürften nicht verbroffen 
haben, vielmehr riethen und halfen ihm felbft mehrere dazu. 
Es war nun einmal: allgemeines Beftreben fih durch Erbs 
lande zu vergrößern. Aber die Verwuͤſtungen und Grauſam⸗ 
keiten jenes Kriegs erregten großes Misfallen. Hierzu kam, 
daß Adolf während feiner eigenen Bergrößerungen eben nicht 
älte den Kurfuͤrſten feine Verfprechungen zu halten. Erzbi⸗ 
(hof Gerhard erhielt‘ den wichtigen Rheinzol zu Boppard 
niht und ſollte auch die übrigen, welche ex wiberrechtlich er- 
rihtet hatte, abthun. Alfo wie unter K. Rudolf. Statt auf. 
in zu hören, der ihn erhoben hatte, folgte Adolf lieber dem 
Rath der Erzbifhdfe von Trier und Coͤln. Da fol Gerhard 
gefagt haben: „er habe noch mehr Koͤnige. in der Taſche.“ “ 

1) Der Mainzer gab ihm 200 Mann; der von Trier folgte ſelbſt. 
Die Biſchoͤde von Worms, Straßburg, Coſtanz, Würzburg ꝛc. gaben 
Senfalls Zuzug. Der‘ Mainzer hatte ihm gerathen das engliſche Geld 
auf Meiffen zu verwenden, um es wieder zuruͤckzahlen zu koͤnnen. Ot⸗ 
tofars Reimchron. ©. 194 ff. Nach Andern wurbe bad nachher eine 

Aug. 

Urfache der Unzufriedenheit des Erzbiſchofs Gerhard, daß ihm Adolf 
Wahrſcheinlich für den Zuzug) Nichts von ben englifchen Gelbern ge- 
geben. 

2) Das Ganze nach Henr. Rebdorf. ad a. 1295. Albert. 
Argent, p. 109. Rohte Chron. Thuring. Tenzel vita Frid. 
Admors. Beibe Ledtere in Mencken scrr. T. I. 
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2. Herzog Albrecht von öſterreich gegen König Adolf 
durch den Erzbiſchof von Mainz aufgerufen. 

Steigende Spannung zwifchen Albreht und Adolf. 
Dapft Bonifacius VIH entſcheidet einftweilen 
bloß über die Reichsgrenze zwifchen Frankreich und 
Teutfhland. Adolf, von einem Theil der Kurfür- 
fien abgefegt, fallt in der Schlacht bei Gelheim. 

Die Derföhnung zu Oppenheim war nur fcheinbar. Herzog 
Albrecht hatte den Umfbinden nachgegebenz die erlittene Schmach 

konnte er nicht vergeflen. Als K. Adolf um eine feiner Zöch- 
- ter für feinen zweiten Sohn werben ließ, gab er eine flolze 

Abweifung‘). Seitdem. fafite auch Adolf perfönlihen Wider- 
willen. Vertriebene vom öfterreichifchen Adel fanden bei ihm 
Zuflucht; er nahm. fi ch aud des Erzbifchofs von Salzburg ges 
* den Herzog an und ließ ihm Frieden gebieten; wenn der 

erzog länger im Ungehorſam bleiben wuͤrde, drohete Adolf 
ſterreich einzufallen?). 
Herzog Albrecht aber machte Frieden ſobald er konnte mit 

den Unterthanen und Nachbarn, um freie Haͤnde gegen den 
1293 Koͤnig zu haben: zuerſt mit ſeinem Schwager, dem Koͤnig 

Wenzlaw von Böhmen ) und dem Könige Andreas von 
1295 Ungern; dem Lebtern vermählte er feine Zochter Agnes, mit 

einer großen Ausftattung; früher hatte er fie ihm abgefchla- 
gen, unter dem Borwande, weil feine Mutter eines venetiani⸗ 

ſchen Kaufmanns Tochter geweſen, Eine jüngere Tochter, 
Anna, gab er dem Marfgraven Hermann von Brandenburg *). 
Gegen die öfterreichifchen und fleiermärkifchen Landherren, welche 

mit den Wienern mehrmaligen Aufftand erregt hatten, wobei 
er, wie man glaubte, durch Gift ein Auge verloren ®), vief ex 

8 

A} 

1) Albert. Argent. p. 109. 

2) Ottokars Reimchron. ©. 582 ff. 

3) Hist. austr. plen. ad a. 1293, 

4) Albert. Arg. p. 111. Ottokar S. 534. 
5) Die Kur war fonderbar. Der Herzog muffte fih an den Züs 

Ben aufhängen laffen, damit bas Gift von ihm kaͤme. 
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bie ſchwaͤbiſche Ritterfchaft zu Hülfe und brachte fie, wie auch 
den Erzbifchof von Salzburg, mit vieler Mühe zur Ruhe; er 
muſſte auch verfprechen feine fchwäbifchen Räthe heimzu⸗ 
ſchiden:?). Während deffen ließ er die Gefinnungen der Für: 
fien erforfchen ?). Erzbiſchof Gerhard Fam ihm entgegen: er 
hielt mit dem Herzog von Sachen und dem Markgraven von 
Brandenburg eine Berathung und befchloß, weil K. Adolf 
am an Gütern und Freunden und thöricht in ber Reichsver⸗ 
waltung fei, fo fole Herzog Albrecht gegen ihn aufgerufen 
werden. Der Herzog war biefer Botfchaft froh und fandte 
die Briefe der Kurfürften ſogleich durch den Graven Albrecht 
von Hohenberg nach Rom, mit 16,000 Markt Silberd, um 
die Einwilligung zu einer neuen Königewahl zu erhalten’). 
Sn der That war Adolf noch nicht förmlich anerkannt, weil 
gerabe bei feiner Wahl der päpflliche Stuhl erledigt ſtand. 

. Dee ſchwache Coͤleſtin V. konnte fih nur kurze Zeit halten; 
Bonifacius VIII., der ihn verdraͤngt, befchränkte fi) in ben 4294 
erften Jahren darauf, zwiſchen Adolf und dem Koͤnige von 24. Dec. | 
Frankreich zu vermitteln, wie er uͤberhaupt im Begriff war 
auch bei den übrigen Königen der Chriftenheit das Amt eines 
Friedensſtifters ober vielmehr Dberauffeherd mit großem Nachs 
dru@ zu führen. Er fand jedoch an dem Könige von Frank⸗ 
reich einen ſtaͤrkern Widerfacher, ald er vermuthet hatte, und 
muffte ſich aller Drohungen ungeachtet fagen laffen, daß er 
in weltlichen Sachen Nichts einzureben habe“). Da nun 
in Zeutfchland eine Gegenwahl im Werd war, hielt Bonifa- 
dus aufs neue zuruͤck. Herzog Albrecht behauptete zwar guͤn⸗ 
figes Gehör gefunden zu haben und fandte den Kurfürften 
Briefe, welche feine Gefandten aus Rom mitgebracht hätten. 
Hingegen den Gefandten Adolfs gab der Papfi nachher die 
Verfiherung, daß jene Briefe untergefchoben feien, und erbot 
fih Adolf zum Kaifer zu Trönen, wenn er nach Rom Toms 
men würde. Die Kurfürften ‚aber blieben babei, daß fie vom 

1) Hist. austr. plen. ad a. 1295. Ottokar ©. 521 ff. 

2) Volcmar. Chron. p. 536. 

3) Chron. Colmar. p. 57. 

4) Raynald, ad a. 1296, 8. 18—21, 
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Papſte die Bewilligung erhalten "hätten eine ‚andere. Wahl 
vorzunehmen 1), Dabei fällt noch befonders auf, daß Boni: 
facius nicht das Geringfte that, um den auögebrothenen Kron⸗ 
ſtreit zu beſchwichtigen, waͤhrend er doch in Abſicht des fran⸗ 

zoͤſiſch⸗ engliſchen Kriegs wiederholte Friedgebote unter Bann⸗ 
androhung ergehen ließ und ſich ſogar befugt hielt uͤber die 
teutſche Reichsgrenze zu verfuͤgen; denn er that in einer eige⸗ 

1298 nen Bulle ven Ausſpruch, daß die beiden Könige, Philipp 
27.3un. und Adolf, jeder mit der bisherigen Ausdehnung fich begnü- 

gen. follten?). Allein die Sache erflärt fi) fchon daraus, daß 
der Papft ‚gerade in biefem Zeitpunct ben König von Frank: 

. "reich wieder gewonnen zu haben glaubte und alfo nicht un⸗ 
gern fah, wenn 8. Adolf durch Herzog Albrecht vom Kriege 
gegen Frankreich abgehalten wurde. 

1297 Als K. Adolf neue Ruͤſtungen im Elſaß machte, vernahm 
2 Jun. er, daß die Fuͤrſten, welche. ſich bei der Krönung des Königs 

von Böhmen zu Prag über feine Abſetzung befprochen hatten, 
wieder in diefer Abficht zu Eger zufammentommen wollten ?); 

er wandte alfo feine Waffen um fie zu’ verhindern, und hielt 
ven Erzbifchof von Mainz in einer feiner Burgen eingefchlofs 
-fen. Aber während feine Befehlshaber den thüringifchen Krieg 
nicht glücklich fortfeßten, muffte er dem Herzog Albrecht ents 

1298 gegenziehen. Diefer fam mit einer ſtarken Kriegsmacht, um 
dem Verlangen der Fürften zu entfprechen. Herzog Dtto von 
Niederbaiern geflattete ihm den Durchzug gegen Geld, mit 
Adolfs Willen‘, geftand ihm aber aufrichtig, Daß er, wenn es 
dazu kommen follte, mit feinem Schwiegervater dem K. Adolf 
gegen ihn flreiten werde *). Bei Ulm begegnete ihm Adolf 
mit einem fo trefflich gerüfteten Heer, daß er nicht auf die 

1. Mei. von ben Fuͤrſten ausgefchriebene Verfammlung nach Frankfurt 
kommen Tonnte, fondern breimal um Berlängerung der Frift 
bitten muffte. 

1) Chron. Colmar. 1, c. Raynald. ad a. 1298, $. 11 sq. 

2) Raynald. ad a. 1298. $. 1—10. 

3) Stero ad a. 1297. Ottokar ©. 599. Hist,. austr. plen. 
Siffrid. Presb. ad h. a. 

4) Chron. Leob. ad a. 1298. 
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Herzog Albrecht fuͤhrte in ſeinem Heere ungeriſche und 
cumaniſche Huͤlfsvoͤlker, welche alle Bogenſchuͤtzen waren; ſeine 

Öfterreicher trugen allein eiſerne Waffen. K. Adolf hingegen hatte 
meiſt Schwerbewaffnete mit eifernen Helmen und Wämfern, d. h. 
dichten Unterkleidern von Leinwand, Hanf ober alten Lappen 
zuſammengenaͤht und darüber ein Gamifol von ineinander 
greifenden eifernen Ringen, welche kein Pfeil buschdringen 
Tonnte. Hundert folcher Krieger konnten taufend unbewaff⸗ 
neen wiberfichen. Er batte auch bei feiner. Reiterei viele 
große Schlachtrofie ober Haubpferbe, weiche die andern weit 
überragten. Diefe waren auch mit eifernen Deden von ins 
einandergefügten Ringen geſchuͤtzt, und bie Reiter hatten: eis 

ferne. Haynifche ‚und Handſchuhe, Stiefeln, und glänzende 
Helme!). "Herzog Albrecht, durch K. Adolf aufgehalten, nahm 
kinen Zug durch Oberfchwaben bis Waldshut, wo. der thätige 
Gran Albrecht: von, Hohenberg⸗Heigerloch die alten Freunde 
des habsburgiſchen Hauſes verſammelt hatte. Das Elſaß und 

1298 
Apr. 

die Mortenau (auf dem rechten Rheinufer) waren bereits ge⸗ 
gen K. Adolfs Landvoͤgte aufgeftanden ?). Auch Andere wel⸗ 
chen Adolfs Regierung unerwuͤnſcht war, wie der Grav Eber⸗ 
hard von Wirtemberg und der Biſchof von Straßburg, Hein⸗ 
rich von Lichtenberg, traten auf Albrechts Seite. Mit unge⸗ 
fäht 20,000, Streitern zog der Herzog nad) Oſtern das Breis⸗ 
ga hinab vor Kenzingen. Hier. ließ ihn K. Adolf durch den 
Sraven von Ötingen fragen: „warum er beraufgezogen. fe 
gegen das Reich und ſeinen Herrn?“ Albrecht wieberholte feine 
Beſchwerden, namentlich daß er ihm Fein unparteiifcher Rich 
ter gegen ben. Salzburger geweien,. fondern ihn mit Krieg zu 
überziehen gedroht habe. Da ihn die. Kurberren geladen haͤt⸗ 
tm, fo wollte er lieber hier gegen ihn ſtreiten als in Oſter⸗ 
eich, Nun zog 8. Adolf mit feiner ganzen Macht herauf 

Fluͤßchen zwiſchen ihnen war. 

— 

und a — ſo nahe dem Herzog gegenüber, dag nur das 2 

Während die beiden Heere etwa vierzehn Tage unthtig 
einander gegenüber ſtanden, kam auch Henog Otto von Baiern 

> 

1) Chron, ‚Colmdr. p. 57. 
2) Annal.. Colmar. p. 31. Ciron, Colmar. p. 56, 
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init 300 Rittern, um zu dem Heere des Konigs zu ſtoßen. 
Der tapfere Grav Albrecht von Hohenberg, in deſſen Gebiet 

‘ der Herzog fehon eingedrungen war, wollte ihn, da feine Zahl 
die ſtaͤrkere war, bei der Nacht überfallen; von treuloſen Spä- 

ı  bem-aber versathen, ſah ex.fich bald von ber Übermacht um 
ringt, da der Herzog ben Seinigen befohlen hatte allein auf 

ben Graven einzubringen, Er Tämpfte mit einem unerſchuͤt⸗ 
. terlichen Muth, bis. er endlich verwundet vom Schlachtroß 

ſtirzte. In diefer Noth kamen Ihm feine Bauern zu Hälfe; 
gegen 300" fielen unter den Schwerdtern dev Ritter und bed 
ten den Leib des erſchlagenen Graven. Sein und ihr Lob ha⸗ 
ben die Zeitgenoſſen beſungen. Herzog Albrecht empfand den 
Tod ſeines Oheims, der dem habsburgiſchen Hauſe ſo viele 
wichtige Dienſte gethan, ‚mit tiefem Schmerz. Da eben jetzt 
Kenzingen dem Könige übergeben wurde und Mangel an Zu⸗ 
ſuhr eintrat, ging Albrecht über ben Rhein und bezog ein feſtes 

Lager :bei Straßburg. Der König aber ſotzte ebenfalls bei 
Breiſach über und belagerte Nufach, eins ſeſte Stadt des Bi⸗ 
ſchofs von Straßburg. 

1298 . Indeſſen kamen die drei Kurfuͤrſten von Mainz, Sof 
24. Jun. fen und Brandenburg zu Mainz zuſammen und erlieffen eine 

Ladung an K. Abolf,. daß er zu Recht ſtehen ſolle wegen der 
mancherlei Klagen und Beſchwerden, welche Fünfter und Stände 
des Meichö gegen ihn erhoben. Als er die Labung verwarf, 

- Tiefien fie mit allen Glocken lauten und fehmuren in ber Dom: 
Eiche mit aufgehobenen Händen: „daß fie vor fechs Jahren 
mit den andern Kurfünften, weiche ihnen ihre Stimmen über 

laſſen, Adolf von Neffen, :da fie Damals. Beinen beſſern ge⸗ 
wuſſt, zum roͤmiſchen Könige gewählt; ba er aber in kurzer 

. Zei dem Rath, der Weiſeren verachtet und ‚ber Leitung vom 
Jungen und Unerfahrnen: fich ürberlaffen, auch weber Gut noch 
Freunde gehabt, worauf er ſich verfaffen Wnute, fo hätten 
fie nun, wegen mehr ald zwanzig Fehlern die ev begangen, 

‚nach erhaltener paͤpſtlicher Bewilligung, ihn als ungenügend 
feiner Würde entfegt und den Herzog Albrecht von Öfters 
veich zum römifchen Könige erwählt, und beftätigen folchen 
nach der ihnen übertragenen Vollmacht z“ worauf ein feierli⸗ 
ches Te Deum gefungen, und dem neuen Könige bie Bot- 
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ſchaft durch den Marſchall von Sachſen m 8 Lager gebracht 
wurde 

In Abficht der Befchuldigungen, welche: gegen K. Adolf 
echeben wurden, ſtimmen die gleichzeitigen &efchichtfchreiber 1) 
in folgenden “überein: er fei meineidig geworden und auf 
bie treimalige Ladung nicht erfchienen; habe von einem Ger 
ringern, dem Könige von England, Solo genommen (was 
doch K. Otto IV. auch gethan mit päpflliher Bewilligung, 
und die Fuſten felbft mit ihm theilen wollten); ferner: habe 
er Frauen und Jungfrauen, auch Nonnen entehrt (dies iſt 
allerdings durch feine Soldaten in Thüringen gefchehen); er 
habe ſeine gegebenen brieflichen Urkunden gebrochen (das war 
in ben Augen. ber Kurfürflen das Hauptverbrechen, daß er 
ihnen die Reichdrechte unb Güter, welche ihnen bei feiner 
Wahl und Krönung zugefagt worden, nicht alle ‚eingegeben, 
wodurch er in ber That gegen feinen Koͤnigseid gehandelt hätte; 
doch befchulbigten fie ihn noch weiter:) daß. er. endlich das Reich 
nicht gemehrt fondern gemindert, auch hen Landfrieben nicht 
gehandhabt hätte (mad. er doch nach Kräften gethan). 

Auffer der Seichtheit. dieſer Beſchuldigungen und abges 
ſehn von der nicht enwiefenen paͤpſtlichen Bewiligmg, war 
die Abſetzung Adolfs ſowohl als die Gegenwahl Albrecht& 
ſchon .Yanım ganz widerrechtlich, weil drei Kurfirfien, von 
Trier, Coͤln und Rheinpfalz, nicht dabei waren. Da die ans 
dern ſelbſt nach Adolfs Stu; eine neue Wahl für nöthig 
hielten und der Papſt ausdrucklich widerrief, fo iſt dieſer 
Schritt ohne Beiſpiel in unferer Geſchichte. J 

K. Adolf aber ließ den Muth nicht finken, denn er hatte 
noch Freunde und ein finttliches. Heer. Die Rheinſtaͤdte, welche 
er fich. noch krzkich verbunden. hatte, nausensiinh Speier und 
Worms, lachten des neuen Königs. und ſchnitten ihm die Zus 
fuhr ab, als er von Straßburg den Rhein herabkam, um fich 
mit dem Erzbiſchof von Mainz zu vereinigen, fobaß Beide 
fhon am achten Tage nach der Wahl zurbdgehen muſſten. 
Diefe Fuͤrſten erſannen aber eine Lift: fie lieſſen das Lager. 

1) Siffrid. Presb. ad a, 1296. Chron. Colmar. p. 59. Otto: 
tar ©, 616 ff. oo. 

1298 
Zun. 
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anzimben und trennten ihre Heere. Als dies Abolf vernahm, 
taffte er die nächflen Schaaren zufammen, um fie auf bem 
Fuße zu verfolgen, kam aber unvermuthet mitten unter bie 
Öfterreichifchen Haufen, bie fi plöglih zur Schlacht fiellten 
und ihn einfchloffen. „Wir find verrathen,” rief er; „wenn wir 
fliehen, find wir ohnehin verloren, alfo muthig in den Kampf!!! 
Und zu feinem Sohn fprach er: „gehe Du zurüd, denn meine 

Feinde werben mich nicht leben laſſen.“ Dieſer aber erwies 
derte: ., Vater, wohin Du gehſt, werde ich mit De gehen, 
es fei zum’ Tod oder zum Leben.‘ 

Albrecht hatte den Seinigen befohlen. mit eine neuen 
Art langer feharfer Schwerdter. nur die Pferde der Feinde nie 
derzuſtoßen, der Reiter aber zu fehonen und vor Allem auf 
den König einzubringen. So- ward der ganze erfle Schlacht: 
haufe der baierifchen Fürften, welche. Abolf bei fich hatte, der 
Pferde berandt, daß bie - übereinander liegenden "Leichname 
einen Wall machten, ben. beide Theke kaum zu. überfleigen 
vermochten. Nun Fam Adolf mit feiner Schaar zu Huͤlfe und 
ftellte,die Schlachtorbnung wieder her, worin er eine große 
Geſchicklichkeit hatte. Er fiel aber mit-feinem Pferde und wurde 

von demſelben ſcharf beſchaͤdigt. Dennoch ſchwang er fi mit 
Hülfe der Seinigen auf ein- ‚anderes, ohne Helm, der ihm zu 
fchwer wurde. Albrecht hatte ein fremdes Zeichen ober Bappen 
‚genommen und das feinige mehren Andern gegeben. Diefe 
griff. Adolf an und erlegte mit tapferer Hand Einen um den 
Andern: Da er endlich Albrecht felbft fah, rief er: „bier 
wirft Du das Reich. laſſen!“ Albrecht forach: „bad fleht in 
Gottes Hand! Während fie mit den Ihrigen gegen einander 
rannten, ward Adolf ‚getroffen, mit. feinem Pferde niedergewor⸗ 
fen und vor Albrechts Augen erschlagen: Gen Sohn Rus 
precht gerieth mit Andern in Gefangenſchaft. Nur 100 M., 
aber einige tauſend Pferde ſollen umgekommen ſein. Der 

Erzbiſchof Gerhard war mit Albrecht in der Schlacht. Als er 
3. den außgezogenen, blutigen Leichnam des Königs fah, vergoß er 

Zhränen und beklagte das unglädliche Schi@fal des Zapfen ). 

1) ‚‚cor validisstmum periisse.“ Albert. Arg. p. 110. Auf 
x fer diefer Hauptquelle haben wir die zum Theil abweichenden Nachrichten 
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. 3. König Alrechts I. Politik. 

Nochmalige Wahl. Neue Bereicherung der Kurs 
fürften. K Adolfs Wittwe abgewiefen. Bonife« 
cius VII. Papſt und Kaifer! Albrehts Gegenbünds 
niß mit Frankreich auf Koften ber Reihsintegris 
tät. Der Papft entreifft ven Kurfürftendie oberfts 
rihterliche Gewalt über den König Albrecht 
bemüthigt die Kurfürften, demüthigt fi aber 
nod viel mehr vordem Papfte, da diefer feine Pros 
teſtation zurüdnimmt, um durch ihn K. PhilippIV. 
von Frankreich zu unterwerfen, der jedoch bald 
das Papſtthum ſelbſt unter ſeine Gewalt bringt. 
Albrechts Hoffnung das Reich erblich zu machen. 

König Adolfs Tod brachte allgemeine Beflürzung in das Reich 
und fegte felbft feine Feinde in Verlegenheit. Albrecht konnte 
fih zwar jegt als römifcher König geltend machen, aber we 
ber er noch die mit ihm verbundenen Kurfürften wagten dies 
fo geradehin zu thun; vielmehr kamen fie überein, daß Albrecht 
entfogen und ‚dann eine neue geſetzliche Wahl von ſaͤmmtli⸗ 
dem Kurfürften vorgenommen werben folle. Albrecht warf 
fogar die Aufferung hin: wenn die Wahl auf einen Andern 
falle, werde er mit Freuden beitreten; denn ex habe die Wafs 
fen nicht ergriffen, um den König vom Throne zu floßen und 
fh felbft darauf zu fegen!). Allein er war feiner Gache 
ſchon gewiß genug. Dem Könige Wenzlaw von Böhmen 
hatte er fchon vor feinem Aufbruche aus Öfterreich Befreiung 1298 
von allen Lehenbienften und von der Befuchung der Reiches debr. 
tage, Verpfaͤndung des egerſchen Kreiſes und des Pleiſſner⸗ 
landes und das Reichsvicariat in Meiſſen verfprochen ?). Nach 
Adolfs Tode wandte er fih an deſſen Schwiegerfohn, den 
Rheinpfalzgraven Rubolf,. entfchuldigte das Vorgefallene und 
verſprach ihm ben dabei erlittenen Schaben mit Gelb zu er. 

in Ottofars Reimchronik, Chron. Leob. und Chron. Colmar, foviel 
möglich zu vereinigen gefucht. , 

1) Volemar. Chron. p. 537. Vergl. Ottotar ©. 629 f. 
2) Ludewig. Bel. Mscr. T. V. p. 440 sqq. 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen I. 7 
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fegen 2). Wad er den andern Kurfürften zugefagt, blieb auch 
1298 fein Geheimniß. Den Tag nach feiner Krönung zu Aachen 

25. Aug. 

28. Aug. 

16. Rov. 

17, 

‚gab er dem Erzbifhof Boemund von Trier die vom König 
Adolf verpfändete Stadt Kocheim zum Eigenihume 2); drei 
Tage darauf dem Kurfürften von Coͤln einen Gnabenbrief, 
daß feine Unterthanen vor Fein fremdes Gericht gefodert wer: 
den follen, auffer im Falle verweigerten Rechts °). Dem Er; 
bifchofe Gerhard von Mainz ertheilte er, mit Befldtigung 
aller von feinen Vorgängern verlichenen Freiheiten, noch be: 
fonderd das Vorrecht, daß nicht nur keine Geiſtlichen ſeines 
Sprengels vor ein weltliches Gericht, ſondern ſelbſt auch kei⸗ 
ner feiner Dienſtmannen und Leute vor das Gericht des Kb: 
niges ober feiner Richter geladen werben folle. Dazu überließ 
er ihm den bopparder Reichszoll für immer, verlegte biefen, 
wie ſchon Adolf verfprochen, nach Lahnftein, und erlaubte ihm 
noch einen neuen Zoll dafelbft oder zu Rüdesheim in gleichem 
Betrag wie jenen zu errichten. Endlich beftätigte er ihm auch 
alle Würden und Freiheiten, bie ‚ihm als Erzkanzler des heil, 
Reichs durch Zeutfchland, dann in Anfehung des Judenzinſes 
und ber Beſtellung eines Kanzlerd am kaiſerlichen Hofe ge⸗ 
bührten *). 
So wuſſten denn bie Kurfünften, befonderd der Erzlany 
ler, jede neue Wahl ald eine Vermehrung ihrer Rechte und 
Süter, als neuen Schritt zur Landeshoheit zu gebrauchen. 
K. Albrecht folte vollenden, was K. Adolf unerfüllt gelafien 
hatte, und noch mehr dazu thun. Allein er hatte wohl fo we 
nig im Sinn wie diefer Alles zu halten. 

Auf dem erſten feierlichen Reichötage zu Nürnberg ließ 
Albrecht feine Gemahlin Elifabeth kroͤnen. Als er mit großer 
Pracht an der Zafel faß, wobei die Kurfürften ihre Erzämter 
perfönlich verrichtefen, kam 8. Adolfs Wittwe herein in 
Zrauerkleidern, fiel vor der neuen Königin nieder und bat 
mit Thraͤnen, daß fie die Befreiung ihres Sohnes bei König 

‚ DVolemarl.o. 

2) Hontheim, Hist, Trevir. dipl. T. I. num, 575. 
8) Lünig. spieil. eccl, Ih. L Sortſ. Nr. 51. 
4) Guden. |. c. nam. 427-429, / 
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Albrecht erlangen möchte. Diefer wies fie aber an ben Erz⸗ 
bifchof von Mainz, der den Gefangenen in feinem Gewahrſam 
hatte. „Ach“! rief die Königin-Wittwe, „nun bin ich ver⸗ 
fhmäht”! Sie fand auf, verließ ben Saal und bat Gott, daß 
er die junge Königin nicht in gleichen Iammer kommen lafs 
fen möchte '). 

Bei dem Papfte Bonifacius VII. fand 8. Albrecht groͤ⸗ 
fere Schwierigkeiten als bei den Kurfinften. Als biefer 
Adolfs Tod vernahm, rief er aus: „Bott foll mich ſtrafen, 
wenn ich ihn wicht räche" 2)! Albrecht ließ dechalb nach dem 
Reichstage eine Geſandtſchaft mit reichen Geſchenken nad) Rom 
abgehen und um Befldtigung der Wahl bitten. Aber Boni⸗ 
facius empfing, die Sefandtichäft mit harten Worten: „Er if 
des Reichs unwindig, . weil er. durch Verrath feinen Henn 
erſchlagen bat”. Ferner ſprach dee Papſt: „Er bat ein um 
geftaltetes Seficht und nur Ein Auge; feine Gemahlin Ef-- 
ſabeth (Konradins Stiefſchweſter) gehört zu dem Diterge- 
zuͤchte Friedrichs IL” >). Indem Bonifacius den Gefandten 
Gehör. gab, faß er auf feinem Thron mit einer Krone auf 
dem Haupte und emem- Schwerdte au ber Seite unb fchloß 
mit den Morten: „ich bin Kaiſer“)! 

Albrecht erwiederte in gleichem Zone. Als die Geſandten 
zuruͤlkamen, ſetzte er fich die Krone auf, nahm. dad Schwerdt 
in die Hand und ref: „Ei was iſt es denn, wenn mie der“ 

1) Sttofar ©. sss f. 

2) Volcmar.l.c. Der Papft fegte Hinzu: „Alle Reihe find in 
meiner bands ich habe gwei ae, ‚ wenn das eine nicht zureicht, 
werde ich das andere nehmen“. 

3) Albert. Arg. p. 111. Balduin. Gesta Archiep. Trevir. 
in Martene Coll. ampl. T, IV. p. 376. 

4) Benevenati de Rambaldis Lib. Augustalis ap. Freher. 
T. M. p. 15. Der Verf. nennt den Papſt „magnanimus tyrannus sa- 
cerdotum“. Nach der Note bei Freher. p.16, hat Aeneas Sylvius 
das Werk des Benevenutus fortgeſetzt, alfo wohl daffelbe gebilligt. Es 
wäre zu wünfchen, biefe bis jegt nicht bekannt geworbene Zortfegung 

. möchte noch aufgefimben werden. — Muratoris Bezweiflung ber hier 
gegebenen Notiz (Annali d’Italin ad a. 1298) w unzureichend. erst. 
die obige Rote aus Volcmar. 

7 * 
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Papſt die Krönung verweigert? Bin ihnicht durch Die Wahl. 
der Fuͤrſten König und Kaifer!" ') Er trat öffentlich auf 
die Seite des Königs Philipp von Frankreich, der, über tie 
obige Entfcheidung des Papftes unzufrieden, auf's neue mit 
bemfelben zerfallen war. Schon vor dem Striege gegen Adolf 
hatte Albrecht deshalb unterhandelt und gefprochen: „Wenn es 

dem Könige ber Zeutfchen keine Schande ift, ded Königs von 
England Dienfimann ober Söldner zu, fein, fo ift es dem 
Herzoge von Öfterreidh noch weniger unrühmlich, dem Könige 
son Frankreich zu dienen” 2). Jetzt gefchahen die Verhand⸗ 

1299 ungen mit Beiziehung der teutfchen Fürften, welche vor allen 

Aug. 

5, Sept. 

8. Dec 

Dingen bie Zuruͤckgabe der vom Weiche abgeriffenen Länder 
und Rechte verlangten. Der kluge König Philipp aber wuſſte 
den Sachen eine andere Wendung zu geben: er fehlug einen 
guͤtlichen Vergleich vor und zugleich bie Verbindung feiner 
Schweſter Blanca mit Albrechts aͤlteſten Sohne Rubolf. 
Das war für Albrecht fo erwuͤnſcht, daß er des nähern Buͤnd⸗ 
niffes wegen bei ber Zufammenkunft zu. Quafrerour jene 
Heichsrechte auf fich beruhen ließ. Die zu Straßburg abge⸗ 
fchlofjene Confoͤderation lautete „gegen männiglich" °); und 
fo hoffte Albrecht, mit Beiſtand des Koͤnigs von Frankreich, 
den Papſt bald zu dem zu zwingen, was er ihm verweigerte. 

‚ Aber indem Abrecht auf diefe Weife feine Sache befjer 
zu machen glaubte, verdarb er das Verhaͤltniß mit den Kur- 
fürften. Drei von diefen waren nebſt anderen Zürften bei 
jener Zuſammenkunft; fie gaben zwar ihre Zuflimmung zu der 

“Verbindung beider Häuferz; aber bie weiteren Anträge bes 
Königs von Frankreich gefielen ihnen nicht, beſonders wurden 
fie über Albrechtd Gleichgültigkeit in Abficht der Reichögrenzen 
in Lothringen unwillig. ALS diefer noch die Abficht ausfprach, 
für feinen Sohn. Rudolf, dem er bereits nach der feierlichen 
Belehnung zu Nürnberg die Verwaltung Öfterreigs abge- 

1) Trithem. Chron. Hirsaug. ad a. 1299, 

2) Alb. Argent. p. 110. 

8) Leibnit. Cod. jer. gent, Gl Lu 89. Du Mont. T. l. P. I. 
num, 565, Ottotar ©. 66 f. 
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teten hatte, das arelatifche Reich wieberherzuftellen (8. 
Rudolf I. Plan), wozu dann Frankreich die Dort abgeriffenen ° 

“ Randeötheile zurückgeben follte, wiberfprach ber Erzbifchof Wics 
bald von Coͤln. Noch flärker widerfprach der Erzbifchof Ger⸗ 
hd von Mainz, als der König von Frankreich verlangte, 
daß Rudolf fofort zum römifhen König .erwählt und 
deshalb Albrechts Kaiferkrönung betrieben werben follte. . Gers 
hard forach feinen Grundſatz nun offen aus: „daß er (wie 
Ihon unter K. Rudolf) nie zugeben werde, bei des Könige 

kebzeiten die Regierung bed Reichs deſſen Erben zu uͤbertra⸗ 
gen". Aus Unwillen Iöfle 8; Albrecht den Erzbifchof nicht 
aus (ließ ihn die Reiſekoſten felbft leiden). Darüber wurde 
ihm Gerhard noch mehr abgeneigt und trat mit ben anderen. 
Kurfürften gegen ihn zufammen *). Auf der Jagd. foll er 
fein Hom genommen und gefagt haben: „Ich wil bald wieber 
einm andern König berausblafen”. 

Doch biesmal verrechnete ſich der Erzbiſchof. Sebalb 
Abrecht die veraͤnderten Geſinnungen der Kurfuͤrſten ſah, er⸗ 1300 
giff er ſtrengere Maßregeln und nahm die Verwilligungen 
wieder zuruck, die er ihnen bei feiner Wahl gemacht hatte: 
Hierm hatte er das Geſetz für fich: denn der Landfriede, wel 
den er auf dem erften Reichötage erneuerte, gebot ausbrüd- 
ih, daß alle unrechtmäßigen Zölle abgethan werben follten. 
Darunter waren Denn hauptfächlic die vielen Rheinzölle zu 
verfiehen, welche die FZürften feit Friedrich IE. vom Reihe an 
fih gebracht und noch erhöht ober vermehrt hatten zu großer - 
Vedrückung der Staͤdte und des ganzen Handelsſtandes; und 
wiewohl Albrecht bei ſeiner Wahl den Kurfuͤrſten ſolche Zoͤlle 
zugeſtanden, ſo war es doch entweder ſchon damals nicht ſein 
Emft, oder er ergriff jetzt um fo begieriger den Anlaß, wel. 
hen ihm die Klagen der Städte barboten, und ließ bie 
dürften zu einem Rechtstage vorlaben. Da aber biefe mit - 
Entſchloſſenheit zuruͤckzugeben verweigerten, was ihnen von den 
vorigen Kaiſern und Albrecht ſelbſt beſtaͤtigt worden war, ſo 
ließ er fie durch eine eigene Geſandtſchaft bei dem Papfte an⸗ 
Hagen, als ſolche, welche ſi ich Erpreſſungen und Bedruͤckungen 

1) Chron. Erfurt. Sanpetrin. ad a. 1299. 
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gegen die anderen Stände erlaubten ). Da jedoch der Papſt 
fein Urtheil noch zuruͤckhielt, wiewohl er indeſſen Diether 

1299 von Naſſau, K. Adolf Bruder, vom Dominicanerorben, 
in das erledigte Erzbisthum Trier gegen den Willen des Dom: 
capiteld einfegte *), fo fuhr K. Albrecht zu und ließ die Fürs 
flen verurtheilen. Andererfeits riefen die drei rheinifchen Erz⸗ 
bifchöfe ven Pfalzgraven Rudolf, K. Adolfs Schwiegerfohn, 

1300 als oberſten Richter des Reichs, gegen den K. Albrecht auf. 
Sept. Man dachte dabei, wie es ſcheint, an dem vormaligen ober: 

fien Pfalzgraven über Zeutfchland aus dem Farolingifchen Zeite 
raume, und fo ift ed mit den alten Gewohnheiten in das 
fächfifche und ſchwaͤbiſche Landrecht aufgenommen worben, daß 
ber Rheinpfalzgrav den Worzug hat bei den Klagen ber 
Fuͤrſten, „daß er Richter ift über den König” ?). Die Für 
ſten befchränkten fich aber nicht darauf K. Albrecht etwa we⸗ 
gen einzelner Gewaltfchritte anzuklagen, fondern fie wollten 
vor allen Dingen die Wahl felbft noch einmal unterfuchen lafe 
fen. Da diefes Recht feit der Gründung des teutfchen Wahl: 
veich8 noch nie von den teutfchen Fuͤrſten geübt, fonbern 
immer dem Papfte überlaffen worben war, ſo ift jener Be⸗ 
ſchluß der rheinifchen Kurfürjten in dee That als ber erfle 
Schritt, ‚die römifche Koͤnigswahl vom päpfilichen Stuhle 
unabhaͤngig zu machen, anzufehn. Der Papſt felbft fah 
es fo an: denn Faum hatte er Nachricht von ihrem Beginnen, 
fo trat ex aus feiner Unentfchiedenheit heraus und fchrieb den 
Erzbiſchoͤfen, unter Entſchuldigung ſeines bisherigen Zoͤgerns: 
„ihm komme das Recht zu, die Perſon eines erwaͤhlten roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigs zu pruͤfen, zu kroͤnen, uͤber Tauglichkeit oder Un⸗ 
tauglichkeit zu entſcheiden; ſie ſollen alſo dem K. Albrecht in 
ſeinem Namen oͤffentlich bedeuten, daß er innerhalb ſechs Mo⸗ 

⸗ 

1) Annal. et Chron. Colmar. ad a. 1300, p. 88 et 61. 
2) Es gefchah ausdruͤcklich in der Abficht, einen Gegner Albrechts 

aufzuftellen. Balduin. Gesta Archiep. Trevir. l c, 

. 3) „exquadam consuetudine“. Henr. de Rebdorf ad a. 1300. 
Sachſenſpiegel 8. IH. Art. 52. $. 5. Schwäb. Landrecht C. 20. $. 4. 

-&. 30. Bei Adolfs Abſetzung wollten die 4 Kurfürften noch Nichts von 
diefer Rechtsform wiffen, — weil ber platzrar wiät von chrer Par⸗ 
tei war. 
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naten vor ihm erfcheine, feine Unfchulb und fein Recht zur 
Srone erweife und das Urtheil erwarte, mit Bedrohung daß 
er, wenn Albrecht nicht gehorchen wuͤrde, Fuͤrſten und Stände 
ihtes Eides entbinden und mit geiftlichen und weltlichen Stras 
fen gegen ihn und feine Anhänger verfahren werbe !). 

Sp war man denn unvermuthet auf Die Frage von ber 
oberfirihterlihen Gewalt über den König zurüdger 
gangen; aber Albrecht ließ es weder zu jener noch zu biefer 
Unterfuhung Fommen. Er hatte zwar durch dad Bisherige 
feine Sache übel gemacht: flatt durch das franzoͤſiſche Buͤnd⸗ 
niß den Papft zu demüthigen, hatte er nur noch mehr bie 
Surfürften gereizt. Auch viele andere Herren und Stände, 
welchen er feit feiner Erhebung nicht verziehen oder fich ſonſt 
hart bewieſen, Yieffen ihre Unzufriedenheit laut werben; es 
konnte ibm alfo leicht daſſelbe Schidfal wie dem K. Adolf 
bereitet werden. Allein er vertraute auf feine überlegene Hau 8 
macht, die er fchnell aufbot, um den Kurfürften zuvorzukom⸗ 
men. Dazu verband er fich mit den rheinifchen. Städten 
als Beichüger gegen die Fuͤrſten?) und flellte fih an bie 
Spitze der elfaffifchen Landfriedens-Einung, was bisher noch 
fein König gethan °). 

Mit einem zahlreichern und flattlichern Heere, ald man 
feit langer Zeit gefehen, darunter 2200 Ritter, zog Albrecht 
am Rhein hinab und überfiel zuerf den Pfalzgraven, dann 
ben Erzbischof von Mainz, ehe fie Zeit hatten fich miteins 
ander und mit Hülfe des Königs von Böhmen zur Wehre 
m ſehen. Er eroberte Burgen und Stäbte der Reihe nach; 
nur Bingen, durch feine fefte Lage zu Waffer und zu Lande 
geihägt, wiberfland einige Wochen. Hier brachte Albrecht, 
wie in Öfterreich *), neue Belagerungswerkzeuge in An⸗ 
wendung, welche er durch gefchidte Werkmeifter verfertigen 
ließ. Das eine hieß die Katze, das andere der Krebs. Es 
waren beide vieredige hölzerne Thuͤrme, aus Balken und 

1) Raynald. ad a. 1301. $. 1—3. 

2) Guden. L c. T. II. num. %& 

3) Gerichte von Schwaben III, 113 f. 
4) Müller Sefchichte der Schweiz I, 602. 
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Bretern zuſammengefuͤgt, welche vorwärts heſchoben wurden 
zur Beſtuͤrmung der Mauern, und oben mit einem dicken 
Dach gegen die herabgeworfenen Steine geſchuͤtzt. Die Katze, 
von leichterer Bauart, ward zuerſt an die Stadt gebracht, bei 
einem Ausfall aber unten umgehauen und in den Graben ge⸗ 
ſtuͤrzt. Darauf ruͤckte der Krebs an mit 500 Mann; dieſer 
hatte oben einen dicken, mit Eiſen beſchlagenen, ‚beweglichen 
Balken oder Hebel, der die Mauern und Thürme einftieß. 
Mac, diefem Angriffe ergab fich die Beſatzung '). Albrecht 

‚ erhielt auch franzöfi iſche Huͤlfsvoͤlker zu dieſer Belagerung. Als 
1302 er im Begriff war im folgenden Fruͤhjahre den Feldzug wie⸗ 

21. Maͤrz der zu eroͤffnen, unterwarf ſich der Erzbiſchof von Mainz auf 

vd 

ziemlich harte Bedingungen, namentlich muſſte er die Zoll⸗ 
ſtaͤtten zu Lahnſtein und Ehrenfels nebſt vier Burgen dem 
Koͤnige uͤbergeben und verſprechen ihm fuͤnf Jahre lang in 
allen Reichskriegen gewaͤrtig zu fein ?). 

Pfalzgrav Rudolf, mit ſeinem Bruder Otto uͤber die 
Laͤndertheilung entzweit, konnte dem Koͤnige ebenfalls nicht 
laͤnger widerſtehen. Dieſer hatte auch die Oberpfalz durch die 
ſchwaͤbiſchen Landvoͤgte beſetzen und einige von der konradiniſchen 
Erbſchaft herruͤhrende Staͤdte und Beſitzungen einziehen laſſen. 

Mun foderte Albrecht vor Allem Freilaſſung feiner Schweſter 
Mechtild, Pfalzgrav Ludwigs Wittwe. Rudolf, ihr Sohn, 
hatte ſie nach Muͤnchen gefangen gefuͤhrt und dort ihren Vi⸗ 
cedom, Konrad von ttlingen, enthaupten laſſen. Nach Bei⸗ 
legung dieſes Familienzwiſtes ordnete K. Albrecht das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den beiden Brüdern ’). Der übrige Inhalt 
des Friebendvertrags iſt, wie der mainzifche, nicht bekannt 
geworden. 

4) Chron. Colmar. p. 61. 

2) Chron. Sanpetrin, ad a. 1299, Trithem. Chron. Hirs. ad 
a. 1502. Guden. I. c. T. II. hat die Vertragsurkunde zurüdgehal: 
ten. Sollte fie jest nicht mehr aufzufinden fein? Papſt Benedict XI. 
fagt fpäter noch, der Erzbifhof Habe quasdam damnosas pactiones et 
ordinationes in enorme suum et ecclesiae suae praejudicium eingehen 
müffen. Raynald, ad a. 1804. $. 7. 

3) Chroa. Colmar. p. 61. Mannert Geſchichte Baierns I, 908. 
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Mit nevien Huͤlfsvoͤlkern aus Öfterreich, Ungern und Boͤh⸗ 
men zog K. Albrecht gegen die Srzbifchöfe von Trier und 
Coͤln; die erftere Stadt wurde belagert, die legtere war, wie 
Mainz, auf. K. Albrechts Seite. Die Graven von der Marl, 
von Sülich und Geldern waren ihm ſchon mit ihrem Zuzuge 
borangegangen. Nun wurden bie beiden Erzbifchöfe fo in bie 
Enge getrieben, daß fie fich ebenfalls unterwarfen und den 
Khein für die Hanbelsfchiffe frei liefen ). 

Mit ſolcher Kraft war fhon lange Fein König gegen bie 
Sürften aufgetreten; K. Albrecht gab fich das Anfehn, die Heiz 
neren Stände, beſonders den Verkehr der Städte zu ſchuͤtzen. 
Die Befreiung’ bes Rheins war in der That eine große 
Vohlthat für das Reich; doch that es Albrecht nur aus Rache 
gegen bie Fürften, und was er von den Reichsrechten zurück⸗ 
verlangte, gefchah mehr für fein Haus als fuͤr das Reich. 

Mit der Unterwerfung ber rheinifchen Kurfuͤrſten hatte 
8. Abrecht auch des Papſtes Widerfland zu brechen, um fo 
eher, als derfelbe indeffen auch mit dem K. Wenzlaw von 
Böhmen wegen ber Anfprüche auf Ungern zerfallen war. Doc) 
wide Bonifacius VIII. ſchwerlich nachgegeben haben, wenn 
nicht König Philipp von Frankreich. flärkere Schritte gegen ihn 
gethan hätte ?). Diefe that jedoch Philipp für fich allein, 
ohne Rüdficht auf dad Buͤndniß mit Albrecht, das bereits 
wegen ber obengebachten Schwierigkeiten erkaltet war und 
einem geheimen DVertrage mit dem Könige von Böhmen Pla 
gemacht hatte. Philipp begegnete dem leidenfchaftlichen Papfte 
mit fo gemeſſenen Schritten, daß biefer, nachdem er auch den 
Bannfrahl vergebens gefchlendert, fich, entfchloß den Schild 1302 
wenden und ben K. Aibrecht gegen Frankreich zu gewinnen ?). 

Ungeachtet‘ Bonifacius noch nicht lange Albrechts Gefandte 
wegen Zofcana, wo er Karl von Valid, des Königs Phi- 
lipp IV. Bruder, zum Paciarius ernannt, abgewieſen hatte *), 1301 

1) Navibus libere ascendere et. descendere permiserunt, Chron. 
Colmar. 

2) Er fagt unter Anderm dem Papfte: „Sclat maxima tua FPatui- 
tas, nos in temporalibus nemini subesse,“ 
9 Raynald. ad a. 1302. $. ‚13 sy. 
4) Villani L. VIII. c. 48. in Murator. sarr. IK. 
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ſo ließ ee ihn jetzt wiſſen, er möchte eine neue Geſandtſchaft 
wegen ſeiner Beſtaͤtigung abordnen. Albrecht erſah hierzu den 

1303 Graven Eberhard von Katzenellenbogen, denſelben der ſchon 

30. Apr. 

fruͤher in Rom unterhandelt hatte, und ſtellte dem Papſte in 
zwei offenen, beſiegelten Urkunden die gewoͤhnlichen Verſiche⸗ 
rungen aus. Nun hielt Bonifacius in feierlichem Conſiſto⸗ 
rium eine Rede, worin er auf die Fabel zuruͤckging, „daß das 
roͤmiſche Reich durch den Statthalter Chriſti und Nachfolger 
des heiligen Peter von den Griechen auf die Germanen über: 
getragen und dieſen das Recht verliehen worden den roͤmi⸗ 
ſchen König zu wählen, der dann durch den Papſt zum 
Kaiſer und Monarchen aller Könige und Fuͤrſten der 
Erde erhoben werde; auch der gallicanifche Stolz, der Feinen 
Höhern über fi) erkennen. wolle, lüge, weil fie von Rechts 
wegen unter dem römifchen Könige und Kaiſer ſtuͤnden und ſtehen 
müflten”. „Doch“, feste er hinzu, „follten die Zeutfchen auf 
merken, denn dad Weich. Fünnte ebenfo auch wieder von ihnen 
genommen werden” '). Hierauf erklärte er Albrecht für den 
rechtmäßigen römijchen König und erließ ein Schreiben an ihn 
folgenden Inhalts: 

„Da der Papſt ſich der lebenslaͤnglichen Treue und Er⸗ 
gebenheit ſeines Vaters Rudolf erinnere, wie auch der Erge⸗ 
benheit und Demuth, welche er ſelbſt in jenen Tagen dem 
paͤpſtlichen Stuhle bewieſen; da Albrecht von den Wahlfuͤr⸗ 
ſten einmuͤthig zum roͤmiſchen Koͤnige gewaͤhlt und zu Aachen 
gekroͤnt worden; da er wegen des Vorgefallenen nicht an das 
Recht ſondern an die Gnade ſich gewendet und bereits in 
ſeinen Briefen dem roͤmiſchen Stuhle den Eid der Treue und 
des Gehorſams geleiſtet, auch alle Verwilligungen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger beſtaͤtiget habe: ſo wolle in Ruͤckſicht dieſer Demuth 
der Papſt, als Statthalter Chriſti, den Weg der Milde, Gnade 
und Sanftmuth ſtatt der Strenge waͤhlen, damit ihm ſein 
Gehorſam gegen die Kirche zum Nutzen gereiche, ſowie den 
Veraͤchtern, namentlich den Franzoſen, der Ungehorſam zum 

1) Vollſtaͤndig iſt dieſe Conſiſtorialxede bei Baluzius hinter P. de 
Marca de Conc. Sac. etc. 1, II. c. 4. in Boͤhmers Ausg. ©. 103. 
Vergl. Olenſchlager Staatsgeſch. urk. 4, 
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Verderben gereichenn werde. Daher nehme er ihn mit Rath ber 
Cardinaͤle, aus apoſtoliſcher Machtvollfommenheit, als Sohn 
und toͤmiſchen König an, ber zum Kaifer erhoben werden 
fole, und ergänze hiermit alle Mängel, die etwa in Rüdficht 
der Formen oder der Perfon bei der Wahl, Krönung und bis 
herigen Verwaltung gefunden werden folltenz; auch beflätige 
er Ales, wad Albrecht indeffen nach Recht und Billigkeit vor 
genommen. Endlich ermahne er ihn feines Vaters Beifpiele 
zu folgen, ſich ber Kirche dankbar und nüglich zu beweifen 
und die Voͤlker mit Gerechtigkeit zu regieren" *). 

Die Kurfürflen ermahnte Bonifacius zu gleicher Zeit, 
Ahrecht al rechtmäßigen römifchen König zu erfennen, wos 
durch fie fein hoͤchſtes Wohlgefallen verdienen würden. Den 
König erinnerte er dagegen, ben rheinifchen Erzbifchöfen und 

ihren Kirchen wiederzuerflatten, was er ihnen entzogen. Um 
aber nun feine Marht gegen den König von Frankreich ges 
brauchen zu können, hob er in einem weitern Schreiben in 
allgemeinen Ausprüden alle Buͤndniſſe e auf, welche Albrecht 
zubor mit Koͤnigen und Fuͤrſten eingegangen 2). \ 

Das war ed, warum Bonifacius VIII. jich bewogen fand 
feine vorigen Auöfprüche zurüdzunehmen und feine ‚eigenen 
Einwendungen gegen Albrechts Perfon zu widerlegen. Auch 
Ahrecht änderte jest die Sprache. In fehr bemüthigen Aus: 4 1303 
drüden und mit Erbietung bed Fußkuſſes beantwortete er das 17. Jul. 
päpflliche Schreiben, wahrfcheinlih in der vom Papfte felbft 
borgefchriebenen Form ). Er bekennt, daß er dem Papfte 
und der heiligen Kirche für unzählige Gnaden und unermefls 
Ihe Wohlthaten verpflichtet feiz ex. erkennt die in der oben 
angeführten Rede des Papſtes ausgefprochene Übertragung bes 
Reichs von den Griechen auf die Germanen, nebft der Berleis 
dung des Wahlrechts an gewiffe (damals noch gar nicht vors 
handene) geiftliche und weltliche Fürften an; er befennt, daß 
bierömifchen Könige und Kaifer, weil fie von dem paͤpſtlichen 

1) Raynald. ad a. 1308. $. 2 sgq» 

2) Raynald. ad a. 1303, $. 7. 

5) Gieſeler Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 2. Bd. 2. Abth. S. 
1%, Anmerk. 
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Stuhle die Gewalt des weltlichen Schwerbtes erhalten, haupt⸗ 
fählih und befonderd von bemfelben angenommen werben, 
um Schirmvögte der heiligen römifchen Kirche, Vertheidiger 
des Eatholifchen Glaubens und ber Kirche zu fein. Er ſchwoͤrt 
deshalb auf das Evangelium, dem heiligen Peter, dem Papfte 
und deſſen Nachfolgern getreu und gehorfam zu fein, ben 
römifchen Papat und bie Regalien des heiligen Peter gegen 
männiglih zu vertheidigen und überhaupt Alles was fein 
Vater Rudolf und die fämmtlichen Vorgänger am Reich der 
roͤmiſchen Kirche verliehen und zugeſtanden, auf gleiche Weiſe 

zu erneuern und zu beſtaͤtigen. Hieran noch nicht genug; es 
kommen noch neue Verficherungen hinzu. Albrecht fchwört, 

den Primat, die Rechte und Sreiheiten des apoftolifchen 
Stuhles gegen alle und jede Feinde, wenn fie auch von koͤ⸗ 
niglicher oder Faiferlicher Würde wären, zu ſchuͤtzen und zu 
vertheidigen, mit folchen feine Freundſchaft oder Buͤndniſſe zu 
ſchlieſſen, noch zu halten, wenn ein ſolches ſchon geſchloſſen 
waͤre oder wuͤrde; vielmehr auf Befehl des Papſtes ſolche mit 
Krieg zu überziehen und mit aller Macht zu befämpfen. Zus 
letzt verfpricht Albrecht, auch die Nechte des römifchen Reiche 
und des Kaiſerthums zu vertheidigen und wieberherzuftellen 
nach beſtem Wiffen und Vermögen !). 

So näherten fich Sonifachus und Albrecht mit Zurůcknahme 
ihrer früheren Xuffeeungen, und Albrecht iſt der, ber unter 
allen Kaifern das Meifte dem römifchen Stuhle zugeftanden 
öder der Eaiferlichen Gewalt vergeben hat. Jeder Theil. hatte 
eine Hauptbebingung ; beide kamen jegt zur Sprache. Wie 
der Papft in allgemeinen Ausdruͤcken Albrechts Bündniffe mit 
anderen Königen aufgehoben, fo gab dieſer eben fo allgemein 
die Berficherung feines Beiſtandes; alfo erinnerte der Papft 

deutlicher an ben Krieg gegen Frankreich. - Albrecht hatte 
Bedenklichkeiten. In feiner Erbitterung gegen K. Philipp bot 
ihm der Papft fogar das franzöfifhe Reich an ?). Albrecht, 

. 2) Raynald. ad a. 1303, $. 9 sqgq. 
- 2) Der Papft fcheint auf Rationalhaß gezählt zu haben. ’ Er fagt 
(Du Puy Preuves. p. 72): Nos-scimus secreta Regni: nos scimus, 
quomodo diligunt Gallicos Alamanni et illi de Lingadoch (Langue- 

» 
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wohl fühlend, wie ſchwer es fein muͤſſe ein folches Neich feis 
nem Koͤnigshauſe zu entreiffen, unter welchem es bereits zu 
einer feftern Verfaffung gebiehen war ald das teutfche, bes 
gnügte fih auf die Gefchichte zu verweifen: beide Reiche feien 
nah Karl dem Großen, weislich getrennt worden, bamit Feis 
nes über das andere die Oberherrſchaft ſich anmaßen follte '). 
Doch ließ er jet auch feine Bedingung laut werden: nur auf 
den Fall könne er fich verbindlich machen den Franken aus 
finem Reiche zu vertreiben oder fein Leben daran zu fegen, 
wenn ibm und feine Erben das teutfche Reich nebft dem Kai⸗ 
ſerthum durch den Papft erblich zugefichert wuͤrde; benn aufs 
Ungewifle oder zum Verderben feines Haufes koͤnne er einer 
folhen Gefahr fih nicht untesziehen .. Darum batte er 
alfo dem Papfle mehr zugeflanden ald alle feine Vorgänger, 
um auch mehr zu erhalten als dieſe; ja mit der Erblichfeit 
dee Krone würde der größte Theil feiner Zugefländniffe von 
jelbft wieder gefallen fein. . Es wurde noch Vieles darüber 
unterhandelt theils zwifchen Wbrecht und dem päpfllichen 
Stuhle theils mit den teutfchen Fürften. Über diefen Vers 
handlungen umterblieb der ‘Krieg, ober vielmehr K. Philipp 
fan» Gelegenheit, dem ſtolzen Papfte, der fon feine Abfez 
zungsbulle fertig hatte ), durch Unterſtuͤtzung einer Verſchwoͤ 
rung in. Rom. den Zodesftoß zu geben. Bonifacius wurbe 
in feinem Zufluchtöorte zu. Anagni überfallen und drei Zage 
lang in ſchrecklicher Todesangſt gehalten, worauf er in ein 1303 

hitziges Fieber fiel und ſtarb *). . 11.09. 
Eine. folche Wendung. nahmen die Verhaͤltniſſe zu Gun⸗ 

Nm K. Albrechts, nachdem ihn die Kurfuͤrſten und der Papſt 
mit Abfegung bedroht. hatten: jene wurden: gedemuͤthigt und 

doc?) et Burgundi, qui possunt dicere illis, quod b. Bernhardus 
dixit de Romanis: „Amantes neminem amat vos nemo.“ 

1) Trithem. Chron. Hirs. ad a. 1301. 

2) Albert. Argent. p. 111. Albrecht verlangte alfo welt mehr, 
* Nicolaus III. ſeinem Vater Radolf I. vorgeſchlagen hatte; ſ. oben 

59. 

9 Auf ben 8. September ſollte fie auögegeben werden. Du Puy 
Preuves p. 181. 

4) Villani L. VIIL c. 80, 
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ber früheren Berwilligungen beraubt '), biefer gerwonnen, ohne 
“feine Hauptbedingung erfüllt zu fehen. Bon biefem Augen- 

blide an nahmen die Verhältniffe des Papſtthums auch eine 
unerwartete Wendung zu Gunften Frankreichs. Als Bene⸗ 

130 dict XI., Nachfolger des Bonifacius, in kurzer Zeit mit Tod 
7. Sun abging und der Stuhl über ein Jahr erledigt blieb, gelang 

ed dem Könige Philipp durch die franzöfifchen Carbindle zum 
erften Male Wahlbedingungen zu machen und ben neuen 

Papſt Clemens V., emen Gafconier, “in Abhängigkeit zu 
bringen, .alfo Alles was ihm Bonifactus VIII. gedroht‘ hatte 
geradezu umzukehren. Diefe franzöfifche Partei, welde 
fi) eigentlich von der engen Verbindung des päpfllichen Stuh⸗ 
les mit dem franzöfifch-neapolitanifchen Hofe herſchrieb?), 
verfolgte nun fchnell den Plan, dem bisherigen Syſteme des 
Papfithumes, und indem man fi) auch der unmittelbaren 
Schirmvogtei über daſſelbe bemaͤchtigte, auch dem Kaiſerthume 
eine andere Richtung zu geben, oder dieſes an Frankreich zu 
dringen. So muffte ed kommen, nachdem Bonifacius vu. 
in feiner lächerlichen Eitelkeit das Papſtthum noch in biefer 

Zeit auf eine Höhe zu flellen verfucht hatte, die es unter viel 
groͤßeren Vorgängern unb günfligeren Umftänden nicht errei⸗ 

chen konnte. 
Jenen Schritten des kampf fhen Hofes mit Rachbrud 

zu begegnen wäre K. Albrecht, als Schirmvogt der Kirche, 
verpflichtet und berechtiget gewefen, ober man hätte vielmehr 
fhon früher daran denken follen mehr teutſche Carbindle 
in das Collegium zu bringen, um ben Sranzofen nicht das 
Übergericht zu laſſen. Albrecht hingegen verlor die wahre Be 
deutung des Kaiferthums und des Papfithums über dem Be 
ftreben, durch Bufammenbringung recht vieler Erblande feinem 
Haufe das teutfche Königreich zu ſichern. Doch hat er feine 
Abficht fo wenig erreicht als Papit Bonifacius VIII. die 
feinige. 

1) Vergeblich erinnerte auch Benedict XI. an die Zuruͤckgabe. Ray- 
nald. ad a. 1804. $. 7. 

| 2) Eichhorn beutfhe Staats: und Recht3:Gefchichte. HEI. 5. 888. 
S. 12 fi. 
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4. K. Albrechts L Ländergier und Tod. 

Afihten auf Holland und Seeland, Schwaben, 
ahüringen, Böhmen. Wiederholter Krieg wegen 
der zwei letzteren Lande. Erloͤſchung bed prze— 
myſl'ſchen Mannsftammesd Die böhmifhen Stäns 
de find zwifchen Öfterreih und Kärnthen getheilt. 
Pipftliher Einfluß auf die Beſetzung ber teuts 
[den Bisthämen Peter Aichfpalter wird Erzbi- 
ſhof zu Mainz, Balduin vonLuremburg zu Trier. 
Die fhweizerifhen Waldflätte widerfegen ſich der 
Erweiterung ber habsburgiſchen Landesherrſchaft. 
Herzog Sohann, Albrechts Neffe, in feinem Erbe‘ 

betbeiJigt, ermordet ben König. 

Die Herzogthuͤmer Öfterreih und Steiermark, nebfl den 
babsburgifchen Stammherrfchaften in Helvetien, Schwaben 
und Elſaß waren wohl eine anfehnliche Hausmacht, und 8. 
Albrecht hatte fchon bewiefen, wie fehr er damit den Fuͤrſten 
überlegen fei. Aber er hatte ſechs Söhne und fünf Töchter; 
fir diefe daͤuchten ihm die Lande nicht zuveichend. Mit Öfters 
reich hatte er vor der Hand bie. fämmtlichen Söhne belehnt, 
indeſſen wollte er jeden mit einem eigenen Fürftenthume aus⸗ 
flatten. 

Eine feiner. erſten Handlungen nad ber Befitznahme des 1299 
Reichs ging dahin, die Kandfchaften Holland und Sees Sul. 
land, weil die männliche Linie ihrer Erbgraven abgeflorben 
wer, dem Reiche verfallen zu erfläaren. Nach den Landeöges 
fegen fielen fie aber auf die weibliche Linie, von welcher Jos 
hann von Aveſnes, Grav von Hennegau, und Hermann, 
Grav von Henneberg, abflammten. Der Sohn des Erftern, 

‚gleiches Namens, kaufte dem Lebtern feine Anfprüche ab und 
nahm die fämmtlichen Sande in Befitz. Die Seeländer waren 
jedoch nicht Damit zufrieden und verfpnrachen dem K. Albrecht 
Beiſtand gegen Iohann von Aveſnes. Der König ließ, alfo 
ein Aufgebot von ben rheinifchen Fürften vorausgehen, um 
die Sraufchaften im Namen des Reichs zu befehen. Der Grav 
that aber ernftlichen Widerftand, fuchte, Hülfe bei dem Könige 
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von Frankreich und verband fih mit. bem Graven Rainald 
1299 von Geldern. Dieſem hatte der Koͤnig nicht lange zuvor die 

25. Apr. Statthalterſchaft über Oſtfriesland beſtaͤtigt und zugleich das 
Wort gegeben, ſeinen zweiten Sohn, Herzog Friedrich, mit 
der Tochter des Graven zu vermaͤhlen, ſolches aber’ wieder 

zuruͤckgenommen. Dadurch fand ſich nun Rainald ſo belei⸗ 
digt, daß er ſich mit dem Graven Johann gegen das Leben 
des Koͤnigs verſchwor; doch eben ſeine Tochter war es, welche 
den Koͤnig warnte, als er auf Einladen der beiden Graven 
zu einem guͤtlichen Vergleiche nad) Nimwegen gekommen mar '). 
K. Albrecht entfloh durch eine Feine Pforte, die fie ihm oͤff⸗ 
nete, und kam mit nur zwei Pferden auf bad Schloß Kron- 

burg zu dem Graven Dietrich von Eleve, deffen Gemahlin aus 
dem Haufe Kiburg war ?).. Da nun auch der erwartete Zu: 
zug. der Seeländer ausblieb, fo ließ ſig K. Albrecht durch 
Vermittlung des Erzbiſchofs Wicbald von Coͤln bewegen Io: 
hann von Aveſnes mit der Graoſchaft Holland zu belehnen?). 

Da die Verhandlungen in Abſicht des Königreichs Arelat 
ebenfalls mislangen, begab ſich 8. Albrecht, nach dem Kriege 
gegen die rheiniſchen Kurfuͤrſten, in die oberen Lande, um 
ſeine Stammherrſchaft zu vermehren und quszurunden. 
Er hatte ſchon bei ſeines Vaters Lebzeiten daran gearbeitet, 
jedoch eben keine Freunde dadurch erworben. Beim Antritte 
der Reichsregierung begabte er zwar diejenigen Landherren, 

welche ihm gegen K. Adolf beigeſianden: namentlich ſtellte er 
dem Graven Eberhard von Wirtemberg wieder zu, was ihm 
von den beiden Vorfahren entzogen worden; auch den Staͤdten 

verlieh er Gnadenbriefe. Dagegen nahm er aber unedle Rache 
an Adolfd Anhängern. Dem Haufe Ufenberg, welches dem: 
felben Kenzingen geöffnet, zog er die Güter ein und gab fie 
nur zum Xheil wieder ald Lehen zuruͤck. Dem Bifchöfe Peter 
von Bafel nahm er die Stadt Breifah. Anderen brach er 
ihre Burgen. Dei einzige Abt Wilhelm von’ St. Gallen, 

. 1) Ottokar, ©. 6% ff. 
2) Daher Albert. Argent. p. 111 fe als Retterin des Kb: 

nigs nennt. 
8) Allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande, aus bem Hol 

ländifchen überfegt. I. S. 418. 444. 
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welher feit feinem Auffiande gegen K. Rudolf X. vertrieben war, 
wurde von ihm auf Vermittlung bes verdienten Bifchofs von 
Eoſtanz, Heinrichs von Klingenberg, begnadigt, wobei er aber 
vagleich Die Kaſtvogtei des Gotteshaufes St. Gallen übernahm, 

Mit großem Eifer verfolgte König Albrecht feinen Plan. 
Einerfeitö bewog er die Stifte und Gotteshäufer, die erledig- 
im Vogteien, ob fie glei vom Reiche gefreit waren, ihm 
oder feinen Söhnen erblich zu übertragen. So erhielt er 
von ber AÄbtiffin zu Sedingen mit der Kaſtvogtei Uber alle 
ihte Städte und Landfihaften auch bie Vogtei über Glarus, 
bann dad Frickgau, Waldshut und einen Theil des obern 
Schwarzwaldes ald Lehen. Ebenfo zog er bie Reichsvogtei 
Über Radolfzell und die coſtanziſche Stadt Aach an fih. Den 
Abt von Einfiedeln nöthigte er ihm feine Erbkaſtvogtei zu 
übergeben; auch die Abrigen Reichöuogteien im rhätifchen Ges 
birge eignete ex fih zu. Bu J 

Andererſeits erwarb K. Albrecht von verarmten Landher⸗ 
ren durch Kauf oder andere Vertraͤge Burgen, Staͤdte und 
Landſchaften: namentlich im Algau ein zweites Habsburg, 
noͤrdlich vom Bodenſee die Herrſchaften Thengen, Heuen, 
Sigmaringen, Scheer, Sulgau und eine Burg duf dem Bufs fen; ferner Krenkingen, Zhuffen, Breunlingen, Baringen, 
Riedlingen, Hohengunbelfingen, Munderkingen, Herwartflein; 
endlich die Markgravfchaft Burgau von dem Letzten dieſes 
Stammes. En 

Diefe und viele Fleinere Erwerbungen an Land und Leus . 
ten brachte K. Albrecht in kurzer Zeit an fein Haus und legte 
alfo ben Grund zu einem zufammenhängenben Landesgebiet 
von den Gletſchern bis an die Donau. Wenn auch bie Frage 
bon Wiederherfielung des Herzogthums Schwaben als vers 
altet anzufehn war, fo fammelte K. Albrecht doch fo viele ver- 
einzelte Rechte beffelben an Gravſchaften und Bogteien, daß 
er bald ein Paar Fürftenthlumer in Schwaben, Helvetien und - 
Elſaß für feine Söhne“ daraus geſtalten Fonnte 1). Dabei 
ſchwebten ihm aber noch größere Entwürfe vor in Abſicht auf 
Böhmen, Meiffen und Thüringen. | 

1) Das Nähere hierüber in der Seh. von Schwaben, I, 138 ff. 
Pfifer Geſchichte d. Teutſchen II. 8 
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Mit feinem Schwager, dem K Wenzlaw von Boͤh⸗ 
men, war 8, Albrecht Schon auf dem erflen Reichötage wies 

der zerfallen, theild weil er ihn gezwungen das Erzſchenken⸗ 
amt'perfönlich..mit der Krone auf dem Haupte zu verrichten, 
an demfelben Zage da K. Adolf Wittwe vor ihm knieete, 

theils weil er ihm die verlangte Belehnung mit Meiffen ab: 
fhlug, worüber er ihm vor feiner Wahl das Reichevicariat 
überttagen hatte. Wiewohl ihn Albrecht über Beides wieder 
zu befänftigen fuchte, indem er ihm fuͤr's Tünftige von per: 

ſoͤnlichen Dienften freifprah) und ihm erlaubte das erkaufte 
Pirna mit Böhmen zu vereinigen, fo behielt ex hoch tiefen 

.  Unmwillen, trat mit den rheiniſchen Kurfürften in Verſtaͤndniß 
‚ und fchloß ein geheimes Buͤndniß mit Frankreich 1). Dies 

| führte dann auch auf Albrechts Seite eine neue Spannung 
herbei, bei welcher diefer nur darauf dachte dad Haus Boͤh⸗ 
men zu Gunſten des feinigen zu demüthigen. : 

Wenzlaw fcheute fich Öffentlich gegen K. Albrecht aufzus 
treten, weil er in feinen eigenen Angelegenheiten zu tief vers 
widelt war: denn er hatte Feine geringeren Vergrößerungsplane 
als K. Albrecht. Durch feine Gemahlin Elifabeth machte er 
Erbanſpruͤche auf Polen, und da ed ihm gelungen war bad 
Land in Befiß zu nehmen, fo warf er feine Augen auf Un: 
gern. Nach dem Tode ded Königs Andreas waren hier zivei 
Parteien: bie eine wählte Wenzlaws Sohn gleiches Namens 
zum Könige, bie andere ben neapolitanifchen Prinzen Karl 
Robert, 8. Rudolf I Enkel von der Clementia: jenen aber 
‚hatte fein Water bereits zu Stuhlweiffenburg Trönen laſſen. 
Solche Fortfchritte konnte K. Albrecht nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehn: denn bad böhmifche Koͤnigshaus würde dadurch 
zu einer Macht gekommen fein, welche für Teutſchland noch 
drohender werben konnte ald die 8. Ottokars, welche 8. Rus 

dolf gebrochen hatte. Albrecht ließ fich alfo gern vom Papfle 
1303 Bonifacius auffodern Karl Robert, feinen Neffen, zu unter 

hüten 2) er befahl dem Könige von Böhmen Ungern zu ver 

1) Chron. Bohem. c. 87. in Mencken sar, III. DOttolar, ©. 
637. 686, Chron. austr. ad a. 1298, 

2) Raynald, ad a. 1808. 5, 14 
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laſſen, auch einen Theil von Polen den rechtmaͤßigen Erben 
zuruͤckzugeben. Nun erklaͤrte Wenzlaw den Krieg; Albrecht. 
aber beſchloß ihm zuvorzukommen; er ſprach die Acht uͤber ihn 1304 
aus, befahl feinem Sohne Rudolf mit einem Öfterzeichifchen 
Herre in Mähren .einzufallen und zog ſelbſt mit einem ſtarken 
Aufgebote von der ſchwaͤbiſchen und rheinifhen Ritterſchaft 
nach Böhmen, wo er mit feinem Sohne zufammentraf: Durch 
bie Belagerung von Kuttenberg aber ſah er fich aufgehalten 
und ging daher mit anbrechendem Winter durch Franken zus 
sul, um einen Aufſtand in Schwaben zu unterdruden, den 
feine dortigen Lauderwerbungen erregt hatten. Grav Eberhard 
von BWirtemberg: hatte ihm zwar bie Heeresfolge nach Böhmen 
geleiftet, war aber unzufrieden zurüdgegangen, theild weil ' . 
Albrecht feinen. Rath in Abficht ber armen Kuttenberger per 
ſchmaͤhte, theild ihm feinen Schaben zu erſetzen verweigerte, 
waͤhrend Albrechts Soͤhne fortfuhren ihm in ſeinen eigenen 
Landerwerbungen in Niederſchwaben in den Weg zu treten. 
Ungeachtet der König vor dem böhmifchen Feldzuge den. Lands 
frieden zu Niunberg erneuert hatte, fo hielt ex. ihn doch felbft 
nicht und wollte. den Graven mit gewaffneter Hand überzies 
be. Diefer vertheidigte fich aber. in feinen Burgen ſo tapfer, 
daß Albrecht, weil dad Hauptheer auseinandergegangen war, 
Nichts gegen ihn vermochte, ſondern einen Vertrag einging, 
nach welchem er dem Graven nicht nur ſeinen Schaden mit 
2000 Mark erſetzte, ſondern auch nebſt ſeinen Soͤhnen ver⸗ 
ſprach ihn nicht weiter in feinen Landerwerbungen zu irren. 
Koͤnig Albrecht wollte in den obern Landen Fein Zerwirfniß 
zurinflaſſen, das ihn: an der Fortſetzung bes böhmifchen Kriegs 
hindern Sönnte. In kurzer Zeit aber trat Grav Eberharb ald 
Kath und Diener 8. Wenzlaws in Böhmen gegen - ihn auf. . 
Albrecht würde auch auf dem zweiten Feldzuge wenig erreicht 
haben, wenn nicht unerwartete Veränderungen ihm entgegen⸗ 
gelommen waͤren. K. Wenzlaw UI. fiarb mitten in feinen 1305 
Unternehmungen. Sen fiebzehniähriger Sohn, Wenzlaw ILL, 21. Sun. 
fhüchtern und friedlich, entfagte der ungerifchen. Krone und 
vertrug ſich mit K. Albrecht: gegen Abtretung des egerfchen 18. Aug. 

Kreifes und der Anfprüche auf Meiffen empfing er die Beleh— 
nung nicht nur mit Böhmen. fondern auch mit Polen;. 

8 
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Albrecht erkannte alfo jetzt den Befiß des letztern Landes als 
rechtmäßig, in Hoffnung, folches auf's neue mit dem teut⸗ 
fihen Reiche in Verbindung zu bringen. Eine noch größere 
Hoffnung ging ihm ſchon im folgenden Jahre auf, als: ber 
junge König, im: Begriff ein Heer nach Polen zu führen, ‚bei 

1306 einem Aufſtande zu Olmü& ermordet wurde. : Da mit ibm 
#. Aug. der Mannöftamm erloſch, fo erklärte K. Albrecht Böhmen als 

eröffneted Reichölehen, um ſolches feinem älteften Sohne, 
Herzog Rudolf’ von Oſterreich, zu übertragen: 

Aber die böhmifchen Stände gingen zum Wahlrechte 
zuruͤck, jedoch nicht ohne NRüdficht auf die: weibliche Linie. 
Unter allen aum römifchen Reiche gehörigen Ländern war Boͤh⸗ 
men noc) alein in ber Verfaffung der alten Großherzogthümer. 
Die Stände theilten fich aber zwifchen dem Herzog Hein⸗ 
rich von Kamthen, ber des letztverſtorbenen Königs Schwefter, 
Anna, zur Gemahlin hatte, und zwifchen Herzog Rudolf 
von Öfterreich, der des vorigen Königs Wenzlaws II. Wittwe, 
Elifabeth von Polen, zu heirathen verfprach. - Die Schweftern 
des leßtverftorbenen Königs traten: in die Verfammlung  baats 
fuß und baten weinend für den Herzog von Kärnthen. Aber 
K. Albrecht fehte die Wahl feines Sohnes durch; an der 
Spitze eines ſtarken Heeres führte er ihn in Prag ein und 

1306 erlärte ihm als Oberlehensherr zum König. Das -Herzogthum 
Gert. Öfterreich übergab er feinem zweiten Sohne Friedrich und 

* 
ſchloß zugleich einen Erbvertrag zwiſchen beiden Staaten, den 
er von den boͤhmiſchen Ständen beſtaͤtigen ließ '). 

Diefe in fo kurzer Zeit erlangte bedeutende Vermehrung. 
der Hausmacht war für K. Albrecht noch nicht genug. Kaum 
faß fein Sohn Rudolf auf dem böhmifchen Throne, fo 308 
ee nah Ungern, zu Gunſten feines Neffen, Karl: Robert 
von Neapel, gegen welchen bie päpftliche Parteb den Herzog 
Dtto von Baiern zum Könige berufen hatte. Zur ndmlichen 

Zeit wollte ir auch die meifſniſchen und thuͤringiſchen 
Lande einnehmen, auf welche er ſchon früher ein Auge gewor⸗ 

fen hatte Er nahm an, 8. Adolf habe fie zum Reich 

1) Ottokar, ©. 662 ff.; 701 ff.; 770 ff. Chron. Neoburg. ad 
a. 1304. in Pez Schr. I. !Chron. Iseob, ad a. 1305. 

— 
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erworben, ſowie auch deſſen Statthalter und Beſatzungen, 
welche noch einen Theil jener Lande inne hatten, ſich an ihn 
hielten. Grav Philipp von Naſſau hingegen ſah ſie als Haus⸗ 
etwechung an; K. Wenzlaw II. aber wollte Meiſſen, wie wir 
oben geſehen, zu Boͤhmen ziehen. Indeſſen verſtaͤrkten ſich die 
rechtmaͤßigen Erben, Friedrich und Dizmann, und nahmen 
faft alle Burgen und Städte wieder ein, bis auf Eiſenach, 
dad, in Hoffnung Reichsſtadt zu werben, fich mit einigen ans 
deren Städten an 8. Albrecht hielt. 

Um fi) gegen alle Theile al. unparteiifehen Richter zu 
zeigen, berief Albrecht, auf die Klagen ber Eifenacher, die 
beiden Marfgraven mit ihrem Vater, Landgrav Albrecht von 41306 
Thüringen, fowie den Graven von Nafjau auf einen Zag Zur. 
nah Fulda.“ Da jene aber nicht. erfchienen, ergriff er den Ans 
laß fie fofork in die. Reichdacht zu erklären und. führte dann 
glei. nach dem ungeriſchen Kriegszuge eine ſtarke Macht aus 
Schwaben‘. und den Rheinlanden in das Dfterland. Aber 1307 
Friedrich und Dizmann, durch braunfchweigifchen Buzug vers 
ſtaͤkkt, überfielen .die ſchwaͤbiſchen Schaaren bei Lüden im 
Atenbiirgifchen und brachten ihnen nach einem fünfflündigen Ä 
hisigen Gefechte eine Riederlage bei, welche zum Sprichwort 31. Mai, | 
wurde. | 

Benige Wochen nach dieſem Unfalle traf K. Albrechts 
Haus ein zweiter. Sein Sohn, K. Rudolf von Boͤhmen, 
ſtarb ſchon im erſten Jahre ſeiner Regierung, da er einen 3. Jul. 
gegen ihn ausgebrochenen Aufſtand der kaͤrnthiſchen Partei un⸗ 
terdrucken wollte. Gr regierte alfo nicht einmal fo lange als 
fein Vorgänger. Die Gemaltthätigkeiten und Erpreffungen, 
welche er fich im Sinne feines Baterd erlaubte, brachten eine - 
folde Abneigung in die Böhmen, daß fie, ald Rudolfs Bru- 
der, Herzog Friedrich von Öfterreich, in der Verſammlung zu 
Prag zum Könige vorgefchlagen wurde, mit einflimmigem 
Rufe „wie wollen Zeinen Öſterreicher zum König” bie 
Schwerbter zogen, im Angefichte der verwittweten. Königin 
drei Anhänger des Haufes ermordeten und gegen den kaum 
geſchloſſenen oͤſterreichiſchen Exbvertrag den Herzog Heinrich 
von Kaͤrnthen aufs neue zum König erklärten, welcher fos 
fort mit feinem Gefolge nach Böhmen. Fam. 

4‘ 
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So hatten denn K. Albrechts Entwürfe auf einmal einen 
großen. Stoß erlitten. Um die Sachen wieber gut zu machen, 
führte K. Albrecht ein mächtige Heer über Eger nach Boͤh⸗ 
men, Friedrich brachte Verſtaͤrkung aus Öfferreich, auch ließ 

er einen Einfall in Kärnthen und Krain machen, um Heins 
rich zur Ruͤckkehr zu bewegen. Aber in Böhmen felbft fand 
Albrecht noch flärkern Miderftand vor Kuttenderg und Collin 

als das vorige Mal. : Herzog Dtto von Baiern, Bifchof Pez 
ter von Bafel, Gran Eberhard von Wirtemberg und Andere 
führten dem Könige Heinrich Huͤlfsvolker zu und mimterten 
ihn auf, fih duch K. Albrechts Ruͤſtungen nicht ſchrecken zu 

laſſen. : Der Bifchof von Bafel, durch bie Entreiffung Breis 
ſachs aufgebracht, wollte auch den König von Frankreich gegen 
K. Abrecht aufrufen. Durch den einbrechenden Winter wies 

der zum Rüdzuge gezwungen, hinterließ K. Albrecht Beſatzun⸗ 
gen in einigen feſten Plägen. Diefe wurden aber zu Anfänge 

1308 des folgenden Jahres. von ben Böhmen angegeiffen und aufs 
gerieben 1). 

Waͤhrend des Winters machte K. Albrecht in den Rheins 
landen noch größere Ruͤſtungen, ſowohl gegen Boͤhmen als 

gegen Thuͤringen, um trotz alles Widerſtandes ſeine Abſichten 
dennoch durchzufuͤhren. 

So ganz erfuͤllt war K. Albrecht von dieſen Hausanges 
legenheiten, daß er wenig Sinn oder Aufmerkfarhkeit für die 
übrigen DVerhältniffe und Vorfälle im Reich behielt. Die drei 
rheiniſchen Erzbifchöfe gingen in dieſer Zeit mit Tod ab. 
Mährend fo viele andere Fürften fchon in der böhmifchen und 
thuͤringiſchen Sache gegen ihn flanden, folte «8 ihm um fo 
mehr darum zu thun geweſen fein jene drei Würben mit 

u Männern. wieder befegt zu :fehen, auf die er befier zählen. " 
konnte als auf ihre Vorgänger. Allein er fah biefen Veran 
derungen gleichgültig zu. Das cölner Domcapitel war getheilt 

1304 zwifchen dem Dompropft Heinrich von Virneburg und bem 
Mai. Bropft von Bonn. Albrecht wollte nicht entfcheiden; fo ganz 

1) Auſſer den in der vorhergehenden Note angeführten ſ. Chron. 
Erfurt. Sanpetrin. ad a. 1806. Rohte Chron. Tburing. p. 1764 sqg. 
Wilke Ticemannus. —8 165 400. 
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war bad wormfer Concordat fchon in Vergeſſenheit geftellt; 
er überließ die Sache dem päpftlichen Stuhle, worauf endlich 
Cemens V. den ‚Heinrich von Virneburg beftätigte ). Bei 1306 
den zwei andern. Erlebigungen war ber. Grau Heinrich von 
Yuremburg deſto ihätiger, um feinen Bruder Balduin 
anporzubringen, und durch diefen ſich ſelbſt. Da das main: 
xr Domcapitel ebenfalls Über die Wahl. zerfallen war, ſandte 
Gran Heinrich feinen Freund, den Bifchof Peter Aihfpak 
ter von Bafel, an Papft Clemens V. zu Gunften Balbuins, 
zwar erhielt Peter das Erzbisthum Mainz für fich felbft, 
weil er, wie man vorgab, als geſchickter Arzt ben Papft von 
einer gefährlichen Krankheit rettete, oder vielmehr, weil er dem 
päpftlichen Stuhle 3000 Markt Silber verfprach ?). Dages 
gm wurde Balduin im folgenden Jahre zum Erzbifchof von 1307 
Zrier gewählt. Ungeachtet Peter Aichfpalter früher aus den 7. Der. 
Dienften des Herzogs Rudolf von Öfterreich zu 8. Wenzlaw IL. 
von Böhmen Übergetreten und von biefem zu einer Gefanbts 
fhaft nach Frankreich gebraucht, unterwegs aber aufgefangen 
worden war, auch ald Bifchof zu Baſel die Städte Lichtens 
fall und Ellenweiher im Elſaß dem K. Albrecht weggekauft 
hatte, fo konnte diefer doch nicht umhin bemfelben auf das 
yäpflliche Empfehlungsfchreiben die Regalien zu verleihen ?). 
Er konnte aber wiffen, was fein Haus für die Zufunft von 
diefen Kurfuͤrſten fich zu verfprechen habe. 

König Albrecht trug feinen Widerwillen gegen Stift und 
Stadt Bafel auch auf Peters Nachfolger, Dtto von Sranfen, 
über, wahrſcheinlich weil er jene Erwerbungen nicht herauss 
geben wollte. Als er ihm die Verleihung der Regalien ver- 
weigerte, erfchien Dtto bei feiner Ankunft zu Baſel vor ihm 
und ließ durch einen Dolmetfcher, weil er als geborner Bur⸗ 
gunder der teutfchen Sprache unkundig war, noch einmal 
darum bitten. Der junge, heftige Dann war. entfchloffen 

1) Northof. Chron. Com. de Marka ad aa. 1304-1306. 

2) Siche unten bei KR. Heinrichs VIL Wahl. 
3) Ottot ar ©. 739. Albert. Arg.p. 113. Raynald. nd a. 

—8 $. 18. Serrarius Rer. Mogunt. T. V. in Joannis serr. Mos. 
T. I. p. 634 sqq. Gesta Balduin, L. I. 
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den Koͤnig auf der Stelle zu ermorden, wenn er mit einer 
ſchmaͤhlichen Antwort abgewieſen werden ſollte. Albrecht fragte 
bei feinem Anblicke: „was will dieſer Schuͤler?“ Schon bei 
dem Zone biefer. Frage, ob er fie gleich nicht verſtand, gerieth 

. ber Bifchof in Zorn („Aui dit? Qui dit?“ fragte er hitzig). 
- Da trat der Dolmetfcher,. Hugo zur Sonne, kluͤglich dazwis 
fhen und forah zum Bifchof: der König habe gefagt, ex 
wolle die Sache morgen vornehmen, worauf der Bifchof dank» 
fagend. („grammerey!'') zuruͤckging. Der König aber, bet 

feine Aufwallung gefehen, mied Bafel und warf eine noch 
größere Ungnade auf ben Bifhof '). . 

Durch alle dieſe Erfahrungen ließ ſich 8. ‚Albrecht in feis 
nem Lieblingsplane nicht irre machen. In ben obern Landen 
hatte er faft alle Reichövogteien erblich an fein Haus gebracht. 
Nur die drei Waldflätte, Schwyz, Uri und Unterwals 
—* weigerten ſich deſſen. 

Dieſe Landſchaften im Gebirge, in alten Zeiten lange 
unbekannt, bis ſie zu K. Heinrichs V. Zeit in einem Grenz⸗ 
fi mit dem Abte- von Einfiedeln, welchem vormals RK. 

einrich II. die angrenzende „Wüfte” (Alpenweiden) verliehen 
— hatte, zueft in der Geſchichte genannt. werden, hatten als 

herrenlofes , faft vergeffenes Land von felbft des Reiches 
Schutz gewä bit und demfelben zu allen Zeiten als tapfere, 
biedere Männer gedient. Solcher freien Bauerngemein= 
den waren vormals hin und wieder in dem aufgelöften Her⸗ 
zogthume Alemannien, namentlich die Walliſer (im obern 

Rheinthale wie jerifeitd im Rhonethal), die Appenzeller, bie 
Leute im’ bregenzer Wald, im Algau, im Schwarzwalb und 
andern Gegenden von Schwaben ?). Sie waren freie Reichs⸗ 
bauern, unmittelbar unter bed Reiches Schutz. Die meiften 
von biefen find jedoch mit ihren Vogteien und Landgerichten 
an Erbherren getommen und Theile von Landesherrfchaften 
geworden, fowie im Norden die freien friefifchen Gauen uns 
ter Erbgraven gefommen. Aber jene drei Waldflätte haben 
von jeher einen befondern Eifer für die Erhaltung ihrer urs 

‚ Albert. Argent. p. 113, 
2) Geſchichte von Schwaben, V, 368, 

) 
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ſyrimglichen Freiheit gezeigt. Als ihnen zu K. Konrads III. 
Zeit Gehorſam gegen ven Abt von Einſiedeln aufgelegt wurde, 
unter Androhung der Faiferlihen Acht, traten fie aus des 
Reiches Schug. K. Friedrich I. ließ fie als tapfere Männer 
zum Heerzuge nach Italien mahnen durch den Graven Ulrich 
von Lenzburg, ihren Schirmvogt. Von ba an blieben fie 
dem hohenſtaufiſchen Haufe mit unerfchütterlicher Treue erge 
ben. Shren Bund, ben fie unter fich gefchlofien, erneuerten 
fie alle zehn Jahre. Nach den Graven von Lenzburg Fam die 
Reichövogtei von Unterwalden an K. Rudolfs Großvater; 
auch die yon Schwyz, doch ungern. Ihre Freiheiten erneu⸗ 
erte König Friedrich IL, dem fie wieder in Italien zu Hülfe 
zogen. 

As Grav Rudolf von Haböburg- Laufenburg (K. Rus 
dolfs Oheim) die Vogtei über Schwyz und Unterwalden vers 
loren, weil er dem Papfte anhing, fchloffen die von Schwyz 
und Uri ein Buͤndniß mit Zürich, und die Erfteren übertrugen 
bem jungen Rudolf. von Habsburg ihre Vogtei, ber hernach 
als König ihre Freiheiten beftätigte- Nach feinem Zobe ers 
neuerten die drei Waldflätte ihren Bunb und ſchwuren bem 
K. Adolf. Für die Befldtigung ihrer Freiheiten zogen fie - 
mit ihm in die Entiheidungsfchlacht. Das Eonnte nun K. 
Albrecht nicht vergeſſen. Wiederholt fchlug er die Beſtaͤti⸗ 1299 
gung ihrer Briefe ab; dann ließ er ihnen fagen: „alle benach⸗ 1300 
barten Städte und Länder, bie Kaſtvogteien faft aller Kiöfter, 
welche But und Leute bei ihnen haben, fein fein. Wenn 
er, ber Enkel ihrer alten Schirmvoͤgte, ihnen ben ewigen 
Schirm feines ganzen glorreichen Gefchlechtes mittheilen wolle, 
fo gefchehe ed nicht, als ob er Etwas von ihrer Armuth bes 
gehrte, fondern weil. fie tapfere Männer feien, die er zu Sieg 
führen und durch Ritterfchaft und Lehen erhöhen wolle”. Sie 
fprachen s „der felige König fei ihnen’ ein guter Hauptmann 
und Vogt gewefen, bad würden fie immer feinem Stamme . 
gedenken; aber fie wollten in dem Zuftand ihrer Altoordern 
bleiben; der König möchte dieſen beftätigen, wie fein Vater‘, 
Indeſſen ließ K. Albrecht durch haböburgifche Amtleute, 1301 

zu Rotenburg und Lucern den Blutbann in den Waldſtaͤtten 
verwalten, um fie’ an ben Übergang zu gewöhnen. Als fie 

+ 
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dann wiederholt um einen Reichsvogt baten, gab er ihnen 
1304 endlich deren zwei, Hermann Geßler von Bruneck und 

Beringer von Landenberg. Diefe waren nicht wie die 
alten Graven, welche, auf eigenen Schlöffern wohnend, nur 
zur Zeit. ihrer Amtöverrichtungen in das Land kamen, fondern 

als habsburgifche Dienflleute (von niedern Adel) fahen fie 
das Amt als Verſorgung an und erbauten fich Burgen im 
Lande. Dabei waren fie berrifch und gewaltthätig. Wie Als 
brechts Voͤgte in Öfterreich und Steiermark bereitd das Volk 
zum MWiderflande gereizt hatten, um eine Urfache zur Vernichs 
fung ihrer Zreiheiten zu haben, fo thaten jene nun auch in 
den Waldflätten. Albrechts Beamte waren. überhaupt von den 
einfahen Sitten K. Rudolf abgekommen; mit Trotz auf ihre 
Gewalt verhängten fie harte, ungefegliche Strafen, erhöhten 
bie Zölle, erfchwerten die Ausfuhr, nannten die alten, ehrba⸗ 
ven Gefchlechter „Bauernadel”. Das alles gefchah wo nicht 
auf ausdrüdlichen Befehl, doch im Sinne K. Albrechts, der 
auch den Klagen wenig Gehör gab. Das Übrige "vollendete 
der Voͤgte eigener Übermuth; nicht bevenkend, daß zu berfels 
bigen Zeit der Abt von Admont aus ‚gleicher Urfache von dem 
Steiermärkern erfchlagen worben. Landenberg ließ einem alten 
Manne zu Melchthal, dem er zur Strafe ein Joch Ochſen 
weggenontmen, die Augen ausflechen, weil fein Sohn dem 
Knechte des Vogts den Finger abgefchlagen und darauf fich 
flüchtig gemacht hatte. Während ſchon gegen trogige Burg: 
vögte, welche auch Gewalt gegen Weiber fich erlaubten, Noth⸗ 
wehr gebraucht wurde, traten zuerft drei Männer vertraulich 

1307 zufammen, Werner Stauffaher aus Steinen in Schwyz, 

Nov. 

Walter Fuͤrſt aus Uri und Arnold Melchthal von Unter⸗ 
walden. Im Rütli, einem einſamen Platze am waldſtaͤtter 
See, kamen ſie oͤfter zur Nachtzeit zuſammen, um ſich uͤber 
die Rettung des Landes zu berathen; als jeder noch zehn Ver⸗ 
traute mit ſich brachte, ſchwuren ſie mit aufgehobenen Haͤn⸗ 
den einander nicht zu verlaſſen, den Graven von Habsburg 
von ihren Guͤtern und Rechten nicht das Geringſte zu neh⸗ 
men, auch kein Blut zu vergieſſen, aber die alte Freiheit des 
unſchuldig unterdruͤckten Volkes bis in den Tod zu behaupten. 

Geßler, ben verbiſſenen Ingrimm des Volkes bemer⸗ 

I‘ 
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ind, flellte einen Herzogshut auf, um bie Gemüther zu prüs 
fm. Da gefhah Wilhelm Tells in den Sagen erhaltene 
That. Schnell folgte das Übrige. Im der Nacht ded neuen 
Jahres nahmen die Verfchwornen die Zwingburgen mit Lift 1308 
ein; Landenberg muffte wie’ die Burgvoͤgte Urphebe ſchwoͤren. 1-Ian- 
Das Land war befreit, wie fie gefchworen, ohne Blutvergiefs 7. Jan. 
fen. Sie erneuerten den ewigen Bund. 

K. Albrecht Tam aus dem böhmifchen und thüringifchen 
Kriege zurüd, als diefes in ben oben Landen geſchah. Er 
befahl den Walbflätten allen Handel und Wandel zu fperren 
und drohete fie mit Heereömacht zu verderben; boch eine fo 
Heine Sache, wie er meinte, follte den neuen Kriegszug nach 
Böhmen nicht binden. Wer follte auch gedacht haben, daß 
die von feinen Herrfchaften ganz ymgarnten Waldflätte einft 
fein ganzes Stammgut in ihren Bund bringen würben? 

An einen Theil von dieſem erneuerte eben jeht ſeine Erb⸗ 
anfprüche Herzog Joh ann, K. Albrechts Brudersfohn. Sein 
Bater Rudolf hatte die habsburgiſchen Lande eine Zeit lang 
befonderö verwaltet, während Albrecht in Öfterreich wars 
feiner Mutter war die kiburgiſche Gravſchaft zur Morgengabe 
verfchrieben. Auf Dfterreich und Steiermark war Rubolf mits 
belehnt, fo daß Albrecht ihm eine Summe Geldes entrichten 
muffte, bis K. Rudolf ihm ein anderes Fürftentbum erobert 
haben. würde. Als er. darüber flarb, ging die Wittwe mit 
ihrem Sohne Johann von Brugk, ihrem Widdum, zu bem 
Könige Wenzlaw II. von Böhmen, ihrem Bruder, ber fie dem 
Könige von Ungern vermählen wollte. Als auch fie flach, 
wolte Wenzlam den jungen Herzog Iohann, weil er ihn 
liebte, an feinem Hofe behalten; Albrecht foderte ihn aber 
zurück, um ihn mit feinen Söhnen erziehen zu laffen. Sogar 
auf die Krone von Böhmen hatte Johann nähere Anfprüche 
als Albrechts Sohn Rubolf, denn er war durch feine Mutter 
K. Ottokars Enkel. Für jetzt war aber nur noch von den 
babsburgifchen Stammlanden die Rebe. Da jedoch K. Als 
brecht dieſe nicht gern theilte, fo wollte ex für Sohann Meifs 
fen erobern. Oft ſchon hatte ber junge Herzog feinem Oheim 
um das väterliche Erbe angelegen und war immer mit leeren 
Worten abgewiefen worden. Da er volljährig war, befland 
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er mit Ernſt auf ſeinem Verlangen. Er fand Theilnahme bei 
allen Fuͤrſten und Herren, welche uͤber K. Albrechts Laͤnder⸗ 
gier aufgebracht waren; beſonders bei dem Erzbiſchof Peter 
von Mainz, ſeines Vaters ehemaligem Diener, der ihm auch 
am boͤhmiſchen Hofe zugethan blieb. Er munterte den Her⸗ 
309 auf, feine Foderung zu verfolgen, und verhieß ihm feine 
Zürfpeache. Aber zu gleicher Zeit fammelten fich, auh um 
ihn unzufriedene Juͤnglinge, beſonders von habsburgiſchen 

Dienſtmannen, welche nicht weniger uͤber Vorenthaltung ihrer 
Güter klagten und zuletzt zu erhigten Anſchlaͤgen ben jungen 
Fürften hinriſſen. Walter von Eſchenbach, deffen Vater für 

‚RK. Rudolf das Leben bingegeben, Rudolf von Balm, Ber: 
wandter von jenem, Rudolf .von Wart, Nachbar beffelben, 
und Konrad von Zegernfgld, Johanns Erzieher, waren ed 
welche ſich mit ihm gegen das Leben. ded Königd verfchworen. 
Der Anfchlag wurde zwar verrathen, vom Könige aber nicht 
‚geglaubt oder verachtet; ober lieh ihn fein Schidfal die Ges 

11208 fahe nicht fehen. Es war der Tag einer fröhlichen Maienfahrt, 
da ber König mit den Neichsfürften nah Brugk im Aargau 
gekommen war. Nach der Meſſe redeten der Erzbiſchof von 
Mainz und der Biſchof von Coſtanz mit dem Könige zu 
Sunften Herzog Johanns. Nach der Heerfahrt verfprach er 
Alles zu verrichten mit der Fürflen Rath und bot dem Her 
309 hundert ber beſten Ritter zur Führung an. Diefer fchwieg. 
Bei der Tafel brachte ein Junker Maienksänze; der König 

gab den. ‚fchönften dem Herzog Johann, fo auch) die beften 
und ausgefuchteften Speifen. Den Kranz legte Johann neben 

„Ni, in feinem ‚Auge ſah man Zhränen. Nachmittags, als 
"der König zu feiner Gemahlin nach Rheinfelden reiten wollte, 
erfahen die Verſchwornen ihre Gelegenheit, bis fie mit dem 

| Könige allein über ben Fluß Reuß vorauskamen. Als er hier 
im Saatfelde in ihrer Mitte ritt, fielen fie plöglich über ihn. 
Der Königrief: „Vetter, zu Hülfe!” „Da iſt Die Huͤlfe!“ fchrie 
Herzog Johann und rannte ihm das Schwerbt in den Nak: 
Ten, daß ed vome durch die Bruft hinausging. Die Übrigen 
vollendeten den Mord und entflohen jeder einzeln). 

1) Das Ganze hauptfählih.nah 3. Müller Geſch. dee Schweiz. 
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In Öfterreih, in den Rieberlanden, in Baſel am Leben 
bedroht, fiel 8. Albrecht mitten in feinen Herrfcherplanen durch 
die Hand feines Neffen in feinem eigenen-Lande. Auffer Phis 
op von Hohenflaufen hatte Fein teutfcher König ein folches 
Ende genommen. Doc warb Iener im ganzen Reiche beklagt, 
weil er, ein milder, gerechter Zinft, im Begriff fein Recht zu 
erlangen, ber Privatrache unterlag. Bei Albrechts Tod erins 
nerte fich Jeder, daß er Fuͤrſten und Ständen Unrecht gethan 
und, indem er-nur für fein Haus geforgt, ‚nicht einmal feis 
nen Verwandten Gerechtigkeit bewielen. Ob feine Wittwe 
Eliſabeth wohl fich erinnerte, was K. Adolfs Wittwe vor gehn 
Jahren ausgefprochen? Nach den glüdlichen Unternehmungen - 
feines Baterd war in K. Albrecht das Berlangen entflanden, 
die Hausmacht: nad) dem’ Vorgange Frankreichs: fo zu vermeh⸗ 
ren, daß Zeutfchland ein Erbreich werben müflte; daher er 
auch vor dem Papſte allein ſich gebemüthigt, um die Fürften 
deſto gewifler zu unterdrüden. Aber Feiner feiner Entwürfe 
warb erreiht. Holland, Böhmen, Meiffen und Thuͤringen 
gingen ihm verloren, und bie Fürften waren ihm fo abgeneigt 
geworden, daß fie nicht.nur hei feinen Lebzeiten keinen Nach 
folger aus feinem Haufe wählten, ſondern auch über ein Jahr⸗ 
hundert Alles aufboten, um daſſelbe nicht mehr auf den Thron 
kommen zu laſſen. 

Das Letztere wird naͤchſt den ‚früheren Verhaͤltniſſen eine 
Haupttriebfeder der folgenden Gefchichten, 

3. Herſtellung des Kaiſerthums durch Heinrich VIL 

Die Erzbifchöfe Peter und Balduinrettendie Wahl⸗ 
freiheit. gegen Frankreich u. Öfterreich. Das luxem⸗ 
burgifhe Haus. Peters Belohnung. Berforgung 
ber Wittwe K. Adolf. Papſt Clemens V. verlangt 
für 8. Heinrihs Beflätigung den Eid der Treue 
und Sicherheit des Kirchenſtaats in feiner weiteften 
Ausdehnung. 8. Heinrich bringt Böhmen an fein 
Haus, verföhnt ſich mit den Herzogen von Öfters 

L. 6. 416 ff. 423. 438. 098, 50 f 600 ff. II, 1-26. Geſch. von 
Schwaben. u, 145——157. 

n 
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reich und ähtet den Graven Eberhard von Wirs 
temberg. Römerzitg. Deränderter Zuſtand Ste: 
liens feit den Hobenftaufen. Übergang der Re: 

-publiten in Herrfhaften; bie. Gibellinen der 
ſchwaͤchere Theil. Heinrih neutral hofft beide 
Theile zu verfühnen; die Guelfen und Neapel nd: 
thigen ihn an bie Spibe der Bibellinen zu. treten. 

Er bahnt fih.mit den Waffen den Weg.zur Kroͤ⸗ 
nung in Rom und verbindet ſich mit 8. Friedrich 

von Sicilien.. K. Robert von Neapet wird mit feis- 
nen Anhängern durch Rechtsſpruch geächtet und 
zum Tode verurtheilt: Heinrichs  Rüftung zur 
Eroberung Reapeld und Bereinigung. von ganz 
Italien wird durch Gift. verritelt. Clemens V. 
ruͤckt mit der: Conftifution: vom Reichs vicariat 
heraus. In Teutſchland iſt indeſſen Böhmen für 
Heinrichs Sohn erobert, der Grav pon Wirtem⸗ 
berg durch bie Städte von Land und Leuten ver⸗ 

trieben worben. Der teutſche Orden bringt Pos 
merellen zu Preuffen ‚Sturz der Tempelritter. 
Krieg zwifhen Brandenburg und Thüringen. Die 
Linien des wittelsbachiſchen Haufes. Herzog Lud⸗ 
wig von Oberbaiern fiegt über Herzog Friedrich 

von Öfterreih bei Gamelsdorf. 

Yu König AlbrechtsI. gewaltfamer Tod vernommen wurbe, 
fürchtete man großen Unfrieden. Städte und Herren fahen 

ſich vor umd ſchloſſen Bünbniffe Einige Fürften verbanden 
fich über die Frage, wen fie zum Könige haben wollten ober 

308 nit. Die erſte Wahlconföberation. Die meiften trach⸗ 
2 Oet. teten felbft nach dee Krone, ſo viel Reiz hatte biefe wieber 

feit 8. Rudolf I. erhalten. Darunter waren auch zwei Gra⸗ 
‚ ven, Albrecht von Anhalt und Eberhard von Wirtemberg. 

. Gegen ben Letztern aber war jenes Buͤndniß namentlich gerich- 
tet, wie gegen Herzog Otto von Baiem '). Sieben Monate 
biieb das Reich erledigt. . 

1) Die Urkunde ift abgebrudt in. Sattlers Se Polrtemberge 
unter ben Graven. I. Nr. 42. 

“ 
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So viele einander entgegengefebte Beſtrebungen fah nicht. 
ungen 8. PhilippIV., genannt der Schöne, von Frank⸗ 
reich; ihm fchien. der Zeitpunct gekommen, feine großen Ents 
wirfe in’d Werk zu fehen. Der Papft war ſchon in feiner 
Gewalt; bie, Kaiferkrone. follte e8 auch werden. Er befchloß 

 finen Bruder Karl von Valois zum roͤmiſchen Könige 
mäblen zu laſſen; zugleich warb er. für ihn, um auch jenſett 
Leutſchlands feften Fuß zu erhalten, um bie noch zwiſchen 
Öfterreich und Kaͤrnthen flreitige Krone von Böhmen, nebſt 
Polen. Da eben jest die Linie won Anjou im Begriff war. 
bie ungerfhe Krone mit ber neapolitanifchen zu ‚vers 1307 ff. 
einigen, fo ſchien das Gluͤck dem franzoͤfiſchen Koͤnigshauſe 
ſchnell den Weg zur Univerſalmonarchie zu zeigen, nachdem 
eö kaum vom Papft Bonifacius VIIL mit Unterwerfung uns 
ter daB teutfche Reich bedroht: war. „Niemandem gefchebe 
unrecht“, ſprach K. Philipp, „wenn mit dem erledigten Reiche 
eine Veraͤnderung vorgehe: die Paͤpſte haͤtten daſſelbe ehemals 
auch gethan ‚ und jetzt bringe es. das Verhaͤngniß mit fich, 
daß das Kaiſerthum „, wie es einſt von den Griechen auf bie 
Franken, dann eine. urze Zeit auf italienifche Fuͤrſten, zuletzt 
auf die Teutſchen gekommen, wieder zu ben Nachlommen der 

Franken zuruͤckkehre“. Das gefiel den Großen des Reich. 
Der König begab ſich felbft mit feinem Bruder zum Papfte 
nah Poitierd, um ihn an die geheimgehaltene ſechſte Wahl 
bedingung zu erinnern *)3 und da Clemens V. ihm Nichts abs 
(hlagen durfte, fo würden alsbald Abgeordnete mit Empfeh⸗ 
lungöfchreiben an die Kurfürflen geſchickt, von welchen fich 
logleich‘ zwei gewinnen liefen, der Exrzbifchof Heinrich von 
‚in und der Herzog Sohbann von Sachſen-⸗ Lauen— 

ug 2). 
Diefe glänzenden Entwürfe, welche den Papſt feiner letz⸗ 

tm Stuͤtze berauben und Zeutfchland ſelbſt in gleiche Abhaͤn⸗ 
gigkeit fegen follten, brachten bo ben Papft und bie übrigen 

i) Conr. Vecerii, regü secretarii, de rebus gestis Imp. Hen- 
rici VII Lib. in Uratis. ser. T. UI. p. 66, Eine Hauptquellg zu dies 
fem Abſchnitt. 

2) Dienfhlager Staatsgeſchichte xc. urk. 7. 
vo. 
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teutſchen. Fuͤrſten zur Beſinnung. Clemens V. oder vielmehr 
ſein erſter Rathgeber, der Cardinalbiſchof von Oſtia, del 
Prato, vereinigte ſich mit dem Erzbiſchof Peter von Mainz, 
um durch Befchleunigung der Wahl dem Könige zuvorzukom⸗ 
men. Auch der Biſchof von Baſel, Otto von Granſon, 
munterte den Papft indgeheim dazu auf !). "Beide letztere 

- Prälaten, die wir oben ſchon ald Hauptfeinde des habsburgi⸗ 
ſchen Haufes gefehen, hatten dabei zur zweiten Abficht, diefes 
Haus ebenfo wie das franzöflfche auszufchlieffen und wieder 
einen folchen König zu erheben, unter welchem die Kurfürften ihre 
Rechnung befier finden wuͤrden. Erzbifhof Peter, durch 
welhen Balduin, Grav Heinrihs von Luxemburg 
Bruder, vom mainzer Stuhle verdrängt, dagegen auf den von 
Trier erhoben worden, befchloß den Graven Heinrich, ber 
ihm noch nicht recht gut: war, ganz für feine Abfichten zu ge= 
winnen und. brachte ihn dem päpftlichen Stuhle, diefer aber 
den teutfchen Fürften zum römifchen Könige in Vorſchlag, als 

einen tapfern und frommen, die Kirche und die Geiſtlichkeit 
7 ehrenden Ritter. 

Da bie übrigen Fürften nicht einig waren, fo wufite der 
ſchlaue Erzbifchof dieſes Vorhaben um fo eher durchzuſetzen. 
Auſſer der Spannung der Ktonbewerber unter fich felbft ſtrit⸗ 

teen auch bie in mehrere Linien getheilten Furfürftlichen Häufer 
‚ am bie Führung der Wahlftimme, namentlich Sachſen⸗Wit⸗ 

tenberg und Lauenburg, und das Lehtere trug deswegen 
feine Stimme dem Kurfürften Waldemar von Brandenburg 
auf. Die böhmifhe Stimme wurde nicht beachtet, weil Hein= 
rich von Kärnthen nicht vom Reich als König anerfannt war. 
Als auf der erfien Zufammenkunft zu Renſe drei geiſtliche und 
drei weltliche Kurfuͤrſten ſich nicht vereinigen konnten, ſchlug 
Erzbiſchof Peter geheime Stimmenſammlung vor; dadurch 
erhielt er Beitritt von zwei weltlichen Kurfuͤrſten zu feiner und 
Erzbiſchof Balduins Stimme. Mit diefer Mehrheit gelang es 
ihm auch bie anderen auf der Wahlverfammlung zu Frankfurt 

4308 dahin ju bringen, daß Pfalzgrav Rudolf die einſtimmige Wahl. 
277.Noo. für Heinrich, Graven von Luremburg, ausſprach ?). 

1) Müller Geſch. der Schweiz. II. ©. 15. Rote 29. 
2) Albertini Mussati Hist. augusta L. I. in Muratori scrr. 

\ 
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Schon vor der Wahl ſorgte Erzbiſchof Peter für ſich 
und fein Erzſtift noch beffer als der Vorgänger Gebhard. Er 
tie fih von Heinrich nicht nur alle von Adolf und Abreht 
erhaltenen Freiheiten und Rechte wörtlich beflätigen, mit dem 
Vaſprechen das Unerfüllte zu ergänzen nebſt den Entſchaͤdi⸗ 
gingen, welche das Erzflift noch an K. Albrecht zu fodern 
hatte *), fondern fich uͤberdies die Zufage geben, daß ihm 
Heinrich ſowohl die bei der roͤmiſchen Königswahl gehabten 
Koſten ald auch bie für feine eigene Befldtigung 
dem päpfllihen Hofe noch fhuldigen 3000 Marl 
Silbers bezahlen und ihn überhaupt Träftig fehlen und 
ſchadlos halten wolle, im Zall er wegen ber tömifchen Koͤ⸗ 
nigewahl angefochten werden follte?). Heinrich muſſte alfo 
für diefen Erzbifchof mehr thun als für feinen eigenen Brus 
der, den Erzbifchof Balduin von Zrier, bem er, ſoviel 
‚man weiß, nur die gewöhnliche Beflätigung ber von den Vors 
gaͤngern erhaltenen. Rechte und Freiheiten gab. Balduin war 
zufrieden feinen Bruder auf dem Throne zu fehen. Nach den 
früheren Vorgängen wurde bei der Wahl auch eine Heirath 
befprochen: Heinrich verlobte feine Tochter Maria dem Sohne 
bed Pfalzggraven Rudolfs, Lubwig, obgleich Beide noch Kinder 
waren. Endlich bedachte Heinrich auch 8. Adolfs Wittwe, 
indem er ihr auf die Reichsſteuer zu Zriebberg. und Weblar  - 
jährlih 600 Pfund Heller anwies ’). 

So Fam bern die Reichöregierung an fin niederläns 
bifhes Gravenhaus, aus welchem ſchon zu 8. Hein 
übe IV. Zeit Hermann zum Gegentönig aufgerufen wor: 
den, ein Urenkel jenes Siegfried, der im zehnten Jahr⸗ 
hunderte. dad Schloß turemburg an fein Haus gebracht 
und feine Zochter Kunigunde mit K. Heinrich I, vermaͤhlt 

LK Gesta Balduin. LO. cL Ottotars Reimchronik. ©. 
10 fi 

1) 10,000 Pf. Heller und 3000 Marf Silbers. 

2) Würdtwein Sabsid. dipl. T. IV. Num. CV. Guden, Cod. 
Mog, dipl. T. DI. Num. 42 sgq, . 

8) Guden. Sylloge dipl, p. 486,; bei Sattler a. a. D. 
Nummer 43a. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen IIL 9 



130 Bud III. Eifter Zeitraum. Abſchnitt 2. 

hatte. Der neu erwählte König Heinrich VIL flammte 
jedoch nur von mütterlicher Seite aus jenem Haufe, väterlis 
cherfeitö von den alten Herzogen von Limburg; ber Groß: 
vater Heinrich I. hatte von feiner Mutter Ermefindis die Grav: 
fchaft Luxemburg geerbt"). Diefe, am Saume de Arden⸗ 
nenwaldes, größtentheild von Zeutfchen, dem Bleinern Theile 
nach von Franzofen bewohnt, zählte Nichts weiter als neun 
Städte 2); aber in feinem andern teutfehen Lande war der 
Landfriede fo flreng gehandhabt als im Luremburgifchen, das 

‚ ber man ‚mit Recht erwartete, Heinrich werbe das Reich auf 
gleiche Weife ordnen und befonbers, ald Nachbar von Frank 
reich, die Grenzen ftandhaft behaupten: benn er befaß einen 
hohen Muth und viele Kriegserfahrung; man hielt ihn, wie 
einft K. Heinrich J., für den erflen Zurnierheiden. Nach⸗ 
dem er mit feiner Gemahlin , Margaretha von Brabant, durch 

- 4309 ven früher franzöfiich gefinnten Erzbifhof von Coͤln die Krds 
6. Jan. nung erhalten, machte er feinen erflen Zug am Rheine aufs 

‚ wärts bis Coſtanz, erneuerte den Landfrieden und beftätigte 
größern und kleinern Ständen ihre Freiheiten; er vergaß auch 
nicht die drei verbündeten Waldflätte aus dem oͤſterreichiſchen 

. Gerichtözwange wieber unter den Schuß des Reich zu nehmen. 
Ein halbes Jahr nach feiner Wahl fandte K. Heinric) VI. 

. eine anfehnliche Botſchaft an den Papſt, nicht nur wegen ſei⸗ 
ner Beſtaͤtigung, ſondern auch wegen der bald vorzunehmen⸗ 
den Kaiſerkroͤnung. Bei derſelben war der ſchon gedachte Bi⸗ 

ſchof Otto von Baſel, der Grav Amadeus von Savoyen, 
Heinrichs Schwager, auch der Schatzmeiſter von Metz, Simon 
von Marville, des Koͤnigs Geheimſchreiber. Ihre Vollmacht, 
ohne Zweifel von den Biſchoͤfen entworfen, ging wo moͤglich 
noch weiter als die der Vorgaͤnger. „Sie ſollen“, heiſſt es 
darin, „des Koͤnigs Ergebenheit und kindliche Ehrfurcht gegen 
den Papſt und die roͤmiſche Kirche an den Tag legen, des 
Papſtes Gunſt und Gnade zu erlangen ſuchen und ihm den 
ſchuldigen Eid der Treue und jeden andern ſchwoͤren, 
auch alles Weitere leiſten und thun, was nach Gott und 

- 2), Häberlin Reichsgeſch. III, 4. 
2) Veceriusl. c. 
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Recht zu der Kaiſerkroͤnung zuträglich gefunden werben würhe". 
Zum erften Male. überfchidten die Fürften dem Papfte ein 
foͤmliches Wahldecret '). 

Cemens V., fuͤr feine. Perſon der Wahl ſehr froh und 
mr noch in Berlegenbeit bem Könige Philipp gegenüber, 
fuchte dieſen durch allerlei Verſprechungen zu beguͤtigen: Karl 
von Valois ſolle zum conſtantinopolitaniſchen Kaiſerthum be⸗ 
fördert werben; K. Heinrich VII. werde gute Freundſchaft mit 
Frankreich halten. Er that ſogar ald wolle er erft Philipps 
Rath, hören, ehe. er ihn befiätigte. Allein Philipp fchwieg 1300. 
fit, und Clemens fchritt alfo zur Befldtigung. Der Eid, den 26. Jul. 
er von ben Geſandten foderte, betraf zundchfi nur die Kais 
ferfrönung. Sie mufften mit dem feierlichften Eide in - 
Heinrichs Seele verfprechen, daß dem Papſte nie am Leben, 
an Gliedern oder Ehre Etwas zu Leid gefchehen folle; daß 
Heinrich in keinem Stuͤcke, da8 den Papſt oder die Römer 
angehe, eine Anordnung zu Rom ‚machen wolle ohne feinen 
Kath und Borwiffen; daß er, dad von Gütern der römifchen 
Kirche an ihn gelangt wäre ober gelangen. wuͤrde, ungefäumt 
zurhdigeben, und fo oft er Jemand nach Zufcien ober in bie 
Lombardei ſchicken werde, jedes Mal ſchwoͤren laffen wolle 
den Kirchenftaat veitheidigen zu. helfen; endlich, wenn er mit 
Zulaffen feines Herrn, des Papſtes (der doch felbft nicht dort 
fein durfte), nad Rom kommen werde,  folle er ihn und bie 
Kirche nach. Kräften erheben und vor der Kaiferfrönung dieſen 
Eid noch einmal felbft fchwören. 

Dann verlieh ex die volle Betätigung in folgender Art: 
„den erwählten König Heinrich, feinen geliebteften Sohn, 
halte, ernenne, verfündige und erkläre er als roͤmiſchen König, 
finde feine .Perfon, foweit man von dem Abwefenden urtheis 
len koͤnne, tauglich zur Kaiferkrönung, die zu fchidlicher Zeit 
und Stelle vorgenommen werben folle, verleihe ihm indeflen . 
feine Sunft und Gnade, und hefehle allen feinen Untertfanen 
ihm zu gehorchen”. | 

Die nähere Capitulation wurde dem roͤmiſchen Könige 1340 
erft vor Antritt des Römerzuges zu Laufanne vorgelegt. Sie 11. Oct. 

1) Raynald. ad. a. 1309. 6. 10 2q. 
j = g* 
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iſt noch weit umſichtiger zu Sicherſtellung des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les und ſchwuͤlſtiger in den Danksbezeugungen und Zuſagen 

gegen denſelben abgefaſſt als die der Vorgaͤnger, nebſt einigen 
weitern Zuſaͤtzen; insbeſondere laͤſſt ſich der Papſt verſprechen, 
daß Heinrich die hochheilige katholiſche und apoſtoliſche Kirche 
und den katholiſchen Glauben von ganzer Seele, mit lauterer 
Treue und heiligem Eifer erhalten, alle Ketzer und Ketzereien 
ausrotten, zu keiner Zeit durch Heirath oder Buͤndniß mit 
ſaraceniſchen, heidniſchen oder ſchiſmatiſchen Koͤnigen und Fürs 

ſten oder auch. nur ſolchen welche ber roͤmiſchen Kirche ver⸗ 
daͤchtig find, ſich einlaſſen wolle. In Abficht der Erhaltung 

- des Kirchenftaates find in dad frühere Verzeichniß der bazu 
gehörigen Städte, Landfchaften und Rechte namentlich noch 
einige Städte in Tuſcien, bie Gravfchaft Sabina, Campanien 

„und ber Bezirk Maritima aufgenommen ?). | 
So gelang es denn dem Papfle Clemens V. wieher ei- 

nen Schirmvogt nach feinem Wunſch gegen ben’ König von 
Srankreich zu haben, dem Erzbifchof Peter aber ein neues 
Königshaus dem oͤſterreichiſchen entgegenzuftellen, wobei fie 
Beide auch im Zeitlichen ihren Stuhl recht wohl zu bedenken 
wufften. | 2 

Zur Sicherheit des Erzbifchofd, der von einem Gefanges 
nen ald Hauptirheber von K. Albrecht Mord genannt wor⸗ 

"1309 den?), verlegte K. Heinrich den Reichstag von Nürnberg nach 
Aug. -Speier. Hier. wurden fofort Die wichtigften Angelegenheiten 

Septör. porgenommen. | 
| Da der Krieg wegen ber böhmifchen Thronfolge zwi⸗ 
ſchen den Herzogen von Öfterreich, Kärnthen und Baiern, wie 
auch andere Fehden noch. fortbauerten, fo berief der König 
biefe Zürften vor ben Reichötag, daß fie in ihren Sachen 
Recht nehmen und ihm huldigen follten. Unter den böhmi- 
fhen Ständen aber, welche biöher zwifchen Kärnthen. und 
Frankreich getheilt gewefen, ſtand eine.britte Partei auf, welche 

- 

i) Raynald. ad a. 1310. 8. 8 sq. 
2) Ottokar ©. 834 fi. „Daß an ber Maintat mit Werken und 

mit Rat — nyeman ſchuldiger war denn ber ungetrew Wolf von Mainz 
der Pifholf. 
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den Beſchluß faſſte ſich dem neuen Koͤnigshauſe in die Arme 
zu werfen. Sie befreiten die jüngfle Schweſter des verſtor⸗ 
bern K. Wenceſlaus II, Eliſabeth, welche von ihrem Schwa⸗ 
ger, Herzog Heinrich von Kaͤrnthen, gefangen gehalten worden, 
ud lieſſen ihre Hand dem vierzehnjährigen Sohne K. Heins 
as VIL, Johann, anbieten. Diefer Antrag war dem Kös 
nige ſehr willkommen, und es wurden bald Wege gefunden, 
um die Sache in Form Rechtens auszutragen. Da Heinrich 
von Kaͤrnthen ſchon drei Jahre der boͤhmiſchen Krone ſich an⸗ 
gemaßt, ohne die Belehnung vom Reich nachzuſuchen, ſo er⸗ 
kannte das Befengerich ‚ daß Böhmen als verwirktes Lehen 
zu des römifchen Königs Handen ſtehe, mit Vorbehalt des | 
Erbrechtes ber Eliſabeth. Diefe wurde noch während des 
Reichstages nad) Speier begleitet und mit Johann vermaͤhlt, 
worauf ihm ſein Vater die feierliche Belehnung mit Böhmen 
ertheilte !). 

Nach diefem kam die Reihe an bie Herzoge von öfter 
reich, Friedrich "und: Leopold, welche mit fo ftattlichem Ge⸗ 
folge zu dem Reichötag gelommen waren, daß ber König etz 
was beftembet fie darüber zur Rede ſtellte. Sie entfchuldig- 
ten fidy mit der Pflicht gegen ihren ermordeten Vater, deſſen 
Feinde in. der Reichsverſammlung wären, und mit der vorzus 
nehmenben feierlichen Beftattung. Diefe ließ alfo König Hein: 
rich fogleich vornehmen, zugleich auch K. Adolfs Sarg neben 
dem von K. Albrecht in dem Dome zu Speier beiſetzen; dann 
befahl er den Herzogen ihr Geleit zu entlaſſen. Um ſie deſto 
eher zum Verzicht auf Boͤhmen zu bewegen, ſtellte der Koͤnig 
nah dem Rathe der Fuͤrſten erſt Gegenanfprüche auf; Her⸗ 
309 Johanns, des Mörbers, Erbtheil fei dem Reiche verfallen, 
ebenfo was K. Albrecht mit Gewalt oder Recht erworben. 
Die böhmifchen Stände griffen fogar die Belehnung des habs⸗ 
burgifchen Hauſes mit Öfterreih an und wollten ba3 von. 
K. Richerd dem Ditokar verlichene Recht auf Öfterreich wies 
ber geltend machen. Herzog Friedrich, unwillig über dieſe 
Nederei, wollte den Reichötag verlaffen, um fo mehr da in 

1) Chron. Leob. ad a. 1309. . Gesta Balduin. L. II. c. 5, Chron, 
Bohem. in Mencken serr. T. Il. p. 1749, 
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| Sſterreich ſelbſt wieder unruhen entſtanden waren. Allein 
der wohlgeſinnte Biſchof Johann von Straßburg ließ nicht 
ab, bis ein Vertrag zwifchen dem Könige und den Herzogen 
von Öfterreich gefchloffen war. Gegen die Pfandfchaft von 

vier mährifchen Städten zu 50,000 Mark, wovon fie dem 
. Könige 20,000 Mark vorſchieſſen, bas Übrige für fich bebal: 
“ten follten, verfprachen Friedrich und. Leopold für fi und 

ihre Brüder, dem Könige zur Eroberung von Böhmen gegen 
Heinrich von Kärnthen und deſſen Schwager, Zriebrich von 
Thüringen, beizufteheriz einer von ihnen follte auch die Hee⸗ 
resfolge zum Roͤmerzug leiften. Nach diefer freundlichen Übers 

einkunft empfingen die Herzoge von der Hand des Königs 
oe ihre Lehen. Den andern Tag, da K. Heinrich über die 
Koͤnigsmoͤrder zu Gericht faß, bezeugte er auch, indem er die 

Acht über fie auöfprach, daß Herzog Johann an allen Lehen 
der Herzoge von Öfterreich feine Rechte gehabt, welche bem 

Meich verfallen wären !). Ä 
Die Reichsacht ober vielmehr bie Blutrache war bereits 

von 8. Albrechtd Mittwe und Söhnen, vollzogen. - Bon ben 
finf Verfchwornen fiel nur Einer in ihre Hände: Rudolf von 
Bart, der bei bem Morde nicht einmal. Hand angelegt hatte 
Diefer wurde mit. gebrochenen Gliedern auf’3 Rad geflochten, 
unter welchem feine treue Gattin, aus dem Haufe Palm, 
nachdem fie vergeblich die Königin um Gnade’ gefleht, betend 
verharrte, bis er nach drei Tagen ſtarb, worauf ſie nach Ba⸗ 
ſel ging, wo in kurzer Zeit der Gram ſie toͤdtete. Herzog 
Johann und die Übrigen verdarben unerkannt im Elend. Aber 
von ihren Angehörigen wurden in Verfolgung der Rache mehr 
als taufend unfchuldige Männer, Weiber und: Kinder durch 
Henkershand hingerichtet, Dann gründete die Königin Wittwe 
mit ihrer Tochter Agnes, welche der Blutrache nicht fatt. wer 
den konnte, dad Klofter Königsfelden auf der Stelle, da 8. 
Albrecht ermordet worden ?). | 

Unter den übrigen Fuͤrſten welche wegen gebrocdenen 
| . | 

1) Gef. von Schwaben IU, 172 ff. (&..174 3. 14 von unten iſt 
hatt 30,000, 50,900 Mark zu leſen) 
9 Müller Geſch. d. Schweiz H, 18-21, 
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Landfriedens vor ben Reichstag zu Speier berufen worden, war 
Grav Eberhard von Wirtemberg am meiſten beſchwert 
durch die Klagen der ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte. Er erſchien 
auch, wie die Herzoge von Öſterreich, mit einem anfehnlichen 
Gefolge und erwiederte auf die friedlichen Erbietungen des Koͤ⸗ 
ng, ohme ihn anzufehen: „mad er gegen die Städte unters 
nmmen, bazu babe er Zug und Macht vom Reich gehabt, 
ah fei er Feines Andern Dienfimann, daß er nicht 
thun önnte was ihm gut daͤuchte.“ So ſprach Eberharb im 
Gefühl, daß er nicht weniger ald der Grav von Luxemburg 
der Behauptung des Thrones faͤhig geweſen waͤre. Da er 
nun ohne Abſchied vum Reichstage hinwegging, ſprach ber 
König die Acht über ihn aus!). 

Die weitern Verhandlungen biefes Reichstags wurben 
fofort auf den. Römerzug gerichtet. Auch hier famen dem 
Könige, wie im Vorhergehenden, lauter günftige Verhältniffe 
entgegen. Der päpftlihe Stuhl, der fonft immer der kaiſer⸗ 
lihen Macht in Italien im Wege geflanden, foderte ihn jetzt 
felbft dazu auf, um durch ihn wieder in Rom eingefebt zu 

werden. Aus ber Lombardei famen von den Gibellinen 
und Guelfen zugleich Abgeordnete, um ihn einzuladen, jeder 
Theil freilich nur in der Hoffnung, ihn für fich zu gewinnen. 
Matthäus Viſconti, Gapitan von Mailand und mehrern 
andern Stäbgen, von ben beiden legten Königen als Reichs⸗ 
vicar uͤber dieſelben beſtaͤtigt, durch die Torrianer aber aus 
Mailand, wie Theobald Bruſciati aus Breſcia, vertrieben, 
ſuchte mit dieſem perſoͤnlich bei K. Heinrich Huͤlfe. Guido 
della Torre, der jenen vertrieben, ließ durch Abgeordnete 
cbenfalls bei dem Könige unterhandeln?). Fürs Dritte zeigte 
fi auch bei den teutfchen Zürften und Ständen wieder mehr 
Dereitwilligleit zum Römerzug, als man feit dem Erlöfchen 
der Hohenftaufen geſehen. Mehrere waren durch Heinrich per: 
fönlich gewormen; der Reichstag faffte den einftimmigen Schluß 
alle Reichövafallen zu mahnen und beflimmte auf den Herbſt 
des folgenden Jahres Laufanne zum Sammelplag. Auch die 

1) Geſch. von Schwaben III, 176 ff. 

2) Albert. Arg. p. 116, 
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Großen bed arelatifihen Reich, wieder. feſter an Teutſchland 
ſich anſchlieſſend, verſprachen Zuzug. So ungern K. Phi⸗ 
lipp von Frankreich Heinrichs Erhebung ſehen mochte, ſo 
hielt er es doch der Klugheit gemaͤß auf Heinrichs Anerbieten 

4340 einen Sreundfhaftsvertrag mit ihm einzugeben. Hein» 
26. Jun. 

1309 
Aug. 

Septor. 

rich verſprach dagegen, deſſen Sohn Philipp mit der Grav⸗ 
ſchaft Burgund zu belehnen, ſobald durch Austraͤge entſchie⸗ 
ben fein wirbe, mit wieviel Mannſchaft derſelbe als Reichs⸗ 
vaſall den Roͤmerzug begleiten ſolle). 

Alle dieſe wichtigen Verhandlungen wurden in etwa fech3 
Wochen auf dem Reichstage zu Speier abgethan. In Folge 
derfelben fegten fi) zur beflimmten Zeit drei Heere in Be 

wegung. Dad erfte, um Böhmen für, 8. Iohann einzuneh⸗ 
men; das andere, größtentheils aus ben obern Reichsſtaͤdten, 

. um die Acht gegen Grau "Eberhard von Wirtemberg zu voll 
ziehen und ihn zugleich von weiterer Theilnahme an ben böhs 
mifchen Angelegenheiten abzuhalten; das dritte, flärkfle, führte 
K. Heinrich felbft über die Alpen. Schneller ald feine legten 
Vorgänger hatte er das Reich georbnet oder vielmehr auf 
ber Grundlage von jenen fortgebaut. Nach zwei Jahren iſt 
ihm ſchon der Schauplatz zu klein; er ſucht einen glaͤnzen⸗ 
dern in Italien, wo ſeit ſechzig Jahren kein Laiſer mehr ſich 
geltend machen konnte. 

Dies ſchien nun auch nicht mehr ſo ſchwer, da der Zu⸗ 
ſtand des Landes ſich indeſſen merklich geaͤndert hatte: der 
Papſt entfernt, das ſiciliſche Reich getheilt, die Inſel nicht 
mehr dem Papſte gehorchend, die bluͤhenden Republiken der 
Lombardei in Zuckungen verblutend. Was den Muth und die 
Kraft dieſer Staͤdte gehoben, als ſie in dem großen Freiheits⸗ 
kampfe gegen die hohenſtaufiſchen Kaiſer die Reichslehenleute, 
einen maͤchtigen Adel, zum Beitritt gebracht oder in ſich auf⸗ 
genommen, das wurde die Quelle ihrer Unterjochung. Die 

Podeſtas, welche die dem Reiche vorbehaltenen Rechte im 
Namen ded Kaiferd oder des Bifchofd verwalteten, dann auch 
die Verwaltung ber den Städten Überlaffenen Regalien, be: 
fonderd das Capitaneat oft in mehreren Städten zugleich 

1) Leibnit. Ood. jur. gent. dipl: I. Num, 32 og. 
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an fi beachten, fehwangen fich ‘in dem fortwährenden Pars - 
teilampfe aus flädtifchen Beamten zu ‚Herren (Seigneurs) 
der Städte auf. Sie lieſſen fich dazu vom Kaifer, oder wenn 
feine bawar, vom Papfle auch das Reichövicariat über ge 
wife Difteicte Übertragen, und verbanden alfo in ihrer Pers ‘ 
fon mehrerlei Gewalten zugleih, ovon bie eine ber andern 
zur Unterſtuͤtzung diente. Bei dem Übergewicht des kriege⸗ 
riſchen Adels aber waren ed gewoͤhnlich mehrere größere 
damilien in jeder Stadt, welche um dieſe Rechte miteinander 
im Kampfe liegend ſich wechſelsweiſe vertrieben ober Buͤnd⸗ 
niſſe einander entgegenſtellten. Der fruͤhere Kampf der Gi⸗ 
bellinen oder Kaiſerlichen mit den Guelfen oder ſtaͤdtiſch 
und paͤpſtlich Geſinnten war in einen Kampf der Parteihaͤup⸗ 
ter uͤbergegangen, welche zwar die alten Namen beibehielten, 
aber nur die perſoͤnliche Oberherrſchaft zum Ziele hatten!). 
Wenn die Kaiſer vormals gegen die Widerſpenſtigen mit ſtren⸗ 
gen, geſetzlichen Strafen verfuhren, ſo herrſchten jetzt die ein⸗ 
heimiſchen Herren uͤber ihre ehemaligen Mitbuͤrger mit beifpieb > 
loſer Willkuͤr und Grauſamkeit ). 

Um ſo dringender war das Einſchreiten des geichsober⸗ 
hauptes, und um ſo leichter ſchien es die durch fortwaͤhrende 
Spaltungen geſchwaͤchten Staͤnde in die vorige Unterwerfung 
zuruͤckbringen zu. koͤnnen. K. Heinrich VII. hoffte das nicht 
ſowohl durch Waffenmacht als durch Maͤßigung zu erreichen, 
ba er ſich entſchloſſen hatte keine Partei zu nehmen. So 
ging er vertrauensvoll über den Cenis, begleitet von zwei 1310 
Brüdern, dem Erzbifchof Balduin und dem Graven Walram Septör. 
von Zuremburg, von dem Pfalzgraven Rubolf, dem Herzöge Derbr. 
Leopold von n Sflerreich den Graben Amadeus von Savoyen 

1) Vergl. Etchhorn deutſche Staats» und Rechts⸗Geſch. 8.' 897. 

2) Statt aller Beiſpiele führen wir das Torturmandat von 
Galeazzo IL. aus dem Haufe Bifconti.an. Die welche während bes in⸗ 
nern Kriegs im mindeften ihm entgegen geweſen, wurden nicht weniger 
ald 40 Tage gemartert, bis fie endlich aufs Rab gelegt wurden. Vom 
23. Tage an fuhr man mit Augenausreiffen, Glieberabfchneiben 2c. fort 
und ließ immer wieber einen Zag dazwiſchen. In den Ichten 6 Tagen 
wurden die Genitalien auf dreimal abgeſchnitten. Leo Ge. v. ‚Stalten 
I ©. 811. 
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und Guido von Flandern, den Biſchoͤfen von Luͤttich, Bafe 
und vielen ‚andern Herren. - 
Als der Bifchof von- Coſtanz ſeine Ankunft in der Lom⸗ 

bardei verkuͤndigte, entſtand in allen Staͤdten eine ſo große 
Bewegung, ober es erwachten in allen Parteien fo lebhafte 
Hoffnungen, daß die von Guido de la Torre vorgefchlagene 
Gegenvereinigung vereitelt. und die fämmtlichen Herren ber 
Städte genöthigt wurden mit ihrer Mannfchaft dem Könige 
entgegenzuziehen , wodurch fein etwa aus 1000 Bogenſchuͤtzen 
und eben fa vieler Reiterei: beflehendes Heer bedeutend ans: 
wuchs. . Sp hielt er, mit Befeitigung der erften Hinderniffe, 

4310 feierlichen Einzug in Mailand, wo Guidos Fahnen, weil er 
24, Der. fie nicht fogleich vor dem Könige fenkte, von den teutfchen 

Kriegern zur Erde gerifien wurden. Allgemeinen Frieden ließ 
Heinrich audrufen und erklärte, daß, er weder Gibellinen noch) 
Guelfen Fenne. Er ließ auch die Parteihäupter einander die 
Hände geben und. Vergefienheit des Vergangenen und Vie 
deraufnahme der. Vertriebenen verſprechen. Bei der feierlichen 
Krönung, wozu eine neue Krone gemacht wurde, weil bie fo 

. genannte eiferne bed lombardifchen Reiche verloren gegangen 
- war, empfing Heinrich. die Huldigung von den ‚Städten der 
Lombardei und der. veronefifhen Mark und hielt Darauf: einen 

Reichstag, um bie Verwaltung zu ordnen. Soweit. ging Alles 
nach Wunſch!). 

Aber von biefem Tage an traten größere Schwierigkeiten 
hervor. Es war beſchloſſen auf den Antrag des Koͤnigs, daß 
jede Stadt für ben bisherigen Podeſtaͤ einen koͤniglichen Statt: 

. halter einnehmen folle, und. Heinrich wählte hierzu Guelfen 
und Gibellinen ohne Unterfchied, das Reichsvicariat der Lom⸗ 

bardei aber übertrug er dem Graven vom Savoyen. Nicht 
ſowohl jene Abänderung in der Verfaffung, wobei der König 
auf die roncalifchen Befchlüffe K. Friedrichs I. zurlickzugehen 
ſchien, als vielmehr die Unvertraͤglichkeit der Parteien, da die 
Guelfen die bisher unterdruͤckten Gibellinen ſich steihgeheit 

1) 3u den fchon angeführten Quellen gehört noch Nicol. Bo- 
‚tront.,ep. relatio eto. in: ‚Murat scar. T. IX. auch zu dem Fol⸗ 

‚genden. 
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ſahen, weckte ſofort neue Gaͤhrung, und dieſe ergriff die erſte 
Gelegenheit zum Ausbruch, als der Koͤnig zur Deckung ſei⸗ 
ner Koſten eine Kronſteuer umlegen ließ. Mailand ging wie 
gmöhnlich voran, mehrere andere Städte folgten dem Bei⸗ 
fiel und trieben die Gibellinen wieber aus. Sie fanden dar⸗ 
in Aufmunterung bei den tufcifchen Städten, und zugleich ka⸗ 
sum die geheimen Berfländniffe König Roberts von Nea⸗ 
pel an den Zag. 

Diefem war K. Heinrichs Ankunft am meiften zuwider. 
Saum zuvor hatte er vom Papfle zu Avignon die Anerken⸗ 
nung und Krönung erhalten, gegen bie Anfprüche feines Oheims 
Karl Robert, der zu der ungerifchen Krone auch die von Nea⸗ 
pel behalten wollte. Auf feiner Ruͤckkehr hatte er die Städte 
Aſti und Alerandria auf feine Seite gebracht; bie tuſciſchen 
Staͤdte waren es ſchon und fetzten ſich nun in Bereitſchaft 
mit feiner Unterſtuͤtzung Heinrichs Kaiſerkroͤnung zu verhin⸗ 
den, Dabei hatte auch der Koͤnig von Frankreich ſeine Hand 

im Spiele, ungeachtet in dem Freundſchaftsvertrag mit Hein⸗ 
rich bedungen war, baß Jeder des Andern Gefahr und Scha⸗ 
den ohne Trug und Lift wenden fole). 

Durch biefe fchnelle Wendung der Dinge ſah ſich König 
Heinrich bei allen übrigen Verfchiedenheiten doch nun in der⸗ 
felben Lage wie vormalö die hohenftaufifchen Kaifer: er mufite 
zum Schwerbt greifen. In Mailand wurden die Zorrianer 
vertrieben, ihre Häufer geplündert und zerftört. Die Ciemo> 
nefer wollten ber. Strafe zuvorfommen und fi unterwerfen; 
Heinrich vernichtete aber ihre Freiheiten und ließ die Stadt: 
mauern nieberreiffen. Breſcia hingegen widerfiand vier Mos 
nate lang; die päpfllichen Legaten, welche ben König begleis - 
teten, vermittelten endlich. die Übergabe, die Bürger mufjten 1311 
aber auffer der Niederreiffung ihrer Mauern 70,000 fl. Strafe 2. Ser: 
bezahlen; ihr Capitan Brufciati,: der dem Könige feine 
Viedereinfegung zu danken hatte, war bei einem Ausfall ges 
fangen und als Ciobrlchiger an ein Dferb gebunden und ge 
ſchleift worden. 

1) ©. oben. Die Urkunde wurde fogar während biefer Begebenhei⸗ 
ten noch einmal beſtaͤtigt, 23. Septbr. 1311, am Tage vor der üben 
gabe Breſcias. Da Mont. T.LP. I. Num. 615. 

nu 
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Heinrich VII. hoffte den rigen Staͤdten Schrecken ein⸗ 
zujagen, aber er fleigerte nur die Erbitterung. Die Gibelli⸗ 
nen traten unter feinen Schutz; die Ernennung des Matthaͤus 
Viſconti zum Reichsvicar in Mailand ward als oͤffentliche 
Erklaͤrung fuͤr ihre Partei angeſehn, und ſo ſtand die alte Zwie⸗ 
tracht der Guelfen und Gibellinen wieder in hellen Flammen. 

Ungeachtet Heinrich drei Viertheile feines Heeres vor Breftis 
duch Hunger, Seuchen und Waffen verloren hatte, wobei 
fein Bruder Grav Walram geblieben, fo ließ er fich doch 

& 1311 nicht abhalten den Zug nach Rom fortzufegen. Bon Genus, 
ec. wo er auch feine treffliche Gemahlin verlor, ging er zu Schiffe 

nach Piſa. . Hier erhielt er bedeutende Verſtaͤrkung von den 
@ibellinen, erfuhr aber, daß zu Rom ein flärkerer Widerſtand 
ſeiner warte. 

K. Robert von Neapel hatte ihm zu Genus ein Buͤnd⸗ 
niß antragen laffen und auffer einer Bamilienverbinbung - das 
Reichsvieariat uͤber Tuſcien und die Lombardei nebſt der Reichs⸗ 
admiralwuͤrde im mittellaͤndiſchen Meere verlangt; auch ber 
Koͤnig von Frankreich verlangte jetzt das arelatiſche Reich 
und das Rhoneland bis Genf dafuͤr, daß er bei Heinrichs 
weitern Fortſchritten unthaͤtig bleiben wuͤrde. Da Heinrich Beide 
mit Verachtung abgewieſen, ſo verſtaͤrkte K. Robert die Be⸗ 
ſatzung von Rom, die er ſchon waͤhrend jener Verhandlungen 
unter dem Vorgeben dahin gelegt hatte, Heinrichd Krönung 
zu verherrlichen. Rom ſelbſt war, wie alle italieniſchen Staͤdte, 
in zwei Parteien getheilt, unter den Haͤuſern Colonna und 
Urſini, den Letztern als Guelfen, den Erſtern als Gibellinen, 

1312 und ſo fand Heinrich bei ſeiner Ankunft die Haͤlfte der Stadt 
7. Mai. mit einem ſtarken und feindlichen Heere, wozu auch tuſciſche 

Guelfen geſtoßen waren, beſetzt). Heinrich VII. eroberte 
zwar das Capitol, aber den Vatican und die Peterskirche, wo 
herkoͤmmlich die Kaiſerkroͤnung geſchehen ſollte, konnte er den 
Neapolitanern nicht entreiſſen. Endlich, nachdem dieſer Kriegs⸗ 
zuſtand die Stadt faſt zwei Monate lang gedruͤckt, wurden 

die Cardinaͤle von Heinrich im Einverſtaͤndniß mit ben um 

— 3 Ein aͤhnlicher Fa war bei 8. Heinrichs IV. Krbnung. Bd. I. 
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geduldigen Roͤmern gezwungen bie Kroͤnung in ber laterani⸗ 
ſchen Kirche vorzunehmen, nachdem er den Kroͤnungseid abs 1312 
gelegt. Die Cardinaͤle entſchuldigten ſich bei dem abweſenden 29. Jun. 
Papflez dieſer nahm aber keinen Anſtand zu Gunſten Hein⸗ 
richs die Beſtaͤtigung zu geben und das Mangelhaft zu ers 

änzen. 
Als nach ber Auflöfung des fraͤnkiſchen Kaiferreiches das 

tentfche Reich gegründet wurde, verfloffen 40 Jahre unter brei 
Königen, bis der dritte (Dtto J.) dad Königreich Italien und 
dad Kaiſerthum herzubrachte. Faſt eben foviel Jahre verflofs 
fen feit der Wiederherftellung des Reichs duch K Rudolf L 
und 62 Jahre feit K. Friedrichs U. Tod, bis Zeutfchland wies 
ber einen Kaifer hatte ober bis es wieder zur Ausübung, der 
Kaifergewalt in Italien kam; wiewohl die beiden Zeiträume 
mächtig darin verfchieden find, daß damals das Kaiferthum 
im Steigen war, jetzt aber nur noch die Trümmer zufammens - 
gehalten wurden unter Abhängigkeit vom päpftlichen Stuhl. 

Heinrich VIL. hatte zwar die Krönung erreicht, aber für 
Ktalien,. fir das Zaiferliche Anfehn war noch Nichts gethan. 
Seine Stellung in Rom wurbe fogar hoͤchſt bedenklich, da 
bie teutfchen Fürften nach erfüllter Pflicht des Roͤmerzugs zus 
rüdgingen. Gegen ihn ſtand ber tapfere, unternehmenbe Koͤ⸗ 
nig Robert, in ſeinem Ruͤcken die vereinigte Macht der 
Guelfenz fein Statthalter in der Lombardei, Grav Werner 
von Hohenberg, in demfelben Gedränge. Aber Heinrichs Muth 
und Klugheit fanden bald neue Mittel. Noch ehe ihn bie 
Fuͤrſten verlieſſen, ſchloß er mit dem Koͤnige Friedrich von 
Sicilien ein Buͤndniß gegen K. Robert, indem er jenem 
einen Theil deſſen zugeſtand, was dieſer verlangt hatte. Er 
verlobte eine ſeiner Toͤchter dem Sohn deſſelben und ernannte 
ihn ſelbſt zum Reichſsadmiral mit dem Verſprechen, ihm zur 
Eroberung bed neapolitanifchen Reiches zu helfen. K. Fried⸗ 
rich verfprach ihm dagegen Beiſtand zu Wafler und zu Lande 
gegen die Guelfen mit jährlichen 50,000 Buc. Subfidien ’). 

Sogleich erklärte Heinrich) den Guelfen im mittlern Ita⸗ Jul. 

1) Chron. Sicil. c. 74, in Muratori T. X. 2.870; .. aufer den 
fon angeführten Quellen. 
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lien ben Krieg, indem er Rom verließ. Nach verfchiebenen 
Gefechten und Eroberungen fchlug er fein Lager vor Florenz, 
dem Hauptfige der Guelfen, auf. Bei Annäherung des Win: 
ters zog er nad) St. Cafciano, dann nad) Poggiboni, wo er 

‚ein kaiſerliches Schloß. anlegte. Zugleich ’entbot er feinem Sohn, 
41313 dem Könige Johann von Böhmen, den Reichstag zu einem 

"6. Jan. 

5. April. 

neuen Zuzug zu vermögen. Die Fürften ſtellten zwar erſt die 
Frage, ob der Krieg gegen Neapel als ein Reichskrieg zu be⸗ 

trachten ſei; doch verſtanden ſich mehrere zu einer freiwilli⸗ 
gen Huͤlfe, beſonders Die Herzoge von Öfterreich, deren Schwe⸗ 

ſter Katharina dem Kaiſer vermaͤhlt werden ſollte. Es wurde 
beſchloſſen, K. Johann ſolle auf das Frühjahr daB Kriegäheer 
feinem Vater zuführen. 

Waͤhrend dieſer Winterruſtungen unterließ K. Heinrich 
nicht den Rechtsweg vorzunehmen. Schon auf der Rüds 
kehr von Nom zu Arezzo ward König Robert mit allen fei 
nen Anhängern (den Guelfen) des Verbrechens der Empörung 
und ber beleidigten Majeftät angeklagt, und als Niemand auf 
die Vorladung erfchien, die Sache den Rechtögelehrten zu Bo: 
logna zum Gutachten übergeben. Diefe erkannten auf Reich 
acht, Verluſt ̟  aller Mürben, Güter und Lehen nebſt der To⸗ 
deöftrafe. Heinrich genehmigte dies Urtheil und ließ es, da 
er nah Pifa kam, in öffentlicher Verſammlung verkuͤnden?). 
Ob man dabei an das Verfahren gegen Konradin gedacht; ifl 

. nicht bemerkt, es findet vielmehr hier das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß ſtatt. Konradin verfolgte bekanntlich fein Erbrecht und 
war nicht von K. Karl abhängig, vielmehr hatte dieſer die Be 
Iehnung mit der Grapfchaft Provence, wie er fpäter felbfl 
gegen 8. Rubolf zugeftanden, zu muthen unterlaffen. 8. Ros 
bert, fein Enkel, aber war nicht nur anerkannter Reichövafall 

durch jene Gravſchaft, fondern die Rechtögelehrten ſcheinen 
auch die zu König Lothars Zeit behaupteten Reichsrechte über 
Apulien, wo nicht die Baiferliche Oberhoheit über alle. andern 
Koͤnige, vor Augen gehabt zu haben. 

Schon durch die Kriegsruͤſtungen un noch mehr durch 
dieſes Urtheil wurden der Papſt und der Koͤnig von Frank⸗ 

—) Raynald. ad a. 1323. 8. 11 sg. \ , 
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reich aufgebracht. Sener verlangte als Lehensherr von Nea⸗ 
pel, ber Kaifer folle ſich mit feinem Bafallen, dem K. Robert, 
vertragen Und das Buͤndniß mit dem König von Sicilien aufs - 
gebm. Als der Kaifer erwiederte, ber Papft habe Feine Macht 
das Verfahren gegen aufrührerifche Vafallen zu hindern, fox 

derte Clemens’ blinden Gehorfam Traft des geleifteten Eides 
de Treue. Nun ifi allerdings wahr, daß Heinrich, wie 
oben. gemeldet, feinen Gefanbten an den päpftlichen Stuhlaufe 
getragen ben Eid ber Zreue und jeden andern zu ſchwoͤren; 
in feinem Kroͤnungseid aber, ben er dem Carbinallegaten abges 
legt, bat er nur in allgemeinen Ausbrüden verfprochen, daß 
er Befhüser, Sahmwalter und Vertheidiger bes roͤ⸗ 
miſchen Stuhles fein wolle, nach feinem beſten Wiſſen und 
Bermögen, mit aufrichtiger und lauterer Treue). 
Deswegen gab er auf jene Anfoderung des Papfled vor No⸗ 
tar und Zeugen die Erklärung, baß er Niemandem (ald Bas 
fall). mit dem Eid der Treue verbunden. fei, jener Eib bürfe 
alfo nicht über feinen Sinn ausgebehnt werden?). Viel⸗ 
mehr verlangte er nach der Achtderfiärung, ber Papſt folle 
nach dem Beifpiele feiner Vorfahren Über die Rebellen bes 
Reichs auch den Bann ausfprechen und den K. Robert wegen 
feiner zu Verachtung des Kaiferd und des Papftes in Rom ' 
vorgenommenen Sewaltthätigkeiten zur Strafe ziehen. Allein 
Clemens V. mufite eben jetzt auf's neue feine Abhängigkeit - 
von Frankreich fühlen; 8. Philipp. verlangte, er folle im Ges 
gentheil den Kaifer mit dem Banne bedrohen, wenn er nicht 
von Dem Kriege gegen 8. Robert abftehen würde. Er felbft 
machte Anſtalt in das Euremburgifche einzufallen 9. | 

Doc Heinrich VIL, nicht gewohnt fich Schreden zu laſſen, 
betrieb. nur um fo mehr, da ber Papft den Bann wirklich 
ausfprach *), feine Rüflungen zu Waffer und zu Lande. Die 
Genuefer und Pifaner liefen, wie zu Konrabind Zeit, eine 
Flotte auslaufen, K. Friedrich von Sicilien lanbete in Cala⸗ 

1) Raynald. ad a. 1512, S. 45. 

9) Dlenfchlager Staatsgeſch. x. Urt. 19. ' 

3) Albertin. Mussat. L. XVI. c. 8. 

4) Baluz. vit. Ponüf, Aven, T. Il p. 1228, 
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brien. Heinrich ſelbſt brachte von den Gibellinen und durch 
Freigebigkeit mit Reichslehen ein betraͤchtliches Heer zuſam⸗ 

men, mit dem er bei Terracina in das neapolitaniſche Gebiet 
eindringen wollte; das teutſche Huͤlfsheer war ſchon unter⸗ 

wegs1). K. Robert ſah ſich fo im Gedraͤnge, dag man glaubte, 
er werde zur See nach: Frankreich fliehen. Der Zeitpunct 
ſchien alfo nicht mehr fern, da ganz Italien wieder unter Ei⸗ 
nen Herrm-gebracht und die Kaifergewalt vollkommen herges 
ſtellt werden konnte. 

1313 Da ſtarb K. Heinrich VII. „'nach italieniſchen Geſchicht⸗ 
24. Aug. ſchreibern 2) an einer gewöhnlichen Krankheit, nach teutſchen) 

an Gift, das ihm ein Dominicaneımönd), Bernhard von Monte 
Pulciano, beim Abendmahl im Spuͤlkelch beigebracht hatte. 
Es jſt nicht unwahrfcheinlich, daß Beides zufammengetroffen, die 
letztere Meinung aber hat mit teiftigern Gründen als ähnliche 
Sagen beim Tode K. Friedrichs IL, K. Konrads IV. u. 2. 
‚fofort eine ſolche Allgemeinheit erhalten, daß der Dominicas 
ners oder Prediger: Drben nach 33 Jahren noch nöthig fand 
fih von dem Sohne des Kaiferd frei fprechen zu laſſen, was 

‚ eben auch wieber Fein gutes Zeichen iſt ). 
Wie dem nun fein mag, fo konnte ber guelfifchen 

Partei Nichts ermünfchter fallen ald der Tod des Kaifers in 
diefem Augenblid. Gie- feierte Zreubenfefte, daB. an dem⸗ 

1) Albertin. Mussat. |. c. 

2) Albertinus Mussatus, Joh. de Cermenate, Ferre- 
sus Vicentinus, 

8) Die gleichzeitigen Albertus Argent., Volcmar, Joh. 
“ Vitoduranus, beſonders aber die Gesta Balduini, deren Verfaſſer 

il die Nachricht von dem Bruder des Kaifers haben konnte, wiewohl biefer 
Ion früher nach Baus -gelommen war. 

4) Leibnit. cod. jur. gent. I. p. 188, K. Johann beburfte da⸗ 
mals des Papftes gegen Ludwig den Baier. Das Merkwürbigfte iſt, daß 
zwei Prebigermönche die Vergiftung geradezu geftehen, Ptolemaeus 

“ Lucensis und Conradus de Halberstadt. Muratoris 
Zweifel gegen den Erftern hat Häberlin (Reichögefchichte IT, 66, Ans 
merk. 0.) aus einer Handſchrift des vierzehnten Zahrhunderts widerlegt. 
Auch Aeneas Sylvius (nachheriger Papft Pius II.) fagt in der Hist. 
Boh. in Frehker. p. 158.: Henricus VII. hostili fraude veneno ex- 

tinctus fertur. | 
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felben Tage (St. Bartholomäus) da vor 45 Jahren Konrabin 
gelhlagen worden, die neue Oberherrfchaft ihr Ende gefune 
ven. In der That aber hat diefe Begebenbeit für Zeutfchland 
wie fir Italien fchwere Folgen gehabt. Wenn man aud mit 
Recht zweifeln darf, ob bei der Ausführung der Entwürfe 
Heimichs VIE. Italien fofort zur Ruhe zuruͤckgekehrt fein würde, 
f muß man doch zugefiehen, daß Fein Kaifer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig und in fo kurzer Zeit (wovon nur zwei Jahre auf Zeutfch- 
Imd, vier auf Italien tommen) fo rafche und nachdrüdliche 
gortichritte gemacht habe, daß nicht die plögliche Hemmung. 
derfelben die größten Erſchuͤtterungen nach fich ziehen muflte. 
Da die Geſchichte ſich nicht mit Moͤglichkeiten aufhalten darf, 
ſo wenden wir uns ſofort zu den wirklichen Folgen. 

In Italien brach der Parteikampf mit neuer Erbitterung 
aus. Der Statthalter, Grav Werner von Hohenberg, muſſie 
zwar endlich die ‚Lombardei verlaſſen, dagegen übernahm 
Matthäus Viſconti die Leitung der Gibellinen. Diefe 
mufften alle ihre Kräfte zufammenraffen, um bie Guelfen zu 
verhindern, Daß fie nicht auch das nörbliche Stalien in ‚bie 
Hände K. Roberts überlieferten. 

Papft Clemens V. wagte nun erſt ganz laut zu ſprechen. 
Er hob die Reichsacht gegen K. Robert als nichtig auf und er⸗ 
Härte den kaiſerlichen Kroͤnungseid für einen wirklichen Eid 
der Treue: (mie ihn jeder Bafall zu fehwören habe); alfa follte 
dad Kaiſerthum in der Hand bed Papfles flehen und biefer 
bei der Erledigung an die Stelle des Kaiferd treten‘). In 
dieſer Eigenſchaft ernannte er den K. Robert zum Reichs⸗ 
verweſer in Italien. Dieſer ſtarb aber ſchon acht Monate 1314 
nah K. Heinrich, und ein halbes Jahr nach ihm auch König 2. « Hpeil 
Philipp von Frankreich. Alfo. traten in kurzer Zeit die ” 
Hauptperfonen vom Schauplage ab. Im Ganzen hat Heinz 
richs VIE vereitelte Unternehmung bie nachgefolgte Zerfplittes 
tung Italiens befördert. 

In Teutſchland waren fchon während: Heinrichs vier⸗ 
jahriget Abweſ enpeit mancherlei Bewegungen und Veraͤnderun⸗ 

1) Constitutio Clementis V. de ‚sentent, et re Indicata; de jure- 
juando, Berge. Olenfhlager a. D. 
Hifter Gefchichte d. Teutſchen IL. 10 
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gen entſtanden, ungeachtet er immer bie Reichsverwaltung im 
Auge behielt und häufige. Verordnungen herausfandte. 

Megen ber Jugend bed Königs Johann von Boͤhmen, 
welcheni fein Vater die Reichöverwefung uͤbertragen hatte, was - 

ren bemfelben der Erzbifchof Peter von Mainz und ber in 

— 

den Fuͤrſtenſtand erhobene Grav Bertold von Henneberg 
beigeordnet. Die Eroberung von Böhmen ging unter die⸗ 
fer Leitung glüdlich von flatten. Heinrich von Kaͤrnthen that 
zwar noch. mit dem Landgrauen Friedrich von Thürin> 
gen Widerſtand und befegte die feften Plaͤtze. Doch ergab 
fi Kuttenberg mit Berufung auf Prag, und die Prager, ber 
Belagerung Gberhrüffig, lieſſen enblih den K. Sohann ein. 
Heinrich von Kaͤrnthen erhielt freien Abzug aus dem Hrad⸗ 
— und entſagte ſeinen Rechten, den Zitel ausgenommen. 

n erfolgte 8. Johanns feierliche Krönung durch den 
* — * Peter von Mainz. Durch dieſen wurde zu Prag 

1310 auch ein Vergleich mit dem Landgraven Friedrich getroffen, 
19. Dec. 

1311 
1. April. 

fobald Heinrich won Kärnthen: zurüdgetreten war. Er erbielt 
Meiffen und Thüringen, welches die beiden Könige Adolf und 
Albrecht an dad Neich oder an ihr Haus bringen wollten, zus 
ru. K. Iohann, dem er die verpfändete böhmifche Stadt 
Luna wieder eingegeben, überließ ihm das noch zum Reid) 
gehörige pleiffner Land auf zehn Jahre, das dann auch bei 
feinem Haufe blieb, da die Einlöfung unterlaffen wurde !). 

Das andere Reichsheer, dad K. Heinrich bei feinem Zug 
nach Stalien gegen die Sraven Eberhard yon Wirtemberg und 

Konrad von Ötingen zu Felde ziehen ließ, machte eben fo 
gute Zortichritte. Beide wurden nach dem Verluſt ihrer Bur⸗ 

u gen von Sand und Leuten vertrieben; bie meiften ihrer Städte 
‚ waren fohon im Begriff Reichsfläbte zu werden. Diele Gra⸗ 
ven durften fich über den Tod des Kaiſers freuens ohne dieſe 
Begebenheit würde wohl ihre Landesherrſchaft erlofchen fein. 

- Dagegen find die Herren von Weinsberg, welche das ftäbti- 
fche Heer führten, laͤngſt verſchwunden 2). — 

1) Chron. Leob. ad hh. aa. Anon. Chron. Bohem. c. 93. Ten- 

zel vita Frid. admors. Sect. IV. in Mencken scır. II. p. 932 2q. 

2) Geſch. von Schwaben III, 178 ff. 
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Die andern Länder blieben in biefer Zeit faſt ganz fig 
fehft uͤberlaſſen. Darüber ift es in dem nordoͤſtlichen 
Zeutſchland zu folgenden Verhältniffen. gekommen. 

Zu berfelben Zeit old K. Heinrich VII. nad) Italien auf: 
brach, entſtand ein, verwidelter Kampf um den Beflg von 
Yommern. Die Markgraven von Brandenburg waren 
ſhon von K. Friedrich IL mit diefem Lande belehnt worben 
md hatten auch von 8. Abolf bie Urkunde erneuern laſſen. 
Aber die beiden Kronen Böhmen und Polen wollten ihre 
Anfprüche nicht aufgeben. Niemand wuffte, wer der eigentliche 
Herr wäre. Von der einen Seite griffen bie Brandenburger 
zuz auf der andern gelang es dem K. Wenzlaw II. von Boͤh⸗ 
men dad Land im Beſitz zu nehmen, nach feiner Ermordung 1 
aber brachte Der polnifche König Ulabiflaw Loktek die Gro⸗ 
sen auf feine Seite,_indem er bie hböhmifchen Verfügungen 
wieder aufhob. 

Diefer Streit konnte ben teutſchen Rittern in Preuſ⸗ 
fen gar nicht gleichgültig fein, da fie bereits anfingen ihre 
Herrſchaft gegen Pommern bin auszubreiten. Böhmen war 
bem Orden von jeher gimflig, von feiner Nachbarfchaft war 
noch weitere Bereicherung des Ordensgebietes zu hoffen. Wenn 
hingegen Pommern unter ber Herrſchaft von Polen blieb, 
das die Oberherrlichleit des teutfchen Reichs nicht mehr aner- 
Iannte, fo war ber Orden durch jened Zwiſchenland vom Reiche 
abgeſchnitten. Während diefer Beforgniffe aber näherten fich 
die Polen von felbft und riefen bie Ritter gegen bie Bran⸗ 
denburger zu Hülfe, welche fchon bis Danzig vorgedrungen 
teen. Gern ſandte ber Landmeiſter einen Zuzug. Durch 
biefen wurde nicht nur die Burg zu Danzig behauptet, fon- 
dem auch die Stadt wieder den Brandenburgern entriffen. 
Nun entfiand Streit zwifhen ten Ritten und den Polen. 
Die Letztern verlangten den Abzug ber. Ritter, ehe diefe ent: 
ſchaͤigt waren. Darüber kam es zum blutigen Kampfe: bie 
Polen wurden erft aus ber Burg, dann auch aus der Stadt 
vertrieben, und fo brachte der Orden Danzig in feine Gewalt. 
Um fih darin gu fihern, hielt fich der Landmeiſter berechtigt 
auch die Staͤdte Dirfchau und Schwetz zu befegen. Doch 
mochte ex fühlen, daß das Eroberungsrecht noch nicht zureichend 

10* 
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ſei. Er trat daher in Unterhandlungen mit bem Markgraven 
Waldemar von Brandenburg, der für die Summe von 19,000 
Mark die drei Städte mit ihrem Gebiet an den Orden über: 
ließ und auch die Zuftimmung der Fuͤrſten von Rügen und 
ber Herzoge” von Glogau beizubringen verſprach, fowie ber 
Orden feinerfeitö die Bewilligung des Papſtes nachſuchen 
wollte. Schon vorher Laufte der Orden den Bezirk zwifchen 
der Weichfel, Nogat und dem frifchen Haff; das Fiſchwerder 
genannt, von dem Herzog Primiflan von Cujavien für 1000 
thorner Denare. Ä u 

Mitten in diefen Erwerburigen aber drohte bem teutfchen 
Orden durch den Erzbifchof von Riga ein ähnliches: Unglüd, 
wie ben Tempelrittern durch den König von Frankreich; die 
beiden Gegner hatten ſchon den Papft Clemens V. fir ihre 

. Abfichten gewonnen. Die des Erzbiſchofs war. keine andere, 
als den teutfchen Orden aus allen feinen bisherigen Erwer⸗ 
bungen in Preuſſen und Lioland zu verdrängen. Diefe Lage 

veranlaſſte den Hochmeifler das Haupthaus von Venedig nad 
Marienburg zu verlegen. Während der Papft den weitausſe⸗ 

- -benden Proeeß zu Gunſten des Erzbifchofs einleitete, trat der 

Kaifer mit befonderer Zuneigung auf die Seite des Ordens 
— in Abſicht der Erwerbungen in Pommern. Schon vor der 
1310 Romfahrt beſtaͤtigte er den Vertrag mit dem Markgraven Wal⸗ 

27. Zul. demar. Auf dem Zuge in Italien machten ſich mehrere Mit 
. glieder des Ordens, befonderd der Landkomthur in Kranken, 

fo verdient, daß der Kaifer, während der Belagerung von Bre 
1311 ſcia, dem Orden Tiberhaupt alle ſchon gemachten oder noch 

12. Jul. zu machenden Erwerbungen zuerfannte und genehmigte. Alſo 
kam Hinterpommern oder Pomerellen, von ber Mündung 
‚ber Leba bis Schweg hinauf, an den teutfchen Orden; Mark 
grav Waldemar hingegen behielt das Caſuben⸗ und Wenden: 
Land dieffeit der Leba. Auf: die Anfprüche der Polen wurde 
Feine Rüdficht mehr genommen, nachdem der Markgrav die at Ä 
dern Zuflimmungen beigebracht hatte; die Bewilligung de? 
Papfted warb übergangen, Der Kaifer beträchtete bie bisher 
erworbene Landſtrecke bes teutfchen Ordens ald Bugehör bes 
teutfchen Reich '). j ' | 

1) Voigt Geſch. Preuffens ꝛc. IV, 182-866. 
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Daß traurige Schickſal das K. Philipp von Frankreich 
den Tempelrittern wegen ihres freimuͤthigen Widerſtandes 
gegen ſeine Geldoperationen bereitete, konnte Kaiſer Heinrich 
zwar nicht abwenden, doch wurde es in Teutſchland nach Moͤg⸗ 
licheit gemildert, weil die biefjeitigen Kirchenverfammlungen 
de den Rittern aufgebürbeten Befchuldigungen nicht gegrim: 
bet fanden. Zu Mainz führte der Rheingrav Hugo bie Sache 1310 
fines Ordens mit edler Freimüthigkeit und appellixte an ben 
Einftigen Papft und eine allgemeine Kirchenverfammlung. Als 
hapſt Clemens V. auf dem Concilium zu Vienne (welches 
ihn auch an der Kaiſerkroͤnung verhinderte) ſich bewegen ließ 
den Orden auf bie ſchmaͤhlichſte Weiſe der Habſucht und Grau: 
ſamkeit des franzöfifchen Königs zu opfern, fo muflte zwar 
derfelbe auf päpfllichen Befehl auch in Zeutfchland aufgehoben 1312 
werben, doch nur foweit, daß die Templer unter die Johan 2 Mai 
niter gefteclt vourden, welche nach und nach auch ihre Güter 
erhielten. So erhob fih das Johanniter: Heermeifterthum 
im Brandenburgifchen. In den Weichfelgegenden aber kamen 
die meiften Güter der Iohanniter durch Kauf und Tauſch an 
ben teutfchen DOrben !). 

Markgrav Waldemar verkaufte feine Anſpruche an Pe ,. 
merellen hauptfächlich deswegen, weil er faft mit dem ganzen 
Norden im Krieg war. Ihm gegenüber ſteht der eben fo krie⸗ 
gerifche Landgrav Friedrich von Thüringen, ber, nachdem 
der oben berührte prager Vertrag ihm ben Landesbeſitz von 
Seiten des Reich geſichert hatte, erſt noch um einzelne Theile 
nit den Nachbarn Fämpfen muffte, einerfeits mit ven Erfur⸗ 1311 - 
tem, welchen fein Vater Güter verkauft, andrerfeits mit dem Mai. 
Nackgraven Waldemar, welchem Friedrichs Bruder, Ditzmann, 1812 
die Niederlauſitz uͤberlaſſen hatte. Er gerieth in des Marks. 
graven Gefangenſchaft; über feine Erledigung brad neuer 
Krieg aus, während auch die Erfurter den ihrigen fortſetzten. 
Die brandenburgifchen Lande, bisher unter mehrere Linien ge: 
theilt, fielen durch Abfterben derfelben an Waldemar allein, 

1) Plant Geſch. d. Papſtthums IIL, 189 fe Häberlin Reiches 
geſchichte TIL, 85 ff. Buchholz Geſchichte ber * Spurmart 1I, 326, 
Voigt a. a. D. 509. 
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bis auf den Antheil Heinrichs von Landsberg iyj. Damit 
nicht zufrieden ſetzte Waldemar den Krieg gegen den Landgra⸗ 
ven Friedrich fort, während er auf der andern Seite in Der 
bindung mit dem Könige Erich VIIL von. Dänemark und 
Herzog Heinrich von Medlenburg die Stadt Roſtock befeh: 

1316 dete. Der Landgrav endigte den erfurter Krieg, während defs 
fen fein Vater, Albrecht der Ausgeartete, fein unruhiges Leben 
in großer Duͤrftigkeit beſchloß. Dagegen verlor er an den 
Marfgraven Waldemar die Städte Meiffen, Dresden und 

1317 Großenhayn. Endlich kamen ſie auch. miteinander zu einem 
rriedensvertrag, zu beffen Erfüllung beiderfeits einige Städte 

zuruͤckbehalten wurden?). Dieſe Begebenheiten Tallen zum 
Theil noch in die nächte Kaiferregierung,. und Waldemars bald 
darauf erfolgter Tod veranlafite eine ber wichtigften Veraͤnde⸗ 
rungen unter ben Sürftenhäufern. Ä 

"Die Begebenheiten in Baiern und Öfterreid hinge⸗ 
gen fuͤhren uns wieder zu dem Hauptfaden unſerer Geſchichte 
zuruͤck. Herzog Otto, aus dem Hauſe Wittelsbach, ge— 
nannt der Erlauchte, Alleinherr in Baiern und Rheinpfalz, 

1253 hinterließ feiner Zeit zwei Söhne, Ludwig und Heinrich, 
unter welchen die Stammlande in Ober: und Nieder: Baiern 
getheilt, die Pfalzgravſchaft aber von dem älteften allein bes 
hauptet wurde. Diefer hatte wieber zwei Söhne, Rudolf 

| und Ludwig; H. Heinrich von Niederbaiern aber binterließ 
deren drei, Dito, Lubwig und Stephan. Jene wurden in 

ihren Streitigkeiten durch K. Albrecht vertragen, wie oben fchon 
berührt worden. Nach deffen Tode verlangte Ludwig, da 
er indeffen zur Volljährigkeit. gelommen und des Druckes von 
feinem Bruder Rudolf überdräffig war, eine Ländertheilung. 

1310 Diefe gefchah durch neun Minifterialen ald Schiedrichter: fie 
theilten die oberbaierifcherr Lande, aber die Pfalzgraufchaft nicht; 

1) Dan weiß nicht genau, in welchem Jahr ber ältere Heinrich, 
genannt ohne Land, geſtorben iſt; doch ſcheint er um dieſe Zeit noch ge⸗ 

lebt zu haben. Buchholz Geſch. der Churmark Brandenburg II. Th. 
S. 308. Der Sohn gleiches Namens, damals minberjäßrig, wurde 
wider Vermuthen Waldemars Erbe, ſ. unten Cap. 6. 

2) Häberlin Reichsgeſch. TU, 75 fi. 
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daruͤber entftand denn eime eben fo große Crbitterung- wie 
zwilchen ihrem Vater und Oheim, bis bie folgenden Begeben⸗ 
beiten in. Niedeubaiern fie veranlafiten :Frieden zu fchlieffen. 1313 
Diefem zufolge. follte Ludwig nach Rudolfs Zode in die Pfalz *1- Sun. 
gravſchaft und Kurwuͤrde eintreten, und folche immer bei dem 
Alteſten des Hauſes bleiben, nach Ludwig. alſo auf Rubolfs 
Söhne zurüdfallen. . Diefer Friede kam zu Stande zwei Mo: 
note vor K. Heinrich VII. Tode. 

Im Gegenfag mit diefen zwei Bruͤdern waren die brei 
Söhne Herzog. Heinrichs oon Niederbaiern. kluͤglich in ges 
meinfchaftlicher Regierung geblieben: und konnten daher auch 
den Herzogen von Öfterreich Eräftig entgegentreten, namentlich 
der ältefle, Herzog Dtto, zuerft ald Anhänger 8. Adolfs, 
dann als Kronprätendent von Ungern. Der mittlere Bruder, 
Ludwig, flarb noch zu K. Adolfs Zeit ohne Erben. Alfo 1296 
vegierten und kriegten Otto und Stephan mit vereinter 
Macht, bis fie auch in kurzer Zeit nacheinander mit Tode ab: 
gingen, während ber Kaifer in Italien war. -Stephan, 1310 
welcher zuerſt ſtarb, hinterließ zwei Söhne, Heinrich von 22. Dec. 
acht, Otto von, fünf Iahren. Ihr Vormund, Herzog Otto, 1311 
ſchloß mit dem Herzoge Friedrich von -Öfterreich eine Fami⸗ el 
lienverbindung. Als er im folgenden Jahre auch flarb und 5 Sept. 
einen Sohn, Heinrich, von nur 13 Tagen hinterließ, ers 
nannte er zum Bormund deflelben, fowie feiner Bruders ſoͤhne, 
ben Herzog Ludwig von Oberbaiern mit Beiziehung ber 
Städte Straubingen und Landshut. Aber die Minifferia- 
len (Lanbftände vom Adel), welche ven Städten biefe Ehre 
wicht gönnten, beriefen ven Herzog Friedrich von Öfters 
reich zum Vormund. Nun folten die Waffen entfcheiden, 
die Städte Iuden deöwegen ven Pfulzgraven Rudolf; Ludwigs 
Bruder, zum Mitvormund, ein. Herzog Friedrich gedachte 1313 
zuvorzukommen, er fiel in Nieverbaiern einz fein Bryder eo 
pold follte ihm mit fchwäbifchen Schanren enigegenfommen. 
Da fammelte Ludwig fehnell feine Krieger, darunter auch 
Bundesgenoffen aus Schwaben, und ſchlug den Herzog Fried: 
ich bei Gammelsdorf. Das war drei Monate nach K. 9. Non. 
Seimichs VII. Tode. In Rüdficht auf die bevorſtehende Koͤ⸗ 

J 
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nigswahl fchloß Friedrich mit Ludwig Frieden und ent⸗ 
ſagte der Bormundichaft *). 

In dieſem Augenblid Dachte man noch nicht Daran, daß 
bie beiden von Jugend an freunbfchaftlich gegen einander ge⸗ 
finnten Fürften in kurzem um einen hoͤhern Preis mit einan: 

der in ben Kampf treten wurden. 

6. Die. luremburgiſch baieriſche Partei gegen. Öfter- 
reich, Papft.und Frankreich bis zur: Unabhängigkeitser: 

klaͤrung der Krone durch K. Ludwig IV. 

Umtriebe der öfterreichifchen und der Auremburgis 
ſchen Partei. Bereinigung der letztern mit Lud⸗ 
wig dem Baier. Abermalige Eigennügigfeit der 
Kurfürften. StreitigeWahlftimmen. Frie drich der 
Schöne von ſterreich und Ludwig ber Baier, Ges 

| genkoͤnige. Demonſtrationen im Felde. Partei: 
wechfelin Schwaben. Wiederherſtellung des Gra— 

ven von Wirtemberg. Herzog Leopold hei Mor: 
garten geſchlagen; Friedrich bei Mühldorf. gefan: 
gen. Ludwig der Baier. erwirbt Brandenburg. 
Papſt Johann XXI. maßt ſich des Reichsvicariats 
nicht nur in Italien ſondern auch in Teutſchland 
an. Ludwigs erſte Proteſtation. Der Papſt bannt 
ihn und will das. Reich an Frankreich bringen. 
Ludwigs zweite Proteflation. Die Minoriten ge: 

. genden Papft. Ludwig, in. neuer Bedrängniß durch 
den Papft und H. Leopold, befreit Friedrich. Ber: 

fuh einer Zweiherrfohaft. 

1313 König Heinrich VIL. flarb, ehe fein Haus und die Kırfürften 
bie e3 erhoben, flarf genug waren, das Öfterreichifche vom 

‚ Throne entfernt zu halten. In diefem Sinn durfte Erzbifchof 
Peter von Mainz wohl fagen, in 500 Sahren fei Feines Kai: 
ferd Tod dem Reiche fo nachtheilig gewefen wie diefer. Die 

1) Mannert Gefhichte Baierns I, 223813. Deſciben K. Lud⸗ 
wig IV. ©. 57—84. 

ı 
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Uneinigkeit der Kurfürften hatte ein Swifchenreich von 14 Mos 
noten zur Bolge. Der yäpftliche Stuhl. blieb aus ähnlichen 
Urſachen zwei Jahre erledigt. Da die zwei Hauptparteien 
im Rich (pie luxemburgiſche und bie Öflerreichifche) 
ungefähr gleich waren, fo ſtellte jene eine drittes Haus, das 
beierifche, voran; ed entſtand eine zwiflige Königewahl und 
ein Kronkrieg, ber fait acht Jahre Oberteutfchland verheertes 
duch Einmiſchung des Papftes und des Königs von Frank⸗ 
reich wurde ber verwidelte Streit noch über zwanzig Sabre 
fortgeſetzt ). 

Von dieſem großen Zerwuͤrfniſſe und feinen Folgen bes 
ben wir zu unferm Zwede hauptſaͤchlich aus, was Die Verfaf- 
fung, die Gefinnungen der Zürften und der Völker betrifft. 

Voran fteht wieder: der Eigennutz der Kurfürften und 
der Wankelmuth der andern, ‚überhaupt bie: Damalige Politik 
der teutfchen Fürflen. Herzog Friedrich, genannt der Schöne, 
ver ältefle von den Herzogen von Öflerreich, unterflüßt durch 

1313 

feinen unternehmenden Bruder, Herzog Leopold, erneuerte _ 
mit Nachbrud die nach feines Vaters Albrechtö J. Tode verdi: 
tete, Kronbewerbung. Ex fandte gleich nach K. Heinsihs VII. 
Tode den Gnelfen in Stalien gewaffnete Unterflügung, um 
zugleich den-Papft und Frankreich zu gewinnen. Seine Schwes 
ſter Katharina, welche dem verftorbenen Kaifer verlobt war, 

1) Schon die gleichzeitigen Quellen (wovon bie wichtigften in ben 
Anmerfungen angeführt, werben) find nicht immer befriedigend, zumei- 
In auch im Widerſpruche mit einander, wie es in einer Periode voller 
Parteiungen nicht anders zu erwarten if. Der Streit ber. Schrifts 
ſteller hat ſich aber noch zweimal erneuert: im fiebenzehnten Jahr: 
hundert, da Gewold und Herwart durch, Herzog Marimiltan J. von 

‚ Baiern aufgerufen wurben, ded Dominicaners Bzovius Angriffe auf 
Ludwig den Baier zu widerlegen; bann im achtzehnten Sahrhundert 
über den trausniger und die Übrigen Verträge zwiſchen Baiern und 
Öfterreich, wovon unten. Seit Olenſchlagers Staatsgeſch. 2c. 1755, 
hat diefe Periode Feine umfaſſende Bearbtitung gefunden. _ Häberlin 
und Heinrich legen ihn zum Grund. Mannerts Ludwig ber Baier, 
1812, ift unvermerkt eine Apologie geworben. Ludwigs Größe wird haupt: 
fählich auf dem kirchlichen Standpunct gefucht, was wir eben nicht fin 
den. Die teutfchen Verhältniffe find darüber in ben Hintergrund geftellt, 
auch nicht. alle Borgänger babei benußt. 



v 

4154 Bud IIL Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. 

1314. vermählte er dem Herzog ‚Karl‘ von Galabrien, Thronerben 
von Neapel, ber früher. eine Zochter von Heinrich VEL be 

gehrt hatte, und fihloß auch .ein Buͤndniß mit dem Könige 

23, April. 

1. Mai. 

9. Mai. 

29, Sul. 

Karl Robert von Ungern, aus demſelben Haufe. Wugleich 
wurden bei den Kurfuͤrſten weder Geld noch Verfprechungen 
gefpart. Pfalzgrav Rudolf, der bei feines Bruders Ludwig 
Krieg zweibeutig zurbefgehalten, gab bie erfle fchriftliche Zu⸗ 
fage; glei darauf Markgrav Heinrich von Brandenburg 
Landöbergz Dann der vorher franzöfifch gefinnte Erzbifchof von 
Coͤln, Heinrich von Virneburg, deſſen Bruderstochter Fried⸗ 
richs jüngere Bruder Heinrich verlobt. wurde. Herzog Leo: 
pold beforgte die Berfchreibungen. Etwas fpdtet verſprach auch 
Herzog Rudolf von Sachen Wittenberg feine Stimme‘). 
So hoffte Friedrich die. Mehrheit zu erhalten. 

Die Iugemburgifche Partei war anfangs in Bere 
- genheit wegen eines angemefjenen Oberhauptes, daher verzoͤ⸗ 
gerte auch der. Erzbiſchof von: Mainz das Ausfchreiben. der 
PWahlverfammlung. Heinrichs VIL. Sohn, K. Johann von 
Böhmen, zählte erft fiebzehn Jahre, war alſo zu. unssfahren 

und perſoͤnlich noch. nicht genug mit den Fuͤrſten befreundet, 
um ſich im Reich und in dem ohnehin wmoch nicht befeſtigten 
Beſitz vom Boͤhmen behaupten zu können, ja bie vworzliglid- 
ften Freunde feines Haufes wuͤnſchten ſelbſt nicht ernſtlich bie 
Krone vom Bater auf den Sohn übergehen zu fehen. 

. Nun: that fi) ſchon eine dritte Partei hervor, deren Mit: 
telpunct der früher gedachte Eriegerifche Markgrav Waldemar 
von Brandenburg war. Seine. Übereinkunft mit. ber Her: 

. zogen Eric und Johann von Sachfen⸗ Lauenburg (mit ihm 
gleichfoͤrmig zur flimmen) follte jedoch nur eine Wiederholung 
der frühen Wahltonföderatien nah K. Albrechts Tode 

fein, wodurch fie, ohne fi ch beftimmt für einen. Fürften zu 
entfcheiden, ſich verwahrten, daß Fein ihnen gehäffiger auf ben 
Thron kommen folte?). Die zwei Erzbiſchoͤfe von Mainz 
und Trier wandten fich alfe "an ein anderes Haus: fie erſa⸗ 

-  .4) Chron. Leob. ad aa, 1818. 1814. Dlenſchlag er Staatsge⸗ 
Fichte 2c. Urkunde 17—19. Gef: v. Schwaben III, 184, _ 

'2) Gerken Diplomat. vet. Marth. Brand, .T. IL. Num. 207. 
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hen den Herzog Ludwig von Dberbaiern, ber durch den 
Sig bei Gamelsdorf den Ruhm eines ber. tapferften und ums 
ſichtigſten Fuͤrſten erlangt hatte, auch in Abflcht . feiner uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften Zriebrich dem Schönen wohl gegenüber ges 
fielt werden Tonnte, zum Könige. Er felbfi war von dem 

Antrag uͤberraſcht. „Ex habe,” ſprach er, „dem Herzog Fried⸗ 
tich, feinem Vetter, bei dem Friedensſchluß dad Wort gege⸗ 
ben, ihm bei der römifchen Königswahl nicht entgegen zu fein; 
auch fei er an Land und Leuten bei weitem nicht mächtig ges 
nug, um gegen bad Haus Öfterreich auftreten zu koͤnnen.“ 
Denn er befaß .nur die Hälfte von Oberbaiern ober ein Vier 
theil der ſaͤmmtlichen pfalzbaierifchen Stammlande laut ber 
oben. beruͤhrten Theilung; ex rieth fogar den Kurfuͤrſten ſelbſt, 
Friedrich zu waͤhlen. Diefe erwiederten mit Zuflimniung ber 
Rechtögelehrten: „jene Zufage fei gegeben worben, ehe er dar⸗ 
an gedacht hätte, daß die Wahl ihn felbft treffen. koͤnne; in 
diefem Fall fei fie ald nicht gegeben änzufchn. Was die Macht 
betreffe, fo ſtehe das Iuremburgifhe Haus mit allen feinen 
Freunden zu ihm, und ed bleibe ihm nichtä Anderes übrig, 
wenn er den ehrenvollen Kampf nicht aufnahme, als fein und - 
feiner Lande Verderben.“ Diefe Borfledungen konnte Lubwig 
nicht mehr abweifen‘). Sobald er aber die Zufage ausge⸗ 
fprochen, daß er ed dulden wolle in den Wahlvorſchlag zu 
kommen, fo machten die Kurfürften Gegenbedingungen. Zus 
erft ließ fich der habfüchtige Erzbiſchof Peter in zwei Urkuns 
ben. verfprechen, ber Reichszoll zu Ehrenfeld fole ihm folange 1314 
überlafjen bleiben, bis jene 3000 Mark, welche fchon in Hein» 12. Sept. 
ichs VIJ. Capitulstion vorgekommen, erfeht fein würben; wenn 
Ludwig Thüringen erobere, follen Diejenigen Reichslehen welche 
vom Erzitift Mainz herruͤhren, fowie die Lehen bed verſtor⸗ 
benen Landgraven Johann von Heflen, an das Erzſtift fallen, 
diefem auch das Recht der erflen Bitte in allen Kirchen ſei⸗ 
ned Sprengel -zuflehen. Weiter Tolle Ludwig. dem Erzbifchof 
die Stadt Weinheim nebft Zugehör einräumen und für die 

1) Volcmar. Chron. in Oefele serr. T. II. p.546. Joh. Vi- 
todur. in Bccard. ser. T. I. p. 1788. Mannert Preisfgrift 
(K. Ludwig IV.) ©. 89 fi. | j 
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Wahl: und Krönungs-Koften 10,000 Mark ©. bezahlen, nicht zu 
vergeffen auch 1000 Mark fir die erzbifchöflichen Näthe). Der 

1314 Erzbifchof von Trier ließ fich nach der Wahl ebenfalls das 
2. Dec 
3. Dec 
20. Der. 

2, Der. 

Hecht der erfien Bitte in feinem Sprengel zuerdennen?), und 
Beide erhalten noch die Erlaubniß, Reichälehen an ſich zu loͤ⸗ 
fen, nur nicht über 500 Mark jährlih am Werthe. 
-- Dem Könige Johann von Böhmen muffte Ludwig ne⸗ 

ben ber. Beftdtigung der fümmtlichen böhmifchen und lurem: 
burgifchen Lande verfprechen, die Herzoge von Öfterreich zur 
Herausgabe aller brieflichen Rechte auf Böhmen zu bewegen, 
ihm überdies den egerfhen Kreis für. 10,000 Mark zu ver: 
pfaͤnden, endlich auch die Herzogthuͤmer Lothringen, Brabant 

und Limburg, wenn fie erledigt wuͤrden, ihm zuzuwenden ). 
"Aus diefen Anfoderungen war wohl abzunehmen, das luxem⸗ 
burgiſche Haus wolle Ludwig nur folange voranftellen, bis 
der Beitpunct gefommen fein würde ben Kaiferthrom felbft 
einzunehmen. ‚Ludwig ging aber ohne Mistrauen in die Be 
dingungen ein. - 
Die Wahl felbft fand noch beſondere Schwierigkeiten: 
einerſeits ſtand der Erzbiſchof von Coͤln in einer Privatfehde 
mit den beiden andern Erzbiſchoͤfen und dem Könige Johann 
von Böhmen und wollte dieſen nicht anerkennen; andererfeits 
waren die Linien von Sachſen und Brandenburg uͤber die Fuͤh⸗ 
rung der Wahlſtimme getheilt. Zur Vörberathung der Wahl 

‚ erfehienen zu Renfe nur die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Trier 
in Perfon, die andern durch Geſandte. Bor Frankfurt tra- 
fen die eben ‚genannten Erzbifchöfe nebfl ihren Gefolgen mit 
dem König Iohann von Böhmen zufammen. Mit ihnen ver 
einigte ſich Markgrav Waldemar von Brandenburg nebft Hein- 
rich von Landsberg und der Herzog Iohann von. Sachfen- 
Lauenburg. Herzog Ludwig von Baiern war bei ihnen mit 
einem anftänbigen Gefolge. 

Auf der andern Seite des Mains lagerte Herzog Fried⸗ 
rich mit feinem Bruder Leopold, dem Pfalzgrav Rudolf und 

1) Guden, Cod. dipl. Mog. T. II. Num. 79. 80. 

2) Hontheim Hist. Trevir. dipl, T. II. Num. 614 sg. 

8) Olenſchlager a. a. DO. Url, 72, 

“ 
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dem Herzog Rudolf von Sachfen s Wittenberg. H. Heinrich 
von Kaͤrnthen war ebenfalls gekommen, um feine Rechte quf 
die Krone Böhmen wieder geltend zu machen. Nur der Er 
bifhof von Coͤln fehlte, wegen der ſchon berührten Fehde; er 
hatte aber feine Stimme auf Kurpfalz übergetragen. | 

Die öfterreichifche Partei eilte mit der Wahl zuvorzukom⸗ 1314 
mn und brachte vier Stimmen auf, auffer der cölnifchen, 19. Det. 
pfälzifchen und fachfen = wittenbergifchen auch die kaͤrnthiſche 
wegen Böhmen; und fo fprach der Pfalzgrav Rudolf die Wahl | 
für Friedrich aus. Am folgenden Tag wählten die Luxem⸗ 20. Oct. 
burgifhen Ludwig durch den Mund bed Erzbifchofd von ’ 
Mainz, wobei fünf Stimmen gezählt wurden, die mainzifche, - 
trieriſche, böhmifche, brandenburgifche und die fachfen s lauens 
burgifche, in Widerſpruch mit Wittenberg. 

Auf jeden Fall, wenn man auch die unrechtmäßigen oder 
doppelt gezählten Stimmen abzieht, hatte Ludwig das Übers 
gewicht mit vier gegen drei. Da aber noch Fein beflimmtes 
Gefet vorhanden war, daß die Mehrheit entfcheide, viel 
mehr nach dem Herkommen Einftimmigfeit fein follte, fo woll 
ten die Parteien zunaͤchſt auch mit der Kroͤnung, als we⸗ 
ſentlichem Erfoderniß, einander zuvorkommen, nachdem jede 
ein Wahldecret ausgeſtellt hatte. 

Die Frankfurter, welche bisher mit den wetterauiſchen 
Staͤdten eine wuͤrdige Neutralitaͤt behauptet hatten, oͤffneten 
aus dem angefuͤhrten Grund dem K. Ludwig ihre Thore und 
huldigten ihm bei der herkoͤmmlichen Erhebung. K. Friedrich, 
mit Gewalt abgetrieben, wollte nun Aachen zuerſt beſetzen, 
aber Ludwig traf vor ihm ein. Er ließ ſich alfo zu. Bonn 25. Nov.‘ 
durch den Erzbiſchof von Chin kroͤnen. Einen Tag fpäter 26. Rod. 
wurde Ludwigs Krönung zu Aachen durch den Erzbiſchof von 
Mainz vollzogen. Diefer hatte alfo ben reditmäßigen Kroͤ⸗ 
nungsort für fich, jener aber den zur Krönung bevorrechteten - 
Ezbiſchof. Der Lebtere wollte fi fogar anmaßen, wahr: 
fheinlih wegen Erledigung bes päpftlichen Stuhles, über die 
beiden Wahlen zu entſcheiden; nach ber Krönung aber ‚war - 
nicht mehr die Rebe davon). 

1) Die urkunden bei Olenſchlager Rum. 22, 24, 25, 26, 80, 
I 
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Alſo hatte Zeutfchland nun zwei Könige, beide Enkel 
von K. Rudolf E !). Jeder Xheil behauptete Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Wahl und fonnte bei der Mangelbaftigkeit. des 

Wahlgeſetzes nicht widerlegt werden. Auch in Abficht der pers 
fönlihen Eigenfchaften wirde die Entfcheidung-zwifchen ben 
beiden Köriigen ſchwer gewefen fein, denn es war ber eine 
wie ber andere bieder und tapfer. Das bewielen fie noch 
während des Kronſtreites; und bad iſt das Zweite was ſich 
herausſtellt. 
Wiewohl unter ben angeführten Umſtaͤnden nichts Anders 

übrig blieb ald Waffenentfcheibung, fo vergingen doch ein 
NPaar Sabre, ehe ed zu ernfllichern Auftritten Fam, ja bie 

beiden Könige fchienen das Zufammentreffen zu vermeiben 
und wollten jeber nur feine Partei verflärken. Sie hatten 
folgende Stellung zu einander. Zu der überwiegenden Hauss 
macht Friedtichs vom Elſaß bis Öfterreich ſtand noch bes 
größere Zheil der fchreäbifchen Graven und Städte, am Rhein 
der Pfalzgran Rudolf und der Erzbifhof von Coͤn. Dages 
gen hatte Ludwig bei feiner geringen Hausmacht in Ober 

baiern Hülfe von Böhmen, Meiffen, Thüringen, Mainz, Trier 
und faft von allen Rheinfläbten von Selz bis Cöln, von Dem 
größten Theil der ‚nieberländifchen und weftphälifchen Stände, 
dann ‚von einigen fränkifchen, nieberfchwäbifehen und Donaus 

Staͤdten, beögleichen von den drei fehweizerifhen Waldſtaͤtten. 
Eben bier, in der Umgebung ber babsburgifchen Stammberrs 
Schaft, waren bie flärfften Parteiumtriebe, wie vormals zu K 
Heinrichs IV. Zeit. Die Zwietracht kam in bad Innere ber 
Städte, der Kirchen, der Familien?). 

Die Kurfürften von Sahfen und Brandenburg blies 
ben neutral. Dagegen entftand hier ein anderer großer Krieg 

1314 — wegen Stralfund, in welchem gegen ben Markgraven Wals 
1316 bemar, ihren Beihüser, und feinen Bundeögenofien, den Her: 

309 Wratiſlav von Pommern, die meiſten nordteutſchen 
Fürſten in Verbindung mit Daͤnemark, Schweden, Norwegen 

35. "Das Übrige nach Henric. ‚Rebdorf. Volcmar. Chron. Leob. 
Chron. ad a. 1314. 

1) Ludwigs Mutter war Mechtild, Rudolfs Kochter. 
2) Geſch. v. Schwaben III, 182 ff. 
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und Polen auftraten. Dieſer Krieg muß jedoch um ſo mehr 
übergangen werden, ba ber Friede nach zwei Jahren Alles 1316 
wieder in ben vorigen Stand ſtellte ). 
Das ſuͤdliche und weſtliche Teutſchland aber wurde 

ist aft der Schauplatz bed Kronkrieges und wegen ber vie 
im befondbern Fehden der Parteien untereinander ber Schaus 
pp eines wahren Bürgerkriegs. 

2856. Nov. 

Die beiden Koͤnige trafen zum erſten Mal mit ihrer Kriegẽ⸗ 1315 
macht bei Speier zufammen, welches kurz zuvor mit Worms Ian- 
durch ben Erzbifchof Peter :auf 8. Ludwigs Seite getreten 
war, Da jeboch in dieſem Jahre eine brüdende Hungers⸗ 
noth in ganz Teutſchland ausbrach, die Deere alfo an Unter 
halt litten, fo entließ Ludwig den größten Theil bed feinigen 
und ging nach Dberbaiern zurüd, wo fein Bruder, ber Pfalz 
gran Rudolf, Unruhen erregte. Er fühnte fich mit bemfelben 
aus und warb als rechtmäßiger König von ihm anerkannt, 6. Mai. 
ſah fi) aber deſſen ungeachtet bald wieder von ihm ver⸗ 
laſſen ). 

Es war noch nicht einmal eine fermüiche Kriegserklaͤrung 
zwiſchen den beiden Koͤnigen geſchehen. Als ſie nun faſt zu 
gleicher Zeit, Friedrich zu Baſel, Ludwig zu Nürnberg, 
ihren erſten Reichstag hielten, ſprach Letzterer, wahrſcheinlich 
wegen jener Anmaßung, die Reichsacht uͤber die Herzoge 
von Oſterreich aus. Dagegen machten dieſe einen Einfall in 
Baiern, gingen aber wieder nach Schwaben zurüd, ald ihnen 
Ludwig entgegentrat. Ernſtlichere Ausbrüche erfolgten, wo 
bereit Älterer Parteihaß beftand: in den Verhältnifien Habs⸗ 
dings zu den ſchweizeriſchen Waldſtaͤtten. H. Leopold hatte 
don nach K. Heinrichs VII. Tode Feindfeligkeiten gegen Uns 
terwalden angefangen; die Schweizer ihrerfeitö, gereizt durch 

11. Mat, 
2. 

emeuerten Streit bed von Öfterreich geſchuͤtzten Abtes von . 
Einfiedeln, überfielen und beraubten das Kloſter, worauf fie 
vom Biſchof von Coflanz in den. Bann, von dem Hofgericht 
zu Rotweil in die Acht erflärt wurden. Dies trieb fie um fo 

I) Häberlin Reichögefch. EI, 123 ff. 

2) Volcmar. Chron, p. 548 sg. Gewold Defensio Lud, IY. 
p. 97, - 

Pd 

Mai, 
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mehr an hei K. Ludwig Schutz zu ſuchen, der ſi te auch von 
der Reichsacht befreite und durch ben Erzbiſchof von Mainz 

von dem Banne losfprechen ließ. Nun befchloß H. Leopold 
Rache zu nehmen. Von zwei Seiten zugleich machte er ben 
Angriff: er felbft führte eine auserlefene Ritterfchaft durch ben 
engen Paß von Morgarten; der Gran Dtto von Straßberg 
folte über den. Brünig eindringen. Das. Unternehmen fchlug 

aber ganz auf die entgegengefegte Seite aus. Die Wald- 
1315 ftätte, heimlich unterrichtet, überfielen den Herzog in dem engen 

15.Rov. Paß; ebenfo wurde der Grav von Straßberg zurldigetrieben. 
Die Blüthe der oberländifchen Ritterfchaft fand ihren Unter 
gang. Diefe Kriegäthat hat den Ruhm der Schweizer ge⸗ 
gründet. Um die Sache feined Bruders nicht aus ben Aus 
gen zu verlieren, ließ H. Leopold gefchehen, daß feine Unter: 
thanen einen Stilftand. mit den Waldſtaͤtten machten, und ſpaͤ⸗ 
ter war er duch die Umftände veranlaſſt demſelben ebenfalls 
beizutreten ?). 

Zur naͤmlichen Zeit kam· es au in Schwaben zu ernſt⸗ 
lichern Auftritten, indem die Parteien wechfelten. Die Städte 

waren anfänglich auf K. Friedrichs Seite getreten, weil 
ihre Gegner, der Grav Eberhard von Wirtemberg, ben fie von 
Land und Leuten vertrieben, als alter Freund des Herzogs 
Dtto von Niederbaiern zu Gunften feiner unmündigen Söhne 
Schon vor ber römifchen Königswahl mit Ludwig verbunden 
wor. Da aber Friedrich zur Schlichtung ihres Streited ver⸗ 
langte dad eroberte Lanb zu. feinen Handen zu ftellen; fo 
traten die Städte zu Ludwig; Eberhard hingegen ging zu 
Friedrich über und Fam dadurch bald wieder in den Befig ſei⸗ 
ned Landes. Friedrich bedrohte Eßlingen, als Mittelpunct 

“der verbündeten Städte, und vereinigte fich mit Leopold um 
fie zu belagern, Nun kam Ludwig mit böhmifchen und trieri- 

ſchen Huͤlfsvoͤlkern zum Entfab, und ba wurde durch zufällis 
ges Bufammentreffen ber Troßknechte am Nedar. das erfte 
größere Treffen zwifchen ben beiden Koͤnigen herbeigeführt. 
Wiewohl der Sieg unentfchieden war, fo ging boch Ludwig 
zuruck, und Friedrich brachte dann Eflingen mit den übrigen 

DD Müller Geſch. der Schweiz IIL,'44 fi. 
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Staͤrten auch auf ſeine Seite. Der 8. Johann von Boͤhmen 
aber vermittelte einen Stillſtand). 

Dieſen wollte Friedrich benutzen, um auch in Italien 
weiten Einfluß zu gewinnen, wie wir unten ſehen werden. 
H. Leopold aber konnte nicht lange raſten, er führte ein 
neues Kriegäheer nor Speier. Als er bier duch Ludwig 
mit Hülfe der Straßburger in’d Gedränge kam, brachte ihm 
Friedrich Verſtaͤrkung, und nun ſtanden bie beiden Könige 
wieber einander gegenüber. ber feiner wollte eine offene 1320 
Feldſchlacht wagen; es traten alfo- auch hier Unterhandiungen. 6: Aus. 
ein, und Speier machte einen Stillſtand mit Friedrich. 

Da nın.Schwaben und die obern Nheinlande größten " ' 
theils auf oͤſterreichiſcher Seite waren, . beichlofien Friedrich. 
und Leopold ‚ben Krieg nach Baiern zu fpielen. Ludwig aber 
ſah fich jeßt von feinen mächttgflen Freunden verlaſſen. Der 
Anblick feines verheerten Landes machte ihn fo Fleinmüthig, 
daß er die Krone nieberlegen wollte. Da ſprachen ihm feine 
Freunde wieder Muth ein; auch der 8. Johann von Boͤh⸗ 
men, ber in Zolge feiner eigenen Angelegenheiten etwas zweideu⸗ 
tig geworben war, brachte ihm Hülfsvölker. Endlich entfland 
Erbitterung bei den Kriegäfürften; man befchloß dem trauri⸗ 
gen Streit durch .einen Hauptfchlag ein Ende zu madhen 
Friedrich führte eine ſtarke Macht aus Öfterreich herauf, eine 
andese Leopold: aus Schwaben ihm entgegen. BDerfelbe Plan 
wie bei dem Niederbaierifchen Vormundſchaftskrieg und ebenfo 
ber Ausgang. : ‚Friedrich hatte mehr als: 30,000 Steeiter uns 
ter feiner Führung, dabei auch. ungerifhe Hülfsvoͤlker. Als 
er von Leopold Feine Nachricht erhielt, weil die Mönche. von. 
Fürftenfeld die Boten. aufgefängen ‚hatten, und er ſchon vier - 
Zage auf der ampfingen Haide bei Mühldorf nem .Heere 
Ludwigs gegenuber ſtand, ſo ‚ließ er fich. nicht. mehr abhalten 
die Schlacht zu'wagen. Lubwig. vereinigte ungefähr eine gleiche 4399 
Macht; auffer dem Könige von Böhmen waren der Herzog 28. Sept. 
Heinrich von Niederbaiern, der Burggran Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg und mehrere andere Zürften bei ihm. Er übergab aber, 
um nicht nad). ber biöherigen Sitte iebe, Scheat unter ihrem 

1) Geſch. v. Schwaben II, 192 ff. auch zu dem Bpigenben. i 
Pfifer Geſchichte d. Zeutſchen II. 41 
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Führer beſonders fechten zu laſſen, ben Oberbefehl einem. al- 
‚ ten verfuchten Ritter, Seyfried Schweppermann aus Fran: 

ten. Diefer erfah die ſchwache Seite des linken feindlichen 
Flügels und richtete den Angriff ſo, daß, nachdem durch zehn: 

ſtuͤndiges higiges Gefecht die beiden Heere erfihöpft waren, der 
Burggran von Nirnberg dem Feinde in den Rüden fiel, das 
Öfterreichifche Heer gefchlagen und 1300 Edle gefangen wur: 
ben. Friedrich, der mit.großer Tapferkeit gefochten, ergab 
fi) einem Dienſtmann des Burggraven gegen Verſi icherung 
ſeines Lebens. 

„Ich freue mich, lieber Oheim, Euch hier zu ſehen,“ 
ſprach Ludwig, als Friedrich, durch ben Burggraven vorgeſtellt, 

mit geſenktem Haupte daſtand. Vor der Schlacht war die 
Meinung, daß wer in des andern Hände fallen wuͤrde mit 

bem Leben büßen muͤſſte Der Sieg. fhlug allen Unwillen 
nieder. Auch vergaß Ludwig nicht, wem er dieſen verdanke; 
feine Worte find im Munde. des Volks, als das ſparſame 
Abendbrod vertheilt wurde: „Jedem ein Ei, "dem frommen 

J Schweppermann zwei! 
Lu'ssig war nun wohl. der Perſon ſeines Gegners maͤch⸗ 

tig und brachte ihn auf die Veſte Trausnitz in Berwahrung!). 
Aber ſeine Partei war noch nicht bezwungen. H. Leopold, 
verwundert daß ſein Bruder beim Leben erhalten worden, blieb 
doch voll Haß. Er verweigerte die Herausgabe der Reiche: 
Eleinobien. und legte die Waffen nicht nieder: . ... 

1323 Dagegen‘, ſtatt den Sirteg weiter zu verfolgen, berief Lud⸗ 
I April, wig einen Reichstag nach NRümberg, um fich als alleinigen, 

rechtmäßigen König zu zeigen und bad Reich zu ordnen. Er 
ließ -einen allgemeinen Landfrieden verfünden und alle Feh⸗ 
den und Plackereien, befonders bie ungefeglichen Zoͤleé Athun 2). 
Auf diefem Reichötage verfäumte ar alıch nicht den fchon zwei 

1319 Sahre beftanbenen Streit Ebern. die erledigte Mark Brans 
Sept. benburg beizulegen, Da Varkgꝛao Wald emar, der die 

1) Albert. Arg. p. 121 sg. Volcmar. Chron, p.552. Anen. 
Narratio de proeßa etc. in Pez scır. T. I. p. 1002, Anon. de Du- 
cibus Bav. in Oefel. I. p. 41. Staindel. Chron. ibid, p. 516. 

2) Reus. Sammlung db. R. %. Th. I: Num. 21. 

A 
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brandenburgifchen Lande vereinigt hatte,- und ein Jahr nach 
ihm auch fein Erbe, Heinrich von Landsberg, ber Iekte 130 
männliche Nachkomme des afcanifher Stammes, geftorben Sept. 
wor, fo machten verfchiedene Zürften Anſpruͤche auf bie Nach: 
folge, als Seitenverwanbten von dem erften Erwerber, AL 
breht dem Bären; H. Rudolf von Sachſen hatte fchon bei 
Lebzeiten Heinrichd zugegriffen und einige Landestheile an ſich 
gebracht; ebenfo eignete fidz der -fchlefifche Herzog Heinrich von 
Sauer die Oberlauſitz zu, trat fie aber an König Johann von 13. Sept. 
Böhmen ab, weldher von K. Ludwig damit beiehnt wurde. 
Die Mark Brandenburg aber erklärte der König jetzt als er- 
oͤffnetes Reichslehen, um alle andern Anfprüche abzufchneiten,  - 
und beftunmte fie femem eigenen, erſt achtjährigen Sohn Lud⸗ 1323 
wig, unter Beiorbnung des Fürften Bertoid von Henneberg, April. 
und ertheilte vemfelben im folgenden Jahre die Belehnung ). 
Um einen mächtigen Nachbar zum Fremd zu erhalten, ver: 
lobte er ihm bie Tochter des Königs Chriftoph von Dänes _ 
mark. Alſo that Ludwig wie feine Vorgänger: fobalb er freie 
Hände im Reich hatte, vermehrte er die Hausmacht. Seine 
Zochter Mechtild verlobte er um dieſe Beit dem Markgraven 
von Meiffen, Friedrich dem Ernfthaften: 

Nach jenem Reichstag ſchien es Ludwig Zeit, ſich auch 
in Stalien geltend zu machen. Dadurch gerieth die teut⸗ 
fhe und bie päpftlihe Politik in die mislichften Beruͤh⸗ 
rungen, unb das iſt das dritte, das merfwürbigfte, aber auch 
traurigfte Verhaͤltniß, in welches der Kronfkreit Tiberging. Als 
nach zweijähriger Erledigung des päpftlichen Stuhled Iohann 
XXH. gewählt wurde, gab derfelbe ſowohl Friedrich als Lud⸗ 
wig Nachricht von der Wahl, nannte fie beide vrömifche Koͤ⸗ 
nige und ermahnte fie zugleid ihre Sache nicht durch Waf⸗ 
fen fondern durch Vergleich auszumachen. Als aber Seber 
hernach die Beftätigung fuchte, wies er die Gefandten ver - 
ächtlich ab. Seine wahre Abficht war, keinen von Beiden 
anzuerkennen, um das Reich s vicariat deſto länger zu füh- 
ven. Was einige Päpfte ſeit der hohenſtaufiſchen Zeit ſich an⸗ 

1) Olenſchlag er urk. 41. Das übrige nah Buchholz Geſch. 

dee Churmark Brandenburg I.ß. 

11* 

/ 
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| gemaßt, das ſtellte er jetzt als Rechtsgrundſatz auf: er erließ 
1317 eine Bulle, welche hehauptete, ſolange das Kaiſerthum erle⸗ 

81. Maͤrz digt ſei, gehoͤre das Reichsvicatriat dem Papſte allein; zu 
gleich befahl'er bie Verordnungen feines Vorguͤngers, bie cle⸗ 

mentiniſ chen Satzungen, auf den Univerſitaͤten zu Bologna 
und Paris, als allgemeinguͤltig, beim Kirchenrechte zum Grund 
zu ‚legen'). Dieſes Reichsvicariat wollte er nicht nur auf 
Stalien fondern auch auf Teutfhland ausdehnen, was noch 
fein Papft feit dem großen Zwiſchenreich ſo merklich gethan 
hatte?); er maßte ſich an: auch in Privatſachen der Sürften 
zu entfcheiden *). Weder Friedrich noch Ludwig hatten ed in- 
deſſen gewagt bei folchen einzelnen Schritten fich. zu. wiber- 
fegen, um ihn wegen ber Beſtaͤtigung nicht gegen ſich zu 
haben. Auch war e8 dem Papfte felbft zumächft um das ita⸗ 
Lienifche Reichövicariat zu thun; er wollte die Zeit des Kron⸗ 
ſtreites bauptfächlich dazu benugen, mit Beifland bes "Königs 
Robert von Neapel und der Guelfen die Gibellinen ganz zu 
unterdrüden, auch den König Robert, dem er einftweilen die 
Handhabung des Reichövicariatd Übertrug *), nur fo lange zu 
Huͤlfe ziehen, bis er fin fich felbft die Oberherrſchaft über 
das. nördliche und mittlere Italien erlangt haben winde. 
Diefem gemäß gebot er den Stäbtehäuptern Die von Hein: 
rich VII. erhaltenen kaiſerlichen Statthalterfchaften fogleich nie: 
derzulegen. Allein eben diefe Schritte gaben ben Gibellinen 
neuen Schwung. Matthäus Viſconti legte zwar nieber, ließ 
ſich aber dafür von den Mailändern zum „Oberherrn“ ernen⸗ 
nen, und brachte in kurzer Zeit zehn Staͤdte zu fer Ges 

1) Bulla Joannis XXII. praefiza Clementinis in Corp. jur. Can. 
Cf. Raynald, ad a, 13817. $. 15 sqg. 

2) &o hat Aleranber IV. 1255 der Stadt Worms, 1261 ber Stadt 
Speier das jus de non evocando beftätigt und ſich dabei auf ältere, gar 
nicht vorhandene päpftliche Eonceffionen berufen. Ludewig rel. Msc. 
T. 1. p. 227. Lehmann fpeier. Chronik S. 544. 

8) Er befichlt z.B. dem Biſchof von Bafel von feiner Fehde gegen 
den Graven Rudolf von Welfh:Neuenburg abzuftehen, 1817. Weitere 
Bälle hat Olenſchlager Staatsgeſchichte ©. 102 Cf. Raynald. 
ad a. 1320, $. 8, 

4) Raynald. ad a, 1817. $. 29. 
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biet. Bar Mailand zur Zeit bed großen Freiheitäßriegd Haupt 
der guelfifchen Republiten, fo tritt ed jetzt ald Mittelpunct 
ans neuen gibellinifhen Fürſtenthums auf. Matthäus 
betringte auch Genua, das fonft Faiferlich gefinnt, jest zu 
den Guelfen oder auf K. Robertd Geite getreten war, durch 
ene fünfjährige Belagerung. Da weber ber Bann noch eine 
pipſtliche Reiterſchaar Etwas gegen ihn vermochten, fo rief 
Spann XXIL mit K. Robert Friedrich von Öfterreich zu 
Hulfe und verfprach ihm als römifchen König anzuerkennen, 
auch 100,000 fl. Subfidien zu zahlen. 

Sofort fanbte Friebrich feinen Bruber Heinrich mit 1500 1322 
Fittern und einer Anzahl Lanzknechten. Aber kaum war er _ 
in der Lombardei angekommen, fo bewogen ihn die Gibellis 
nen wieder zuruͤckzugehen; ald alt Eaiferlich geſinnt verfprachen 
fie feinem Bruder alle Unterftügung und bezahlten ihm flatt 
der eiteln päpftlichen Verfprechungen 60,000 fl. baar '). 

. Das war Eurz vor der mühlborfer Schlacht, am welcher - 
Heinrich mit feinen Schaaren Theil nahm. Nach berfelben 
tief Galeazzo, Sohn und Nachfolger des Matthäus Bi: 
Konti, den K. Ludwig zu Hälfe, weil ber päpflliche Legat . 
indeſſen ein zahlveiches Heer zufammengebracht hatte, mit wel: 
chem er Mailand und die übrigen gibellinifhen Städte zu un: 
terwerfen drohte. . Ludwig entfprach nun biefer Auffoderung 1323 
und fandte nicht nur 800 Ritter, fondern ließ auch durch Ge: 
ſandte Die andern gibellinifchen Häupter, welche fchon zum 
hapſte übergegangen waren, zum Rüdtritt bewegen. Den Ä 
hapſt ließ er von ber Belagerung Mailands als einer Stabt 
des Reichs abmahnen. Da der Legat nur mit Verachtung: 
von dem’ „Herzog von Baiern“ ſprach, fo kam es zum Ges 
feht, und eine zugleich auögebrochene Seuche: nötbigte ben Sul. 
Legaten die Belagerung aufzuheben 2). | 

Über diefe Vereitelung feines Planes ergrimmte nun Jos 
hann XXIL gewaltig. Er batte indeffen fein Urtheil über ben 

F Annal. Mediol. in Murat. T. XVI. Villani L. IX. c. 88, 
107, 

,: Yufe den vorhergehenden ’gergl. Chron. Leob. ad a. 1323. 
Chron. Astens, c. 112, in Muratori T. XI. 
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Kronftreit zuruͤckgehalten. Da ihm Ludwig ſo geradezu ent⸗ 
gegentrat oder, wie der Papſt ſich ausdruͤckte, Ketzer und Kir⸗ 
chenfeinde unterſtuͤtzte, fo griff er ohne weiteres die Rech t⸗ 

1323 mäßigkeit feiner Neichöverwaltung an. Ohne alle Unterfu- 
8. Oct. hung unterfagte er ihm die Reichsregierung auf drei Monate 

gänzlich, bis erft feine Wahl und Perfon vom apoftolifchen 
Stuhle geprüft und zugelaffen fein werde; er befahl ihm überdies 
Alles was er bisher als vömifcher König gethan zu wider: 
rufen, fowie fich auch Niemand unterflehen follte ihm in Reichs 
fahen zu gehorchen ). Von biefer Procebur machte Io: 
hann XXI. dem K. Ludwig nicht einmal eine Mittheilung, 

 fonbern ließ den Beſchluß bloß an den Kirchenthüren zu 

16. Dec. 

Avignon anſchlagen. Dies Verfahren überbot Alles was die 
früheren Päpfte fich "erlaubt, fowohl im ver. Sache als in ver 
Form ?). 

K. Ludwig in feiner Milde that zwar noch ein Übriges 
und ließ ſich erft zu Avignon über. die Urfache diefes feltfa- 
men Schrittes erfundigen, ba er Doch gar nicht fehuldig war 
nur Kenntniß davon zu nehmen. Danrı begab er fich aber 
nach Nürnberg und legte zur Behauptung ber befchwornen 

‚Rechte des Reichs eine Proteflation und Appellation vor No⸗ 
tar und Zeugen nieber, bed Inhalts: „Seit unfürbenklichen 
Zeiten iſt es in Zeutfchland Herlommen und Recht, auch all: 
gemein befannt. und unzweifelhaft bei allen Fürften und Stän- 
den ded Reich, daß der welcher durch alle oder das Mehr: 
theil der Kurfürften erwählt ift, wirklicher König ift und heifit 
und als folher die Reichöregierung zu führen hat. Unterſu⸗ 
hung, Billigung oder Verwerfung der Wahl kann dem Papfte 
höchitend in dem alle zuftehen, wenn die Sache durch Klage 
ober Appellation an ihn gelangt. Schon zehn Iahre, „fügt 
Ludwig hinzu, bin ich römifcher König und uͤbe dieſe Gewalt; 
wie kann denn der Papſt fagen, daß das Reich erledigt ſei?“ 
Den Bormurf der Unterflügung bed Galeazzo und anderer 

1) Dlenfdlager urk. 36. ' 

2) Selbſt bei K. Friedrichs II. beifpiellofer Abfegung ging doch 
eine Art von Unterfuchung,, Anklage, Vertheibigung voraus. S. oben 
Band II. ©. 568 ff. 
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Ketzer giebt Ludwig dem Papſte zuruͤck. Ungeachtet der haus 
figen Klagen, voelche die hohe und niedere Geiftlichleit gegen 
bie Ninoriten und ihre Vorſteher vor den papftlichen Stuhl 
gebracht, daß fie die Beichtgeheimniſſe verrathen, fei derſelbe 
indeſen ausgewichen, verfchleiere das abſcheuliche Übel und 
he feine Anflalt zur Abhuͤlfe. Zuletzt appellirt Ludwig‘ an 
ein allgemeines Concilium, bei welchen er felbfl gegenwärtig 
kin wolle *). 

Das ift K. Ludwigs IV. Verdienſt, daß er, noch nicht 
im ſichern Beſitze des Reichs (gegen Friedrich), zuerſt die fo 
lange angefochtene Un abhaͤngigkeit der Krone aus koͤ⸗ 
niglicher Machtvollkonimenheit auögefprochen hat. 

Der Papft aber wollte noch nicht ruhen. Die Frage 
muſſte noch gefteigert werben, bis au Bolt und Fürften 
und alfo dad ganze Reich dem Könige beitrat und ber Er⸗ 
klaͤung ihren ganzen Nachdruck gab. 

Den Gefandten Ludwigs erwiederte Johann XXIL: „ein 14 
neues Verbrechen fei.ed, daß Ludwig ſich fogar noch rechtfer- Jan. 
tigen wolle, da er doch gegen ihn. die gehörige Rechtsform 
beobachtet habe;.e8 bleibe alfo dabei und ed werde ihm nur 

noch die Frift von zwei Monaten verwilligt ?). | 
Als Ludwig dieſe Friſt, wie leicht zu erachten, verſtrei⸗ 

hen ließ, indeſſen auch das päpflliche Heer vor Mailand zum 
zweiten Mal gefchlagen wurde ?), fo fuhr der Papft in feinem 

Proceffe fort. Er erklärte, Herzog Ludwig von Baiern fei 3. März. 
wegen feines Ungehorſams bereitd in die Strafe des Ban= . . 
nes verfallen, und wer ihm ferner als römifchem König ges 
borhe, fer in gleicher Strafe; alle Verpflichtungen gegen ihn 
kin aufgehoben. Mit den weitern Strafen wolle er noch 
drei Monate zuruckhalten, in welcher Zeit Ludwig, wie er 

1) Olenſchlager a. a. Ar. 37. um dem Papſte den letztern 
Vorwurf um fo unbefangener —— zu koͤnnen, hatte Ludwig dem 
Galeazzo das Reichsvicariat abgenommen und zum Schein in andere 

Dände gelegt. Herwart von Hohenburg Ludov. IV. Imp. defensus 
etc, I, p. 933. . 

2) Dlenfhlager Url. 38. | 

3) Villaui IX. c. 288. _ 
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bereits erinnert worben, Titel und Reichsverwaltung nieber- 
legen, die Ketzer nicht weiter unterflügen und Alles was er 
bisher als vömifcher König gethan widerrufen folle. Diefe 
Sentenz ließ Johann XXIL wieder zu Avignon anfchlagen. 

Als Ludwig von biefem Verfahren Nachricht erhielt, legte 
er zu Sachſenhauſen eine zweite feierliche Proteflation und 
Appellation nieder. Diefe ift mit weit flärkern Befchuldigun- 
gen und Ausdrüden abgefaſſt als die frühere, wurde aber erft 
als der Papft den Bann wirklich vollzog, als Manifefl aus⸗ 
gegeben und fcheint auch dem Papfte nicht früher befannt ge⸗ 

4324 worben zu fein. Als die drei Monate verfloffen waren, feste 
11. Jul. der Papft zum letzten Male eine gleiche Frift auf den Octo⸗ 

Jul. 

ber; mit Wiederholung der bereits ausgefprochenen Drohung, 
wenn ‚Ludwig nicht auf dieſe Zeit perfönlich oder durch .Abs 
georbnete. vor ihm erfcheinen würde: Kluͤglich fegte der Papft 
diesmal 'hinzu, er wolle hierdurch Feinen Eingriff. in die Vor- 
rechte der Kurfürften tun‘). Er hatte ihnen bereitd darüber 
gefchrieben 2). Auch ließ ex biefe Sentenz nicht bloß zu Avi⸗ 
gnon anfchlagen, fondern theilte fie den Kurfürfien mit und 
befahl, befonders den rheinifchen Erzbifchöfen, den Bann zu 
verfünden ?). 

In dem nämlichen Zeitpuncte wurde eine Verſammlung 
zu Bar⸗ſur⸗l'Aube veranſtaltet, um den König Karl IV. von 
Stankreih zum roͤmiſchen Könige wählen zu laſſen. Hierzu 
gewann ber Papft deffen Schwager, den 8. Johann von 
Böhmen und den Erzbifhof Balduin von Trier, Bruder 

‘ der Königin. Auch Herzog Leopold trat bei. Als Diefer die 
Befreiung feines Bruders nicht erlangen fonnte, was bem 
Papſte felbft nicht lieb gewefen. wäre, ließ er fich aus Rache 
gegen Ludwig zu einem Buͤndniß mit-K. Karl bewegen und 
verfprach diefem zum ‚Kaiferthume zu verhelfen und fogar ſei⸗ 
nen Bruder Friedrich, wenn er befreit werde, zum Verzicht 
zu bringen: dafür follte er 30,000 Mark Silbers erhalten und 

1) Olenſchlager urk. 42. 
2) Ebend. Urk. 40. vom 26. Mai 1324. 

8) Wilhelm. Egmond. Chron. ad. a. 1524. in Matthaei 
Analect. vet. aevi. T. II. p. 621. 
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Reihöverwefer in Zeutfchldnd werden. Allein Karl IV. hatte 
niht den unternehmenben Geiſt feines Vorgängers Philipp. 
Da auffer Leopold keiner von ben erwarteten Zürften kam, 
miefiel ihm fchon das ganze Unternehmen, und zu einem weit 
ausſehenden Kriege Fonnte er ſich gar nicht entichliefien. Leo⸗ 
yob, über feine Bedenklichkeit entrüftet, änderte ſchnell feine 
Sfinnung und trat wieder mit Ludwig in Unterhandblungen. 
Diefer Fam ihm ebenfalls entgegen und verlangte vorerft Aus⸗ 
lieferung der Reichskleinodien, went Friedrich freigelaffen 
werden follte. Leopold fandte fie ihm wirklich nah Nirn⸗ 
berg, wiewohl nicht ohne Midtrauen 7); denn Ludwig foberte 
auch noch die Zuruͤckgabe der beſetzten Reichsſtaͤdte in Schwa- 
ben und Elſaß. 

In diefem Zeitpuncte ging bie legte vom Papft bes 1324 
fimmte Friſt zu Ende. Unabwendbar fiel der Bann auf Lud⸗ 1. Det. 
wig ünd Alle die ihn für den roͤmiſchen König erkannten, 
dad Interdbict fiel auf das ganze Land. Aller öffentliche 
Sottesdienft hörte auf, die Kicchen wurden geſchloſſen, den 
Sterbenden der letzte Troſt verſagt. 

So war denn Krieg auf Tod und Leben erklaͤrt und es 
kam nun darauf an, nicht nur mit welchem Beiſtande, mit 
welchen Mitteln jeder Theil ſeine Sache ausfechten wuͤrde, 
ſondern zu allererſt, ob Ludwig, ob die Fuͤrſten ſich ſelbſt treu 
bleiben wuͤrden. 

Ludwig hatte indeſſen mehrere Fuͤrſten ſich zu Freunden 
gemacht und namentlich mit den Nachbarn der brandenburgi⸗ 
ſchen Lande Vergleiche getroffen, um dieſe Erwerbung ſicher 
zu ſtellen. Als Bann und Interdict zur Vollziehung kommen 
ſolten, berief er den Reichstag nach Regensburg 2) und ließ 
die zu Sachfenhaufen niedergelegte Proteftation und Appella⸗ 
kon öffentlich verfimden. Der Hauptinhalt ift diefer >): 

1) Albert. Argent. p. 124. 

2) Aveutin. Ann. Boj. L. VII. c. 16. Burgundus in Lud, IV. 
imp. p. 87. Nicht zu Srankfurt war der Reichstag, wie Mannert 
in der Preisſchr. &. 228 und 231 annimmt; dort war früher die Pro: 
teflation niedergelegt, zu Regensburg aber wurbe. fie, verkündet. 

3) Slenfchlager Url. 43. Die Stelle von dem Minoritenftreite, 

! 
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„kudwig, von Gottes Snabeh tömifcher "König, erklärt 
Johann, der fih Papft XXII. nennt, für einen Feind des 
Kriedens, für einen Saͤemann bes Unkrautes unter den Recht⸗ 
gläubigen, denn er hat Prälaten und Färften des Reichs 
oft und viel zum Krieg und Aufftand gegen das heilige Reich 
und Und erregt. Johann ſoll öffentlich gefagt haben, wenn 
Uneinigfeit unter den Königen und FZürften herrſche, dann ſei 
der Papft erſt wirklicher Papft, und die Uneinigkeit im teuts 
ſchen Reiche bringe Heil und Frieden der Kirche So viele 
Geldpreſſer und Sammler er in Teutſchland hat, ſo hat er 
doch nie eine Friedensbotſchaft geſandt zur Abwendung des 
Übel. Durch Lehre und Mandel beweiſt er, daß er Chriſti 
Stellvertreter nicht iſt. Er bedenkt nicht, daß weiland Papft 
Sylveſter in feiner Höhle vom Kaiſer Conſtantin großmüthig 

‚ erhalten hat, was die Kirche heute an Freiheit und Ehre ges 
nieſſt. Das alles dankt er dem Reiche fchlecht, indem er feine 
Macht, die ihm nur zur Erbauung der Kirche gegeben ift, 
dazu anwendet dad Reich umzukehren. "Sein Procef, der 
vielmehr Erceß genannt werden follte, bat gar Feind Rechts: 
form beobachtet: denn nach dem gefchriebenen Fanonifchen 
Recht kann Fein römifcher Pontifer Jemand verurtheilen, ohne 
daß fich. Diefer verantwortet hat. Er ehrt göttliche und menfch- 
liche Rechte um. Er vertheilt Erzbiſsthuͤmer und andere geift- 

"Ihe Würden an-die Unwuͤrdigſten, wenn fie fih nur zum 
Aufftande gegen das Reich gebrauchen Iaffen, deſſen Bafallen 
fie find. Er will Unfere Wahl für ungültig erklären, da fie 
doch durch Mehrheit von vier, nicht nur von einer fondern 
von beiden- Seiten gefchehen ift, und flößt fomit die Rechte 
und Gewohnheiten ded Reiche um. Wenn auch Unfere Wahl 
eine zwiefpaltige gewefen wäre, da fie doch eine einhellige ift, 
fo ift bekannt, -daß felbft in. Zwieſpalt erwählte römifche Kö: 
nige, Lothar, Konrad, Philipp, Otto, Richard, Alphons, 
Adolf, Albert, fich der Reichöverwaltung unterwunden haben. 
Und aber will er dad abfprechen! Ebenſo greift er in die 

. Rechte: der Fuͤrſten ein: ex maßt fich des Reichsvicariates an, 

welche dort ausgelaffen worten, ift zu ergänzen aus Raynald, ad a, 
1324. $. 29, 
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da doch nach Recht und Hatommen bei erledigtem Reiche 
Niemandem das Reichsvicariat, befonders in Zeutfchland, zu: 
tommt ald dem Pfalzgraven am Rhein. Im Confiflorium 
hat er Öffentlich gefagt, er wolle mit allen Kräften dahin ar 
beiten, Daß er die eherne Schlange, dad Reich, mit Füßen 
hete, Als ein betrügerifcher Buchs hat er bald Uns bald den 
hetzog von Öfterreich, flatt den Frieden zu vermitteln, zum 
Kriege aufgereizt, um deſto eher dad Reichsvicariat zu behaus 
sten. Nicht genug, weltliche Rechte angetaftet zu haben, erhebt 
er fih auch gegen den König.aller Könige und feine heiligfte 
Mutter und das heilige Collegium ber Apoftel, welche mit ihm | 
im Gelübde der Armuth gelebt haben. - Er ift ein arger 
Keber: denn er behauptet, Chriſtus und die Apoftel haben Guͤ⸗ 
ter in Gemeinfchaft befeffen wie andere Gollegien; dadurch 
widerfpricht er dem Cvangelium, welches lehrt, daß fie in 
hoͤchſter Armuth „gelebt, d. h. in einer ſolchen, welche überhaupt 
Nichts biergerlicher Weife befigt in’ diefer Welt,. wie ed auch 
Popft Innocenz V. bekannt, hauptfächlich aber ber feraphifche 
Mann Franciſcus erneuert bat. Endlich handelt er gottlos 
und graufam gegen das heilige Land, indem er die Geldfchäge, 
welche er in aller Welt eintzeibt, und welche feine Vorfahren 
dazu beſtimmt haben um diefem Lande zu Hülfe zu kommen, 
betrügerifcher Weife zu anderen Abfichten, jg zu gattlofem und 
graufamem Blutvergieffen verwendet und das heilige Land in 
den Händen der Saracenen und der Feinde des chriftlichen 
Glaubens laͤſſt. Allen diefen Gottlofigkeiten”, fo fehliefft 
Ludwig, „find wir nach Unferm Krönungseide ſchuldig Wi⸗ 
derſtand zu thun ald Schirmvogt der Kirche. Wir ſchwoͤren 
auf das Evangelienbuch, daß Alles und Jedes was wir im 
Vorhergehenden geſagt, Wahrheit ſei, und wollen ſolches auf 
einem allgemeinen Concilium darthun“. 

— 

Dies iſt der Hauptinhalt der ausfuͤhrlichen Proteſtation, 4324 
welhe Ludwig num als Manifefl in dad Reich ergehen ließ. _ Oct. 

Wenn Ludwig in der erſten Proteflation den Papft anges 
Hagt, daß er die Minoriten und ihre Häupter gegen bie 

Klagen über Verlegung des Beichtgeheimniffes in Schuß nehme, 
und nun in ber zweiten im Gegentheil den Papfl, einen Ketzer 
nennt, weil ev gegen das Evangelium den Zrancifcaner= ober - 
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| Dinositen-Drben verurtheile z To ift zur Grläuterung Folgen: 
bes nöthig: 

Die Bettelmönde ’) haben eigentlich den Sieg des 
Papſtthumes über die hohenſtaufiſchen Kaifer vollendet. König 
Rudolf I. wurde durch fie zu Bedingungen gebracht, welche 
jene nie anerkannt haben würden. Diefe blieben die Grund: 

lage auch für. die Nachfolger und wurden bis jest immer noch 
geſteigert. Die beiden Drden, der Domintcaner und bet 
Franciſcaner oder Minoriten, gelangten dabei auch fuͤr ſich 

ſelbſt zu einem Anſehn, das (wie wir fruͤher ſchon bei K. Ru 
dolfs Geſchichte bemerkten) zuletzt dem Papſte ſelbſt und der 
uͤbrigen Geiſtlichkeit zu maͤchtig wurde. Auſſer ihrem großen 
Einfluſſe auf das Volk zaͤhlten ſie auch die meiſten Gelehrten 
in ihrer Mitte. Zu ihrem Unglüde geriethen fie gegen einan 
der in Eiferfucht und entzweiten fich Uber allerlei Fragen, zu 
Yet über dad Gelübde der Armuth. Die Dominicaner waren 
der Meinung, was der Menſch täglich brauche, dazu müffe er 
doch das Eigenthumsrecht haben. Die Minoriten aber ſpra⸗ 
chen: auch von dem Biffen den wir in den Mund fteden, 
haben wir nur den Genuß, nicht dad Eigenthum. Der Papft 

erklaͤrte fich, wie. leicht zu. erachten, für die Dominicaner. Der 
Streit mochte fein welcher er wollte, dad Wichtigere ift, daß 
die Minoriten dagegen in ihrer Überzeugung ed wagten des 
Papſtes Unfehlbarkeit anzugreifen und ihn ſelbſt der Ketzerei 
zu befchuldigen. Da jedoch der Papſt nur die Häupter ber 
Minoriten verfolgte und der übrige Orden ſich leidend ver: 
hielt, fo entftand ein Iwiefpalt unter ihnen felbfl. Der Or 
denögeneral Michael von Gäfena und mehrere Provincias 
len 2), darunter Wilhelm von Occam von England, Ni: 
colaus von Frankreich, Heinrich von Talheim von Ober: 
teutfchland , trennten fi) vom übrigen Orden. Die Meiften 
nahmen. ihre Zuflucht zu K. Ludwig; das fällt gerade in bie 
Zeit zwifchen den beiden Proteflationen. Ludwig machte ge 

1) Das Nähere über ihre Entflehung bei Plant, Gefchichte des 
Papftthumes. IT. 2. 498.5 über ihren Einfluß ebend. 508. 

2, Die Unterfhriften in so Proteftation gegen Johann XXII. in 
Raynald. ad a, 1322, $. 5 
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meinfchaftliche Sache mit ihnen und nahm ihren Proceß in 
den feinigen auf: er befchwur, wie wir oben vernommen ba: 
ben, Alles als Wahrheit was in dem Manifefl ausgefpsochen 
if. Daß fie dabei hauptfächlich Die Feder geführt, gebt aus 
der Sache felbft hervor *); infofern . jedoch zwei verfchiebene 
Kegeſachen in den zwei Manifeften berührt find, ſtehen fie 
nichht gerade. mit einander im Widerfpruch.?). So..geichah, 
daß ein Theil ber biöherigen eifrigften Vorfechter des Pap ft 
thumes auf einmal ald Vorfechter bes Kaiferthumes aufs 
taten. Man fieht, dag das Papftthum gerade in feiner gläns 
zendſten Periode ein Aufferfles .ergriffen hatte, ohne zu beden⸗ 
in, daß biefelben Waffen ebenfo leicht ruͤckwaͤrts gebraucht 
werben koͤnnten. Wie viele folder Warnungen ſtehen 
doch vergeblich in der Geſchichte! 

Übrigens fehlte ed dem K. Ludwig auſſer den Mitriten 
gar nicht an Männern, welche im Stande waren bie päpfi: 
lihen Angriffe von Grund aus zu widerlegen. Sein erſter 
Seheimfchreiber (Protonotar) war Meifter Ulrich von Augs⸗ 
burg, aus dem angefehnen Gefchlechte der Hangener, ein 
auögezeichneter Decretiſt (oder Kenner. des päpftlichen Kirchen: 
rechtes), Freunb:oder Schüler von Dante Alighieri ?), deſſen 
Werd über die Monarchie bereits in Italien den Ton gegen 
die Oberherrfchaft des Papftes gegeben *). , Dabei befaß Mei: 
fler Ulrich in- Semäßheit feines Amtes fo viele Umficht in den 
Sefhäften, Daß der Papft, ob er ihn gleich ald einen feiner 
wihtigften- Gegner kannte, doch nie den Bann namentlich uͤber 
ihn autzuſprechen wagte. Zur Zeit des regengburger Reichs⸗ 

1) eudwi IV. geſteht ſelbſt ſpaͤter dem Papſte (R aynald.ada, 
1824, $. 31.), bie Appellation fei von Lehrern der Theologie und Relis 
giofen verfafft worden. Raynald. ad a. 1327. $. 19. nennt ben Pfeus 
dommoriten Nicolaus als Berfaffer, ohne Zweifel den obengenannten 
Provincjal von Frankreich. Nah Joh. Vitodur, p. 1863 wurde Hein: 
tih von Zalheim, Provimcial von Oberteutfchland, von K. Ludwig als 
Kanzler angeftellt, fpäter aber wieder entlaffen. 

2) Auch blieb der Papft immer noch Beſchuͤtzer bes übrigen Orbens 
na dem Austritte der Häupter. 

3) Geſchichte von Schwaben II, 241. - 

4) Raynald. ad a. 1321, $. 48, 
- 
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tages wurben mehrere ſcharfe Schriften ‚gegen den Papft bers 
breitet ). An philoſophiſchem Scharfſinn aber wie an tiefer 

Gelehrſamkeit ſteht oben an eine Schrift mit dem Titel: De- 
fensor pacis, „gegen die angemaßte Gerichtöbarkeit bes roͤmi⸗ 

ſchen Biſchofs“, von Marſilius von Padua, K. Ludwigs 

Dec. 

Leibarzt?). Neben ihm wird genannt Johann von Gent. 
Beide waren Feine Minoriten. Ihre Schriften trugen haupt: 
ſaͤchlich dazu bei, das Zeitalter über die bisherigen Anmaßun⸗ 
gen: des päpftlichen Stuhles zu belehren. Aber das bleibt im⸗ 
mer wahr, an ben Minoriten erhielt Ludwig mächtige Alliirte, 
fowohl beim Wolfe als bei bem-gelehrten Stande. Durch die 
vereinten Bemühungen diefer Männer gefhah, daß auch bie 
Univerfitäten zu Paris und Bologna (einer päpfllichen Stabt) 
des Papfled Verfahren für rechtswidrig und nichtig erklaͤrten?). 

Doß Iohann XXII. fich in feiner innerſten Schutzwehr 
angegriffen fühlte, bewies er dadurch daß er, als Ludwigs 
zweites. Manifeft ihm zulam *), noch einmal ben Bannfluch 
über ihn ausfprach ald 'erflärten Ketzer °). Aber jest follte er 
auch erfahren, wie viel der Bann feit funfzig Jahren an feiner 

Wirkung verloren hatte. Ludwigs Manifeft. fand weit mehr 
Beifall ald alle feine Bullen. Nur wo die Dominicaner umd 
Die öfterreichifche Partei noch die Oberhand hatten, wurden 
ſie beachtet. 

Dagegen that fi ich K. Ludwig bald ſelbſt wieder Scha⸗ 
ben. Die Übereinkunft mit H. Leopold zerſchlug ſich, nach⸗ 

Nov. 

dem die Reichsinſi ignien ſchon ausgeliefert wären; Friedrich 
wurde nicht freigelaſſen. Neue Erbitterung Eropbibd, Er fallt 
mit gewaffneter Hand von Burgau in Baiern ein. Ludwig 
wi ihn dagegen hbeimfuchen, wird ‘aber x gefölagen °). Durch 

1) Martin. Minorit, Flores tempp. ad a. 1323, in Eccard, 
scr. T.L J. 

' "2) Raynald. ad a. 1327. $. 37. Das Werk ſelbſt wurde eift 
zur Zeit ber Reformation (1522) im Drud herausgegeben. 

8) Martin. Minorita ad a. 1324. - 

4) Berthold. de Tuttlingen in Oefel. scrr. T. L. p. 794. 

' 5) Raynald. ad a. 1324. $. 27. 
6) Volcmar, Chron. p. 554. 

EEE 
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biefen Vorfall verlor er fihon wieder das Vertrauen mehrerer 
Fuͤrſten. Der Papft dagegen verbarg die Kleinmütbigkeit, die 
ihn angewanbelt hatte, indem er fortfuhr die Gegemvahl zu 
Sunften Frankreichs zu betreiben. Auf fein Verlangen kamen 
die Enbifchöfe von Mainz. und Coͤln mit den franzöfifchen 
und päpftlichen Gefandten zu Renſe zufammen. Als fie aber 
mit einander über den Rhein fuhren, erhob fich der: Teutfch- 
ordens⸗ Commenthur von Coblenz, Berchtold Grav von 
Buche, Bruder des vom Papfte eingefeßten mainzer Erzbi⸗ 
ſchofs, mit berfelben Freimuͤthigkeit wie nicht Iange zuvor der 
Zempelritter NRheingrav Hugo auf der mainger Kirchenver . 
ſammlung unb widerſprach ſtandhaft dem ſchimpflichen Unter⸗ 
nehmen, das Reich auf einen fremden Koͤnig übergehen zu 
laſſen *).“ 

Indefien fah K. Ludwig ein, daß er.gegen H. Leopold 1325 
gefehlt habe; unvermuthet ritt er ohne feine Raͤthe nach Traus⸗ | 
nis und bot dem. gefangenen Gegenkoͤnige ſelbſt die Freiheit 
on. Diefer Entſchluß kam wohl ganz aus ihm ſelbſt? Doch 
nein; gleichzeitige Nachrichten fagen, fein Beichtvater, der 
Karthaͤuſer Gottfried, fei ed geweſen der ihn dazu aufgefo: 
dert ?), Friedrich war von bem Antrage fo üherrafcht, daß er 
gen die vorgelegten Bedingungen -einging : er entfagte Dem 
Reich, verfprach die befegten Reichsguͤter und Stäbte heraus⸗ . 
zugeben und dem K. Ludwig fogar beizuflehen. Auch für nd 18. Mrz, 
bere Berbinbung ber beiden Häufer warb Rüdfprache genom⸗ 
wen. Auf den Fall daß Friedrich diefe Suͤhne nicht erfüllen 
(nubringen‘‘) koͤnnte, verfprach er auf Sohanniötag zur Son- 
nenwende füch ſelbſt wieber ih’3 Gefängniß zu fielen’). Die 
ſer Fall war vorauszufehn, denn Herzog Leopold konnte wie 
das vorige Mal durchaus nicht zur Ruͤckgabe der ekfaffifchen 
und ſchwaͤbiſchen Reichsguͤter bewogen werben. Der Papfl 
vernichtete den Vertrag und bedrohte Friedrich fogar mit dem4, Mai. 
Banne, wenn er wieder in die Gefangenſchaft ſi ch ſtellen 

} x 

1) Albert, Arg. p. 128. 

2) Martin. Polon. Contin, in Eccard. serr. T. I. p. 1445, 
Chron. Leob. ad a. 1825. Albert. Are. l.c 

95) Olenfſchlager wi, 4. 
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würde :). Aber Friedrich hielt als teutfher Mann fein. Wort und 
kam wieder zuruͤck. Nicht weniger Edelmuth bewies K. Lud⸗ 
wig: er ließ ihn nicht mehr nach Trausnitz, ſondern behielt 
ihn bei ſich zu Muͤnchen, theilte Wohnung, Tiſch und Bette 
mit ihm *). Eine ſolche Denkart war dem.-Papfte umbegreif⸗ 
lich. Auf's neue bietet er Alles gegen K. Ludwig auf. Die 
brandenburgifchen Stände werden durch ein Breve.ihres Ge- 
horſams gegen den Markgraven Ludwig (Sohn bes. Königs) 

1325 entbunden. Herzog Leopobd ſetzt den.Krieg gegen die elfaf- 
26. Zul. fifchen Städte fort. Der Papft halt ihn durch Berfprechungen 
30. Jul. für Friedrich hin, während. er. zugleich. auf den König von 

Frankreich ſchmaͤlt, daß er nicht ernſtlicher dazu thue das 
Aug. Reich an ſich zu bringen. Die Graven von Bucheck nah Vir⸗ 

neburg, welche von den Erzbiſchoͤfen von Mainz und Ein zu 
Sunften. Friedrichs an den Papft geſchickt wurden, erhielten 
zur Antwort, er müffte erft das Wahlbecret haben, um eine 
ordentliche Entfchetvung geben zu Tönnen °): 

. Da nun Teopold von Iohannd XXL. Bweidentigkeit 
5. Sept. überzeugt wurbe, To gab er endlich’ feine Zuflimmung zu einem 

zweiten Vergleiche zwifchen Ludwig und Friedrich, worin 
biefe uͤbereinkamen die Reichöregierung als Brüder gemein: 
ſchaftlich zu führen Keiner follte einen Vorzug vor dem 
Andern haben; in bes Einen Siegel folte des Andern Name 
voranftehen und die Unterfchriften einen: Zag um ben andern 
wechſeln. Sie wollten nur Einen Hoffchreiber und Ein Hof: 
gericht beflellen und nur ben Ort bes Letztern halbjähtig wech- 
feln *). Im der Zhat ein eigener Gedanke, aus Gegenkoͤni⸗ 
gen eine Zweiherrſchaft zu machen; er laͤſſt ſich nur aus 
der Milde und Redlichkeit ber beiden Fürften erklären. An 
fi) aber und unter ben banmligen Berhältniffen Tonnte er 
nicht wohl zur Ausführung. gebracht werben. 

Diefer zweite, zu nen geſchloſſene Vergleich wurde 

1) Raynald. ad a. 1325, * 2. 

" 2) Petrus Abbas in Chron. aul ‚reg. c. 15. in. Freher. script. 
‘ rer. Boh. p. 48, 

3) Dlenfdlager Urk. 46-49, 

4) Olenfchlager Urk. 50; Joh. Vitodur. — 1792, 
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noch mehr geheim gehalten ald der trausniger, eben um fein - 
Hindemiß vor feiner Verwirklichung auflommen zu laffen, 
Daher kennen auch die gleichzeitigen Schriftfteller beibe nicht, 
und aus gleichen Gründen find auch die Nachrichten über die 
naher geführten öffentlichen Verhandlungen unbefriedigend. 
Et in neueren Zeiten find bie Urkunden durch Streit zwi⸗ 
fhen baierifchen und öfterreichifchen Schriftftellern an's Licht 
gelommen *). Es wurden damald, wie ed ſcheint, zwei Fürs 
fenverfammlungen darüber gehalten: die erfte kam zu Feinem 
Shluß; auf der andern erhielt der Vertrag die nähere Ber 1396 
fimmung: „daß Lubwig feinem lieben Oheim und Bruder 
entweichen wolle an bem Königreich von Rom, als ob 
et von dem Papft beftätigt worden, es fei num mit ber Fürs 
fin Willen oder nicht" 2). Das Königreich von Mom heifft 
bier offenbar nicht dad Kaifertbum, fondern das römifche Koͤ⸗ 
nigreich, d. h. das teutſche Reich; denn Ludwig ſtand bereits 
im Begriff fich zum Kaiſer kroͤnen zu laſſen. Da aber jetzt 
H. Leopold in Folge feiner Anſtrengungen im Elſaß ſtarb, fo.ag. Febr. 
gerieth die Gemeinſchaftlichkeit gleich in's Stoden, und es iſt 
alfo wohl der münchner Vertrag nur als ein Berfuch zu bes 
trahten den Papft auszufchlieffen und den H. Leopold zufries 
den zu fielen. Nach Leopolds Tode wurbe Zeutfchland fo 
ruhig, daß man wohl fah, nicht Friedrich ſondern er ſei der 
eigentliche Gegenkoͤnig geweſen. 

J. Von Ludwigs IV. Kaiſerkroͤnung bis zum Kurverein, 
. 1327 — 1338. 

&udwig zieht ben Gibellinen zu Hütfe, laͤfft fig 
von den Römern Erönen und fegt einen Minoris 
ten, Nicolaus V., zum Gegenpapft. Sein Rüds 
zug. Papft Johann XXIL, mit den Römern vers. 

1) Häberlin Reichsgeſch. IH. 198., wo bie: hierher gehörigen 
Schriften verzeichnet find. 

2) Dienfhlager, urk. 51. um 1826. Am Erichtag nad) dem 
iwölften Tage. 
Pfifter Gefchichte d. Teutfchen TIL 42 

\ 
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föhnt, fohleudert einen neuen Bannfluch. Ludwig 
Läfft durch die Luremburger unterhandeln, fängt 
an nahzugeben, fucht Hülfe bei Öfterreih, deckt 
fib dur ein Landfriedens- Buͤndniß mit den 
ſchwaͤbiſchen Staͤdten, entſchliefſt ſich endlich un⸗ 
bedingt niederzulegen durch Überredung K. Jo⸗ 
hanns von Böhmen, Krieg gegen dieſen wegen 
‚ber kaͤrnthiſchen Erbfolge. Bergeblih demuͤthigt 
fi Ludwig aud vor Papſt Benedict XI. K. Phi: 

lipp von Frankreich laͤſſt ihn nicht. abfolviren. 
‚Ludwig tritt von Frankreich zu England. über. Die 

. geiftlihen und weltlichen Fürften werben auf die 
Gefahr der Wahlfreiheit aufmerkſam. Schriftſtel⸗ 

ler. Kurverein. Frankfurter Satzungen von der 
Unabhängigkeit bed Kaiſerthums. 

1326 Naqhdem K. Ludwig in Teutſchland Alles erſchopft hatte, 

N 

um fich troß des päpftlihen Banned den Beſitz des Reiches 
zu fihern, befchloß er ben Papſt in Italien zu vernichten und 

‚ bier alfo das teutfche Reich zu erobern. Bei, diefem Vorha⸗ 
ben ließ ex dad Verhältniß mit Friedrich gerabe auf fi be 

ruhen. Wegen verweigerter Zuflimmung der Kurfürften wurbe 
der münchner Vertrag ald aufgehoben angefehn. Die Ber: 
traulichfeit verlor - ſich; Friedrich wandte ſich wieder an den 
Papſt, erhielt aber eine abſchlaͤgliche Antwort *). Ob Fried⸗ 
rich nach diefem Schritte im Ernft erwarten Eonnte während 
Ludwigs Abwefenheit die Verwaltung des teutfchen Reiches zu 
‚erhalten, ift ſehr zweifelhaft. Zu Insbruck fchieden die beiden 
Fuͤrſten unverrichteter Dinge von einander ?) und fahen fich 
auch nicht wieber. Ludwig fcheint gar keinen Reichöverweier 
beftelt zu haben ), und Friedrich hatte von jegt an. in Thei⸗ 

1) Raynald. ad. a. 1826. g. 7. 

9) „nicht fehr freundfchafttich”‘, fagt Henric. Rebdorf. 

8) Das einzige (Öfterreichifche) Chron. CI. Neoburg. ad a. 1325 
fpricht von Friedrichs Reichsverwaltung. Allein es fehle‘ durchaus an 
Urkunden aus biefem Zeitraume. Der in biefer Beziehung befonders auf- 
merkſame Häberlin (Reichsgeſch ILL. 200, 236.) würde fie gewis zu⸗ 
ſammengeſtellt haben. 
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lungöftreitigfeiten mit feinen noch übrigen Brüben, da nad 
Leopold auch Heinrich flarb, immer in Öfterreih zu thun. 
Bon diefer Seite konnte alfo Ludwig mit Ruhe den Römerzug 
antreten. 

Er war wiederholt von den Gibellin en dazu —*— 
dert, weil fie durch ihre vereinten Gegner, Papſt, Neapel 
ud die Guelfen, ſchon mehrmals in's Gedraͤnge gekommen. 
RNeue Zuverſicht erwachte, als fie vernahmen, wie muthvoll 
kudwig dem paͤpſtlichen Banne entgegengetreten. Die teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten wollten zwar anfaͤnglich Nichts vom Römer: 
zuge hören. Die ſchrecklichen Verwuͤſtungen, welche bie vom 
Papfte hereingerufenen Polen und Lithauer in ben brandenburgi⸗ 
Ihen Randen veruͤbt hatten, waren kaum durch den 8. Jo⸗ 
hann von Böhmen abgewendet worden !). Erzbiſchof Bals 
duin von Trier mit einem großen Theil der Bifchöfe blieb 
unenffchieden °). Ludwig machte deöwegen noch einen Vers 
ſuch bei dem Papfte durch eine Gefandtfchaft nach Avignon, 
bie jeboch, woie Teicht zu erachten, nicht gehört wurde ?). Nun 1327 
ging Ludwig zuerfi nur mit etwa hundert Reitern in Beglei⸗ 
tung einiger Fürften nach Trient, wo die Häupter der: Gibel⸗ 
linen feiner. werteten; fobalb aber dieſe große Gelbfummen 
wfiherten *), fehlte e8 nicht mehr an teutfchem Kriegsvolk, 
und als Die Sachen gut von Statten gingen, kamen immer 
größere Schaaren nah. Schon feit dem Zwiſchenreiche waren 
teutfche Söldner gewohnt über die Alpen zu gehen, um unter 
den Parteihäuptern zu fechten. Gegenüber vom: Reich und 
befonders von den Kurfürften ſteht alfo- Ludwigs Heerfahrt i in 
der Mitte zwiſchen .einem eigentlichen Roͤmerzuge und einer. 
bioßen Sefolgfchaft *). Er Eonnte alfo auch nur fo lange 

Febr. 

gutm Fortgang erwarten, ald er es mit ben Parteihäuptern 

1) Joh. Vitodur. col. 1798. W 

2) Gesta Balduin. L. III. c. 4 s9q3. 

3) Raynald. ad a. 1377. 8. 8. 
4 ViIIani L. X. c. 16. 

5) Daher ſagt auch der eine (Gesta Balduin.), Ludwig ſei ohne 
Suftimmung der Kurfürften, der andere (Mutius L. 24.), er fei mit. 
allgemeinem Beifall nad) Italien gegangen. 

12* 

dd 
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| 1327 nicht verbarb. Hierzu. gefchab jedoch der Anfang ſchon nach 
Mai. feiner Ankunft und Krönung zu. Mailand. "Ludwig warf fich 

Jul. 

Aug. 

De. 

En 

hier zuerſt dem Galeazzo Bifconti in die Arme, den die 
übrigen fireng ‚gibellinifchen Häupter nicht ald den Ihrigen er⸗ 
Fannten, unb ernannte ihn zum Reichsvicar über Mailand; 
bald darauf ließ er ihm aber, weil er ihm verdächtig gemacht 
wurbe ober. die verfprochenen Gelder zurüdhielt, verhaften; 
feine teutfchen Söloner traten zu Ludwig über. Er gab der 

Stadt eine. mehr teutſche Verfaffung und fegte den Markgra⸗ 
ven Wilhelm von Montferrat zum Statthalter 1). Dies Vers 
fahren, befonderd aber die zur weiten Heerfahrt erhobenen 
Geldſummen bewirkten fehon bei den Übrigen Bibellinen etwas 

Zuruͤckhaltung, boch Teifleten fie dem Könige. die verfprochene 

= 

- .. Dee. (m) 

Unterflügung , und diefer fegte feinen Zug nach Rom: muthig 
fort, unbefümmert um Johanns XXIL wiederholte Bann- 
flüche. Das Heer des päpftlichen Legaten und die Befaguı- 
gen K. Rpbertd wagten nicht angreifend entgegenzutreten, 
denn der Muth der Guelfen war Teit Ludwigs Ankunft ebenfo 
gefunten, als ber der Gibellinen ſich gehoben hatte. Durch 
Zufcten begleitete ihn der tapfere Caſtruccio, Har von 
Lucca und Piftoja. AS Pifa aus. Haß gegen biefen den Koͤ⸗ 
nig nicht einlaffen wollte, wurden ihr ald Reichöftadt durch 
Belagerung . 160,000 fl. Strafe aufgelegt. Aus Dankbarkeit 
für feinen Beiſtand emannte Lubwig den Gaflruccio zum 
Reichöfürften ald Herzog von Lucca und verlieh ihm das 
Erzamt bed Reichsfaͤhndrichs?). Bu Piſa nahm Ludwig das 
Buͤndniß feines Vorgängers mit 8. Friedrich von Sicilien 
auf und erneuerte die Neichdacht gegen 8. Robert von Nea- 
pel. Dann: zog er weiter mit 3000 Reiten und vielem Fuß⸗ 
voll, wobei Verflärtung von Caſtruccio. Zu Viterbo kamen 
ihm die Abgeordneten ber Römer entgegen. Tief gekraͤnkt 
‚über die Gefangenhaltung ihres Papftes in Frankreich fowie _ 
über feine ausweichenden Antworten auf ihre wiederholten Ein- 
labungen zur Ruͤckkehr, hatten’ fie ben päpftlich gefinnten Adel 

10) Villanil, c. c. 80, Gualvan. Flamma <. 368. in Murat. 
T. XI. Annal, Mediol. c, 99. 

2) Villaailco © 56. Leibnik Cod, jur. gent L B- 122, 
— 
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verjagt und den Sciarra Colonna zum Capitan mit Beis 
ordnung von 52 Bürgern gewählt und beſchloſſen dem K. Lud⸗ 
wig ihre Thore zu Öffnen, um dee Stadt ihren alten Nas 
men als Haupt ber Welt zu erhalten *). Don Ludwigs Leuts 
ſügteit eingenommen, empfingen fie ihn feohlodend als Herrn 1325 
md König, und trafen fofort Anflalt zur Kaiferfrönung, ins 7. Jan. 
dem fie behaupteten , daB Hecht dazu gebühre der Stadt, 
niht dem Papfte. Inſofern ift Ludwigs Krönung bie einzige. 
in ihrer Art. Zum Stabtpräfeet und Pfalzgraven vom Late⸗ 
ton emannte Ludwig den Caſtruccio und ertheilte ihm mit . 
mehren Andern den Ritterſchlag. Sciarra feßte dem’ Kaifer 17.Ian. 

die Krone auf's Haupt; Peter Colonna übergab ihm den mit | 
Öltweigen umwundenen Scepter; die Salbung vollzogen zwei 
scommunicirte Bifhöfe, von Venedig und von Aleria. 

Während der neue Kaifer in teutfchen Reichsſachen Mehreres 
angdnete und beflätigte, wurbe das Volk durch Peter Mar: 
filing und Ubertinu 8 von Eafali, einem Mönche aus Ges 
ua, in Prebigten und Slügfchriften vorbereitet auf Johanns 
XXIL Abfegung Im aller Form Rechtens ließ der Kaifer 18. Apr. 
vor ber Peterskirche öffentliche Anklage gegen Johann von 
Cahors, der fich luͤgenhafterweiſe Papſt XXII. nenne, erheben 
und, da fich Fein Vertheibiger fand, denfelben als notorifchen 
Eimoniften, Keger und Majeftätsfchänder der päpfllichen Winde _ 
verluflig erflären *). Dann verfammelte er das Volk zu einer 12. Mai 
neuen Wahl; es wurde aber Fein Römer vorgefihlagen, fonz ' 
dem Peter von Corvara, ein Minorite, ber, ald das Volt 
feinen Beifall gegeben, als Nicolaus V. zur päpfllichen Würde 
ehoben, vom Kaifer felbft mit dem Fifcherring und Mantel 
beileidet wurde. So fah man wieber die Zeit der Salier und 
Hohenſtaufen, wo Abſetzung mit Abfegung erwiedert und die 
Hapſtwahl vom Kaifer ‚geleitet wurde. . 

Bis hierher glich Ludwigs Nömerzug einem Triumph; 3 
aher eben ſo ſchnell trat nun die andere Seite hervor, wie 
bei den Vorgängern. An bemfelben Tage da der neue Papſt 
dem Volke vorgeftellt wurbe, verkündete Peter Colonna dem 

1) Albertin, Mussat. p. 773. in Murat, T. x 

» Olenſchlager, Urk. 58. 
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noch verfammelten Volle des Kaiſers Abſetzung, welche Jo⸗ 
bann XXII. über ihn ausgeſprochen hatte). Diefer raſche 
Übergang hatte mehrere Urfachen. Nach der Kaiferfrönung 
ging Caſtruccio unter allerlei Borwand zurüd, um Lubwig 
fühlen zu laſſen, was er ihm bisher geweien; nach ihm gin⸗ 

gen auch bie seutfchen Fuͤrſten nach Haus. Über, dem Vers 
fahren gegen. Johann XXI. hatte man dem K. Robert Zeit 
gelafien, Oſtia und Anagni zu befegen und ben Römern bie 

Zufuhr abzufchneiden. Die gibelliniſchen Gelözuflüffe, womit 
Ludwig indeſſen die Kroͤnungskoſten und den Unterhalt bes 

neuen Papſtes beftritten, vertrodneten; Gaflruccio. hielt fie abs 
fichtlich zuruͤck. Die Soldaten, ſchlecht bezahlt, erlaubten fich 
Semaltthaten. Die oberländifchen und niederteutfchen Soͤld⸗ 
ner kamen ſogar uͤber die Beute zu Ciſterna ſelbſt an einander. 

Als ber Kaiſer endlich aus Geldmangel den Römern Stenern 
auflegte und fich zugleich der Papſtwahl bemächtigte, ging ber 
Enthufiafmus plöglich in Haß über. Johanns XXIL Anhaͤn⸗ 

Ä ger machten wieder auf. Ald Ludwig nah fünf Monaten mit 
4 Aug. dem Refle feines Heeres: abzog, erfchol”ver Ruf: „nieder mit 

ben Ketzern und Verbannten! ed lebe bie heilige Kirche!" Mit 
bemfelben Legaten, der vorher von den Römern vertrieben 
die Vorftädte verbrannt. hatte, tchloffen fie jetzt Frieden und 
fühnten fiy auch mit Iohenn XXII. wieder aus ?). : 

Ludwig zog mit etwa 2000 Mann gegen Florenz, um 
mit dem immer noch verftellten Caſtruccio die reiche guelfifch- 
gefinnte Stadt einzunehmen. Als dieſer unvermuthet ſtarb, 

8, Sept. ging Ludwig zurüd nach Pifa, um ſich mit der ficilifchen Flotte 
zu vereinigen. Auf diefem Rüdzuge kamen zu ibm Michael 
von Cefena, der Ordensgeneral der Minoriten, mit ben 
Provincislen Bonagratia von Bergamo und Wilhelm 
Dccam von ‚England ’). Sie hatten fih heimlich von 
Avignon entfernt, wo ihr Proceß noch anhängig war. Gie 

- 

\ 

1) Villani L. X. c. 71. auch zum Bolgenben. 
2) Raynald. ad a. 1828. 8.50 sqg. Albert. Mussat. p. 777 

sqq. Villani L c. 

8) Nicol. 'Minorita in Balur. vit, rap Aven. T. I. 709. Joh. 
Vitodur. p. 1800, 
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schen dem Kaifer, vor. einem freien. Goncilium, von Geiſtli⸗ 
den und Weltlichen den Proceß gegen Johann XXII. noch 
einmal unterſuchen zu laſſen, um allen Schein von Übereilung | 
zu entfernen. Dies geſchah; dad Metheil wurde beſtaͤtigt, und 18. Dec. 
Pak Nicolaus V., der dem Kaifer nach Pifa gefolgt war, 
forach den Ban über ben abgefegten Johann, beögleichen 
über K Robert und die Guelfen. Indeſſen entfland zu Pifa 1329 
biefelbe Gelbverlegenheit wie zu Rom. Die hohen Foderun⸗ 
gen ber Soldaten, ihre Erpreffungen bei den Landeseinwoh⸗ 
nern, die Steuer welche der Stabt aufgelegt wurde, das alles 
führte zu. demfelben Ausgange. Nachdem der Kaiſer abgezo⸗ 1. Apr. 
gen war, wurbe auch fein Statthalter vertrieben '). 

Den Sommer brachte Ludwig in Pavia zu, in Hoffe 
nung Verſtaͤrkung aus Zeutfchland. zu erhalten. Dann ging 
er nach Trient und hinterließ den Gibellinen das Verfprechen, Dec. 
die teutſchen Fürften zu einem neuen Zuzug zu vermögen. 
Us er aber dort Friedrichs von Oſterreich Tod vernahm, eilte 1330 
er nach Zeutfchland 2). 13. San. 

Dies K. Ludwigs IV. Roͤmerzug. Etwas mochte er wohl 
dazu beigetragen haben bie Abfichten Johanns XXII. auf das 
noͤrdliche Italien zu vereiteln, obwohl die Sibelfinen auch ohne. 
ihn dieſer Oberherrſchaft ſich erwehrt haben würden, wie fie 
es wirklich nachher thaten. Im Übrigen hat Ludwigs Ankunft 
fir Italien keine andere Wirkung gehabt, als daß fie die Be⸗ 
gründung neuer Fuͤrſtenthuͤmer zwiſchen den freien Staͤdten, 
alſo einen aͤhnlichen Zuſtand wie in Teutſchland befoͤrderte. 
Fir ſeinen Hauptzweck aber hat Ludwig ſo wenig erreicht, daß 
er, ſtatt das Reich in Italien zu erobern, vielmehr wieder in 
Zeutſchland Huͤlfe ſuchen muß. Johanns XXII. Abſetzung 
if in ber That der Anfang des paͤpſtlichen Sieges. Ludwig 
muß ſich von dem an auf Verhandlungen, auf Rachgeben und 
Bitten legen. Wie bei diefer auffallenden Wendung bie teuts 
ſchen Fürften und Stände fi) benommen, wird fich aus dem - 
Bolgenden ergeben. 

Bähtenb 8. Ludwigs faft brejäpriger Abweſenheit hielt 

1) VilJani, L. X. c. 107 sqg: 

2) Dienfihlager Staatsgeſch. S. 128. 
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‘die luxemburgiſche Partei fein Anſehn in. Teutſchland aufrecht. 
/ Die Angriffe des Papftes fanden noch wenig Eingang. 

1328 Als Johann XXIL die Krönung zu. Rom erfuhr, erklärte 
er biefelbe fofort für ungültig und foderte die teutfchen Fürs 

ften auf, fi zu einer neuen Wahl zu vereinigen. Die paͤpft⸗ 
lich⸗geſinnten Kurfuͤrſten kamen wirklich zuſammen, und weil 
der Erzbiſchof Balduin daruͤber mit dem Erzbiſchof Matthias 
von Mainz in Streit gerieth, ſo nahm ſich der Papſt auch 
noch das neue Recht heraus, fuͤr diesmal die Wahl an einem 

andern Orte als zu Frankfurt zu erlauben. Da aber Mat⸗ 
thias bald darauf ſtarb, ſo entſtand zuerſt eine zwiſtige Erz⸗ 
biſchofswahl, weil es jeder Partei darum zu thun war den 
neuen Erzkanzler fuͤr ſich zu haben. Erzbiſchof Balduin ließ 
ſich deswegen von dem Domcapitel pofluliren; der Papft aber 
ernannte ben Sraven Heinrich von Virneburg zum Nach⸗ 

1329 folger. Doch’ behauptete Balduin den größten Theil des Erz⸗ 
bisthums und wurde fpäter mit Beiftand K. Ludwigs auch 

1332 von ber Stadt Mainz aufgenommen '). 
Gegen bie Herzoge von Öfterreih ſtand K. Johann 

von Boͤhmen, Balduins Neffe. Die Mark Brandenburg war 
dem Schutze der Teutſchordens⸗Ritter übergeben. Die wies 

derholten Angriffe der wilden Lithauer half 8. Johann zuruͤck⸗ 
fhlagen, auch um feiner eigenen Lande willen ?). . - 

1330. Bei K. Ludwigs Ruͤckkehr aus Italien flanden bie Sa: 
chen noch immer gut. Der Papft ließ zwar eine heftige „Ag⸗ 

gravation’ gegen ihn ergehen und bedrohte mit den ſchwerſten 
Strafen Alle die ihm anhangen würden. Aber Ludwig vertrieb 
überall die Pfaffen die nicht beten und fingen wollten. Die 
‚Mheinftädte nahmen ihn freudig auf. Im Elſaß fand Herzog 
Dtto von Öfterreich; er hatte mit paͤpſtlichem Geld eine ſtarke 
Kriegsmacht zufammengebracht, mit welcher K. Ludwig für den 
Augenblid. ſich nicht meſſen konnte. Alein K. Iohann, der 

Moi. fich noch nicht lange mit Dtto ausgeſoͤhnt und verfchwägert 
batte, vermittelte den Frieden K. Lubwig beflätigte den Her 
zogen von Öfterreich alle Firſtenthümer „Herrſchaften und 

1) Gesta Balduin. L. II, c. 7. 

u) Petrus Abbas in Chron, aul. reg. c. 20, 

- 

% 
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Rechte welche fie vor feiner Wahl inne gehabt; dagegen folls 
ten fie was fie fonft vom Reich eingenommen zurüdgeben, 
doch durften fie vier Städte am Oberrhein.-für die Kriegskoſten 
behalten. Beide Theile verbanden fich nebft ihren Bundeöges 
noſſn gegen alle Feinde, audgensmmen bie Kirche, die Kur: 
fürden und einige andere Bifhöfe und. Herren. Was vormals 
zuiſchen Ludwig und Friedrich verabredet worden und dem 
einen oder dem andern Theile nachtheilig waͤre, ſollte aufge⸗ 
hoben fein *). 

Nach diefem Frieden trat Herzog Otto auch ber Vermitt: 
lung zwifchen K. Ludwig und dem Papfle bei, welche K. Io: 
hann und fein Oheim Balduin bereits eingeleitet hatten. Zu: 

trauensvoll überließ ſich der Kaifer diefen Fürften, welche, um 
nur einmal Frieden zu machen ed Tofte was ed wolle, folgende 
Bedingungen vorfchlugen: „Der Kaifer folle 1) feinen ketzeri⸗ 
fhen Gegenpapft Nicolaus V. abjegen; 2) die Appellation 
gänzlich aufgeben; 3) Alles widerrufen was er gegen bie hei⸗ 
lige Perſon des Herrn Papſtes unternonmien; er folle 4) anz 
erfennen, baß er darin zu weit gegangen und fich der Strafe 
des Banned ſchuldig gemacht habe; 5) fich in Abficht der Aus» 
fühnung der Gnade des Papftes überlaffen, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß er dabei in Stand und Ehren, d. h. beim Reich. 
und Kaiſerthum bleibe" ?). | 

Wie könnte K. Ludwig über ſich erhalten die muthvoll 
beiretene Bahn auf einmal zu verlaffen und namentlich feine 
eiblich befchworne %ppellation ſelbſt zu vernichten? Ohne Zwei⸗ 
fel war ihm ſchon in Stalien der Muth entfallen, und bann 
mochte man ihn glauben machen, er Tönne immerhin einige 
Opfer fich gefallen laſſen, wenn er fich nur ald Kaifer behaupte. 
Allein er ſollte jekt erfahren, daß, wer einmal anfängt in ſei⸗ 
ner rechtmäßigen Sache Etwas nächzugeben, nicht eher losge⸗ 
Inffen wird, als bis der Gegner Alles erreicht hat. 

Sohann XXI. erwieberte nach feinem Syſtem ganz folge: 
recht: „er koͤnne Ludwig nicht begnadigen, folange er die Minos 
titen, welche ihn zu gefährlichen Vergehungen verleitet, ſchuͤtze; 

1) Olenſchlager, urk. 61. 

2) Dienfhlager, IE 64 _. ” 
— 
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es ſei laͤcherüch den Gegenpapſt abſetzen zu wollen (was er 
nicht einmal als rechtmaͤßiger Kaiſer koͤnnte), da ſich dieſer 
bereits ſelbſt in feine Hände übergeben babe; die Appellation 
ſei voraus nichtig, bebürfe alſo nicht einmal der Aufhebung ; 
man koͤnne gar nicht vom Papfte appelliven, weil er Niemand 

über fich habe. Am Widerruf überhaupt fei es nicht genug, 
Sudwig muͤſſe das geſchebene Unrecht erſt erſtatten, mit einem 

Wort das Reich niederlegen, denn ein im Bann befindlicher 
J Tyrann koͤnne gar nicht Anſpruch darauf machen; vielmehr 

ſollen die Fuͤrſten einmal zur Wahl eines rechtglaͤubigen roͤmi⸗ 
ſchen Königs ſchreiten“ 1). 
a Ungeachtet diefe Erklärung vor ‚ber Hand noch Feine Wir: 
fung in Zeutfchland machte, fo hatte fich doc, Lubwig dem 
Papfte einmal bloß gegeben und zugleid ganz in die Arme 
bed Königs Johann geworfen, ber bereitö mit eigenen Ent⸗ 
würfen umging, wozu. ihn Lubwigs Schroäche ſelbſt gereizt 

haben ‘mochte. Johann hatte indeffen auch in Stalien zu Gun⸗ 
ſten Ludwigs vermittelt; da aber die Gibellinen Nichts mehr 

. von ihm wilten wollten, befchloß er hier unerwartet an Lud⸗ 
wigs Stelle felbft zu treten. Nachdem ‚er den alten Feind 

feines Haufed, den. Herzog Heinrich von Kärntben und 
Graven von Zirol, wegen ber Anfprüche auf Böhmen mit 
40,000 fl. zufriedengeftelt und eine Heitath feines Sohnes 
Johann Heinrich mit deſſen Tochter. Margaretha befpro: 
chen hatte, ging er nach Zrient und ließ fich gem von den 
guelfiſchen Breſcianern zu Huͤlfe rufen gegen Azzo Viſconti 
in Mailand und Maſtino della Scala zu Verona. Der-Kais 

1330 fer, dem dieſe Herren zu maͤchtig wurden, gab zu, daß Jo⸗ 
Dec. hann eine große Zahl oberlaͤndiſcher Soͤldner warb, um bie 

“ Städte zu, unterflügen; auch fand Johann als Friebenöflifter, 
wie er ſi ch im Sinne ſeines Vaters K. Heinrichs VII. ankuͤn⸗ 
digte, einen uͤber Erwartung guͤnſtigen Eingang. Auf der 
einen Seite gab er ſich bei den Gibellinen fuͤr den kaiſerlichen 
Reichsvicar aus, bis die Staͤdte ſich unterworfen hatten; auf 

‚ ber andern. trat. er mit dem paͤpſtlichen Legaten in’ Ferrara in 
. Verbindung und liberredete die Guelfen, er handle im Auf: 

1) Raynald, ad a. 1330. 6. 29 sgq. 
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trage des Papfles!). Eine ſolche Doppelſeitigkeit konnte aber: 
in die Länge nicht beftehen. Der Papſt erklärte, daß er Nichts 
von 8. Johann wiffe. Der Kaifer, welchen Johann immer 
noch bereden wollte, daß er Alles zum Beſten des Reichs | 
tue, ſchloß zur Vorſorge doch ein näheres Buͤndniß mit 1331 
den Herzogen von Ö fterrei und «nannte: den Herzog 3. Mai. 
Otto zum Reichsverweſer in Teutſchland auf den Fall feiner 
Ünefenheit. Auf dem Reichätage zu Nürnberg faflte K. Lud⸗ Iun 
wig wieder etwas Muth und. trug den Ständen für's. erfte, 
feine Befchwerben gegen ben Papft vor, daß diefer mit lau⸗ 
tr Trug. und Züden ihm begegne, und baß es Pflicht fei des ı 
in feine Gefangenfhaft gerathenen Gegenpapfte ſich anzuneh⸗ 
men?). Es ift aber nicht bekannt, was ber Reichstag. Darauf. - 
beſchloſſen. Daun klagte Ludwig die Hinterliſt des K. Jo⸗ 
hann an, ber jedoch an feinem Oheim, dem Erzbiſchof Bal⸗ 
duin, einen ſo maͤchtigen Fuͤrſprecher hatte, daß auch Nichts 
gegen ihn beſchloſſen werden konnte. Um ſo mehr bemuͤhte 
ſich K. Ludwig, hauptſaͤchlich gegen die paͤpſtlich geſinnten 
Biſchoͤſe am Oberrhein, mit den Herzogen von ſterreich, in, 
deren: Buͤndniß ausdruͤclich bedungen war, daß die Beſetzung 
ber Reichsvogteien in Schwaben und Elſaß mit ihrer Überein⸗ 
fimmung gefchehen folle, auf die Grundlage des Staͤdte⸗ 
bundes in Ober: und Nieder = Schwaben ein allgemeines, 
Tandfriedensbündniß zwifchen ben ſchwaͤbiſchen und, 
baierifhen Ständen, welchem ‚auch feine Söhne nebft dem, 
Markgraven von Brandenburg: beitraten, einzuleiten. : Dieſes 
Bimdniß, auf feine Lebenszeit geſchloſſen und von ihm beſtaͤ⸗ 20 Nov. 
figt, gab auf alle Faͤlle einen fichern Anhaltpunst?), wobei 5. Dec. 
man ſich nur wundern muß, wie fi Ludwig beffen ungeach- 
tet zu den folgenden Schritten verfiehen Eonnte. . 

As K. Johanns Unternehmungen von felbft in's Stoden 
geriethen, Fam er aus Italien zuruͤck und wuflte den Kaifer 
wieder fo einzunehmen, .baß er ihm wicht nur das italieniſche 

1) Albert. Argent. p. 124. Mu L..%, & 168 29. Henr. 
Rebdorf. — Raynald. ad a, 1880, 8. 1 

2) Mutius Chron. Germ. p. 231. 

3) Gef. v. Schwaben IL, 224289, u \ 



. 

1868 Bud IE Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. | 

Reichsvicariat wirklich übertrug, fonbern auch aufs neue feine 
Bermittlung bei dem Papfte annahm). Auf Johanns Rath 

- 41334 ließ Ludwig wieder eine Gefandtfchaft nach Avignon abgehen. 
19.D4. Er entſchloß fich, ob ‚gern oder ungern wiſſen wir nicht, noch 

weiter nachzugeben. Auſſer einem demuͤthigen Schreiben an 
ben Papſt, worin er Alles zu thun verſpricht was unbeſcha⸗ 
det der Ehre des Reichs geſchehen koͤnne, gab er den Geſand⸗ 
ten noch eine geheime Inſtruction mit, die ſie jedoch nicht 
eher vorzeigen ſollten, als bis ſie eines guten Erfolgs gewiß 

ſein würden. Gr bewilligt nach dem Verlangen des Papſtes, 
die Minoritenund den Marfilius nicht mehr zu ſchuͤtzen?), 
wenn fie fich nicht zum Gehorfam bringen laſſen wollten, 
vielmehr. dem heil. Stuhl gegen fie beizuftehen, wenn fie Et⸗ 
was wiber den Glauben lehren follten; ex will ſich der Kir: 
henbuße unterwerfen ‚ um aus dem Bann zu kommen; er 
erkennt an; daß die Kaiſerkroͤnung und Salbung dem Papfte 

—  gebühre, und will Deswegen bie Krone fo lange niederles 
gen, bis er fie aus feinen Händen erhalte; ex will Alles bes 

fhwören, was bie frühern Kaifer beſchworen haben u. ſ. w. ). 
Allein der Papſt, der ihn einmal ſo weit hatte, beſtand auf 
unbeding ter Niederlegung. So blieben die Sachen noch 

‚ zwei Sabre und kamen auch durch König Johanns angeb> 
liche Verwendungen nicht weiter. Diefer ‚ ein aufferorbentlis 
her Sefchwindreiter *), eilte das eine Mal nach Paris, das 
andere Mal nad) Avignon, während beide Mal die Öfterreicher 

mit den Ungern und Polen feine Exrblande angriffen. In der 
That wollte er nur Frankreich und den Papſt für ſich gewin- 
nen, um in Italien fih den Weg zum Kaiferthum zu bah⸗ 
nen; er ſuchte auch von Frankreich aus mit einem geworbe⸗ 
nen Sene dahin einzubringen; allein die Guelfen und Gibels 
linen fahen jest heller: fie trafen zufammen und verbanden 

1) Burgundus p. 1357, Petrus Abbas in Chron, aul. reg. 
ce. 27. . - 

2) Rad Villani X, 102. war Marfilius ſchon 1328 zu Monte 
Alto auf bes Kaiſers Rückzug geſtorben. 

3) Gewold, Defens. Lud. IV. imp. p. 118 8 

%) Petrus Abbas c. W. 
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fih au) gegen ben König Robert von Neapel. Johann ver: 1333 
mochte Nichts gegen bie feflen Städte und nahm endlich ſei⸗ Fus- 
‚nen Abzug ?). Dagegen hoffte er bei feiner Ruͤckkehr nach 
Zeutfchland Zurch einen Handgriff ſchnell zu ſeinem Ziele zu 
gelangen. In Verbindung mit dem Könige von Frankreich 
drang ex num in den Kaifer, daß dieſer, durch das feitherige 
Smbhalten ohnehin ſchon mürbe genug gemacht, endlich zu 
dem verzweifelten Entfchluß Tam, ben letzten Schritt zu thun 
und fich dem Papſte unbedingt zu’ unterwerfen. Er that 
wirklich Verzicht auf das Reich, nur in der Form meinte 
er noch eine Art von Hinterthuͤre offen zu behalten. Wie er 
ſeiner letzten Geſandtſchaft an den Papſt befohlen hatte den 
zu ſchlieſſenden Vergleich nicht eher herauszugeben, bis ſie die 
Ausföhnungsbulle erlangt haben würde: fo ward jetzt bie Übers 
einkunft getroffen ‚ die Sache noch geheim zu halten und den 
Derzichtbrief *) in die Hände eines Dritten, des Herzogs Heins 
rich von Niederbaiern, fo lange nieberzulegen, bis bie Abfolus 
tion wirklich erfolgt fein werde. Ludwig dachte wohl nicht 
anders, als mit der Abfolution werde dann auch feine Wie⸗ 
berherftelung in die Faiferliche Würde gefchehen. Es ift aber. 
feht die Frage, ob die Unterhändter und der Papft ihn nicht 
beim Worte gehalten haben wuͤrden. Herzog Heinrich war 
8. Iohanns Schwiegerfohn,, er that aber etwas vorlaut; er. 
wollte ſchon die Huldigung von den Rheinfläbten einnehmen 
und fand unerwarteten Widerfpruch. Das war Ludwigs Ret⸗ 
tung. Da Heinrich die Zufage gebrochen, fo hielt ex fich bes 
tchtigt Sffentlich au widerfprechen, Daß er je an Verjichtlei⸗ 
Rang gedacht habe’). 

Ludwig hatte noch einen Gewinn: bie Augen wurben 
ihm geöffnet; aber in. der Sache felbft war Nichts gebeffert. 
Aus der verfiellten Freundſchaft der beiden Könige von Boͤh⸗ 
men und Zrankreich lentſtand offenbare Zeindſchaft, und 

1) Auſſer Petrus Abbas IL, c. Vita Caroli IV. imp. in Fre- 
her. scrr. rer, Boh. p. 90 aqg. 

2) Diefen felbft hat man nicht mehr, fontern nur ben. Denen 6. 
Heinrichs in Oefel. acrr. T. I. p· 163 sqq. 

3) Henric, Rebdorf. — Andr. Ratisb. ad a, 1385. 
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Ludwig machte fogar gegen ben Erſtern den Angreifenden. 

2. Mai. 

Da nicht länge darauf H. Heinrich von Kaͤrnthen und Ti⸗ 
rol ſtarb, nahm er ſein Wort zuruͤck, das er demſelben in 
Abſicht der Erbfolge ſeiner Tochter Margaretha, welche mit 
K. Johanns Sohn vermaͤhlt war, gegeben hatte, und ſchloß 
ein neues Buͤndniß mit den Herzogen von Öfterreich, welche 
von ihrer Mutter, des letzten Herzogs Schwefter, Anfprüche 
auf die Erbfolge machten, - während die Stände von Tirol 
fi der böhmifchen Herrichaft unterwarfen. Um Alles abzu⸗ 
ſchneiden, ergriff der Kaifer Diefelbe Maßregel wie bei der Mark 
Brandenburg: er: erklärte Kärnthen und Zirol für erledigte 
Mannlehen und übertrug fie dem Haufe Öfterreih '). 8. Ios 
hann lag zu Parid an Turnierwunden. Schnell madte er 
ein Gegenbuͤndniß mit ben Königen von Polen und Ungern, 

| indem er allen Anfprüchen auf Polen und bie fehleftfchen Für: 
ſtenthuͤmer, welche er indeſſen eingenommen hatte, entfagte. 
Sein Schwiegerfohnr, Herzog Heinrich von Nieberbaiern, trat 
dem Bündniffe bei. Johann ſchwur nicht eher zu ruhen, bis 
er den Kaifer tobt oder lebendig dem Papfte in Avignon übers 

liefert haben würde. Sein Angriff war gut berechnet. Nach⸗ 

‚1336 
9. Oct. 

dem er mit feinen Bundeögenoffen Öfterreich verheert, wollte 
er durch Baiern. in Tirol eindringen. Ludwig vereinigte fich 
aber mit den Herzogen von Öfterreich und trat ihm bei Lan⸗ 
dau in Baiern mit einer fo flarfen Macht entgegen, daß er 
Feine Schlacht wagen wollte. Ludwig Fonnte fogar den Krieg 
nach Böhmen bringen, entzweite fi aber ungluͤcklicherweiſe 
mit den Herzogen von Öfterreich,, weil fie. ihm für die Kriegs: 
Eoften Nichts abtreten wollten.“ Dies benußte K. Johann und 
fchloß mit den Herzogen einen befondern Frieden, der die Sa⸗ 

‚hen ließ wie fie vor dem Kriege waren. Kaͤrnthen blieb bei 
Öfterreich, Tirol bei Böhmen. K. Iohann erhielt: auch von 
den Öfterreichern Entfchädigung für Die Kriegskoſten. 

Da faß Ludwig nun wieder, die Freunde flanden von 
ihm ab; 8. Johann blieb ihm gram. Schon vor biefem 

N 

1) Chron. Leob. ad a. 1885. Steyerer Comment. pro hist. 
Albert. H. etc. Addit. ad c, 1. p. 78 sq. Vita Caroli IV. imp. p. 96. 

auch zu dem Folgenden. 
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Krieg war der unerbittlichfie Gegner, Papft Johann XXIL, ı 
in hohem Alter geftorbenz fein Nachfolger Benebict XII., ein 
guter, gerader Mann, ver Nichts fehnlicher wiünfchte ald den 
paͤpſtlichen Stuhl aus ber franzöfiichen Gefangenfchaft wieber | 
nach Rom zu bringen, hätte fich, wie es fcheint, dem Kaiſer 1335 
gern zu biefem Zweck in die Arme geworfen und bot ihm Apr. 
ſelbſt die-Ausföhnung an*). Allein er hatte nicht die Um⸗ 
fiht und Erfahrung, um den Raͤnken bes franzöftfchen Hofes 
in Abfiht auf Italien'und das Kaiferthum eine windige Hal 
tung entgegenzuftellen; er fühlte dies felbft fo tief, daB er 
dem Cärbinalcollegium gefagt haben fol: „ihr habt einen 
Efel gewählt)!" und gegen den Kaifer vergaß er doch auch 
den Papft nicht. | 

Ludwig konnte lange nicht glauben,. daß bei den außs 
gefprochenen friedlichen Sefinnungen des Papfled bie Ausſob⸗ 
nung mit der Kirche nicht moͤglich ſein ſollte. Er ließ eine 
ſtattliche Geſandtſchaft nach Avignon gehen, wobei auch fein 
erſter SGeheimfchreiber, Meifler Ulrich von Augsburg. Bes 
nebict empfing fie freundlich und machte folgende Bedingun⸗ 
gen: Ludwig folle dem heiligen Stuhle verfprechen was feine 
Vorfahren; da8 Unrecht gegen Johann XXI. widerrufen 
fowie die ſchon von K. Heinrich VII. gegen K. Robert aus⸗ 
gefprochene Acht, und dDemfelben das italienifche Reichsvicariat 
verleihen; er ſolle das Eigenthum des roͤmiſchen Stuhles nie 
angreifen, namentlich beide Sicilien, Sardinien und Corſica; 
Italien und. Rom ſolle er nie wieber betreten ohne Geheiß 
des Papftes und die Stabt am Krönungdtage. wieder verlafs 
fen; auch .nie eine Gerichtöbarkeit im Kirchenftante ausuͤben ?). 
Ludwig genehmigte diefe Bedingungen, fo emiedrigend if 
waren, Durch eine. zweite Gefandtfchaft. Der Papſt nahm dieſe Aug 
noch freundlicher auf und bezeugte fein Vergnügen, daB ein . 
fo ebler Aſt der Kirche wie Zeutichland, der'fchon in Ludwigs 
Perfon für abgeriffen angefehn worden, wieder mit dem Baume 

1) Raynald. ad a. 1885. 8. 12q. . 

2) Villani L. XI. c. 21. 

3) Raynald. ad a. 1336. $. 18 2q. 
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‚vereinigt werben folte. Er rühmte die teutſche Nation und 
nannte Ludwig den edelſten Herrn der Welt. Die Sachen 

1336 

‚waren fchon ans Abſchluß, da trat eine anfehnliche Gefgndts 
Schaft von den Königen von Frankreich und Neapel dazwis 
fchen. Die Bebingungen des Papftes hatten hauptfächlich die 
Kückkehr nach. Rom im Auge. Das durfte ‚nicht zugegeben 
werden. Man fragte ihn, wie er fi. denn mit einem Erz⸗ 
Teßer befreunden koͤnne. Er dagegen: haben wir und nicht 
vielmehr gegen ihn vergangen? Ludwig würde 'mit dem Stabe 
in, ber Hand zu den Füßen unferd Vorfahren. gelommen fein, 
wenn er angenommen worden wäre. ..Die Beichimpfungen 
die man ihm zugefügt, haben ihn zu Allem was er gethan 
gezwungen '). Nun ließ König Philipp auf die Güter der 
franzöfifchen Cardinaͤle Befchlag legen. Dies wirkte. Ludwigs 
Gefandte wurden nad) vielfältigen Auöflüchten endlich wieber 

heimgeſchickt. 
Nach dem kaͤrnthiſchen Kriege nahm Ludwig die unter⸗ 

Oct. Handlungen wieder auf und legte noch ein groͤßeres Suͤnden⸗ 
befenntniß ab als zuvor. „Er babe aus bloßer Rache So: 

hann XXU. abgeſetzt, wozu er ohnehin Feine Macht ‚gehabt. 
Er bereue,, fi) der Feßerifchen Vifconti und der Minori— 
ten angenommen zu haben. Ihre Irrthuͤmer wegen der Ars 
muth Chrifti habe er nie gebilligt und fie aus Unverfland in 
feine Appellation mit aufgenommen. Ald Kriegsmann, ber 

von gelehrten Streitigkeiten Nichts wiffe, habe er ſich den 
Zheologen und Religiofen überlaffen. Ebenſo bedaure er, dag 
er bie Rathichläge des Marfilius und Johann von Gent 
angenommen und ihre Lehren unter dem Volke habe verbreis 

‘ten laſſen. Zu diefem allen-fei ex durch die Härtigkeit feines 
: Gegners gezwungen worben. Um bem heiligen Stuble völlig 

- s 

genug zu thun, wolle er den Faiferlichen Zitel wieder ablegen, 
in eigener Perſon um Abfolution bitten und die Bußen über 
nehmen die man ihm auflegen würbe. Dagegen hoffe er, 
daß der Papft ihn zu Gnaden aufnehmen, ihm bie Baiferliche 
Würde wieder verleihen, das Interbict von Xeutfchland 

4) Albert. Argent. p. 16 
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nehmen und alle ſeine Freunde von dem Banne befreien 
werde” *). 

Da Ludwig fich überzeugt hatte, wo das Haupthinderniß 
liege, fo ließ er zu gleicher Zeit dem Könige Philipp durch 
eine feierliche Sefandtfchaft Vergleich über feine bisherigen 1336 
Streitigkeiten mit dem Reich und ein freundfchaftliches Buͤnd⸗ Det. 
niß anbieten. Dieſe treuherzige Annaͤherung brachte den Koͤ⸗ 

nig beinahe in Verlegenheit; er that als ob er den Papſt um 
Rath fragte: einen ſolchen Antrag Fünne man ja ‚nicht abweis 
fen. Einftweilen ließ fih Philipp ald Grundlage ded Buͤnd⸗ 
niffe von den Gefandten ſchwoͤren, daß Ludwig mit keinem 28, Der, 
Feinde Frankreichs jemald fich verbinden, noch feinen Freuns 
den und Unterthanen ſolches zulaffen wolle 2). Dabei ließ es 

. Philipp bewenden. Nun glaubte der Papft nicht anders ald 1337 
mit der Abfolution vorfchreiten zu durfen. Allein die franzoͤ⸗ Ber. 
fihen Cardinaͤle verlangten Auffchub, bis die Könige von 
Frankreich und Neapel eingewilligt ‘haben würden. Endlich 
kam Botfchaft von Philipp, Ludwigs Buße fei nur Verftels 
kung; der Papſt war endlich genöthigt den Geſandten biefelbe 
Antwort zu geben, nur mit etwas mildern Worten, daß Lud⸗ 
wig noch nicht zur Buße geſchickt fe. Vergeblich warnte Bes 11. Apr. 
nedict den König, „Die fcharffichtigen Teutſchen“ werben fich 
nicht Länger berumführen lafien ?). Der tiefe Unwille, wels 
den Ludwig diber dieſe Schritte empfand, wedte wieber 
Selbftvertrauen in ihm. Er rief feine Gefandten zurüd. Die 
Sirften waren jegt überzeugt, daß die Schuld nicht an ihm 
lege. Mit Freuden wurben die Gefanbten des Königs 
Erd III. von England aufgenommen, welche ein Bünds 
niß gegen Frankreich antrugen. Alle Zürflen, mit Ausnahme 
8. Johanns von Böhmen, gaben ihre Zuftimmung. Der 
[blaue Philipp meinte, er habe Ludwig die Hände gebunden. 
Allein dieſer hielt ſich ſchon dadurch feines Eides .entledigt, 

der König neuerlich die Integritat des Reichs angegrif⸗ 

1) Raynald, ad a. 1336. $. Si qq. 

2) Leibnit. Cod. jur. gent. p. 148 sqq. 

3) Raynald, ad a, 1837. $. 1 2qq, 

Pier Gefchichte d. Teutſchen II. 93 

. — 
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fen und einige feſte Orte in der Gegend von Cambrai einge⸗ 
nommen hatte !). Ohne weiteres Bedenken gab er feinem 

41337 Schwager, dem 8. Eduard, die Hand zum Bunde. Eduard 
22. Zul. verfprach ihm die Würde des Kaiſerthums mit aller feiner 

Macht vertheidigen zu helfen und zu dem Zug nach Avignon 
300,000 Goldgulden auszubezahlen. . Ludwig verfprach dage⸗ 
gen ihm 2000 teutiche ‚Helme auf naͤchſtes Spätjahr zum 
Kriege gegen Frankreich in Perfon zuzuführen ?). 

Noch einen Schritt that Ludwig, um auch die Geiftlichkeit 
im Reiche zur Übereinftimmung zu bringen. Der Papft hatte 
ſich noch befonderd darüber befchwert,. daß Ludwig Balduins 
eigenmächtige Befisnahme des Erzbistums Mainz gegen Hein⸗ 
rih von Virneburg dulde. Er wollte endlich einen neuen Eins 
griff in bie Verfaffung thun und das Erzbisthum durch zwei 
befondere Legaten in. Befchlag nehmen laflen ’). Um dies 

auszuſchlieſſen, bewog Ludwig den Erzbiſchof Balduin bie 
Winde dem Domcapitel zurädzugeben. Dieſes wählte fodann. 
den ſchon vom Papft ernannten Heinrich von Virneburg, 
jedoch nur unter der Bedingung daß er gemeinſchaftliche Sache 
mit dem Kaiſer mache *). Das that Heinrich und berief bald 

. 4338 darauf eine Kirchenverfammlung feines Sprengels, zu welcher 
März. auch der Kaiſer ſelbſt kam. Als nun bie Biſchoͤfe aus feinem 

Munde vernahmen, wie Ernſt es ihm ſei, Frieden mit der 
Kirche zu ſchlieſſen, wollten ſie auch ihrerſeits durch eine eigene 
Geſandtſchaft ven Papſt dazu ermahnen *). Allein die Ge 
fandten fanden, daß Benedict XIL, nichts Anderes thun bürfe, 
ald was der König von Frankreich verlange; zur erfien Be 
dingung muflte er machen, daß Ludwig bie Feindſeligkeiten 
gegen Frankreich einftellen folle. Albert von Straßburg, 
ber bald darauf in Sachen feines Bifchofs nad) Avignon Fam, 
verfichert in feinem ſchaͤtzbaren Gefchichtwerke, Benedict XIL 
babe den Sefandten mit Zhränen entbedt, K. Philipp habe 

1) Raynald. Il, c. $. 18. 

2) Ryıer. IV. p. 798 sqq. 

8) Raynald. ad a. 1836. $. 57 sgq. 1388, $. 6. 
4) Albert, Argent. p. 127. 

5) Dlenfchlager urk. 66. 
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ihn bebrobt, wenn er ben Baier -abfoloire, fo folle er noch 
härter behanbelt werden ald Bonifacius VIII *). 

| So mufite es kommen, bis die geiſtlichen und welts 
lihen Fürften, wie zu 8. Heinrichs. V. Zeit, allgemein zur 
Einfiht gelangten, ed gelte nicht bloß dem Kaifer, es gelte 
auch ihren Rechten und überhaupt der. Unabhängigkeit des 
Reihe, da zuerft die Anmaßung der Päpfte, dann ihre Schwäs 
che ed dahin gebracht, daß die Beflätigung der römifchen Kö» 
nigswahl von einer fremden Macht abhängig fein follte. 

Was hatte ed geholfen, daß Ludwig aus Föniglicher Machts 
volffommenheit die Freiheit und Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
gegen Johann XXII. auögefprochen? Seine unwuͤrdige Zu⸗ 
ruͤknahme der Proteſtation bereitete dem Papſt nur, neuen 
Triumph. Doch eben dieſe Widerſpruͤche muſſten N Beflern 
im Volle zum Nachdenken, zu tiefern Unterfuchungen führen. 
Wir fehen die Fortſetzung defien was ſchon unter K. Heins 
ichs IV, Kampfe begonnen. Die paͤpſtlichen Schriftſteller 
kamen zu ſpaͤt. Wenn der ſpaniſche Minorite Alvarus Pela⸗ 
gius in einer Schrift „Klage der Kirche" ?) die alten Anma⸗ 
ßungen wieder aufſtellen wollte: „daß der Papſt uͤber alle an⸗ 
dere Macht erhaben, keinen Richter auf Erden uͤber ſich habe, 
beide Schwerdter führe :und Kaiſer und Könige abſetzen koͤnne: 
fo ließ ein anderer Minorite, der Bruder Bonagratia, eine 
Schrift auögehen über die Unrechtmäßigfeit der Bannflüche 
Johanns XXII. und über die Rechte des Kaiferthums, web 
che an alle Gapitel und gelehrte Anftalten gefandt wurde ?). 
Auſſer ber fon angeführten Schrift des Marfilius erfchies 
nen noch zwei eben fo bedeutende Werke: das eine von dem 
englifchen Minoritef Wilhelm Occam, „über bie Grenzen 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt"; das andere von einem 
teutſchen Domberen, Lupold von Bebenburg, „über die 
Rechte des römifchen Reichs und Kaiferthums" *), 

1) Albert. Argent. p. 127. 132.. 
2) Du Pin Bibliotheque etc, T. XI. p. 64. 
8) Freber. scrr. T. I. 

4) Die fämmtlichen hierher gehörigen Schriften find beſammett in 
Goldast. Monarchia 8. Rom. Imp. etc. T. I—UL 

13° 
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Wenn die Päpfte bisher Gregors VII. Princip durch 
falfch gebeutete Schriftfiellern und untergefchobene Decretalen im 

groͤbſten Widerfpruche mit der Gefchichte ‘zu behaupten fuchs 
ten: fo bat num einerfeit8 Occam aus der Schrift, aus dem 
altrömifchen und kanoniſchen Recht, andererſeits Marfilius 
aus den Grundfägen der ariftotelifchen Philof ophie die Ges 
gengründe geführt; Bebenburg aber ift einer der Erſten ber 
aus der bisher vernachläffigten Geſchichte die factifchen Bes 
weife aufgeftellt hat!), und fo machen die Schriften. diefer 

drei Männer zufammen ein treffliches Ganzes, das die Päpft- 
Ver nicht mehr umfloßen konnten. Aus jenen drei Stand⸗ 
puncten haben ſi ie folgende Saͤtze aufgeſtellt: 

: 4) In einer Wahlmonarchie wird Die poͤcfte 
Gewalt durch das Volk mittels der Wahl über: 
tragen. Die Übertragung des Reiche auf Karl ven Großen 
iſt zufälligerweife, nicht in der Regel durch den Papfl, . 

weil Niemand anders dawer, aus göttlichem echt gefches 
ben; aber die Rechtmäßigkeit diefer factifchen Veraͤnde⸗ 
rung bat auf der Einwilligung des Volks beruht. . 

2) Das Wahlrecht der Kurfürften kann durchaus nicht 
vom Papfte abgeleitet: werden; der kirchliche Act der Krönung 
giebt ihm auch Fein Recht, dem durch Mehrheit Gewählten 
ſolche zu verfagen ober erft eine Prüfung feiner Tuͤchtigkeit 
anzuftellen. 

| 3) Die Gewalt des Dapftes tft von der kaiſerlichen ganz 
verfchieden und nicht höher als diefe. Die von Gott einge 
feste Gewalt gehört in weltlichen Dingen dem Kaifer 
allein, in geiſtlichen ben Biſchoͤfen überhaupt; daher 
iſt auch der paͤpſtliche Primat, ſoweit er die Concilien und 
die biſchoͤfliche Gewalt beeintraͤchtigt, eine Uſurpation. Der 
Kaiſer als ſolcher iſt auf Beine Art der geiſtlichen Gewalt 
unterworfen. 

4) Wenn Ketzer nur. diejenigen find welche die Grund⸗ 
wahrheiten der chrifliichen Religion bezweifeln, fo ift Verketze⸗ 

1) Wir bezeichnen hier nur das Vorherrfchende bei jedem, wos 
bei es fich von felbft verſteht, daß fie auch Gründe aus ben andern Faͤ⸗ 
chern beigezogen haben. 
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tung berer, welche nicht in allen geifllichen und weltlichen 
Dingen die paͤpſtliche Autorität unbedingt anerkennen, ein 
Misbrauch des Bannes !). 

Diefe Säbe find es welche bei dem weitern Verfahren 
gegen den Papſt zum Grunde gelegt wurden. Mit dem Ins 
veftiturftreit hatte der Kampf. zwifchen dem Kaiferthum und 
Papftthum zu Gregors VIL. Zeit begonnen, und das worms 
fer Soncordat hat auch nur die Grenzen der beiden Gewalten 
bei der Inveflitur beftimmt. Die Hauptfrage über ihr Vers 
hältniß zu einander ſelbſt blieb indeſſen auf ſich beruhen oder 
wurde vielmehr durch eine Reihe von Uſurpationen noch ver⸗ 
wickelter gemacht. Als die Hohenſtaufen in der Bekaͤmpfung 
auch der weltlichen Herrſchaft des Papſtes erlagen, uͤber⸗ 
redete man ſich, jetzt ſei erſt die rechte Zeit gekommen den 
roͤmiſchen Stuhl über alle Gewalten zu ſtellen. 

Längft wäre ed Sache des Reichstages geweſen die 
wohlbergebrachten Rechte des Reichs factifch gegen den Papft 
zu behaupten. Aber die Uneinigkeit unter den Zürflen und 
die Wahlparteiungen befonder8 hatten ed nicht zugelaffen, oder 
vielmehr noch die innere Blöße den Eingriffen des Papfles 
dargeboten. Endlich da die beſſern Einfichten. fich verbreitet 
hatten, da alle Stände mit Ungebuld dad Ende der vieljähris 
gen Zerehttumg zu fehen wünfchten, gelang es dem K. Lud⸗ 
wig IV. nach mehren vergeblichen Verfuchen einen entfcheis 
denden Reichstag zuſammenzubringen. 

Noch ein beſonderer Fall zeigt, zu welchem Selbſtgefuͤhl 
Ludwig IV. ſich jetzt erhoben. Während dieſe wichtigen 
Verhandlungen eingeleitet wurden, warf er auch einen Blick 
auf die entfernteſten Grenzen des Reichs. Er verlieh dem 
teutſchen Orden aus kaiſerlicher Gewalt ganz Litthauen zum 
eigenen und ewigen Beſitz. Seine Meinung war, nicht. der 
Papft fondern der Kaifer, ald oberſter Lehensherr der Chris 
ftenheit, habe Über folche Länder zu verfügen, welche erſt zum 
chriſtlichen Glauben gebracht werben follten. Zur Ehre feines 
Haufes fügte Ludwig noch weiter hinzu, bie Baierburg, 
welche Herzog Heinrich an der Memel erbaut, ſolle der Mit- 

4) Bergl. Eichho en teutſche Staats: und Rechts:Geſch. $. 393. 
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telpunct der Eroberung bleiben, und die neue Kirche fuͤr i immer 
den Namen Baiern fuͤhren!), 

Zu dem großen Reichstage in Frankfurt wurden nicht 
nur die geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten und Herren, ſon⸗ 
dern auch die Reichs⸗Freien und Edeln, die Capitel von 
den Stiften und der Staͤdte Sendboten berufen. K. Lud⸗ 

i. wig eroͤffnete die Verſammlung im vollen kaiſerlichen Schmucke 
und klagte mit Wehmuth uͤber die bisher von den Paͤpſten erlit⸗ 
tene Schmach; er berichtete ſeine vielfaͤltigen Bemuͤhungen zu 
Herſtellung des Friedens und beſchwerte ſich hauptſaͤchlich, daß 
man ihn wegen angeſchuldigter Ketzerei vom Reiche verdraͤn⸗ 
gen wolle. Um Fuͤrſten und Volk von ſeiner Rechtglaͤubigkeit 
zu uͤberzeugen, ſprach er oͤffentlich mit lauter Stimme das Va⸗ 
ter Unſer, den engliſchen Gruß und das apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntniß 2). Dann trug er auf einen Reichskrieg gegen 

den 8. von Frankreich an, weil diefer eigentlich die Ausſoͤh⸗ 
nung mit Der Kirche verhindere?). Wie er ed aber mit dem 
Dapfte anzugreifen habe, wife er nicht mehr; er begehre alfo 
barüber der Stände Rath und jlandhafte Erklärung. 

Nun traten die Stände zufammen und febten eine Ans 
zahl von Kanoniften, Juriſten und Prälaten nieder, um die . 
Sachen in genaue Erwägung zu ziehen. Als dieſes geſchehen 
war, erklärten die Stände einmüthig auf ihren Eid, „daß ber 
Kaifer gegen den Papſt Alles erfchöpft habe was man von 
ihm hätte verlangen koͤnnen, und daß ihm wegen ber bisheri> 

gen Verwirrung Feine Schuld gegeben werden könne”. Dar⸗ 
auf faſſten fie den Beſchluß, daß alle Proceffe Johanns XXIL 
für nichtig zu achten und der Kaifer zu erfuchen fei das Ins 
terdict im ganzen Reiche aufzuheben und die ungehinderte 
Verrihtung des Gottesdienſtes zu gebieten. Die Geift 
lichen welche fi widerfegen würben, follten als Ruheſtoͤrer 
zu ſchwerer Strafe gezogen werben *). 

Indeſſen ging der Kaiſer mit den Kurfuͤrſten nach 

1) Voigt Geſchichte Preuffens ꝛc. IV. 558 f. 

2) Chron. S. Petrin. Erfurt, ad a. 1338. 

8) Raynald. ad a. 1338. 8. 8, 

4) Joh. Vitodur. cool, 1844, 
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Kenſe zum Koͤnigsſtuhl, um uͤber die Hauptſache, das ange⸗ 
fohtene Wahlrecht, ſich zu vereinigen. Das ganze pfalz⸗ 
baierfche Haus war anwefend: Die Neffen des Kaiferd, Pfalz 
grand Rudolf mit feinem Bruder und Brubersfohn, und Her 
zog Stephan, des Kaiferd jüngerer Sohn. Wiewohl ‘fie zu> 
fommen nur Eine Stimme hatten, fo wirkten fie doch nicht 
wenig auf die andern, gemeinfchaftlich mit dem Markgraven 
Ludwig von Brandenburg, des Kaiferd Alteftem Sohne. Dies 
ſen zwei weltlichen Stimmen traten gern die drei rheinifchen 
Erbifchöfe bei: Heinrich von Mainz, weil er dem Kaifer den 
Beſitz feines Landes verdankte, Balduin von Trier aus alter 
Ergebenheit, Walram von Coͤln ala Schwager bed Markgra⸗ 
ven von Juͤlich, der dad Buͤndniß mit England betrieben, 
Shen fchloß fih auch der Herzog Rudolf von Sachlen an. 

"Nur 8. Johann von Böhmen: blieb im Widerſpruch, der Ein⸗ 
jige ber ben Reichstag nicht befuchte. Alſo traten bie genann⸗ 
ten fechd Kurfürften zufammen und verbanden fich durch einen 
feierlichen Eid, „daß fie das heilige vömifche Reich und ihre 
firflliche Ehre, die fie von ihm haben, an ber Kur bes 
Reichs, an feinen und ihren Rechten, Freiheiten und Her⸗ 
kommen, wie ed von Alters an bed Reichs Kurfürften herges 
bracht ift, handhaben, ſchuͤtzen und fchirmen wollen nach aller 
ihrer Macht und Kraft wider männiglih, Niemand ausge⸗ 

1338 
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nommen, weil ed ihre Ehre und ihren Eid angehe, und daß 
fie das nicht laſſen, durch keinerlei Gebot, fondern einander 
beholfen und beiftändig fein und auch ihre Leute und Bürger 
dazu anhalten wollen. Im Fall Zweiung ober. Zweifel über 
diefe Sachen unter: ihnen aufflünden, fo fol e8 bei dem bleis 
ben, was fie gemeinfam oder der mehrere Theil unter ihnen 
ſprechen und machen wuͤrden; und welcher von ihnen dieſer 
Derbindung entgegenhanbeln winde, ſollte vor Gott und aller 
Belt ehrlos, treulos und meineidig fein und heiffen” *). 

Diefes Buͤndniß heifft der erfte Kurfürftenverein. 
Nach dem Abfchluffe deffelben warb mit Rath und Zuftimmung 
der Kurfürften und anderer Fuͤrſten des Reichs ſetgende kai⸗ 
ſerliche Satzung verfaſſt: 

1) Dlenſchlager un, 67 ceutſeh. 
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„Dbwohl beider. Rechte Zeugniffe ‚offenbar erflären, bag 
die Faiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von Gott aus⸗ 
gegangen, fo hat es doch verbiendete und unmiffende Leute 

J gegeben, welche fagen wollten, daß die Faiferliche Winde und 
Gewalt vom Papft fei und daß der Erwählte nicht eher wahr 
zer Kaiſer oder König fei, bis er vom Papfte beflätigt und 

. gekrönt wäre. Zur Entfernung diefes Unweſens erklären wir 
nun, Daß die Eaiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von 
Gott allein komme, und daß derjenige der von allen oder 
den meiften Kurfürften zum König oder Kaifer gewählt wor: 

‚ den, fofort und vermöge der Wahl allein für den wahren Koͤ⸗ 
nig und römifchen Kaifer zu halten und fo. zu nennen fei, und 
alle Glieder und Unterthanen des Reichs ihm gehorchen muͤſ⸗ 

ſen; daß er auch völlige Macht habe ale Reichs- und Kaiſer⸗ 
echte zu verwalten und der Eimwilligungund Betätigung des 
Papftes hierzu gar nicht bebürfe. Würde Jemand diefem ewig 
dauernden Reichögefege auf irgend eine Weife entgegenhan= 
deln, fo folle derſelbe aller feiner Reichslehen und aller erhal 
tenen Rechte und Freiheiten verluftig fein und ald ein Mas 
jeftätöverbrecher angefehen und beftraft werben“ 1). 
Dieſes Eaiferlihe und Reich8:Grundgefeg von ber Un⸗ 
abhängigfeit des Kaiſerthums ließ K. Ludwig bei ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr nach Frankfurt vor allem Volke verfünden. An 

- demfelben Tage ließ er ein Manifeft, von dem Minoriten Bo: 
nagratia verfaflt, an ben Kirchthüren anfchlagen, worin bie 
Widerrechtlichkeit der paͤpſtlichen Proceſſe erwieſen und das In⸗ 
terdict im ganzen Reiche aufgehoben wurde. Dabei ergingen 
noch drei beſondere kaiſerliche Satzungen: die eine, daß Nie⸗ 
mand eine Pe Bulle annehmen oder befolgen folle, ohne 
Erlaubniß des Dißcefanen; bie andere, daß der Eid welden 
der Kaifer dem Papfte zu leiften pflege, nicht, wie Glemens V. 
gewollt, ein Eid: der Treue, fondern ein Gehorſams⸗ und 
Schutz-Eid in Abficht des Tatholifhen Glaubens fein folle; 

die dritte, daß bei Erledigung des Reichs nicht der Papft ſon⸗ 
dern der Pfalzgrav am Rhein dad Reichsvicariat habe 2). 

1) Olenſchlager urk. 68 (lat.). 
2) Olenſchlager ©. 288 f. urk. 69.70, Ä — 
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Nach fo langer Schmah und Ermiebrigung ded Reichs 
in feinem Oberhaupte fah endlich die Wahlſtadt den Tag, da 
der Kaiſer mit Beiftand der Fürften die Ehre und Winde 
des Reichs wiederherſtellte. Doch müflte man fich wundern, 
wenn die paͤpſtliche Partei fchon gewonnen gegeben hätte. 
Benedicti XII., von dem Befchluffe der Kurfürften benachrichs 
tigt, bedrohte fie mit feiner höchften Ungnade. Zu Frankfurt 
waren feine Abgeordneten, weldhe an demfelben Tage feine 
Bannbullen anfchlugen. Am ungebärdigften zeigten fich die 
Dominicaner und Garmeliter, als fie den Sottesdienft wieder . 
öffnen follten. Sie wurden aber in Frankfurt und in den 
übrigen Städten und Gebieten auögetrieben *). Auffer ber 
firhlichen Zerrüttung hatten auch viele andere Unorbnungen 
indeffen überhand genommen. Die ftäbtifhen Zünfte ver: 
trieben mit der Geiftlichkeit zugleich die adeligen Geſchlech⸗ 
ter, welche fich nicht mit ihnen vereinigen wollten.” Der 9 oͤ⸗ 
bel, durch Hunger und Seuchen geplagt, erhob wieder eine 
Juben verfoigung K. Ludwig ließ deshalb den früher ge: 
orineten Landfrieden zwifchen Herren und Städten auf 1340 
feine Lebenszeit verlängern und erneuerte auch das Buͤndniß 
wit H. Albrecht von Öfterreih?). So kam endlich einige 1339 
Ruhe in bie - Rheinlande, doch nicht lange. 

8. Vom Kürverein bis zu K. Karls w. goldner Bulle, 
| 1338 — 1356, | 

Keiferliher Rehtsfpruh zwifhen England und - 
Frankreich. Ludwig IV. tritt wieder auf die letztere 
Seite, um bie päpftlihe Losfprehung zu erhal: 
ten; vergeblih. Seine Landerwerbungen; Tirol. . 
Zuruͤckſtoßung des Iuremburgifchen Haufes. Ludz 
wigs abermalige Annäherung an Franfreih und. 
neue Demüthigung vor dem Papſte. Die Fürften 
trennen ihre Suche von der des Kaiferd Ludwig 

1) Olenſchlager a. a. O. 

2) Geſchichte von Schwaben II, 257260, 
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erwirbt Holland. Gegenwahl KarlslV. mit Um: 
floßung bes Kurvereind. Ludwigs IV. Tod; Über- 
fiht feiner Regierung. Die Wahlfreiheit durch 
Erzbifhof Heinrih von Mainz behauptet. Güns 
thber von Shwarzburg. KarlIV. gewinnt die Für> 
fien und Städte und laͤſſt fih zum zweiten Mal 
kroͤnen als gefeglich erwählter König. Traurige 
Lage Teutſchlands. Die große Pefl. Judenver⸗ 
folgung.  Geißlerfecte, Landfriedensanflalten. 
Vermehrung der böhmifhen Hausmadt, befon> 
ders auf Koften des baierifhen Haufes. Erneuerte 
Landfriedensanftalten am Oberrhein. Reichskrieg 
gegen Zürich. Karls IV. Kaiferkrönung. Petrarcha. 
Lepte Begeiſterung ber Römer für das Kaiferthunt. 
»Reichſtag zu Nürnberg und Mes. Wahlgeſetz. 

Auf den großen Neichötag zu Frankfurt folgte ein zweiter zu 
Goblenz, welcher. die Macht und dad Anfehn des Reichs 
eben fo gegen ben König von Frankreich zeigen follte wie 
jener gegen den Papſt. K. Eduard IH. von England .erfchien 
in Perfon, um Kaifer. und Reich zum Richter aufzufobern. 
K. Ludwig IV. faß im vollen Schmude auf dem Thron in 
ber Mitte des Marktes, hinter ihm ein Ritter mit bloßem 
Schwerdt, zu feiner Seite + Herzoge, 3 Erzbifhöfe, 7 Bis 

. fchöfe und 37 Graven; an Edeln und Rittern wurdeh gegen 
17,000 gezählt. Auf einen andem Thron feßte ſich etwas 
fpäter der König von England von feinen Großen umgeben. 
Nachdem’ die frankfurter Satungen von der Unabhängigkeit 

des Kaiſerthums noch einmal verlefen und beftätigt waren, 
Hagte Eduard; der König von Frankreich habe ihm nicht nur 
die Normandie, Guienne ‚und Anjou weggenommen, fondern 

“ auch die franzöfifche Krone, fein vechtmäßiges Erbe: von dem 
Kaifer, ald oberflem Richter der Chriflenheit, verlange er Ge 
rechtigkeit und Huͤlfe.“ 

Das Fuͤrſtengericht erkannte die Klage des Königs für 
gerecht. Der Kaifer, ſich ebenfalls beflagend, daß K. Phis. 
lipp VI. über feine teutfchen Reichslehen noch) Feine Beleh⸗ 
nung nachgefucht, ſprach dem Könige von England fein Erbe 
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zu, verhieß ihm Beiſtand und ernannte ihn zum Reichsver⸗ 
wefer in fämmtlichen Landen jenfeit des Rheins, mit der Weis 
fung an die nieberländifchen Zürften und Herren, bemfelben in 
diefer Eigenfchaft: gegen Frankreich Beizuftehen. Auf fieben 
Jahre ward diefes zugefagt. Das Ganze war fchon vor dies 
fer feierlichen Berfammlung verabredet, in Beziehung auf den 
ſchon angefuͤhrten Subſidientractat. 

Dann erließ der Kaiſer eine Auffoderung an Philipp von 
Valois (ohne ihm den Koͤnigstitel zu geben), daß er zu Recht 
ſtehen ſolle wegen der Klagen K. Eduards; ſonſt werde er 
ihm abſagen, da er auch bis jetzt ſeine Lehen vom Reich noch 
nicht empfangen babe. Dem Papſte gab Ludwig ebenfalls 
Nachricht. 

Philipp fland bei dieſen Verhandlungen bereitö im Felde. 
Auch K. Eduard hatte fehon eine beträchtliche Macht beifanıs 
men und fchloß ‚mit den nieberländifchen und rheinifchen Für: 
fen noch befonbere Subfidienverträge*). Bei Eröffnung des 1330 
Feldzuges im nächflen Jahre leiftete der Kaifer den vertrags⸗ \ 
mäßigen Zuzug durch feinen Sohn, den Markgraven Ludwig 
von Brandenburg.“ Philipp wich aus; er wollte ſich mit dem 
defperaten und graufamen Volke in Feine Schlacht einlaffenz 
fo nannte ex das vereinigte Heer?). Dagegen fchnitt er ihm 
die Zufuhr ab, daß es fich wieder nach Brabant zurüdzichen 
mufite. Im folgenden Jahre aber blieb Ludwigs Hülfe aus, 
weil die Subfidien zu fpät und in geringerer Summe anfas 
men, daher er fie wieder zurudfandte?). K. Eduard machte 
deſſen ungeachtet glüdliche Sortfchritte, nachdem ex die frans 
zoͤſiſche Flotte an der flandrifchen Kuͤſte zerftört hatte. Aber 
in Zeutfchland ſchmaͤhlte man über den Kaifer. Seine gehei⸗ 
men Beweggründe kamen auch bald an ben Tag. Philipp VI. 
hatte ihn gleich zu Anfang des englifhen Bünbnifjes durch 
den Papft bedroht, dann wieder mit der Hoffnung getäufcht, 
feine Ausfühnung mit diefem zu bewirken, wenn er von dem 
Buͤndniß ablaffen würde. - Als die Zürften feine Wankelmuͤ⸗ 

5 

1) Dlenſchlager Gtaatsgefhichte &. 292 ff. j 

2) Brabanzonen, Zeutfhe, Flaminger. Villani L. XI. c. 86, 

9) Mannert Preisfhr. S. 405 ff. 
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Migti bemerkten, drangen fie darauf die frankfurter Sagun- 
gm‘ auf einem. neuen Reichötage nochmald zu beflätigen und 

als allgemeines Reichsgeſetz in Ausubung zu bringen. Auch K. 
Johann von Boͤhmen, der indeſſen zuruͤckgehalten hatte, kam 
mit ſeinem Sohn Karl, ſchwur dem Kaiſer den Eid der 
Treue und gab Huͤlfe gegen Frankreich. Waͤhrend des zwei⸗ 
ten Feldzugs ließ Philipp ſeine Schweſter, die kluge Johanna 
von Valois, verwittwete Graͤvin von Hennegau und Holland, 
als Bermittlerin eintreten. . Die Gemahlin Eduards und bie 
Gemahlin Ludwigs waren beide ihre Töchter. Durch jene er: 

- hielt fie zuerfl, daB Eduard einen neunmonatlichen Stillſtand 
einging. Dann gewann fie „bie Beherrfcherin von Teutſchland“ 
durch das Verfprechen, daB Philipp jetzt gewiß die Ausſoͤh⸗ 
sung mit dem Papfte durchfegen werde. Der Kaifer, fhon 
wieder in Gewiffensangft, nahm das Exbieten begierig an und 
verfprah „ein guter, treuer, gänzlicher Freund und Bundes: 
genofje” König Philipps zu fein. Unter dem Vorwand, daß 

Eduard den Stillftand ohne ihn geihloffen, nahm er dem 
. felben das Reichövicariat ab, bot ihm aber doch feine Frie⸗ 

bensbermittlung an. 
Eduard war darüber nicht wenig verwundert und erwies 

derte, einzelne Unterhandlungen feien ihm wohl erlaubt gene 
fen, die Zuruͤcknahme des Reichsvicariats aber fei erſt auf den 
Fall bedungen worden, wenn Frankreich oder ein beträchtlicher 
Theil diefed Reiches erobert fein würde. Doch erreichte Lud⸗ 
wig auch durch dieſen Übertritt feine Abficht nicht. Er meinte, 
da Philipp jetzt Öffentlich auf feine Seite getreten fei, fo werde 
der gute Benedict zu der Abfolution gleich ja fagen. Son⸗ 
derbar ruft Albert von Straßburg aus: der Franke that ald 
ob er wollte, was er doch nicht wollte, Benedict, als ob er 
nicht wollte, was er wollte. Ludwig erhielt wieder Die vorige 
Antwort, er muͤſſe fich erſt den Rechtöformen unterwerfen und 
wahre Zeichen des Gehorfams und der Reue zeigen ')! 

Fur diefen ſchmaͤhlichen Ausgang tröftete ſich Ludwig auf 
einer andern. Seite mit Landerwerbungen. Sein älterer Bru⸗ 
der, Pfalzgrav Rudolf, der faft immer gegen ihn gewelen, 

1) Dienfhlager ©. 295-310, 

F®_ 



Bom Kurverein 1338 6. 5. goldnen Bulle 1356. 205 

enbigte im Ausland, nachdem er ihm fein Land gegen ein ges 1319 
ringed Jahrgeld hatte abtreten ‚müffen. Obgleich derfelbe drei 1317 
Söhne, Adolf, Rudolf und Ruprecht, binterlaffen, fo behielt 
doch Ludwig die Rheinpfalz auch nach ihrer Volljährigkeit; fie 
mufften fich mit den geringen Einkünften ihrer Mutter Mech⸗ 
titd begnügen. Deshalb traten Rudolf und Ruprecht, als fie 
dem Kaifer nach Italien folgten, mit dem paͤpſtlichen Legaten 
in Unterhandlung gegen iin. Das Biligkeitögefühl überwog 
enblih. Ludwig machte während feines Aufenthaltes zu Pas 1329 
via einen Theilungsvertrag. Die gefammten Lande der obers 9. Aus. 
baierifchen Linie wurden in zwei Theile zerlegt. Den eis 
nen überließ Ludwig feines Bruders. Rudolf Söhnen, naͤm⸗ 
lich die Rheinpfalz nebft dem größern Theile des Nords 
gaues, feittem Oberpfalz genannt. Er felbft behielt zur 
feinem Antheil Oberbaiern. Zugleich ward die libereinkunft 
getroffen, daß dieſe beiden Linien, die pfälzifche und die ober⸗ 
baierifche, in der Führung der Kurflimme wechfeln und jene, 
ald die Altere, den Anfang .machen, beim Ausfterben ber einen 
aber die Lande .und Rechte an die andere fallen, auch von Feis 
nem Theil Etwas ausmwärtd veräuffert werden folle, damit die 
Lande für immer beifammen bleiben). Einer der erſten Fuͤr⸗ 
fienverträge welder Unveräufferlichkeit der Stammlande 
feftfegt; das Übrige. gefchah nad) dem Herfommen. Theilung 
unter den Linien blieb noch immer vorbehalten. 1389 

"Nun erlofch die niederbaierifche Linie mit dem Tode 1. Gept. 
Herzog Heinrichs und feines zehnjährigen einzigen : Sohnes. 1340. 
Die beiden Linien von Dberbaäiern, oder die pfälzifche und 21. Der. 
neue oberbaierifche, hatten ‘gleiche Erbanfprüche und durften 
alfo nach den alten Hausgefegen die Lande unter fich theilen. 
Allein der Kaifer, fuͤr welchen die Vereinigung ber ſaͤmmtli⸗ 
chen baierifchen Lande eben jest von befonderer Wichtigkeit 
war, bewog bie nieberbaierifchen Stände, daß fie ihn, mit 
Ausihluß feiner Neffen, zum alleinigen. Landesheren annah⸗ 
men?) Erſt nad) feinem Tode wurden die Pfalzgraven mit 
60,000 fl. abgefunden, nebft dem Vorbehalt. künftiger Erb⸗ 

1) Ättenthofer Geſch. d. H. von Baiern. Beil, 30, 

2) Chron. Leob, ad a. 1389. _ 
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folge nach dem Abgange des oberbaieriſchen Mannsſtammes, 
wodurch der Vertrag von Pavia auch auf Niederbaiern aus 
gebehnt wurde ?). 

Die Reichslandvogtei Dberfhwab en übertrug ber Kai⸗ 
fer feinem Sohn Herzog Stephan. Died gefchah nicht bloß 
in der Abficht, dem ſchon früher begründeten Landfriedensbuͤnd⸗ 
niß zwiſchen den ſchwaͤbiſchen und baieriſchen Staͤnden einen 
neuen Halt zu geben; man ſah darin zugleich das Auffaſſen 
des habsburgiſchen Planes in Anſehung des Herzogthums 

1339 Schwaben?). Zur naͤmlichen Zeit Heß der Kaiſer zur Siche⸗ 

\ 

zung der Mark Brandenburg feinen Sohn Ludwig mit ben 
meiflen norbteutfchen Zürften und ben Hanſeſtaͤdten einen 
Landfrieden auf ſechs Jahre ſchwoͤren. 

In eben dieſem Zeitpunct brachte der Kaiſer die Grav⸗ 
ſchaft Tirol an fein Haus. Die Erbin des Landes, Mars 
garetha, vermählt mit Johann Heinrich, Sohn des K. Jos 
hann son Böhmen, klagte über Unvermögenheit ihres zwan⸗ 
zigjährigen Gemahld. Im Einverftänhniß mit ihre und ben 
Ständen von Zirol fehlug der Kaifer die Scheidung vor und 
zum Ehenachfolger feinen Sohn den Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg, der eben Wittwer war. Man konnte vorauss 
fehen, daß der ohnehin noch nicht verföhnte Papſt weber in 
Die Scheidung willigen ‚, noch von der Verwandtichaft im drit⸗ 
ten Grabe, worin Ludwig mit Margaretha fland, dispenſiren 
würde. Daher wollte. der Bifchof Leopold von $reifingen an 
der Stelle des Papſtes die Sache auf fih nehmen. Da er 
aber unterwegs verunglüdte, erinnerte ſich der Kaifer,. daß er, 
wie Wilhelm Occam und Marfilius von Padua’) gegen ben 
Papſt bewiefen, auch im Ehefachen zu biöpenfiren dad Recht 
babe. Alſo feste er .zuerft ein Gericht nieder, um bie Klage 
der Margaretha zu unterfuchen. Da ber Beklagte nicht ex 
ſchien, watb er für überwiefen- angenommen und die Ehe als 
nichtig aufgehoben. Dann ertheilte der Kaifer auch die Vers 

1) Expos& des motifs, qui ont engage 8. M. le Roi de Prusse 
& s’opposer au demembrement de la Baviere. 1778. p. 68. 

2) Geſch. v. Schwaben III, 267 ff. 

8) Goldast. Monarchia ete. T. I. p. 21. T. u p. 1888. 

« . 
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wandtfchaftsbispenfation und ließ das Beilager mit großer 1342 
Pracht auf dem Bergfehlgffe Tirol vollziehen. Gebr. 

So vermehrte der Kaifer feine Hausmacht. Aber durch 
alle diefe Schritte verlor er fehr in ber Öffentlichen Meinung; 
fie waren auf.jeben Fall zur Unzeit, alfo unklug, wenn er 
fih auch dazu berechtigt halten konnte. Wegen der Dispen⸗ 
fation hielt ihn Volk und Geiftlichkeit auf8 neue für einen 
Ketzer. Die Ländergier muflte feine eigenen Verwandten, die 
Pfalzgraven, hauptſaͤchlich das Iuremburgifche Haus, dena er 
doch Alles zu danken hatte, aufbringen. Da er bei der Bes 
lehnung feines Sohnes mit Zirol zugleich den herzoglichen Ti⸗ 
tel von Kärnthen erneuerte, murden. auch die Herzoge von 
Hfterreich wieder auf jene Seite getrieben. K. Johann, des 
Gefchiedenen Vater, war zwar in Folge feiner Anſtrengungen 
erblindet und in Schulden gerathen, auch konnte er durch eine 
vertraute Zufammenkunft mit dem Herzog Albrecht von Öfters 
reich nicht viel bewirken, der Kaifer wuſſte die Öfterreicher wies 
der zu beruhigen. Deflo mehr aber that Erzbifchof Balduin 7. Mai. 
bei dem neuen Papfte Slemens VI. Diefer hatte fchon als 
Erzbifchof von Rouen eine fehr ungünftige Meinung von Luds 
wig, den er Baurus ſtatt Bavarus nannte, gefaflt und dage⸗ 
gen eine deſto vortheilhaftere von 8. Johanns Sohn Karl, 
deſſen Lehrer er geweſen. Lebterer war. Überdies Schwager bes 
Königs Philipp VL von Frankreich, welcher den Clemens _ers 
boben ober vielmehr in gleiche Abhängigkeit gefeht hatte wie - 
feinen Vorfahr, Clemens V. Ohne Zweifel gefchah ed durch 
Balduins Einwirkung, daß der Papft, nachdem er Lubwigs Oct. 1342 
Gefandte drei Monate hatte warten laſſen, aufler den frühern FR 
Bedingungen namentlich auch die Zuruͤckgabe Tirols verlangte, 1343 
Als Ludwig dad verweigerte, erließ der Papft eine Bulle, wor: 12. Apr. 
in er ihm unter anderm die franffurter Satzungen fowie bie 
Zulaffung einer blutfehänderifchen Ehe zum Verbrechen anrech⸗ 
nete, find eine dreimonatliche driſt feste, in welcher er alle 

1) Chron. Leob. Henr. Reba. Contin, Martin. Pol, ad 
a. 1841. 42, Olenſchlager Url. 81. Nach Steyerer in Albert. 
IL p. 634. fchiebt Sohann Heinrich die Schuld auf Zauberei, daß er 
der Margaretha nie habe mächtig werden können, wiewohl es ihm ſonſt 
nicht an Potenz gefehlt. 

v. 
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ſeine Würden ,‚ auch als Herzog von Vaiern, nieberlegen, das 
der Kirche zugefügte Unrecht zurüchnehmen und perſoͤnlich zu 
Avignon erfcheinen follte, um ſich zu unterwerfen, wenn er 
nicht noch härtere Strafen ſich zuziehen wollte *). 

In diefer neuen Bebrängniß wandte fi Ludwig. wieber 
an den Koͤnig von Frankreich und erhielt, indein er mit Cr 

neuerung des englifhen Bünbniffes drohte, wenigſtens eine 
‚ fchriftlihe: Zuficherung feiner Verwendung bei dem Papfte. 

Mit diefem Schreiben berubigte Ludwig einftweilen die Kurs 
fürften, welche fich bereits zu einer neuen Wahl verfammelt 
hatten. Der Papſt überfah auch die Überfchreitung ber ges 
feßten Friſt, ald Ludwig. ihm überließ die Bedingungen der 
Ausführung felbft zu machen. Diefe waren denn fo hart, daß 
man. in Frankreich glaubte, Ludwig koͤnnte fie nicht annehmen, 

1343 wenn er auch im Thurm gefangen laͤge?). Doch nimmt fie 
18, Sept. Ludwig wirklich an, er widerruft nicht nur alle feine biöherts 

gen Handlungen gegen die Kirche, befonderd bie Abfegung 
des Papſtes, die Thei e am Minoritenftreit, den er nicht 
verftanden, bie harten Ausdrüde, zu welchen er durch, feinen 
Geheimfchreiber Ulrich Groildonis verleitet worben u. f. w., 
fondern er verzichtet auch auf das Kaiferthum und ver 
fpricht, unter Vernichtung feiner frühern Verfügungen, Ita⸗ 

-  Iien nicht mehr zu betreten; nur bittet. ex nach erhaltener Ab- 
“ folution wieber in ben Bufland wie vor dem Bann geſetzt zu 
werben und einflweilen die Fönigliche Regierung fortführen 

zu bürfen. © 
1344 Diefe Artikel ließ Ludwig durch feine Geſandten in Avi⸗ 

16. an. gnon beſchwoͤren?). Allgemeine Erwartung war in Teutſch⸗ 
land, endlich den fehnlichen Zeitpunct der Aufhebung des Ins 
terbictö zu fehen. Da Fam die’ Kunde, daß der Papft noch 

‚andere Artikel weltlichen Inhalts vorgelegt habe, zu deren 
Annahme Ludwig fich nicht verſtehen konnte oder wollte*). 

1) Dlenfhlager Staatsgeſch. 318826: urk. 84, 

9) Albert. Argent. p. 133. \ 

8) Dlenfhlager urf. 85. 86. 

4) Gewold. Defens. Lud, IV. p. 173.  Wannest Preisfgeift 
©. 495 ff. 
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Die Nachrichten find nicht ganz Harz aber aus dem Erfolge 
it abzunehmen; daß fie hauptfählih Tirol, und die frank⸗ 
furter Satzungen betrafen. Gerade biefe zwei Puncte find 
eö, wovon die Fürften endlich Anlaß. nahmen, bie perfön: 
lihe Angelegenheit des Kaiferd von ber des Reid 8 zu tren⸗ 
nen. In Abficht der Iektern fand Ludwig die vorige Zuſtim⸗ 
mung wieder. Der Neichötag, wozu er guch die Städte bes 
sief, befchloß einmüthig, da die Foderungen des Papftes of⸗ 
fenbar auf dad Verderben des Reiches abzielten, durch eine 
tigene Botfchaft bei ihm proteſtiren zu laſſ en. ud der Erz: 
biſchof Balduin trat bei. 

Als aber der Kaifer acht Tage barauf mit den Kurfuͤr⸗ 
ſten weitere Verhandlungen zu Renſe vornehmen wollte (denn 
jene Botfchaft hatte font Eeinen Auftrag), fo vernahm er bald 
ihre Unzufriedenheit wegen Tirol. Der Erzbifchof von Mainz 
war noch beſonders unzufrieden, daß Prag wegen feiner bis- 
herigen Ergebenheit gegen ben Kaifer zu einem Erzbisthum er⸗ 
hoben und dadurch fein Sprengel bedeutend vermindert wor: 
den. Der Pfalzgrav Rudolf grollte dem Kaifer über Entzie⸗ 
hung des Städtchens Weinheim. K. Johann ‚aber; deſſen 
perſoͤnlichen Bitten der Kaiſer zu Bacharach wenig Gehoͤr ge⸗ 
geben, brachte die Fürſten zu einer Confoͤderation. Sie mach⸗ 
ten dem Kaifer Vorwuͤrfe über feine fchimpfliche Nachgiebig⸗ 
feit gegen den päpftlichen Stuhl und über die feitherige Vers 
nahläffigung ded Reichs; fie verlangten, daß er bie Negies 
ung an den Marfgraven Karl von Mähren, K. Iohanns 

Septbr. 

1341 
1344 

von Böhmen Sohn, abtreten ſollte. Da die Sachen foweit 
gelmmen waren, wollte Ludwig feinen Sohn, den Mark: 
graven von Brandenburg, vorfchlagen. Die Fürften fagter 
ihm aber troden: fie wollten feinen Baier mehr!)! 

Doch gelang ihm die Gegenwahl noch einmal ‚abzuwens 
den. Den Pfalzgraven Rudolf gewann er durch Verwilligung 
feiner Foderung. Dem K. Johann von Böhmen hebte er faft 
ale Nachbarn auf den Hals, daß er. nad furzem Krieg auf 

1) Albert. Arg. p. 184. Auch diefer Schriftfteller ändert feine 
Gprache. Joh. Vitod. p. 1908,. Henr. Rebdorf. ad a. 1344. 

Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen IH. 14 
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Tirol Verzicht that und fich mit Goͤrlitz und Bautzen in der 
vV Lauſitz nebſt einer Geldſumme entſchaͤdigen ließ‘). 
* Unter dieſen Verhandlungen fiel: bem Kaiſer noch ein rei⸗ 

ches Erbe zu. Grav Wilhelm von Holland, ber auch un 
4345 ter den Throncanbibaten genannt worden, flarb ohne Kinder; 

27. Sept. alfo hatte feine aͤlteſte Schwehter, Margaretha, K. Ludwigs 
Gemahlin, die nächften Anfprüche. Aber 8. Eduard von Eng: 
land, der Gemahl der zweiten Schwefler, wollte wenigftend 
Seeland haben; einen andern Theil verlangte der Grap von 
Juͤlich, ald Gemahl der dritten Schwefler. Nun Bu Ludwig 
wieder, wie man ſich ſchon mehrmals geholfen. Er ließ die 

1346 Lande auf dem Reichstage als dem Reiche verfallen erklaͤren; 
15. Jan. dann belehnte ex feine Gemahlin mit den vier Gravfchaften 

Holland, Seeland, Friesland und Hennegau, wo 
mit auch die Einwohner zufrieden waren, weil fie keine Trew 
nımg wünfchten?). 

Siemens VI. batte indeffen die Gegenwahl bloß deswe⸗ 
gen nicht ernſtlicher betrieben, weil er beſorgte, K. Philipp 
ſelbſt möchte ſich eindraͤngen. Als aber dieſer tiefer in den 
engliſchen Krieg verwickelt wurde, und dagegen auf der an⸗ 
dern Seite durch die Erledigung des neapolitaniſchen Throns 
die Beſorgniß entſtand, Ludwig moͤchte, wie er ſchon einige⸗ 
mal im Sinn hatte, durch Tirol Italien überziehen, ſo ſchleuderte 

13. Apr. der Papſt auf einmal eine fuͤrchterliche Bann⸗ oder Verſfluchungẽ⸗ 
Bulle gegen Ludwig und foderte die Kurfuͤrſten auf, wie vor⸗ 
mals Sregor X., ohne Zeityerluft zur Wahl zu fchzeiten, wenn 
er nicht felbft bie nöthigen Vorkehrungen dazu treffen folte‘). 
Zugleich fegte er auch den Erzbifchof von Mainz, Heinrid | 

‘7. Apr. son Birneburg, wegen feiner Anhänglichkeit an K. Ludwig ab 
und ernannte Gerlach, Graven von Naffau, zum Nachfol⸗ 
ger*). Markgrav Karl begab fich mit feinem Bater,, bem 
blinden Könige Johann ‚ zu dem Papfle nach Avignon, um 

1) Vita Carol. IV. imp. p. 105. Vergl. Dlenfhlager Staats⸗ 
geſchichte 338346. Ä 

OOlenſchlager urk. 94. Albert. Argent. p. 135 sq. Cro- | 
nica de Hollant, in Matthaei Anal. T. V. p. 560. \ | 

3) Raynald, ad a. 1346, 6.8 sq 
.. N Albert. Arg. p. 135. Raynald. ad a. 1346, $. 12 294. 
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ihm nach feinem Verlangen zum, voraus bie volllommenfte 
Obedienz zu leiflen, oder.wie fich nachher der Papſt gegen den 
König von Frankreich ausbrädte, fih um die römifche Krone 
zu bewerben). Ungeachtet Sohannd XXII. Plan in Abſicht 
der Lombardei vernichtet war, ſo wollte Clemens VI. wenig⸗ 
find den Kirchenſtaat in feiner moͤglichſten Ausdehnung ſicher⸗ 
fielen; darüber ließ er fich yon Karl die bündigften Verſiche⸗ 1346 
tungen geben, namentlich, daß er alle Handlungen Ludwigs 26. Apr. 
des Baiern vernichten und bie Zufagen feined Großvaters, K. 
Heimeichd VL. erfüllen wolle. In Abficht der Krönung muffte 
er verfprechen, nicht eher Italien zu betseten, bis ber Papft 
ihn beftätigt habe, am Kroͤnungstag aber Rom fogleich wie: 
ber zu vexlaflen, auch fofert nach Zeutfchland zuruͤckzukehren 
und ohne des Papfles Erlaubniß nicht wiederzufommen. Auf 
diefes empfahl ihn Clemens ben Kurfürften als den tauglich 
ften und nüslichfien den fie wählen könnten ?). Es kamen aber 
nur ihrer fünf zu Renſe zufammen, weil die pfälzifche und 11. Zul. 
brandenburgifche Stimme von felbfl ausgelchloffen waren. Bon 
dem Erzbifchof von Coͤln und dem Herzog Rudolf von Sach⸗ 
fen weiß man, daß fie erfauft worden’). Kaum find acht 
Jahre verflofen, daß die Kurfürften ihre Wahlfreiheit gegen 
männiglich zu behaupten‘ gefchworen, fo wirb frhon bie Mehr: 
beit derfelben vor aller Welt meineibig! Der Kaifer aber 
hatte fchon vor ihnen wiberrufen! | 

‚KR. Ludwig war eben in Zirol in Unterrebung mit dem Sul. 
Könige von Ungern und dem Maftino bella Scala, Herrn zu 
Verona, in Betreff der italienischen Angelegenheiten. Als er 
die Wahl Karls IV. vernahm, .eilte er zurüd an den Rhein 
und fand zu feinem Vergnügen, daß Die Städte und meh: 
rere weltliche Zürften ihm twu geblieben. Frankfurt und 
Aachen lieſſen Karl nicht ein. : Diefer raͤumte gewiffermaßen 
felbft das Feld, indem er mit feinem Vater Johann dem Kö: 
nige bon ſrankreich gegen die Eugländer zu Hülfe zog. Nach 

1) Rex Johannes cum Papa practicavit etc, fagt Karl ſeidſt 
in feiner Lebensbeſchreibung. Froher. scrr. rer. Boh. p. 107. 

2) Raynald. ad a, 1346: p. 19 sg. Dienfhlager Urk. 98. 

3) Albert. Arg. p. 135. 

14% 
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1346 der unglüdtichen Schlacht bei Ereffy, worin der blinde Kö- 
26. Aug.nig Johann erfchlagen worden, erhielt, Karl die päpftliche Bes 

Nov. flätigung und ließ fich zu Bonn durch den Erzbifchof von. 
1347 Coͤln kroͤnen. Auf drei Seiten zugleich wurde jest Ludwig 
Mai.ı angegriffen. Er bewies fich durch Kriegserfahrung überlegen, 
Sun. endigte aber unvermuthet am Schlagfluß, auf der Bärenjagd, 

11. Dct. 63 Sabre alt *). Der legte Kaifer der gebannt worden und 
als folcher geftorben. | 

Die 32jährige Zerrüttung Teutſchlands von Ludwigs 
ı Wahl bis zu feinem Tod Tann wohl von Anfang an ihm 

nicht allein aufgebürbet werden, denn da war erfin’s erſte nur 
: Haupt einer Partei und von diefer nicht immer auf's beſte uns 
terſtuͤtzt. Er meinte es gut, und fo oft er. dies öffentlich zeigte, 
vereinigte er auch die um fich, welche daflır Sinn hatten. In 
ber Folge aber, da er mehr ald Parteihaupt fein follte, ward 
er dem Papfle gegenüber in eine Politik, hineingezogen, bie 
nad) dem Muſter der päpftlichen Alles für erlaubt. hielt, aber 
im geraden, Gegenfab mit biefee von folgerechter Handlung 
gar Feinen Begriff hatte, alfo in der That nicht ärger fein 
konnte. = ' 

Wie rühmlich fteht Ludwig noch, ald er für fih allein 
aus Fönigliher Machtvolllommenheit. die Unabhängigkeit 

der teutichen Krone gegen den Papft ausſpricht! Wie ein, 
da er ſchon im erſten Schreden Alles wiberruft und auch feine 
Schuͤtzlinge Preid giebt! Das :fonnte wohl Warnung genug 
fein. Er erhebt fich wieder und wird vom ganzen Reich un 

terſtuͤtzt. Doppelt. fhimpflich, zum zweiten Mal ſich zum. Wi: 
berfpruch zwingen zu laffen und lieber. auf bad. Kaiſerthum als 
auf Zirol zu verzichten! Nur dem böfen Willen K. Philipps 
dankt er's, daß man ihn nicht Hffentlich Buße thım ſah wie 
weiland Kaifer Ludwig J. Bon den beiden Königen von Frank⸗ 
reich und - Böhmen. mehrmals ‚betrogen, wirft er fich ihnen 
immer wieber in bie Arme, opfert jenem auch feinen Bundes: 
genoffen, den König von England; umſonſt. Durdy Länder: 
gier und Wortbruch ftößt er zulegt auch das Ihremburgifche 
Haus von fi, in einem Zeitpunct wo er befien Beifland am 

1) Albert. Arg. — Henric. Rebdorf. 
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wenigften miffen Tonnte. Darüber verlaffen endlich die Fuͤrſten 
feine Sache und retten die ihrige — auch nicht! 

Do hat Zeutfchland diefen argen Kampf nicht vergebs 
ih gefämpft. Es ragen drei rühmliche Erſcheinungen her⸗ 
über, an welchen Ludwig der Baier verhältnigmäßig auch fei- 
nen Antheil hat. Erftend die Vereinigung. der Beffern 
und VBerfländigern zur Aufdedung der paͤpſtlichen Anma⸗ 
Bungen, welche bis dahin an: Dreiftigkeit gefliegen find, von 
ist an aber zurüdgewiefen werben '). Zweitens das Erſtar⸗ 
fen der Städte in ihrem Innern fowohl ald in der Unter 
fübung des Reichsſtages durch bie Landfriedens buͤndniſſe. 
Drittens Befreiung der Lombardei vom paͤpſtlichen Reichs⸗ 
Vicariat und feſtere Begruͤndung der teutſchen Verfaſſung durch 
geſetzlihhe Beſtimmung des Herkommens; Unabhaͤn gigkeit 
ber Krone und des Wahlrechts gegenüber vom Papfte; ” 
wiewohl noch ein weiterer zehnjaͤhriger Parteikampf unter den 
Fürften ein drittes Geſetz zur Ergänzung noͤthig macht. 

Durch K. Ludwigs IV. Tod und Karls IV. Obedienz 
war der Papft verſoͤhnt. Den Reichstagsbeſchluͤſſen zum Trotz 
ſchien er den Sieg zu behalten. Er wollte ſogar jene allge⸗ 
mein widerrufen wiſſen, deshalb ließ er die Abſolution im 
Reich nur unter der Bedingung verkuͤnden, daß Jeder der vom - 
Banne losgeſprochen fein wolle, bekennen muͤſſe: „kein Kaiſer 
habe die Macht den Papft abzuſetzen oder vor der paͤpſtlichen 
Betätigung . ſich der Heichöregierung zu unterziehen ?). Da 
erhob fih zur Behauptung der Wahlfreiheit der vom Papſt 
zwar abgefegte, aber nicht aus dem Befit gewichene Erzbiſchof 
Heinrich von Mainz; er hielt mehrere Fürftenzufammen= 1347 
Fünfte -.um ſtatt Karl IV. .einen vom Papfte unabhängigen. Nov. 
König zu wählen). Er hatte aber nur die Stinimen von 
Rheinpfalz, Brandenburg und Sachfensfauenburg auf der 
Seite, mit der feinigen viers da hingegen, die andern, Trier, 

1) Wenn wir bes einzigen Lupold von Bebenburg Leben und 
Erfahrungen hätten, wie viel anziehender muͤſſten fie fin als die ganze 
Geſchichte Ludwigs IV! N 

2) Dlenfhlager Staatsgefch. ©. 382 ff. 
3) Albert. Argent. p. 141, aud zum. Bolgenben, 
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. Cm, Böhmen mit Sachfen-Wittenberg. und dem: päpflicen 
Erzbiſchof Gerlach von Mainz fünf zählten. 

Es wollte fi auch Fein Oberhaupt nach Heinrichs Wun⸗ 
1348 ſche finden. K. Eduard IV. von England, gerade jetzt von 
Jan. 

Bun. . 
Frankreich bebrängt, dankte für das Zutrauen; Markgrav 
Friedrich von Meiſſen, Ludwigs IV. Schwiegerſohn, fuͤrchtete 
das benachbarte Böhmen und ließ ſich von Karl IV. mit 
10,000 Mast abfinden: Markgrav Ludwig von Brandenburg 
frcchtete wohl das Schickſal feines Waterd; doch bileb er an 

der Spike ver unzuftiedenen Fürften, Wie die Iuremburgifche 
Partei anfänglich fih mit Baiern gegen Öſterreich verfiärkt 
hatte, bei ihrer Spaltung aber bie Öfterreicher abwechſelnd 
bald zu Böhmen bald zu Ludwig dem Baier übergetreten wa- 

ven, fo fand Karl IV. nun angemeffen. fih mit. Oſterreich 
zu verbinden. ° Er verlobte feine Tochter Katharina mit 
Herzog Albrechts minderjährigem Sohne Rudolf. Alſo wur⸗ 
den aus drei Parteien wieder zwei, und bie Iuremburgifch 
Öfterreichifche fehien der baierifchen -bereits überlegen. 
Da Markgrav Ludwig fich nicht unterwerfen wollte, fo wurde 
er mit dem Verluſte von Brandenburg bedroht. Bei bes Un- 
zufriebenheit bes Landes mit feiner Hegierung *) Heß man 

1347 den verflorbenen Markgraven Waldemar auferſtehen: in der 
Perfon eines Abenteurerd (Müller Rehbod oder Meinide), 
ber vorgab, er fei von 28jähriger Pilgerfchaft zuruͤckgekommen. 

1348 Sahfen: Wittenberg und Anhalt thaten ihm Beiſtand 
2. Det. und lieffen fich vorans von Karl IV. auf Branbenbirg mit- 

‚Sul. 

belehnen auf den Fall unbeerbten Abfterbens des fallchen Wal⸗ 
demar. Die flavifthen Fuͤrſten Albrecht und Johann erhob 
Karl zu Herzogen von Medflenburg, daß fie ihm eben⸗ 
falls zu Hülfe ziehen: follten 2). Mit diefem vereinigten Heere 
wurde Marfgrav Ludwig in Frankfurt belagert. Da Karl im 
Winter zuruͤckging, erfah Die baier iſche Partei den Graven 
Sünther von Schwarzburg zum Oberhaupt, einen 

.- 1) Albert, Argent. p. 146. 
2) Belmann anhalt. Hift. Thl. V. ©. 83. Gerdes Sammlung 

mecklenburgiſcher Schriften ec. SHIT. Num. 1. Das Übrige nad) Hen- 
ric. Rebdorf. '-Cont. 'Chron. Leob. adı a, 1848. 
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tapfern, redlichen Fuͤrſten, der zur ausdruͤcklichen Bebingung 
machte, daß das Reich erſt für erledigt erklärt werben und Die 
Wahl durch Mehrheit, ohne alle Beftechung, gefchehen müflte. 
Dies. geſchah zu Frankfurt, jedoch nur von ber baierifchen 1349 
Partei *). Karl IV. berief dagegen alle Reichsvaſallen und © Sr. 
Städte auf einen beflimmten Tag nach Kaſſel, Mainz gegen⸗ 22. Behr. 
über, um Günther aus Frankfurt zu vertreiben. Er nahm 
auch den Frankfurtern ihre Mefle und verlegte fie nach Mainz, 
wodurch er: latztere Stabt gegen den Erzbifchof Heinrich ge: 
wann. Günther ober ließ auf benfelben Tag ein Zumier in 
Kaflel anfagen und machte alſo Karls Kriegsanſtalten Lächer: 
lich, Nun wurben andere Waffen gegen ihn gebraucht. Zuerfi 
brachte Karl ven Pfalzgrav Rudolf auf feine Seite, indem 
er fih ‚mit deſſen Tochter Anna vermählte. Nach Rudolfs 
Vorgange unterwarfen ſich auch die andern: pfalzbaierifchen 
Firften gegen Zuſicherung ruhigen Beſitzes ihrer Lande, aus: 
genommen Markgrav Ludwig. Karl berief fobann einen 
Reichstag nach Speier, zu welchem die Zürften auch Guͤn⸗ 
ther einluden. Dieſer verwarf aber alle Vergleichsvorſchlaͤge, 

obgleich ‚feine Freunde untren geworden, und beſetzte Friedberg 
Indeſſen erkrankte er zu Frankfurt und erhielt in der Arznei 
Gift,: das der Diener des Arztes Freidank, wie man ſagte, 
darein geworfen. Einige legen die Schuld auf Karl, die Mei⸗ 
ſten aber uf Serlach, ben paͤpſtlichen Erzbiſchof von Mainz 
Waͤhrend das Gift langſam wirkte (der Arzt felbft, der den 
Zrank Brehenzte, flarb nach drei Tagen), ruͤckten die beiden 
Heere gegen einander. Günther hielt bei Eitweil, einem 
Shoe. des Erzbiſchofs Heinrich, das bie Mainzer beläger: 
ten?). Karl feste über den Rhein, wobei Grav Eberhard 
bon Wirtemberg, der fchon vor Ludwigs IV. Tod zu ihm 
bergetwetin war, fich hervorthat. Günther erwartete Verſtaͤr⸗ 

tung von dem Markgraven Lubwig von Brandenburg. Die 
fer kam ‘aber ohne Mannfchaft und fand gerathen, ba Guͤn⸗ 
thers Krankheit zunahm, mit Karl in Unterhandlung zu treten. 
Mismüthig über den Abfal der lebten Breune beguemte fi ſich 26. Mai. 

1) Du nfdlager urk. 101. 
2) Albert. Arg. L «; 
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Günther gegen eine Entfchädigung von 20,000 Mark Silbers 
ber Krone zu entfagen *), bebielt:.aber den Titel bis zwei 

1349 Tage vor feinem. Tode. Der Erzbiſchof Heinrich trat ſchon 
12. Zun. zu Eitweil über gegen dad Berfprechen, daß ihn Karl gegen. 

Gerlach von Naffau ſchuͤtzen und alle Freiheiten un? Rechte 
feines. Erzſtiftes beflätigen wolle). Die Entfcheidung. des 
Streites geſchah jedoch erft nach einigen Iahren bei dem Tode 
Heinrichd. Ebenfo wurben die Verhandlungen wegen ber 
Mark Brandenburg dem Fürftengerichte vorbehalten, nachdem 

Ludwig dem Sriedendvertrage feiner Brüder beigetreten. war. 
Die sheintfchen und fchwäbifchen Städte, welche ſich anfangs 
geweigert: Karl IV. anzuerkennen, waren bereits vor dieſen 
Verhandlungen gewonnen, indem Karl alle ihre Rechte und 
Freiheiten beſtaͤtigte und beſonders verſprach fie. nicht vom 
Reich zu veraͤuſſern, d. h. an keinen Landherrn zu verpfaͤnden. 
Die meiſten Fuͤrſten und Herren hatte Karl durch Selb und 
Reichsvogteien auf feine Seite: ‚gebracht 3), 

Markgrav⸗ Ludwig hatte in dem Vertrage mit Sort zur 
Bedingung gemacht, einerſeits daß dieſer ihn in’ dem. WBefige 
‚von Zirol laffe und ‘bei. dem Papft die Gültigfpvechung feiner 
Ehe mit Margarethe auswirke; andererſeits daß Karl, weil 
Ludwig gefchworen die Wahl’: zu Renſe nicht: anzuerkennen, 
fi noch einmal wählen und -trönen laſſen wolle. Bid Aus 
trag ber brandenburgifchen : Sache-- aber behielt‘ Ludwig Die 
Reichsinſignien noch zuruͤck. Demnach ‚begab Fich Karl. mit 
ben Zürften nach Aachen; die erſte Wahl ſowie die Krönung 
zu Bonn wurde fuͤr unguͤltig und das Reich ſeit Ludwigs 
Tod für erledigt erklärt, Darauf empfing. Karl die ‚gefegliche 
Krönung . 

1) ienſchlas er urk. 105, ‚Dat übrige, Sa nad Al- 
bert. Arg.p. 151. 

2) Lünig Spicil. eecl. SH. I dort. S. 51. ER, 

3) Geſch. v. Schwaben IV. S. 5—12. 

y) De Erzbiſchof Johann von Mailand ſchreibt biefes bem Yapfte, 
nach Alb: Ärg. p. 151. Ob eine neue Wahlverfammlung zu Frank 
furt —88* worden ſei, wird nicht geſagt, es iſt auch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Weil ſich der Papſt durch die neue Kroͤnung beleidigt fuͤhlte, 
unterblieb auch die Verhandlung wegen Markgrav Ludwigs Ehe, unge 
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Auf biefe Art that er den Reichsgeſetzen Genlige, 
wiewohl der Papft nicht damit zufrieden war, weil er ihn 
bereits beftaͤtigt hatte. Wenn auch. auf etwas zweibeutige 
Weiſe, fchien der Friede doch auf beiden Seiten endlich herges 
ſtellt, infofern wenigſtens d der Papft den Kurfuͤrſten nicht aus⸗ 
druͤcklich widerſprach. 

Nach 35: Jahren inneren Zerwuͤrfniſſes war es wohl Zeit 
dad Reich: zu beruhigen. Noch. andere Übel vermehrten das 
allgemeine Ungluͤck: Erdbeben, Hungersnoth, Peſt. Unerhört 
war die Verheerung ber Letztern. An den Kranken fuhren boͤſe 
Geſchwuͤre auf, ſie ſtarben ſchon nach drei Tagen. Dieſſeit 
und jenſeit bed Meeres im: allen chriſtlichen und heidniſchen 
Ländern wertete die Seuche. Kaum der dritte Theil der Men: 
ſchen blieb am Lebens. in: Teutſchland war das Sterben nicht 
am ſtaͤrkften, Doch. wurden zu: Straßburg über 16,000 Mens 
ſchen bograben. Im: Ganzen fharben mehr Arme ald Reiche, 
vorzüglich in den Städten welche noch fehe eng umd unrein⸗ 
lich gebaut waren. Das Volk warf bie "Schuld auf die 
Vuherjuden: Esiſt erwieſen, daß genueſiſche Kaufleute 
dad, Übel aus der Levante mitgebracht, und infofern mögen 
denn auch die Juden zur Berbreitung mitgewirkt haben. Aber 
das Volk ſprach, ſie hätten die Brunnen vergiftet. An eini⸗ 
gen Orten wurden fie‘ auf der Folter zum Geſtaͤndniſſe ges 
bradt. "Sthon- früher geſchahen aus ähnlichen Beranlaffungen 
dudenverſolgungen. Diesmal erhob: fich wie auf Verabredung 
das Volk faſtzu gleicher: Zeit in ven meiſten Staͤdten, trieb 
die Juden zuſämmen und verbrannte fie in ihren Häufern ). 
Ber wollte werhren, da Tein oberſter Richter. anerkannt war " 
und bie. Stäube gegen einander. ſelbſt alle Arten von Bebrüfs " 
kungen verüibten‘ Ton der andern Seite ſtand wieder eine 

Du Rep Erz 

achtet der riäcf von , Shuritnbefen. "mit päpfichen KonfenB die Scheis 
dung vom erften Gemahl genchmigt hatte. Man ich bie Soden beider: 

feitö anf fich beruhen. 
1) Schon im Jahre 138% "war etwas Ähnliches: a. ‚Dee Berf. bes 

Chron. Aul. reg. ſah damals in.den. Rheinlanben. bie .fammt ben Ber 
wohnern eingeäfcherten Leprofenhäufer, weil man geglaubt, ‚vie Lepro⸗ 
fen fein von Juden und Beiden gewonnen worben, bie Brunnen zu vers 
siften. Freher. scrr. rer. Boh. p. 35. 

/ 

*) 

8 
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große Zahl Menfchen auf, weiche auf mönchifche Weife durch 
leibliche Bußübungen. Die Gerichte Gottes abzuwenden fuchten. 
Es erfchten die Secte der Geißler, welche ſchaarenweiſe 
durch’3 Land zogen und fich den nackten Ruͤcken gerfleifchten, 
indem fie das die Bluttaufe nannten, ohne welche Niemand 
fefig werde. Eine ſolche zahlreiche Geiffelfahrt traf Karl IV. 
auf dem Wege. nad) Aachen; des Menſchenſtrom verfperrte die 
Straßen, daß er eine Zeit lang. zu Bonn warten mufjte. Er 
foderte die Bifhöfe und den Papſt auf, dieſe Secte wegen 
ihrer wilden Lebensart zur Ruhe zu weifen. Gegen das „Su: 
denbrennen‘ ‚erließ er ſtrenge Abmahnungsbefehle, weil die 
Juden mit ihrem Vermögen..unter des Reiches. Schuß ſtuͤn⸗ 
den. Die Stähte muſſten: deshalb den Reichs⸗Pandvoͤgten 

und der Faiferlichen Kammer Abtrag thun; dafuͤr blieben ihnen 
die Haͤuſet und übrige. Verlaſſenſcheft ver Juden ). 

„Gegen ungeſetzliche Sehden und. Straßenraub baten ber 
"4949 reits 25:.fehwäbifche Städte aus eigener Macht ein neues 
10. Aug. Buͤndniß errichtet, jedoch mit. Vorbehbalt der: koͤniglichen Beſtͤ⸗ 

tigung.. Bei Dagenau war. das eigene ‚Gefolge Karls IV. 
überfallen und ‚geplündert werben. «Daher ließ ex: eines feiner 
erſten Geſchaͤfte ſein, bei ber. Ruͤckehr vom. Hacken einen all 

Sept. gemeinen Lanbfrieden zu Speier einjdeiten ). Dann eilte 
er in feine. Erblande; von, vielen ſchwaͤbiſchen Herren bes 
gleitet. Ungeachtet feine Hausmacht größer war als die jebed 
andern Fiuftenhauſes, ſo iſt doch fein: Hauptbeſirebetz · von jet 

. an auf Zuwachs ſowie auf Emporbringung :hiefer Lande ges 
richtet. Zuerſt muſſten die brandenburgiſchen · Angelegenheiten 

Fa geotdnet werden. Nach vorlaͤufiger Beſprechung zu: Bauten, 
12. Mirn. auf welde: Markgrav Ludwig die Reichſinſignien herausgab, 

entſchied Kart. im. dem Fürftengerihtizu Nürnberg auf den Bor: 
6. April. trag bed Pfalzgraven Rudolf, daß Waldemar- nicht der wahre 

fei, und este alſo Ludwig wieber in die Mark ein ). Nun 

1) Im Jahr 1338 Hatte 8 Johann von Böhmen eine graufeme 
 Berfolgung :fber bie Juden in Böhmen urd Mähren verhängt, u um ihr 

Vermoͤgen zu ſeiner erfchöpften: Rammer:seinzugiehen:  . . - 
2, Schu von Schwaben IV, 15-20. 
3) Dlenfälager Url. 107. 108. Albort. Arasnt p- 156. 

Henr. Rebd. ad a. 1350. - . 
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war aber diefer ſelbſt nicht mehr mit bem unrubigen Sande 
zufrieben oder er 309 ed vor, Zirol mit einem Theile Baiernd 
zu vereinigen und traf alfo mit feinen zwei jüngern Brüdern, 1351 
Ludwig dem Römer und. Otto, einen Theilungs⸗ und Zaufch: 24. Der. 
Bertrag zu Lukka, worin er ihnen die brandenburgifchen Lande 
gegen ihren Ancheil an Oberbaiern abtrat, doch behielt er fich 
vor die Kurflimme von Brandenburg gemeinfchaftlich mit ih 

nen zu fuͤhren:). Da uͤbrigens die. heiben Brüder wohl fahen, 
daß fie. ohne. ben: Beifland K. Karls fich night wierden in Bran- 
venburg behaupten: koͤnnen;: ſo geftanben fie ihm auf fen Ver⸗ 
langen die zinflige Einloͤſung ber an Meiffen nerpfänbeten 
Niederlaufig zu?) Karl .fchien fi eigentlich darin zu 1353 
gefallen, auf Koften eben dieſes Hauſes, das ihm bisher im. März. 

Wege geſtanden, ſich zu wergrößern.. Bei feiner Vermaͤhlung 
mit Pfalggeas Rubolfd Zochter Anna hatte er fich. vie Erb: 1349 

folge ini dem. Lundesantheil Teines Schwiegervaters gufichern 
laſſen, auf den Ball daß derfelbe ohne Sötme aßfterben würde, 
: Das war fihon ein Riß in.ben durch ˖ die Kurfuͤrſten befldtig- 

tn Hausvertrag von Pavia.“ Wirwohl nun Anna, mit ihrem 
Soͤhnchen Wenzel noch vor dem: Vater ſtarb, To: machte: Hark 1352 
doch Anſpruch auf Rudolfs Antheil an der Oberpfalz, und 1203 
wuffte udybie beiden Pfalzgraven, Muprecht den AÄltern und Sept. 
den Jungetn,dhur Einwilligung zu/ bringen. Rachher erwarb 
er noch einige Gebiete Dusch Kauf von ihnen ?).. - -: 

Karls Vater, K. Johann, hatte bereits den größten: Theil 
der unter mehrere poln iſche Fuͤrſten getheilten ſchleſiſchen 
dande an ſich gebracht. Bolko IL. war noch allein unabhaͤn⸗ 
gig. Durch Vermaͤhlung mit deſſen Tochter Anng "(reich dem 
Tode der pfaͤlziſchen Anna) erwarb: Karl auch' die Fürſtenthuͤ⸗ 1353| 
mer Schweidnitz und Sauer. : Sur naͤmlichen "Beit: trat ihm 3. Jul. 
kin Tochtermaun K. Ludwig von -Ungern Beuthen und · Kreuz⸗ 
burg ab. Mithin brachte er ganz Sthieſi en mit ver Oberlau⸗ 

⸗2 

1) attenkh over Geſchichte der erwae von Bien, Beil. 35. 
2) LünigCod. germ, ‚dipl: -1.”p.'1086, BTG Va 
3) Du Mont. T. I. P. I. nr. 315. 341. 846. Goldast. de 

regn. Bohem. Tu L App. p. 87. T. II. P- 233 sgg- Henric, Reb- 
dorf, ad a. 1353. 1 CE? 

\ 
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fitz und der Gravſchaft Glatz an fein Haus. Der egerſche 
Kreis war ſchon von K. Ludwig IV. an K. Johann verpfaͤn⸗ 

1355 det worden. Dieſe ſaͤmmtlichen Laͤnder wurden der Krone 
8. april Böhmen einverleibt, bie Oberpfalz mit Bereilligung der Kur 
3. Dre fürften *). 

Unterdeffen zerfiel der Landfriede in den teutſchen Reichs⸗ 
Kindern, ‘am Oberrhein gleich nach Karls Entfernung, weil 
er fich nicht Zeit genommen hatte die Landherren mit ben 
Städten zu vertragen. Die ſchwaͤbiſchen Städte vereinigten 
fih gegen die Graven von Wirtemberg, welche bie Reichs⸗ 
Landvogtei fhon zur Landeshoheit machen wollten; bie rheini- 

“schen Städte gegen den Markgraven Hermann von Baden; 
andere gegen andere Herren; bie fchweizerifchen. Walbfätte 

gegen Herzog. Albrecht von Öftereeich. Im dritten :Sahre Fam 
Karl wieder and Böhmen und ließ zuerft zu Nirnherg, das 

fi auch mit: den ſchwaͤbiſchen Städten verbunden,’ dann zu 
Goftanz. ven‘ Landfrieden ſchwoͤren, indem er die Landherren 
zwang ‚bemfelben beizutretem Daſſelbe gefchab zu Hagenau, 
zu Speier,..zu. Mainz. In der. Schweizerangelegenheit. kam 

2 er zum zweiten Dial nach: Zurich; um Ald: Schiederichter ein⸗ 
zuſchreiten. Da aber die Waldſtaͤtte ihre Bimdniſſe vorbehal⸗ 

ten wollten ‚:: ſprach er unwillig, fie ſeien micht: befugt gewe⸗ 
‚sen ohne Bergünftigung . eineq: roͤmiſchen Koͤmigßt ſich zu ver⸗ 
binden und eben ſo wenig Andere ohne Sue Iperi kand her⸗ 
ren in ihr Buͤndniß aufzunehmen: °. .”. a 

An fib, nach den Reichägefesen, war dee urthe richtig. 
‚Aber aus den vorangegangshew iherrenlofen "Zelten, ſtand die 
Einwendung, daß die Stände, eben weil Fein Kaiſer fie ges 
ſchuͤtzt, durch:; Nothwehr :.dagu- gebeungen ˖geweſen, und baß 

- dann hs Bußd felbfi von den nachgefolgten Kaifern . befldtigt 
worden. ‚Der wahre Grund der Weigerung ‚war jedoch Miss 
trauen gegen Karl IV. und die Herzoge von Öfterreich, wel⸗ 
che nichts Anderd wünfchten ald die Schmad von Morgarten 
zu rächen. ‚Wegen Ungehorfamd warb gegen bie Waldflätte 
und ihre Verbündeten ber Reichskrieg erklärt; kraft feines kuͤrz⸗ 

— Du Mont. T. 1. P. IL nr, 958, De Sommersberg acrr. 
rer. Bil. T. I, p. 776. 863, 
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lich gefchloffenen Buͤndniſſes mit den Herzogen Albrecht und 1353 
Rudolf von Öfterreich führte K. Karl felbft ein böhmifches 
Heer zu dem Aufgebot aus Öfterreich und dem ſchwaͤbiſchen 

Mai 

und oberrheinifchen Adel und belagerte Zürich als Borfehte 
rin des Schweizerbiindes. Ein fo großed ‚Heer vor einer ein 
zigen Stadt! Aber bald fah man es durch Zwietracht getrennt. 
Die Öfterreicher ‚beflvitten den Schwaben das feit Karl dem 
Großen behauptete Vorrecht ded erſten Angriffs unter St. 
Georgs Panner. Diefe gingen alfo zurüd. Zürich aber, den 
Reichsadler auffteddend, wandte fich an die Gnabe des Kaifers. 
Diefer übergab dann die Sache dem Reichsgerichte zu Ne 

gensburg, weil er ben Römerzug vorhatte. Nach feiner Rüd- 
kehr fiel das Urtheil: „was die Eidgenofjen im Kriege befegt, 
fol an. Öfterreich zurückgegeben werben; beide Theile behalten 
ihre Bünde, Rechte und Freiheiten; nur Zug und Glaris fol 
In aus dem Schweizerbunde bleiben”. Dagegen behartten 
die Schweizer auf ihrem Vorbehalt; und da andere Ruͤckſich⸗ 
ten und Händel dazwifchenfamen, fo ließ man die Sachen 
endlich auf ſich beruhen '). 

Karl LV. hatte Luft aldbald nach der Krönung zu Aachen 
fh auh in Rom Frönen zu lafien. Das wollte aber Cle⸗ 
mend VI. fo wenig als Johann Vifconti, Here zu Mailand. 
Diefer durfte jenen nicht exit darauf aufmerkffam machen, daß 
Karl mit dem gebannten baierifhen Haufe fich verbinde und 
durch die zweite Wahl: und Krönung die päpftliche Beftätigung 
fuͤr unguͤltig erklärt habe ?).: Es war dem Papfte hauptſaͤch⸗ 
ih um Sicherftellung feiner Landesherrſchaft zu thun; des⸗ 
bald gab er den Gefandten Karld zur Antwort, die Sache 
habe zu große Schwierigkeiten und es dürften leicht. durch feis 
ne Ankunft neue Unruhen. in Stalien erregt werten »), d. h. 
der Papſt dürfte das Neichövicariat verlieren. . Sonſt waren 

1351 

die Gibellinen des Paiferlichen Schubes froh; jegt umges. 
kehrt. Luchino Viſconti hatte bereits eine folhe Macht ers 
langt, daß das Gebiet von Mailand 22 Städte zählte; fein | 

1) Geſchichte von Schwaben. IV, 20-—88. 
2) Albert. Arg. p. 151. - 

3) Raynald. ad a. 1851. $. 80 sqq. 
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Nachfolger Johann, zuvor Erzbiſchof von Mailand, unterwarf 
auch Bologna und bedrohte Tuſcien. Alfo waren jekt die 
Guelfen der ſchwaͤchere Theil, der den römifchen König zu 

1353 Hülfe rief. Innocenz VI, Nachfolger von Clemens VI, 
machte weniger Schwierigkeiten; fobald alfe Karl die oben 

\ 135% erzäßlten- Angelegenheiten beigelegt hatte, brach -er mit einem 
Oct. Seinen Gefolge nach Italien auf und erließ erfl zu Mantua 
Rov. Befehl, daß vie zum Römerzug erfoberliche Mannfchaft nach⸗ 

kommen folle '). Seine Gefinnung war noch frieblicher als 
die feines Großvaters, Heinrichs VII., ober vielmehr er that 
jeber Partei, was fie verlangte, für Geld. Drei Vifrontis, 
Brudersfdhne des verſtorbenen Johann, gewannen ihn bald, 
daß et fie ungeftört in ihrer Herrfchaft ließ. Von der Kroͤ⸗ 

1355 nung zu Mailand z0g er nach Pifa und nahm gleichfalls Geld 
6. Ian. yon den tofcanifchen Städten. So fand er auch kein Din 

5. April. derniß in Rom und empfing durch den Gardinallegaten von 
Oſtia, den der Papſt dazu bevollmächtigt hatte, die Kaifer- 
krone ?). Die Römer foderten ihn fogar auf, die alte Herr 
Vichkeit der Stadt wiederherzuftellen und feinen Thron bei 
ihnen aufzurichten. Das iſt das dritte Mal feit Ofto UI. 
und Friedrich J., daß diefelbe Volksbewegung ſich hervorthat, 
diesmal jedoch unter zwei verfchiedenen Repräfentanten. An 
der Spibe des Poͤbels fland ein armer Notar, Cola bi 
Renzo, Sohn eines Gaſtwirths, der früher bei einer Zuruͤck⸗ 
berufungsgefandtichaft an den Papſt gebraucht worden. Zum 
Bollstribun gewählt in dem Beitpunct da Clemens VI. Karl 

. den IV. gegen Ludwig IV. aufftellen ließ, citirte Cola nicht 
nur die beiden Gegner jondern auch den Papft jelbfi in ei⸗ 
nem Manifefl, weit nur den Römern zuftehe über das Kai- 
ferthum zu entfheiden ’). Der Gegenſatz zu ben päpftlichen 

1350 Anmaßungen! Da Cola bald darnach durch einen Vollsauf: 
fland vertrieben, in Xeutfchland aufgefangen wurde, ſandte 
ihn Karl nach Avignon. Innocenz VI, aber fand für gut, 
ihn im päpfllichen Interefie wieder nach Rom zuruͤckkehren zu 

\ 1) Albert. Argent. p.163, 

2) Villani IV. c. 73 sqq. 92. \, 

8) Dienfhlager Urt. 9. 



Dom Kurverein 1338 b. z. goldnen Bulle 1356. 223 

laſſen, wo jeboch feine Sachen bald einen übeln Ausgang nah⸗ 
men). Die Anfichten der Edeln fprah Petrarca aus. 
Bes Dante Alighieri gewollt (deſſen Bild fich Petrarcad 
Kindheit eingeprägt hatte) ?), das hoffte er nun erfüllt zu 
feben. Er hatte anfänglich den Cola felbft aufgemuntertz nach⸗ 
bem er ſich aber in ihm getäufcht gefunden, wanbte er fi 
on Karl IV., von dem er fchon zu Avignon eine gute Mei⸗ 
nung gefafit hatte. Bet einem glänzenden Feſte, das die 
Stabt dem kuͤnftigen roͤmiſchen Könige gegeben, fuchte Karl 
die von Petrarca befungene Laura von Sade aus ber Menge 
der Srauenzimmer heraus und Tüffte ihre Augen und Stim 

1350 

nach franzöfifcher Sitte. Ein Sonnet preift Karls koͤnigliche 
Eigenfchaften ). Als Clemens VL vie fchon erwähnten Hin⸗ 
berniffe gegen den Römerzug machte, dufferte Petrarca gegen. 
ven Garbinal Zaleyrand, der bauptfächlich Karls Anerken⸗ 
nung zu Avignon bewirkt hatte, „er fehe das Kaiferthbum und 
das Papſtthum am Rande des Unterganges; da beide nicht 
mehr in den Händen der Italiener feien, fo werde man um 
fo mehr die Schuld den barbarifchen Ländern beimeſſen, bie 
iene Wuͤrden jest im Beſitz hätten, wovon das eine hart und 
füredlich, das andere weichlich und entnerot ſei (Teutſchland 
und Frankreich) *). Doch fchrieb Petrarca zum zweiten Mal an 

1) Plank Gef. d: Papſtthums. III, 299 f. 
2) Er erinnerte fih, daß man ihm ben Dante gezeigt (abbé de 

Sade) Mömoires pour la vie de Franc. Petrargque T. III. p. 509. 
Skin Urtheil von ihm als Dichter ift: ‚ralgaire pour le style, mais 
tö&-noble pour les pensées. 

$) Real natura, augelico intelletto, 
Chiar alma , pronta vista, occhio cervero, 
Providenzia veloce, alto pensero, 
E veramente degno di quel petto etc, 

Petrarca, ber meiſt in feiner Einfiebelei zu Vaucluſe lebte, ſah 
war Karl zu Avignon, wie er ihm fieben Jahre fpäter fchreibt, kam 

1352 

aber damals noch nicht in feine perfönliche Bekanntfchaft. — Laura, 1825 
mit, Hugo von Gabe verheirathet, zählte 1346 etwa 39 Sabre. Me- 
moires etc, II, 267. 

&) Memoires etc, III, 231. I, 264. Der Garbingl antwortete: 
„unfere zwei Clemens haben der Kirche mehr Schaden gethan, als eure 
eben Gregore gut gemacht haben‘“.. | 

/ 
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Karl, um ihn für. die Herflellung bes alten Kaiſerthums zu 
begeiftern. Diefes Schreiben beantwortete Karl, indem er 
nüchtern und teoden auf die traurige Wirklichkeit hinwies !). 
„Er babe ſchon früher", fagt er (bei feinem erften Aufenthalte 
in Stalien), „die Berrüttung des Landes, die Kleinmüthigkeif 
des andächtigen Roms gefehen. Bei: der Übernahme des 

Reichs habe er fich-der Worte Zrajans erinnert: ihr wiſſt nicht, 
was für ein wildes hier dad Reich ift! Die römifche Repu⸗ 
blik, welche fonft mit ihrem Überfluffe die Kaifer zu unter 
ſtuͤtzen pflegte, fei zur Bettlerin geworben. Die Braut des 
Reichs, die Freiheit, fei. geftürzt“. (Bedachte Karl 
nicht, was er felbft dem Papfle verfprochen hatte?!) 

1354 As Karl endlich Fam, lebte Petrarca neu auf: „Rom 
und Caͤſar!“ Er hoffte, Karl werde wie ein Gewitter aus ben 
Alpen hervorbrechen?). Karl ließ ihn von Mailand nad 
Mantua kommen und empfing ihn mit feiner gewohnten Freund: 
lichfeit. Petrarca erwiederte die Schmeichelreden; das unge 
wöhnlich Falte Wetter, das die Zeutfchen nach der Meinung 
ver Italiener mitgebracht hatten, fei von der Vorfehung ge 
fommen, um fie nach und nach an bas Klima zu gewöhnen. Doc) 

‚legte er ſeine Sreimüthigkeit nicht ab. Als Karl fragte, ob 
- fein Werk von den großen Männern noch nicht vollendet waͤre, 

verfehte er: es bedarf dazu nichtd weiter ald Muße von meis 
ner Seite und Tugend von ber eurigen! Karl verlangte, er 
folle ihn nach Rom begleiten, weil er diefe Stadt mit feinen 
Augen ſehen wollte. Allein Petrarca war nicht zu bewegen 
feine jetzige Zuruͤckgezogenheit zu verlaffen. Karl drohte im 
Scherz feine Schrift „über die Einſamkeit“, wenn er fie be 
Fame, in's Feuer zu werfen. Petrarca begleitete ihn fünf 
Meilen üben Piacenza. Beim Abfchied nahm ihn ein tofcani- 
ſcher Ritter bei der Hand und fagte zu Karl: „bad ift ber 
Mann, von dem ich Euch fo oft gefagt habe; er wird Euen . 
Namen, wenn Ihr etwas Rühmliches verrichtet, nicht in Ver⸗ 

1) Pelzet K. Karl IV. Th. Luis... Ä 
⁊ 

. 2) Franc. Petrarchae Epp. de jur. Imp. Roman, nr, 5. in 
Goldast. Monarchia etc. T. U. p. 352, | 
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geſſenheit kommen laſſen; aufſerdem weiß er zu reden und zu 
ſchweigen“ 1). 

Was ſollte Petrarca auch in Rom machen? Karl hatte 
ja dem Papſt verſprechen muͤſſen noch am, Krönungstage Rom 1355 
wieder zu verlaſſen. Unter dem Vorwande einer Jagd ging * April. 
er weg und eilte nach Toſcana zurüd. So wenig ihn jene 
Erniedrigung vor dem Papſt gefoftet, fo wenig befchämten 
ihn die Vorwürfe, welche ihm Petrarca nachfandte 2); ebenfo- 
wenig Fränkte ihn -auch die Verachtung, welche ihn die Städte 
ſowohl als die Viſconti fühlen lieffen. Er nahm ihre Geld 
und brachte den Faiferlichen Titel nebſt einigen zu Rom datir⸗ 
im Urkunden ?) zurüd. 

, Daß Karl nicht länger in Italien verweilte, war "wohl 
mit ber Dringlichkeit der teutfchen Angelegenheiten wie bei 
Ludwig IV. zu entfchuldigen, oder mit der noch immer herr⸗ 
ſchenden Verwirrung. Er ließ auch gleich bei feiner Ruͤckkehr 
zu Regenöburg die ſchweizer Sache zur Entſcheidung brins 
gen; doch Tag ihm noch weit mehr an feinem Exbreiche Boͤh⸗ 
men, wo er vor allen Dingen. bie ſchon gedachte Incorpora⸗ 

Zul. 

tion ber erworbenen. Länbertheile zu Stande bradite*). Dann 9. Oct. 
aber bezeigte er wirklichen Ernſt, die mangelhaften Reichsge⸗ 
feße zu ergänzen, und infofern kann man es ald einen. Ge: 
winn des italienifchen Zugs für Teutſchland betrachten, daß 
Karl auf demfelben die Bekanntfchaft des berühmten Rechts⸗ 
gelehrten Bartolus machte *). Schon zu Piacenza fchrieb er 
den Straßburgern: er wolle nad) feiner Zuruͤckkunft feine und 
des Reichs Angelegenheiten und Ehre mit Gottes Hülfe ernſt⸗ 
lih vornehmen und befördern, daß alle feine getreuen Unter 
thanen dadurch getröftet werben follten ®), Während der An⸗ 
ordnung der böhmifchen Angelegenheiten erließ er von Prag 
eine Reichstagsberufung nad) Nürnberg: „wegen ehehaftiger 17. Sept. 

EN 

1) Memoires etc. III. 875. 891. 

2) Franc. Petrarchae Opp. T. I, p. 269. 

3) Häberlin Reichögefch. ILL. 575. 
4) Du Mont T.L P. I. p. 802. 

5) Goldast de Senioratu, I. III. c, 19. $. 3 

6) Wenker in Apparat. etc. p. W7. 
Pfiſt er Geſchichte d. Zeutfchen II. 15 
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und reblicher Sachen, Kaifer und Reich, Frieden und Gemach 
der Unterthanen betreffend, ſollen alle dürften, Graven, Her: 
ren und Städte fich verſammeln, um gemeinen Nutzen bera⸗ 
then zu helfen“1). 

Auf Seiten der Reichöftände war eben r o großes Ber: 
langen, nad) vieljähriger Zerrüttung Ruhe und Ordnung be: 

1335 feftigt zu fehen, daß. lange Zeit Fein Reichstag fo zahlreich 
Nov. befucht wurde. Man zählte auffer den Kurfürften gegen 40 

geiftliche und weltliche Fuͤrſten. Die Zahl: der Graven, Frei⸗ 
herren und der Stäbteboten laͤſſt fich nicht genau angeben. 

Nachdem die feantfurter Befchlüffe die Eingriffe des Pap⸗ 
ſtes oder anderer Mächte in bie Selbftftändigfeit des Reichs, 
beſonders der Wahlfreiheit, audgefchloffen, To waren noch zwei 
Hauptfachen zur Berathung übrig: 1) dad Verhältniß der 
Fuͤrſten zum Kaifer oder das Wahlgeſetz; 2) das Verhälts 
niß der Stände zu einander ober der Landfriede; Beides 
hervorgegangen aus dem allgemeinen Wunfche, die Ruhe des 
Reichs befonderd gegen Wahlzwiſtigkeiten und deren verderb⸗ 
liche Folgen zu ſichern. 

Über ven erſtern Gegenſtand berieth ſich Karl IV. mit den 
Kurfuͤrſten beſonders, und hielt ſich dabei vorzuͤglich an die 
drei Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier und Coͤln, „ohne die er 
Nichts thun wollte” ?) (weil ed hauptſaͤchlich die Stimmen der 
weltlichen Kurfürftenlinten betraf). Das andere Gefchäft wur: 
de. an Fürften, ‚Herzen und Städte ober an die ganze Reichs⸗ 
verfammlung gebracht. Das erftere war. eigentlich Fortfegung 

der ſchon unter K. Rudolf J. gefaflten Befchlüffe. Denn feit 
die römifche Königswahl vorzugsweife an bie fieben Erzämter 
des Reichs gekommen (wobei den übrigen Fürften und Stäns 
den nur ‚dad Recht der Zuſtimmung geblieben), fo entflanden, 
auffer den paͤpſtlichen Eingriffen, die meiften Verwirrungen 
theils durch die ſchon berührten Theilungen der weltlichen Kur⸗ 
fürftenhäufer, wovon jede Linie auf dad Stimmrecht Anfpruch 
machte, theild auch durch Streitigkeiten unter den geifllichen 
Kurfürften über ihre Vorzüge vor einander, durch welches Al⸗ 

1) Dlenſchlager Erlaͤut. d. goldn. B. urk. 1. 

2) Olenſchlager a. a. D. Urk. 2. 
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les, bei den Parteiungen unter den Fürften, Doppelmahlen 
begünftigt wurden. Da Karl IV. die Erfahrung davon ges 
macht hatte, ſo lag ihm felbft nicht: wenig daran biefe Vers 
bältniffe zu ordnen, und er benugte ſchon die Zwifchenzeit bis 
zur Bufammentunft bed Reichstags, die Einleitung dazu nach 
ſeinem Wunſche zu treffen. 

In Abſicht der Kurſtimme des Erzfchenkenamtes, 
woruͤber zu K. Rudolfs I. Zeit die ſtaͤrkſten Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Baiern und Boͤhmen geweſen, blieb es bei der getroffe⸗ 
nen Entſcheidung zu Gunſten Boͤhmens. Da dieſes Reich 
untheilbar war, ſo konnte auch kein weiterer Zwiſt mehr über 
die Ausuͤbung der Stimme entflehen. Hingegen bei ben brei 
andern weltlichen Erzämtern waren beflo mehr Verwirrungen. 
Die pfälzifche Kurflimme des Zruchfeffen-Amtes hatte 
8. Rudolf I. von der herzoglich baierifchen Linie getrennt, 
obgleich Ein Haus beide Länder beſaß. Durch den Vertrag 
von Pavia ward die Kurflinnme den: beiden Linien wechfeld: 
weife zuerkannt. Nach ded Pfahgraven Rudolf Tode ſtrit⸗ 13 
ten Ruprecht der Ältere und der Jüngere darum; Karl ſprach 33 Mai. 
fie dem Ältern zu und machte fpäter noch die Bebingung, 1355 - 
daß nach feinem unbeerbten Tode der Jüngere eintrete '), wo⸗ 27. Der. 
dur) der Vertrag von Pavia wieder befchränkt wurde. 

Sm Tfähfifhen Herzogshaufe machte-die lauenbur: 
gifhe Linie, als die ältere, auf die Kurflimme ded Mar: 
Thallenamtes Anfpruh, die, wittenbergifche aber als 
Befiberin der Kurlande. Da Lauenburg gegen Karl IV. 
geſtimmt, fo erkannte er der wittenbergifchen Linie dad Wahl» 6. Okt. 
recht um fo mehr zu, als fie es bisher meift ausgeuͤbt, alfo 
das Herkommen für fich hatte ?). 

. Die brandenburgifche Kurfiimme des Erzkaͤmme⸗ 
reramtes follte zufolge-des Iudauer Vertrages von den drei 
Söhnen Ludwigs des Baiern gemeinfchaftlich geführt werden. 
Karl IV. ſprach nad) demfelben Grundſatze wie bei Sachfen 
und Rheinpfalz: der jüngere Ludwig genannt der Roͤmer, als 

1) Tolner. Cod. dipl. Pal. nr. 148. 186. Dienfhtager Er⸗ 
laͤut. d. goldn. B. Urk. 3. 

2) Schannat. Vindem. Litt, coll. II. nr. 31. 

“ 15 * 
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Beſitzer der braͤndenburgiſchen Lande, ſollte auch die Kurs 
flimme führen ). Damit wurbe ber ältere Ludwig, Karls 

, bartnädigfter Gegner, jetzt Herzog in Oberbuiern, von felbft 
ausgeſchloſſen, und das Herzogthum Baiern ging wiederholt 
leer aus. 

Sobald Karl dies Alles vorbereitet hatte, ließ er die Kur⸗ 
fürften auf dem Reichstage barkber erfennen und Willebriefe 
von ihnen audftellen, worauf er die genannten Fürften mit 
der Kurwürbe belehnte. Zu gleicher Zeit wurden auch bie 
Vorrechte der geiftlichen Kurfürften in ihrem Berhältniffe 
zu einanber in Berathbung gezogen. Nach der Feſtſetzung des 
Wahlrechtes und der befondern Rechte der Kurfürften ließ der 

Kaiſer ihre Vorrechte vor den übrigen Fürften näher beſtim⸗ 
men, bei ber Abfaflung bes Geſetzes aber die Wahlart nebſt 

>. den bazu' gehörigen Verordnungen in Abficht auf Zeit und Ort 
vorausſchicken. 

Waͤhrend dieſer Verhandlungen mit den Kurfuͤrſten kamen 
denn auch im Reichsrathe die Fragen von ber Münze, von 
Rheinzölten und Geleit, von den Pfahlbürgern, überhaupt 
vom Landfrieden zur Berathung. Weil aber fchon mehrere 

4356 Wochen über der Verfammlung- verfloffen waren, fo ließ ber 
10. Zar. Kaifer einflweilen die gefafften Befehlüffe verkünden und ſetzte 

einen andern Reichstag auf Ende deffelben Jahres nah Mes. 
Karl wählte dieſe Stadt aus mehreren Grimden. . Sein 

Bruder Wenzlam, dem er die luremburgiſchen Stamm- 
1354 ande als Herzogthum:. überlaffen hatte, fland im Krieg 

mit Grav Ludwig von Flandern über die Erbfolge in dem 
1355 Herzogthume Brabant und Limburg, welche ber Fürzlich 

5. Dec. ohne Söhne verflorbene Herzog Iohann der Gemahlin Wenz- 
laws, Johanna, ald ber aͤlteſten Zochter, zugebacht hatte. 
Johanna felbft führte diefen Krieg flatt ihres. trägen, ippigen 
Gemahls nicht ohne Gluͤck. Weil aber Grav Lubwig von 
Flandern, der Gemahl ihrer zweiten Schwefter, bie Waffen 
noch nicht niederlegen wollte und Antwerpen belagerte, fo 

1356 bielt der Kaifer für nöthig ſelbſt einzufchreiten. Vom Papft 
wurde er ald Vermittler in dem franzsfifchzenglifchen 

— 

J 

1) Henr. Robdorf. ad a. 1856, 
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Krieg aufgerufen, da der König Johann von Frankreich, 1356 
fein Neffe, in der. Schlacht von Manpertuis in die Gefans 19. Sept. 
genfchaft des fchwarzen Prinzen, Eduarbs von Wallis, geras 
then war). Den Weg nach Lothringen aber nahm Karl 
duch Schwaben und Elfaß, weil bie Stäbte über die zu 
Nürnberg verkündeten Satzungen in Betreff der Pfahlbürs 
ger unzufrieden waren. Ex befuchte die Reichsburg Hohens 
faufen, welche jest mit der Landoogtei Nieberfchwaben als 
Vandſchaft in den Haͤnden der Graven von Wirtemberg war. 
In Übereinftimmung mit dieſen wollte er, wie ſchon zu Ans 
fang nach feiner Wahl, die Städte auf der Seite behalten, 
und gab ihnen daher Erlaubniß fich auf's neue untereinander 
zi verbinden. Auf dieſelbe Weiſe wurde der Landfriede auch 
im Elſaß gefichert ?). 

Zu bem Reichötage zu Mep kemen Geſandte vom Yapft 
und vom Könige von England. Der Reichöregent von Frank⸗ 
reich, bed gefangenen K. Johanns ältefter Sohn Karl, Hew 
zog der Normandie und Delphin von Vienne, ald ſoicher teut⸗ 
ſcher Reichsvaſall, war in Perſon gegenwaͤrtig. Die Ver⸗ 
handlungen uͤber das zu Nuͤrnberg entworfene Reichsgeſetz wur⸗ 
den feſtgeſetzt. Zu den 23 erſten Capiteln kamen noch ſieben 
hinzu in Betreff der weiteren Rechte der Kurfuͤrſten und ihrer 
Amtsverrichtungen bei feierlichen Reichſshoͤfen. Dann ließ der 
Kaifer- das Ganze, in Iäteinifcher Sprache audgefertigt, als 
immerwährendes Reich s geſetzz öffentlich verfünden und da825. Dee 
Majeſtaͤtsſiegel, die goldne Bulle, von ber ed vorzugsweiſe 
den Namen hat, daran hängen. Mad Driginal der Urkunde 
ward dem Reichs⸗Erzkanzler übergeben °). . 

Der Inhalt dieſes Reichsgeſetzes *), ſoweit er fuͤr unſere 
Geſchichte noch wichtig iſt, iſt dieſer. Erſter Haupttheil, von 
der rwiſchen Koͤnigewahl und den * Kurfinften 

9 Haͤberlin Meichsgeſch. I, 610-612, 

29 Geſchichte von Schwaben, IV, 37. 

3) Wohin iſt wohl diefes und überhaupt das mainzer Archiv ge⸗ 
kommen? 

4) Abgedruckt nach Vergleichung verſchiedener Gremplare in in Dlen⸗ 
ſchlagers Erläuterung. 
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) Ausgefhriebien wird die Wahl: nad Erledigung 
des Paiferlichen Thrones buch den Kurfürften von Mainz an 

jeden Kurfürften binnen drei Monaten nah Frankfurt 
am Main. Wer in der gefebten Zeit nicht.in Perfon ober 
durch Botfchafter mit vorgefchriebener Vollmacht erfcheint, 
verliert für diesmal fein Wahlrecht. Die Verfammelten ſchwoͤ⸗ 
ren den Wahleid, daß fie nach beſtem Wiffen und. Gewif- 
fen die tauglichfte Perfon ohne Privaträdficht wählen 
und: den Wahlort nicht eher verlaffen wollen, bis ſich vie 
Mehrheit vereinigt hat. Eine Wahl durch Mehrheit bat 
diefelbe Guͤltigkeit, wie wenn alle einflimmig gewefen wären 
(was bisher noch nicht geſetzlich beflimmt war). Wenn der 
Kurfinft von Mainz feine Pflicht verfäumt, verfammeln. fich 
bie Kurfürften in der gefehten Zeit unaufgefodert. Wahlhers 
zen und Botfchafter fliehen unter kaiſerlichem Geleit bei der 
böchften Acht, und die Bürger von Frankfurt Ieiften noch bes 
ſonders den Sicherheitseid. Die Krönung gefchieht zu Aachen. 
+2) Ausfchließliches Wahlrecht haben die fieben Kur: 

fürſten, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Cöln, der König 
- von Böhmen, der Pfalzgrav bei Rhein, der Herzog von Sach⸗ 

fens Wittenberg. und der Markgrav von Brandenburg. .3u 
Verhuͤtung Tünftiger Streitigkeiten haftet die. Kurwinbe auf 
dem wirklichen Befibe bed Kurlanbes (nicht bloß auf dem 

Erzamte allein). Diefed Kurland ift untheilbar, reichöle: 
benbar, mit Vorbehalt des Wahlrechtes ner böhmifchen Stände 
beim Erloͤſchen bed Königöflammes, wird in ben weltlichen 
Kurfürftenhäufern nach dem Rechte der Erſtgeburt vererbt, mit 
Ausfhluß der geiftlichen Glieber, und, im Fal der Minder- 
jährigkeit, von dem nächiten weltlichen Agnaten vormundfchaft- 
lich verwaltet. = 

3) Kurfuͤrſtliche Vorrechte (vor den anberen Reiches 
fländen). Ihre Berritorien find für die Taiferlichen Ges 
richte gefchloffen, db. h. die ihnen unterworfenen Stände 

ſtehen unter ihren Gerichten und haben Feine Berufung an 
die Faiferlicheri Gerichte auffer im al verweigerter Juſtiz 

-(jus de non evocando, wozu die rheinifhen Kurfürften bei 
Adolfd und Albrecht Wahl den Anfang gemacht). Die Kurs 
fürften . haben in- ihren Ländern das Eaiferlihe Regal ber 
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Bergwerke, die Münze, bie hergebtachten Zölle, den Juden⸗ 
(huß; ihnen gebührt das Recht, wie der Krone Böhmen, von 
onderen Zürften und Ständen Alodien und Reichslehen an 
ſich bringen zu duͤrfen, vorausgeſetzt daß die Verhaͤltniſſe ſol⸗ 
cher Guͤter und Herrſchaften zum Reich nicht veraͤndert wer⸗ 
den‘); fie haben den Vorrang vor allen anderen Reichsſtaͤn⸗ 
den und find mit der Perfon bed Kaiferd fo nahe verbunden, 
daß, wer fi) an ihnen vergreift, bed Majeſtaͤtsverbrechens 
ſchuldig wird. Sie heiffen bie Grundfäulen und bie fieben 
Leuchter des Reiche. j 

4) Reichsgeſchaͤfte der Kurfürften auffer ber Ball. 
Sie verfammeln fich alle Jahre vier Wochen nach Oftern, um 
über bie Reichöangelegenheiten zu rathfchlagen und mit dem Kais 
fer zu fchlieffen. Während der Erfebigung bes kaiſerlichen Thro⸗ 
nes iſt der Rhein⸗Pf alzgrav in den Landen am Rhein und 
in Schwaben und im Lande fraͤnkiſ chen Rechtes, der Her⸗ 
zog von Sachſen aber, wo ſaͤchſiſche Rechte gehalten wer⸗ 
den, Reichsverweſerz nur duͤrfen fie keine Fahnlehen ver 
leihen und Nichts veraͤuſſern. Der Pfalzgrav behaͤlt den her⸗ 
koͤmmlichen (unter K. Albrecht I. erneuerten) Vorzug, daß ber 
Kaiſer vor ihm zu Recht ſtehen muß, jedoch nur in verfams 
meltem Reichshof. 

5) Bei den Hofdienften ober Verrichtungen der Sry 
ämter ift neben Beſtimmungen ihres Ranges und Vortritts ıc. 
die Schlußverorbnung: ba das roͤmiſche Reich verfchiebene Na⸗ 
tionen von verſchiedenen Sitten, Sprachen, Geſetzen und 
Regierungsformen vereinigt, To ſollen die Söhne der Kurfuͤr⸗ 
ſten unter Vorausſetzung, daß fie von Geburt die teutſche 
Sprache verſtehen, auch in der Grammatik oder lateini⸗ 
ſchen, in der italieniſchen und ſlaviſchen Sprache vom 
fiebenten bis zum vierzehnten Jahre unterrichtet werden, um 
h Führung der Gefchäfte dem Kaifer defto cher beifiehen: zu 
nnen. 

1) Dabei wirb alfo vorausgefest, daß bie Länderfäufe der anderen ' 
Fuͤrſten, wie fie häufig vorfommen, bei Öfterreih, Wirtemberg, befon- 
derer Faiferlicher Erlaubniß bedurften. Übrigens bringt Olenſchlagers 
Erläut. S. 221 ff. die Sache nicht recht in's Klare. 
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Zweiter Haupttheil, vom Landfrieden und dazu gehös 
eigen Gegenfländen. Wer: in unreblicher Fehde dem Lehens- 

herrn die Lehen auflündet und biefe felbft dann angreift und 
fih wieder zueignet, hat biefelben verwirkt. Verbindungen. 
ber Städte oder einzelner Perfonen unter fih oder mit an: 
dern, ohne Wiffen und Willen ihrer Landesherren, werden 
abgethan, ſowie die Pfahlbürger. 
Auf diefen zweiten Theil fcheint weniger Fleiß in ben 
Verhandlungen verwendet worden zu fein ald auf den erften, 
benn ed find lauter alte oder herfömmliche Reichsgeſetze, wel- 
che fchon unter den Hohenftaufen zu Gunſten der Fuͤrſten 
gegeben worden. Karl IV. wurde zu ihrer Erneuerung vers 
anlafit, einerfeitd durch die vielen unreblichen Fehden des Hers 
renſtandes, andererfeit3 durch die: zunehmenden Staͤdtebuͤnd⸗ 
nifje, beſonders die fchweizerifchen. Im Übrigen blieb es bei 
bem bisherigen Sehberechte. 

Auch im erften Haupttheil der goldnen Bulle iſt Ruͤck⸗ 
ſicht auf ältere Verfaſſungsformen ober eine gewiſſe Veraͤhn⸗ 

Uchung. Die kurfuͤrſtlichen Lande werden ben Volksherzog⸗ 
thuͤmern gleichgeſtellt; die jaͤhrliche Verſammlung der Kurfuͤr⸗ 
ſten an Oſtern ſollte wohl die regelmaͤßigen Reichstage erſetzen. 

‚Die Frage, wer Verfaſſer dieſes Reichsgeſetzes, iſt über- 
fluͤſfig. Da Karl IV. dem’ berühmten Rechtsgelehrten Bar⸗ 
tolu3 von Perugia, den er ſchon auf dem erften Römerzuge 
zu feinem Nath ernannt und mit verfchievenen Vorrechten bes 
gnadigt hatte, die Bearbeitung des neuen böhmifchen Geſetz⸗ 
buches übertragen bat, fo iſt wohl zu glauben, daß er ihn 
auch bei dieſen Verhandlungen vorzüglich beigezogen habe. 
Wenn übrigens die Urkunde auch von. Einer Hand gefchrieben 
fein mag, vieleicht durch Rudolf von Friedberg, nachhes 
zigen Kanzler des Kaiferd und Bifchof zu Verden; wenn viels 
leicht auch Karl ſelbſt Manches dictirt zu haben ſcheint, wie 
man aus der Ähnlichkeit der Sprache mit der in feiner Les 
bensbefchreibung fehlieffen wollte *), fo zeigt doch der Inhalt 
Spuren mehrfeitigen Einfluffes. Selbft bei der Schlußver: 
ordnung, welche ohne Zweifel von Karl ſelbſt berfommt iſt 

1) Olenſchlager Erlaut. x. &. 800, t 
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gefagt, daß der „Rath aller Weiſen“ gehört worden. Wie 
vielen Antheil die Kurfürften am Ganzen‘ gehabt, befonderd 
die rheinifehen Erzbifchöfe, ift bereits bemerkt worden. 

Die auswärtigen Gefandtfchaften fcheint Karl mehr zur 
Verherrlichung des Reichstages zu Metz ald zu Verhandlun⸗ 
gen in ihren Angelegenheiten beigezogen zu haben; denn die 
Franzoſen waren ſehr unzufrieden, daß das Vermittlungsge⸗ 
ſchaͤt mit England nicht ernſtlicher betrieben worden; Doch 
erneuerte der Reichöregent, Delphin Karl, vor feiner Ruͤckkehr 
das Buͤndniß mit dem Kaifer *). Der Papft hatte ven Kars 
dinal Taleyrand vonPerigorb abgeorbnet, denſelben ber 
vormals Karls IV. Ernennung zum römifchen König burchges 
feßt hatte. . Durch feinen Einfluß mag es gefchehen fein, daß 
dad italiemifche Reichsvicariat in der golbnen Bulle übers 
gangen worden iſt, wiewohl die Urkunde ſich überhaupt anf 
Zeutfchland befchräntt. Doch konnte er nicht verhindern, daß 
durch die näheren Beflimmungen, in Abficht des teutfchen _ 
Reichsvicariats , ſtillſchweigend der Papſt ausgeſchloſſen 
wurde; die frankfurter Satzungen ſind zwar nicht namentlich 
genannt, doch werden ſie bei dem ganzen Wahlgeſetz voraus⸗ 
deſetzt, und vom paͤpſtlichen Beſtaͤtigungsrecht iſt gar nicht 
die Rede. 

Drei-teutfche Furſtenhaͤuſer, Baiern, Öfterreich, Sach⸗ 
ſen⸗auenburg, wollten ſich über ihre Ausſchlieſſung von den 
Vorrechten der Kurfuͤrſten nicht zufrieden geben. Die Ritter⸗ 
haft zumte über die Beſchraͤnkung des Fehdeweſens, wies 
wohl die Hauptfache beim Alten blieb; Die Städte wollten, 
wie wie fchon gehört, die Abflelung der Pfahlbürger nicht 
leiden. Die Rüdwirkungen aller diefer VBerhältniffe wird der 
nähfte Abfchnitt zeigen. Übrigens war das- neue Reichögefeg 
nah allen rechtlichen Erfoderniſſ en angenommen und bes - 
flätigt. 

Karl IV. hat gegen jene Furftenhaͤuſer allerdings eine 
eigennuͤtzige Politik durchgeſetzt, doch hat er fuͤr ſich ſelbſt, als 
Kaiſer, Nichts erlangt; als Koͤnig von Boͤhmen theilte er die 
Borrechte der anderen Kurfuͤrſten, nur daß er mehr Mittel 

1) Du Mont T.L PB. IL p. 824, 

= 

DS 



234 Bud II Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. 

befaß fie zu benugen, und hat es vielleicht noch für Beſchei⸗ 
denheit gehalten, daß. er bei. der Rangbeflimmung das König- 
reich Böhmen nicht auch den geiftlichen Kurfürften vorgeſetzt 
bat, wie ed K. Rubolf J. für feinen Schwiegerfohn im Sinn 
hatte °).- Die Kurfürften hingegen haben fich defto beffer bes 
dacht und liefen ſich dadurch für das Iuremburgifche Haus 
gewinnen. Alle ihre Anmaßungen während ber zwifligen Wah⸗ 
Yen von. 8. Adolf an lieffen fie ſich geſetzlich beflätigen. Die 
Reichsguͤter und Nechte, welche fie an fich geriffen, blieben 
bei ihrem Landgebiet; dieſes warb für untheilbar und gefchlof- 

-fen erklärt, wie die Volksherzogthuͤmer oder die noch diteren . 
feänkifchen Reichslehen. Die Wahlſtimmen wurden nicht bloß 
auf dad Erzamt, fondern auch wieder auf das Land ges 
gründet ?). Wenn die alten Volksherzoge ald Vertreter ihrer 
Provinz an der Spige ihrer beiftimmenden Gefolgfchaften auf 
dem Wahltag erfchienen, To ift jest von Gefolgfchaften nicht 
mehr die Rede, und der Zuruf der übrigen Zürften und Stände 
kommt in Abgang. Kurz, die Kurfuͤrſten haben nicht bloß bie 
Vorwahl oder Hauptwahl, fondern die Wahl allein, 
und dieſe wird, den übrigen Ständen verkündet °). Wenn die 
jährlichen Kurfürftentage nad) ihrem Sinn zu. Stande famen *), 
fo muffte auch die Zheilnahme der Stände an ben übrigen 
Reichsangelegenheiten zeitiger erlöfchen, .ald fie erlofh. Alfo 
bat Karl IV. felbft dazu mitwirken muͤſſen, daß die durch 
Wahlparteiungen aufgefommene Ariflofratie in die Ver⸗ 
faffung aufgenommen. wurde; und damit Niemand an ben 

1) &. oben ©&. 70. 

2) Bei der pfätzifchen Kurftimme wird ausdruͤcklich gefagt, daß fie 
auf das Kürftenthum und Land ber Pfalz und auf das Truchſeſ⸗ 

fenamt fo feſt gegründet fei, daß das eine ohne das andere nicht befte- 
ben könne. Dlenfhlager Erläut. d. golbn. B. Nr. 4. 

5) Früher hieß’ es von den Kurfürften: „ad quos jus eligendi — 
principaliter pertinere dignoscitur‘‘. Karl IV. fagt bei der Wahl fei- 
nes Sohnes Wenzlam: „ad quos jus eligendi legitime spectare digno- 
scitur“. Raynald. ad a. 1376, $. 15. 

4) Daß fie nit zu Stande kamen, erklärt Olenſchlager ©. 
, 291 daraus, daß die Furfürftlicden Willebriefe, deren auch in bem 

genannten Buche gar nicht gedacht. ift, in Abgang gelommen fein würben. 

4‘ 

\ 
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Borrechten der Kurfürften zweifeln ſollte, wird bei jedem der⸗ 
ſelben ausdruͤcklich hinzugeſetzt: „wie ſolches nach altem loͤbli⸗ 
chen Herkommen, nach gut geheiſſener laͤngſt verjährter Ges 
wohnheit beobachtet wworben”. . 

J 

4a 

- Überficht des zweiten Abſchnittes. 

Geſteigerte Eingriffe des Papſtes in die teutſche Reiche: 

verfaffung, während feiner ‚eigenen Demüthigung zu - 

Avignon. ntgegenftellung des teutfchen Staatsrechts. 

Snconfequenz der Fürften. Das Neid) kommt aus der 
Abhängigkeit vom Papſte, welche die Herftellung der 

Monarchie im erſten Abſchnitt begleitete, in Abhaͤngig⸗ 

keit von den Kurfuͤrſten. Heilloſe Nachahmung der 

roͤmiſchen Politik. Lob der Städte. Geſchloſſene Ter⸗ 

ritorien. Dreierlei Landesgebiete und dreierlei Ent- 
wuͤrfe in den folgenden Begebenheiten. | 

Der vielfeitige Kampf gewährt. ein eigenes Schaufpiel.. Ans 
fänglich gaben bie Parteiungen unter den Fürften dem Papfte 
Blößen genug, feine Eingriffe noch viel weiter auszudehnen. 
Was die früheren Päpfte nur in einzelnen Fällen gewagt, oft 
wieder zuridgenommen '), das wurde jest offen als Theorie‘ 
aufgeftellt: „Der Papft ift oberfler Weltregent; die Könige ha⸗ 
ben die Gewalt von ihm. Er hat das Reich auf die Teut— 
ſchen gebracht und den Fuͤrſten das Wahlrecht verliehen; wenn 
fie diefes verfäumen, ſetzt er ſelbſt den römifchen König ein. 
Er hat das Beflätigungs= und Abfegungs-Recht; der erwählte 
roͤmiſche König darf nicht eher in die Reichöverwaltung tree 

1) Plank Geſchichte des Papſtthums. IE 2. 728 f. 
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ten, biß ihn der Papft ernannt hat. Ein folcher unter dem 
Dapfte flehender Käifer ifi dann boch_ das Haupt über alle 
anderen chriftlichen Könige. Aber in Rom hat der Kaiſer Nichts 
zu fagen. Der Kirchenftaat, foweit ihn bie Päpfle ausge⸗ 
dehnt, ift völlig unabhängig. Bei Erledigung des Thrones 
bat der Papſt das Reichsvicariat dieffeit und jenfeit der Al⸗ 
pen. In Streitfällen entfcheibet er über das Stimmredt, 
beſtimmt den Wahlort, fest den Reichs⸗Erzkanzler ab, wenn 
er die Wahl nicht nach feinen Wünfchen leitet; laͤſſt das Erz 
bisthum in Befchlag nehmen. Zehenten und andere Abgaben 

‚ werben nach den Bebürfnifien des römifchen Stuhls in Teutſch⸗ 
land erhoben”. ® 

Das Alles muſſte gerade noch vor dem Sturze des Papfl- 
thums gefleigert werden. Der Lestere Fam jedoch nicht von 
der Kaifergewalt, fondern von ben Königen von Frankreich, 
bei welchen die Päpfte früher gegen die Kaifer Hülfe gefucht. 
Nur fo lange wollten die Franzofen die päpftliche Obergemalt 
noch) gelten laffen, bis fie als Werkzeug gedient hätte, bie 
Selbſtſtaͤndigkeit des teutfchen Reich zu vernichten. 

Anfänglich waren die Fürften mit dem Papfte darin eins 
flimmig, Fein mächtiges Kaiferhaus mehr auffommen zu laſ⸗ 
fen. Sie wollten nur ſchwache Wahloberhäupter, bei deren 
MWechfel-fie fich jedesmal bereichern Eonnten. Nur der Papft 
felbft Fonnte die Erzbiſchoͤfe hindern, daß fie nicht gar in feine 

- Stelle traten und Kaifer abfegten ober über ſtreitige Wahlen 
entichieden. Die Wahlkönige, von zwei Seiten im Gebränge, 
warfen ſich Dann auch lieber wieder dem Papft in die Arme, 
bewilligten für den Augenblick Alles was er ihnen vorfchrieb 
und erkannten die fabelhafteften Behauptungen an. So ars 
beiteten ihm beide Theile in die Hände, und es wäre thöricht 
geweſen nicht zuzugreifen. Auch die Wahlgelder wuflte er den 
Kurfürften wieber abzunehmen. Heinrichs VII. kraͤftiges Auf: 
treten hätte das Ganze ändern können, wenn e3 von Beſtand 
gewefen wäre. Erſt ald die Sachen unter Ludwig IV. auf's 

ufferfle gefommen waren, erwachte das Selbfigefühl wieder. 
Ludwig fafft Muth förmlich zu proteftiven: „durch gefegliche 
Wahl der Fürften, nicht vom Papfte, hat der römifche 

König das Recht der Reichsregierung". Die Kurfürften er- 
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kennen, daß es auch ihre fürftliche Ehre betrifft; fie verbin> 
den fih, „bie Bahlfreiheit gegen männiglich zu behau⸗ 
pten“. Der Reichstag fpricht die Unabhängigteit bes 
Kaiſerthums aus. „Die hoͤchſte Gewalt wird vom. 
Volk vermittelfi der Wahl übertragen. In weltlichen 
Dingen gebührt die von Gott eingefegte böchfte Gewalt dem 
Kaifer allein”, 

Diefe Theorie wird der päpftlichen entgegengeftellt, ſo⸗ 
wohl nach Rechtögrundfäßen als nach gefchichtlichen Thatſa⸗ 
en. Indeſſen hatte der Papfl die Macht der Gewohn⸗ 
heit für fich +), und biefe erbielt fi) um fo mehr, als bie 
Fuͤrſten das was fie als recht erkannt und fogar befchworen 
hatten, noch mehrmals ‚verliefen, bis es endlich in wirkliche 
Rechtskraft uͤberging. Ludwig IV. ift zum Widerruf geneigt, 
fo oft e8 die Umflände zu erfodern fcheinen, und beharrt zus 

letzt nur noch um nicht auch feine Landerwerbungen opfern 
zu müffen. Die Kurfürften aber werfen fich wieder mit einer 
Gegenwahl dem Papfte in die Arme, und diefer fäumt nicht 
die alten Anfprüche zu erneuern. KarlIV. erkennt fie an, bis 
er im Befitz der Macht if. Endlich giebt er zu Abfchneidung 
finftiger Zwiſtigkeiten ein Wahlgeſetz, muß aber zugleich alle 
bisherigen Anmaßungen ber Kurfürften beftätigen. Alfo haben 
biefe nicht das Reich fonbern ſich gerettet. Im Übrigen blei⸗ 
ben Papſt und Kaiſer im Widerſpruch; endlich beruhen die 
gegenſeitigen Anſpruͤche auf ſich. 

Wie viel Übels hat die Nachahmung der päpftlichen Pos 
Itt in Teutſchland geftiftet! Gefege und Eidſchwuͤre werben 
niht mehr geachtet. Ein Gegenkönig erlegt den andern in 
offener Schlacht und wird fpäter von feinem Neffen ermordet; 
jwei ober drei ber Nachfolger werben durch Gift weggeräumt. . 
Laͤnderſucht iſt die Haupttriebfeder. Die ſchwachen Wahlkoͤ⸗ 
nige muͤſſen auf Vermehrung der Hausmacht denken, weil die 
Fuͤrſten das Reichsgut an ſich ziehen. Bei Erbfolgeſtreitig⸗ 
keiten wird der Knoten gewoͤhnlich dadurch zerhauen, daß der 
Kaiſer die Lande für erledigte Reichslehen erklaͤrt, um nah 
Belieben darüber verfügen zu koͤnnen. | 

1) Plant Gefchichte des Papſtthums. III, 270. 
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Den teutfchen Städten gebührt der Ruhm, daß ihr 
treues Zuſammenhalten ſeit dem großen Zwiſchenreich eine 
Hauptſtuͤtze der oͤffentlichen Sicherheit und Ordnung gewor⸗ 
den iſt, waͤhrend die italieniſchen in unendlichen Parteikaͤm⸗ 
pfen ſich aufgerieben haben. Entſcheidend fuͤr die ganze kuͤnf⸗ 
tige Verfaſſung iſt, daß in dieſem Zeitraume bereits die groͤ⸗ 

ßeren Fuͤrſtenthuͤmer als geſchloſſene Landesgebiete er⸗ 
klaͤrt ſind, wodurch eine neue Scheidewand der Voͤlker ent⸗ 
ſteht, wie in den alten Herzogthuͤmern, nur daß die Abgren⸗ 
zung nicht mehr nach den urſpruͤnglichen Stammes⸗ und 
Volks⸗Verhaͤltniſſen oder nach den erſten Gaugrenzen, ſondern 
nach Erbguͤtern und Reichslehen geſchieht. Dieſe hin und wie⸗ 
der zufammengebrachten neuen Staaten nennen ſich nach den 
Kürftenhäufern oder Hierarchien. Vereinzelung wird von nun 
‚an bherrfchend. Auſſer jenen größern Fürftenthblimern, in wel: 
chen die Eaiferliche Gerichtsbarkeit ausgefchloffen wird, bleibt 
aber noch viel unmittelbares Reichsland übrig, wodurch 
ein britted, in ber alten Verfaſſung ber Herzogthuͤmer noch 
nicht gewefenes Verhaͤltniß hervortritt, eine Zwifchenmacht, in 
deren Bewegung hauptfächlich die Politik des folgenden Zeit: 
raums befteht, nach den Grundzügen welche ſich ſchon unter 
K. Rudolf J. gezeigt. 

Das Reich hat nun dreierlei Gebiete: 
1) die koͤnigliche Hausmacht oder Erblande; 
2) geiftlihe und weltliche Fuͤrſtenlaͤnder mit aner⸗ 

tannter Landeshoheit; 
| 3) das übrige unmittelbare Reichsland. 

: Das Lebtere zerfällt aber auch wieder in mehrere Unter: 
abtheilungen: 

a) kleinere Fuͤrſten, welche auch nach Landeshoheit 
ſtreben; 

b) der uͤbrige Adel oder Herrenſtand; 
c) die freien Städte. Von jenen iſt der König noch 

befonderer Oberherr, von diefen Grundherr. Diefe Eleineren 
Stände haben bereits angefangen gegen die Ausdehnung der 
fürfllichen Landeöhoheit in Bündniffe zu treten. 

Nun zeigen fich verfchiedene Wege, aus fo verfchiebenar- 
tigen XTheilen das Reich neu zufammenzufegen oder die 



Überficht. 239 

Vereinzelten in eine wirkſamere Einheit zu bringen. Entwe⸗ 
der werden die Lande und Fuͤrſtenthuͤmer unter verſchiedenen 
Titeln an das Koͤnigshaus gebracht (zu einer Erbmonarchie 
wie Frankreich), oder die Buͤndniſſe der kleineren Staͤnde wer⸗ 
den auf das ganze Reich ausgedehnt (teutſches Kaiſerthum 
im engern Sinne), oder man laͤſſt der Landeshoheit das Über: 
gewicht. Die Verfuche werben auch wirklich in dieſer Ord⸗ 
nung gemacht und zum Xheil wieberholt, aber Feiner ganz 
durchgeführt, und fo entfleht am Ende eine noch vielfeitigere 
Zuſammenſetzung. 

Dritter Abſchnitt. 

Derrepublicaniſche Zeitraum oderdieReihs- 
und Kirchen-Freiheit durch Buͤndniſſe und 
Concilien unter dem luxemburgiſchen Hauſe. 

J. 1357——1437 (80 Jahre). 

| A. Da: Reid, 

1, Schwinden des Kaiferthums im alten Sinne. 

Karls IV. Bildung und Eigenfhaften. Das Kir 
chenrecht. Erſter Antrag zur Verbefferung der 
Seiftlihkeit. „Vereinigung des Kaiferd und des 
Papftes zu Wiederherftellung beider Gewalten in 
Stalien. Das arelatifche Reich zu Frankreich ſich 
binneigend. Entſtehung bed neuburgundifchen 
Reihe, Freicompagnien in Frankreich und Itas 
lien... Krieg gegen die Vifconti zu Mailand; Pe= 
tratca. Kari IV. führt den Papſt nach Romz Friebe 
mit Bernabo Viſconti. Schagung der Städte. 
Rüdfehr des Kaiferd und des Papſtes aus Italien. 

Rach der Unabhaͤngigkeitserklaͤrung der teutſchen Krone ſollte 
ein unternehmender Kaiſer wohl zunaͤchſt darauf gedacht ha⸗ 



240 Buch IL. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3. 

ben, bie herabgewuͤrdigte Gewalt wieder zu erheben oder das 
Anſehn des Reichsoberhauptes ſowohl in Italien als in Teutſch⸗ 
land durch ſtrenge Handhabung der Geſetze herzuſtellen. Allein 
die Zeitverhaͤltniſſe hatten bereits eine Richtung genommen, 
welche faſt unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg legte. Un⸗ 
ternehmenden Geiſt hat Karl IV. allerdings bewieſen, aber zu 
einem ganz andern Ziel. 

Karl IV. gilt nach Friedrich IT. für den erſten gelehrten 
\ 41323 Kaifer. AS fiebenjährigen Knaben fandte ihn fein Vater zu 

bem Könige KarlIV. don Zrankreich, feinem Schwager. Die 
fer gewann ihn fehr lieb und gab ihm, ald er vom Papſte 
confirmirt wurde, feinen Namen ), flatt des’ flavifhen Zauf- 
namens Wenzlaw; auch befahl er dem Hofcapları ihn ein we⸗ 
nig m den Wiffenfchaften zu unterrichten, ob er gleich felbft 
deren unkundig war. So lernte Karl zuerſt die Horen leſen. 
Dann verlobte ihm ber König die Tochter feines Oheims Karl, 

1327 bes Stifterd der valefifchen Linie. Nach dem Zode feines 
MWohlthäters blieb Karl noch zwei Jahre am Hofe König Phi: 
lipps VL, feines Schwagers, mit dem er erzogen worben 
war. Hier fah er den Abt Peter, nachherigen Papft Ele 
mend VI., bei der Meffe am Afchermittwoch und warb von 
ber Winde des Mannes ſo ergriffen, daß er ſich an ihn an⸗ 
ſchloß und von ihm Unterricht in der heiligen Schrift erhielt. 
In reifern Jahren erneuerte Karl die Freundſchaft, da er Mark⸗ 
grav in Maͤhren war. Peter ſagte zu ihm in Avignon: „Du 
wirft noch roͤmiſcher König werden!" er Dagegen: „Du vorher 
Papſt!“ Von der Art feiner Studien, befonder3 von myſti⸗ 
fcher Schrifterflärung und Moral, ‚giebt einen Begriff die Be: 
fchreibung feines „eiteln und thörichten Lebens," welche Karl 
für feine Söhne, Wenzlaw und Sigmund „da fie ſchon Koͤ⸗ 
nige waren, jener in Boͤhmen, dieſer in Ungern, aufgeſetzt 
hat. Sie enthaͤlt ſeine Jugendſchickſale und die fruͤhzeitige 
Theilnahme an den oͤffentlichen Angelegenheiten bis zur roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigswahl?). Karl verſtand fuͤnf Sprachen. Er hat 

1) Der luxemburgiſche Karl nimmt auch die Zahl IV. an wie ber 
capetingifche; Beide zählen alfo nad) den Karolingern. 

2) In Freher. serr. rer. Bohem. p. 86 sqq. Die Aufſchrift iſt: 
„Carolus IV, Romanorum et Bohemiae Rex etc. Secundis sedentibus 
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befiere Iateinifche Briefe gefchrieben . als fein Kanzler Johann 
von Neumaxb 2). Aber ex wurde. fon im vierzehnten Sabre 
von der wiſſenſchaftlichen Laufbahn abgerufen. . 8. Philipp 
fandte ihn mit feiner Braut oder Gemahlin nach Luxemburg, 
und fein Water, K. Johann, ließ ihn bald darauf zu fich 
nad Italien kommen, um ihn frühzeitig in Die Kriegsfchule 
einzuführen. Dutch die Hofleute gerieth er eine. Zeit lang in. 
Zusihweifungen, : Bon-denn er, and wie es ſelbſt erzaͤhlt, 
durch einen ‚warnenden: Traum, den. er nachher dem Papſt 
Benedict XII. beichtete; . feinem, Voter aber verhehlte, . zurück 
gebrashe: wurde. Unter den Entwurfen ſeines Vaters, deſſen 
unruhiger Geiſt ihn immer: tiefer in die Streitigkeiten. zwiſchen 
K. Ludwig IV. und dem Paͤhſtlichen und franzoͤſifchen Hofe 
verwickelte, konnte er kein anderes Biel: dee Staatsklugheit 
kennen lernen old. Laͤndererwerb, und keinen edlern Grundſatz, 
als von der Thorheit Anderer Ruben zu ziehen). Zugleich 
aber wandte er ſich, wahrſcheinlich durch die Verſchwendung 
ſeines Vaters gewarnt, zur Sparſamkeit, welche ein Haupt⸗ 
zug in feinem Leben blieb.“ Mit der Rechtswiſſenſchaft wurbe 
er in Italien näher bekannt; er hatte auch Freude an der 
Geſchichte aber Der Beiſt de :claffifchen Alterthums, fowie 
der teutſchen Helbenlieder, worin die Hohenſtaufen fich gefies 
len, ſcheint ihm: fremd: geblieben zu fein. Er fchäkte den Ver . - 
trarca nicht fomwohl als Dichter, worüber ihm dieſer ſelbſt Feine 
Stimme. zuerkannte?), fondern wegen feiner Kenntniß der aͤl⸗ 
tern und neuern Geſchichte, beſonders aber wegen feiner Er: 
fahrung in ben italienifchen Angelegenheiten... Seine trodene 
Antaört in Abſicht der Gerſtelung des rowiiſchen Kaiſerthums F 

* 
+48 

in (hrosis‘ meis binis, . picas mundi vitas —* et’ meliorem 

eligere.ie. - ul tntnd he 

1) Übrigens wefelt Selser dl. Vorbericht), ob die eben hedachte 
Lebensbeſchreibung urſpruͤnglich lateiniſch ober behniſch vera fei, und 

moͤchte eher für das Letztere entſcheiden. un 
2) „Optimum est, aliens insania fruife, :, : 
3) Er fchrieh einem feiner Freunde, als Karl iv. den Dichter 3a: 

nobi zu Rom gekrönt hatte: ..Virum doctum Ausonlis ermatum. Musis 
barbarica nuper laurus ornavit, deque nostzie ingeniis (mirum | 
dietu) judex censorque germanicus ferre aententjam, non expavit.. 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen ul. 16 
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haben wir oben ſchon vernommen, Den Heiligen“ Karl: (ben 
Großen) kannte er nur als Vorfechter det rechtgtaͤubigen 
Kirche 1). Das naͤchſte Beiſpiel feines Großvaters, Heinrichs VII, 
ſcheint wenig Eindruck auf ihn gemacht zu haben. Wir fin- 

‘den auch in: feinen berfönlichen Eigenſchaſten große Verſchie⸗ 
denheit von jenem?). 

Karl IV. war im Berhättniß iu den Teutſchen von klei⸗ 
ner Geſtalt, ber Rüden etwas gebogen, Kopf und Hals vor⸗ 
hängenb.: Breite Geſicht, vorſtehende Backenknochen, dicke 

Augenlider, ſchwarze Haare zeigen: mehr Verwandtfchaft: mit 
dem ſlaviſchen Stamme . durch. feirie: Mutter als mit - dem 

teutſchen. Er war nicht gewohnt Perſonen ‘welche vor ihn 
testen ° gerade in's Auge zu faſſen; waͤhrend ihres Vortrages 

ſchien er zerſtreut und. blickte auf ber Umſtehenden herumz 
ſeine Haͤnde beſchaͤftigten ſich mit hoͤlzernem Schnitzwerk, eine 
beſondere Liebhaberei; doch entging ihm keine Sylbe. Seine 
Antworten waren kurz undtreffend. Wo er es noͤthig fand, 

fehlten ihm Schmeichelreden micht. Seme CEutſchleſſungen 
kamen immer aus ihm ſelbſt. ft hier ex fig ſeinen Näthen 

geheim. Bon. Natur. Falt und zuruͤckhaltend, Tomsite: er. nicht 
leicht für Etwas ‚begeiftert werben. . Seine aͤuſſerliche Froͤm⸗ 

migkeit zog das Volk anz er hielt jährlich moͤnchiſche Anduchts⸗ 
uͤbungen )3 ſpaͤter wurde man gegen ihn mistrauiſch. Ehr⸗ 
erbietung gegen dig Geiſtlichkeit war ihm von Jugeude an ein⸗ 
geprägt. Im Übrigen neigte er. ſich zu den franzoͤfiſchen Sit⸗ 
ten. Die puͤpftliche Politik. durchſchaute er, aber & fehlte ihm 
an Muth Etwas duirchzufſetzen. 

1359 Als ihm der Papſt ſeine Ynzufriebenbeit” ‚uber · die Be⸗ 
ſchluͤſe der goldenen Bulle zu erkennen gab, foderte er dage⸗ 
gen Aufhebung der clementiniſchen Conſtitutionen und der wei⸗ 
tern dem Reiche nachtheiligen Veſchluſſe Johanns XXU. In 

4) Schaunat. Vindem. ‚lit. coll, n. p. 147. 

2) Nach der Beſchreibung von Matth. Villani L. IV. c.74. vgl. 
Cronica Sanese in Murat. T. XV. P 105. Das Übrige nach Pel⸗ 
zel a. a. O.. 

8) Er verſchloß ſich z. ®. nehrere Tage auf Katlſtein wohin auch 
der weibliche Hof nie kommen durfte, und Vieh ro ‚feine Beokerai durch 

eine Eleine Ofneng reichen. 
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nocenz VI. erwieberte, dieſe Satzungen feien einmal. dem ka⸗ 
nonifchen Rechte 'einverleibt ımb es werde auf den öffentlichen 
Schulen darüber geleſen; mithin koͤnne man fie nicht wieder 
herausnehmen oder aufheben). Da noch andere Differenzen 
in Zeutfchland auffiguden, fo hätte Karl den Papft weit trei⸗ 
ben koͤnnen, aber man hielt ‘für beffer, diefe Gegenſaͤtze auf 
fi beruhen zu laſſen; der. Papft fragte nicht mehr nach ber 
goldnen Bulle. Die neuen Zwiſtigkeiten kamen von den geiſt⸗ 
lichen Behenten. Bald nach dem. Reichtage zu Meg ließ ber 
Papft durch den Bifchof Philipp von Cavaillon diefe Abgabe 
von allen geiftlihen Einkünften in Teutſchland federn. Die 
Geiſtlichkeit widerſetzte fi... Karl berief einen Reichötag nach 
Mainz" mit Zuziehung des Nuntius. Da trat der. gelehrte 
Konrad von Alzey, pfaͤlziſcher Kanzler, im Namen der geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten auf und wies bie. Foderung mit ſtarken Aus- 
druͤcken ab: „ber Papft babe von jeher Teutſchland als eine 
Geldgrube betrachtet und unter unzähligen Vorwaͤnden große 
Summen gezogen. Johann XXI habe den Erzbiſchoͤfen 
noch das Recht genommen, die Wahl ihrer Weihbiſchoͤfe zu 
beftätigen, und jest verlange er neue unerhoͤrte Abgaben. Sol⸗ 
chem Übel mäffe gleich in der Wurzel begegnet werben.” End⸗ 
lich nahm Karl. felbft das Wort und fagte dem Nuntius mit 
Bitterkeit: „es befremde ihn, wie ber. Papft von’ ber Geiſt⸗ | 
lichfeit fo. viel Gelb fodere und nicht darauf denke ihre, 
Sitten zu verbefferk, beſonders die auffallende Schwel- 
gerei und Kleiderpracht ?).; . Der Runtius ging zurüd. Das | 
gegen fandte der Papft Andere, welche flatt der Zehenten die 
Hälfte der erlebigten Pfruͤrbden einzogen ). Das war freilich 
gegen bad wormfer Concordatz ber man hatte ja feitbem bie 
Kaifer auf das Spauen— und > Megalien Recht Verzicht thun 
laſſen. oo m 

. „nn oh . . 

1) Raynald.ad a. 1359, $ 11. 
2) Der Kaifer erblickte in der Verfammlung. einen mainzer Dont: 

heren, Kuno von Kalkenftein, ‚mit einem prächtigen Kleide. Er bat ſich 
diefes aus, legte ed an und ſprach zu den Fuͤrſten: „„Sche ich nicht eis 
nem Ritter ähnlicher ald einem Vomherrn ?“Pelzel II, 596. 

3) Vita Innocent. VI. in Aal vit, Pap Avon, T. J. P- 350. 
Trithem. Chron, ad a. 1859. . 

\ 
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Dem Kaiſer war es Ernſt mit der Reformation det 
1359 Geiſtlichkeit. Er befahl den Erzbiſchoͤfen fie alsbald vor: 

13. März. zunehmen; wenn fie nicht gefchehe, werde er dem. Papfte An- 
zeige machen und ben Laienfuͤrſten auftragen den ausgearte: 
ten und wiberfpenfligen Geiſtlichen ihre Pfrünben fo lange 
nme zu behalten, bis vom Papſt eine Antwort erfolgt fein 
würde). Dad lieflen ſich bie Fürften nicht zweimal fagen. 
Jener Entſchluß ded Kaifers würde um fo mehr Auszeichnung 
verdienen, ald er damit ben Ton zu der bald. lauter werben: 

den Stimme bes Beitalterö gegeben”), wenn er fich nur nicht 
gleich wieder hätte ſchrecken laſſen. Der Papft ſchrieb ihm: 
„in die Verbeſſerung der Geiſtlichkeit habe ex fich nicht zu mi⸗ 
fchen und er ſolle die eingezogenen Guͤter alsbald wieder er⸗ 
ſtatten laſſenz; in Abſicht jenes Geſchaͤfts wuͤrden bie Erzbi⸗ 
ſchoͤfe ſchon die nähere Weiſung erhalten ’)." Zugleich wurde 
dem Kaiſer binterbracht, der Erzbifhof Gerlach von Mainz 
habe geheimen ‚Auftrag, ben König Lubwig von Ungern ge 

gen ihn zum römifchen König wählen zu laffen. Nun foberte 
>... er. zwar den Erzbifhof zur Verantwortung, Tand- aber doc) 
13. Oct, bald für gut. eine kaiſerliche Satzung von der geiftlichen 

Sreiheit ausgehn zu laflen, worin er die Sicherheit ber 
geiſtlichen Perfonen und. Güter wiber ale Unternehmungen 
der Welnichen feſtſtellte. Diefe Satzung ward auch. mit einer 
goldnen Bulle: befiegelt*). Dagegen ließ ſich Innocenz VL 
nun Doc bewegeit: in einer öffentlichen Urkunde zu erklaͤren, 
daß das was in den clementiniſchen Conſtitutionen in 
der bamaligen Verwirrung gegen K. Heinrich VII. ausgeſpro⸗ 
chen worden, feiner Ehre, als eines rechtglaͤubigen Sohnes 
dee Kirche, unnachtheilig ſeis). Da man nicht verſaͤumte 

⸗ 

1) Guden. Cod. Mog. dipl. T. IL nr. 296, 
2) Es ift Niemand genannt, ber ihn bazu veranlafft hätte. Später 

kommt der prager Prediger Johann Milicz vor, ber bie Ärgerlichen 
Sitten der Geiſtlichkeit fo ftark angriff, daß er deshalb nad Rom be: 
rufen, von Karl aber gefhüst wurde. Pelzel a. a. D. ©. 855. 953. 

:8) Raynald. ad a. 1359. $. 11. 

4) Raynald. 1. c. $. 18. Guden. |, c. nr. 290 sqq. 

5) 11. Febr. 1861. Pelzel urk. 298. 
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Karl IV. offen daran zu erinnern, wem er ſeine Erhebung zu 
danken habe, fo war er immer wieder geneigt dem päpftfichen 
Stuhle fich gefällig zu erzeigen. Jene Minoriten, welche 
Ludwig den Baier unterftüßt hatten, mufiten in ganz Xeutfch- 
land verfolgt werden. "Karl fchübte die Kebermeifter und be 
fahl den Zürften diefe „willigen Armen” ald Feinde der Kirche 
und des römifchen Reiches zu verjagen. Ihre Häufer ſchenkte 
er der Inquifition und befahl biefelben zu Kegergefängniffen 
einzurichten). Ä 

In diefem Beitpunct ließ gatl IV. die italieniſchen An⸗ 
gelegenheiten ganz ruhen. Zwar ſandten ihm die Viſconti 1356 
bald nach dem Roͤmerzug den Petrarca nach, weil ſich Be⸗ 
ſorgniſſe verbreitet hatten, der Kaiſer werde mit Unterſtützung 
von ſterreich und Ungern wieber über die Alpen Tommen?), 
Allein er hatte fo wenig Luft nach Italien, daß er vielmehr 
den Petrarca,. ben er zum Faiferlichen Pfalzgraven ernannte’), _ 
bei fich zu behalten wünfchte. Er wiederholte diefen Ant... 1361 
ald er mit feinem erfien Sohn erfreut wurde, und wollte den _ 
geiflvollen Mann zu beffen Erzieher oder überhaupt als Leh⸗ 
ver bei ber Univerfität Prag aufftellen. Petrarca drehte - die. ° 
Sache um und flellte ihm vor, weil er jebt einen Erben für 
feine teutfchen Länder hätte, fo follte er fich ganz dem Kai⸗ 
ſerthum widmen. ‘Karl beharrte jedoch mit allem Ernft auf 1362 
feiner Einladung; da er wuſſte, daß der König von Frankreich 
und ber Papft um den Mann buhlten, fo ſchrieb er nicht nur 
an die Bifcontis, in deren Dienften er feit jener Sefandtfchaft 
war, daß fie ihm die Reiſe nach Zeutfchland erlauben möch- 
ten, fonbern ernenerte auch feine Bitten ‚bei Petrarca felbft 
mit einiger Begeifterung: „ſein bekannter Eifer für die Ehre 
des heiligen Reichs, bie höchfte Wuͤrde ber Welt, ſollte ihn 
doch beſtimmen zu ihm zu kommen, da er ein ganz beſonde⸗ 
res Verlangen nach ſeinem lehrreichen und angenehmen Um⸗ 
gang. habe *). Nun entſchloß ſich endlich Petrarca, gegen ben 

1) Mosheim Kirchengefch. II. 357. _ 
2) Pelze! IL ©. 530 ff. 

3) Memoires pour la vie de Franc. Petrarque II, 441. 
4) Pelzel II. urk. 322, 



246 Buch II. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 3, 

Willen ſeines Freundes Boccacio!) (mit welchem ber Kai: 
- fer auch im Briefwechfel fland), noch einmal in das „Innere 

der Barbarei” zu geben, da er fich. fthon bei feiner Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſe uͤberzeugt hatte, daß es Maͤnner von ſo feinen Sit⸗ 
ten da gebe, als ob ſie in Athen geboren waͤren?). Allein 
wegen der Kriegsunruhen in der Lombardei kam er nicht wei⸗ 
ter als“ bis Padua. 

Mit dem folgenden Papfte, Urban V., verftand” fich Karl 
beſſer ald mit Innocenz VI. und ließ ſi ich denn endlich auch 
geneigt finden wieder in Italien aufzutreten. Nach der lan⸗ 
gen Herabwuͤrdigung des Papſtthums zu Avignon faſſte Ur 
ban V. den maͤnnlichen Entſchluß, den Sitz nah Rom zu: 
che? zu verlegen. Er wollte auch wieder einen Kreuzzug ver: 
anftalten. und erließ deshalb ein Breve in das teutfche Reid). 
Da jedoch Niemand mehr davon hören wollte, fo foderte er 
den Kaifer zunächft um Beiſtand in Italien auf: denn bie 
Viſcontis zu Mailand waren indeſſen zu einer Macht 
gekommen, welche die Freiheit der ganzen Lombarbei und felbft 
den Kirchenſtaat bedröhte, wobei fie ſich unerhörten Bebrüdun- 
gen und Grauſamkeiten überlieffen. . Mehrmals eimgeladen be 

1365 gab ſich der Kaifer zu dem Papfle nach Avignon umb ging 
Mai. 

Sun. 

ein geheimes Buͤndniß mit ihm ein, vermoͤge deſſen er verſprach, 
ſich in kurzer Zeit mit dem Papfte nach Italien zu erheben, ihn 
in Rom einzufegen und wider. bie Biſconti zu ſchuͤtzen 2). Es 
verfloſſen aber noch drei Jahre, bis es dazu kam. Vorerſt 
meinte Karl auf jener Reiſe das arelatiſche Reich wieder 
herzuſtellen und ließ ſich zu dieſem Ende zu Arles kroͤnen, 
eine Feierlichkeit welche ſeit den ſaliſchen Kaiſern nicht mehr 
vorgekommen war. Allein mit ber Krönung war ed noch nicht 
gethan. Schon zur hohenflaufifchen Beit hatte die innere Auf: 
löfung des Reibs und die allmälige Losreiffung einzelner 
Stände vom Katferreiche angefangen. K. Friedrich II. muflte 

1) Mewoires etc III, 600 sq. 

2) Epist. faın. L. 12. ep. 2. Der Erzbifchof Arneft von Prag 
hatte ihm felbft gefagt, es thue ihm Leid ihn unter Barbaren zu fehen. 

3) Vita Urbani V. in Baluz. T.I. p. 566. 401 sqg. Raynald. 
ad a. 1363. 1364, 1365. 

‘ 
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ſich mit der bloßen Hulbigimg begnügen. K. Rudolf I. konnte 
fie nur mit den Waffen in dee Hand erlangen. Seitdem 
blieben die Lande faft ganz fich felbft überlaffen, oder vielmehr 
Frankreich feste die Erwerbungen fort. Nachdem der Erzbis 
hof von. Lyon umter franzoͤſiſchen Schug getreten war, wurde 
diefer auch uͤber die Stadt Lyon audgebehnt; dann kam bie 
Reihe an die angrenzende Gravſchaft Vienne oder das Dels 

1311 

phinat, bet welchen eine Anzahl fo fchöner Herifchaften vers 
einigt war, daß Lubwig der Baier dem lebten Befiger, 
Humbert, den Königätitel antrug, wenn er feine Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Papfte betreiben wollte:). Als Delphin Hum⸗ 
bert feinen einzigen Sohn. verlor und durch Verfchwendung 
und Krieg. mit Savoyen in Schulden geratben wor, ließ er 
fih theild durch Verſprechungen theils durch Drohungen be⸗ 
wegen feine Beſitzungen ‚gegen einen Jahrgehalt an den Sohn 
K. Philipps VL abzutreten, wobei er die Bedingung machte, 3 
dag fein Beiname (Delphin, Dauphin) dem franzöfifchen Kron⸗ 
erben bleiben folle?). Ungeachtet Grav Johann von Chalons, 
ein Verwandter Humberts, nach arelatifchem Erbrechte die 
Lande. anfprach, fo beflätigte doch Karl IV. jenen Vertrag, 
theild aus Vorliebe. für das ihm verwandte franzoͤſiſche Haug, 
theild wohl auch durch die Vorftellung gefchwmeichelt, den. Thron: 
erben von Frankreich unter feine Vafallen zu zählen. : Er be 
lehnte damit K. Philipps VI. älteften Enkel Karl, der oben 
fchon bei.dem Reichötage zu Meb genannt worden; übrigens 
war in dem Vertrage bedungen, daß das Land nie mit der. 
Krone Frankreich vereinigt werben follte). Zu: eben dDiefer 
Zeit wollte bie Königin Johanna von Neapel die Gravfchaft 
Drovence an Frankreich verkaufen, um zu bem ungerifchen 
Kriege Gelb zu erhalten; allein die Stände widerfegten ſich, 

1349 

weil fie lieber: unter dem Kaifer als unter Frankreich fein woll⸗ 
ten. Dagegen erwarb ber Papft zu ber fchon früher erlang⸗ | 

1) Gebhardi geneal. Geſch. d. erbl. Reichsſt. I. 225. vgl. 188, 
2) Die Entftehung diefes Beinamens f. Bd. II. ©. 375. 

3) Leibnit. Cod. jur. gent. dipl. I. Nro. 84. Häberlin Reichs: 

geſch. IH. ©. 439 ff. Der Delphin Humbert trat eine Zeit lang in ben 
Prediggrorden, wurde nachher Garbinal, enblich Patriarch. Albert. 
Argenut. p. 153. | 

v 
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1348 ten Gravſchaft Venaiſſin das Eigenthum der Stadt’ Ani: 
- I 

gnon, und Karl IV. konnte nicht umhin den Kauf zu be 
*. fätigen!). Died Alles geſchah zu der Zeit, da Karl ſelbſt 
noch nicht im ſichern Beſitze des. Reiches war und alſo ben 
Beiſtand vom Papſt und von Frankreich zweifach noͤthig hatte. 
Bei der Vererbung der burgundiſchen Lande traten noch 

beſonders guͤnſtige Verhaͤltniſſe für Frankre ich ein. Io: 
4 1303 hanna, die Erbin des letzten Pfalzgraven Otto von Hoch⸗ 

burgund, der zu K. Rudolfs Zeit unter Frankreich treten 
wollte, wurde von.K. Philipp V. zur Gemahlin erfehen. Ihre 

+1329 Tochter gleiches Namens - heirathete ben Herzog Eydo von 
Burgund, wodurch die ſaͤmmtlichen burgundifchen Lande 
teutfchen. und franzöfifchen Antheild vereinigt wurben.. Der 

E + 1346 Sohn Philipp, welcher noch vor dem Vater ſtarb, hinterließ 
‚einen Sohn gleiches Namens, dem bie Exbin von Flandern, 

1361 Margaretha, vermähltwurde. Mit ihm erloſchen die burgun⸗ 
difhen Hetzoge vom capetingifchen Stamme, und: die ſaͤmmt⸗ 
licgen Lande fielen nun an K. Johann. von Frankreich von 
ber valeſiſchen Linie, der die Wittwe des Altern Philipps, 
Johanna, Erbin von Boulogne und Auvergne, geheitathet 
hatte. K. Johann gab die burgundifchen Lande feinem jüng 

ſten Sohn, Philipp dem Kühnen, der mit der Wittwe des 
legten Philipp. die Gravſchaften Burgund, Artois, Flandern, 

Rethel, Antwerpen und Mecheln erhielt. So entfland ‚zwifchen 
Frankreich und Zeutfchland das neuburgundifhe Reid, 
das für unfere Gefchichte bald von- großer. Wichtigkeit wird. 
Karl IV. hatte dabei Nichts zu thunz er muffte fich noch dab 
Anfehn geben, als ob. er Alles gern gefchehen laſſe. Nach dem 
Tode des lebten Philipp, den er für volljähig erklärt hatte, 

1358 belehnte er Philigp den Kühnen mit dem biöher von Teutſch⸗ 
1361 land zu Lehen gegangenen Erbe feiner Gemahlin. Er durfte 

WBgl. Huͤbners geneal. Tabellen 51, 52%, 62, 

alfo, auffer dem Dauphin, noc einen Sohn bes Königs von 
Frankreich feinen Vafallen nennen; aber es war auch nidt 
viel weiter al8 der Name, denn Philipp der Kühne empfing 
nach der teutfchen auch die Belehnung von feinem Bater?). 

1). Gebhardi a. a. O. 232, 
2) Mascov. de nexu regn, Burg. c. amp! Rom. Germ. p. 72. 



Schwinden d. Kalfertbums unt. Karl IV. 249 

Nun waren von dem alten burgunbifch sarelatifchen Reiche die 
drei größten Lehen, Burgund, Daupbine, Provence, in dem 
Befige franzöftfcher Prinzen. Auf dem NRömerzuge erneuerte 
zwar Neapel die Behensabhängigkeit der Gravſchaften Provence, 
Forcalquier und Piemont; doch waren bie Lande bereits als 

1355 

getrennt vom Kaiferreiche zu betrachten, bis auch ber Schatten . 
der Lehensherrlichkeit verfchwand. Die über dad Delphinat 
verlor fih fchon nah Karl IV. Es blieb alfo nur noch die 
Graoſchaft Savoyen eigentlich unter dem Reiche und dem Na⸗ 
men nach die Freigravſchaft Burgund; von ben Schirmvog⸗ 
teien der letern, warb allein noch Befangon befonderö an ben 
Graven Heinrich von Mömpelgek verliehen; bie übrigen übte 
Frankreich "). 

: Nach allen diefen Verhaͤltniſſen Nonnte Karls IV. Kroͤ⸗ 
numg zu Arles nicht mehr viel bedeuten. Im Grunde war 
die Handlung bloß Erneuerung bes Reöttes, ein Reich s⸗ 
vicariat uͤber Arles und Vienne zu beſtellen 

Ehe Karl IV. mit dem Papſte ſich nad Italien wenden 
konnte, fand er eben auf den franzoͤſiſchen Grenzen noch ein’ 
bebeutendes Hinderniß. In den franzoͤſiſch⸗ engliſchen Krie⸗ 
gen hatten die Freicompagnien (von Soͤldnern), wie in 
Stalien, fo Uberhand genommen, daß fie nach dem Frieden von 
Bretigny der Schreden und die Geiſſel ber Lande wurden. Sie 
biefien die ſpaͤt Angelommenen, beim gemeinen Volke Ma⸗ 
Imbrinen , am Niederrhein Linfarben, : gemöhnlih Englaͤn⸗ 
der. Die unter dem Erzprieſter Cervola nannten ſich die 

1481 

1362 

große Geſellſchaft. Als fie ſich Teutſchland naͤherten, traten 1362 
die elſaſſiſchen Herren und Städte zu Colmar in ein Bund⸗ Mai. 
niß, um ihre Räubereien und Gewalttaten abzutreiben. Waͤh⸗ 
rend Karl IV. zu Avignon war, Tamen fie wieber etwa 40,000 
ſtark; Karl hatte ſich mit Cervola im Unterhandlungen einge: 
laſſen und ſchien die Gefellfchaft in Sold nehmen zu wollen, 
weil er einerfeitd mit Öfterreich in Spannung war, anderer 
feitö vom Papfte zu neuen Unternehmungen aufgefobert wurbe; 
fie konnten vielleicht gar zum Kreuzzuge verwendet werben. 
Allein Cervola Fam fogleich mit feiner ganzen Macht und nahm 

1) Gebhardi a. a. O. © 283. 

1365 
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eine ſolche feindliche Stellung vor Straßburg, daß der Kaiſer 
bei ſeiner Ruͤckkehr von Avignon ſich in die feſte Stadt Selz 
werfen muſſte, bis auf den Nothruf der Lande ein Reichs⸗ 
aufgebot zuſammengebracht wurde. Mit dieſem brach dann 

der Kaiſer auf, befreite Straßburg und trieb die Freibeuter 
durch die burgundiſchen Lande zuruͤck. Cervola heklagte ſich, 
daß er von dem Kaiſer getaͤuſcht worden. Spaͤter kamen die 
Horden wieder zum Vorſchein). 

| Karl hatte dann auch fonft im Reiche noch Verſchiedenes 
1366 zu ordnen, bis er den zweiten Roͤmerzug antrat. Die Reichs⸗ 

2. Oct. verweſung uͤbertrug er feinem Bruder, dem Herzoge Wenzlaw 
1368 von Luxemburg. Dann ließ er zu Frankfurt einen allgemei⸗ 

2. Zebr. nen Landfrieden am Rhein und an ber Moſel verkünden. 
1367 Papft Urban V., der nicht folange warten wollte, war 
bereits gegen ben Willen der franzöfifchen Cardinaͤle von 

Zul. Avignon abgegangen, nachdem er mit dem Markgraven Nicd⸗ 
laus von Eſte und andern lombardiſchen Herren ein Buͤndniß 
angeblich gegen bie italieniſchen Freicompagnien?), in 

Aug. der That aber gegen bie’ Vifconti errichtet ‚hatte. Cr nahm 
. ben Weg theils zur See, und da er den. Kaifer nicht zu Bis 
terbo traf, wie e8 verabredet war, fo hielt er, einflweilen, un 

Oct. ter dem Geleite jener Bundesgeuoſſen, feinen Einzug zu Rom 
zur großen Freude bed Volkes ?). 
Nochmals durch eine Geſandtſchaft aufgefobert brach dann 

-, 1368 auch der Kaifer mit einem Kriegsheer in Zeutfchland auf; 
Mai. ehe er aber bie Grenzen von Italien betrat, ließ fich der Papfl 

eine neue Beflätigung aller von feinen Vorfahren, befondexs 
von 8. Heinrich VII. ertheilten Rechte und Freiheiten ausſtel⸗ 
len; ſo wenig aufrichtiges Vertrauen ſetzte er in ihn. Karls 
Heer beſtand aus etwa 3000 Reitern und einem verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Fußvolk von Teutſchen und Böhmen. Der Papſt 
und feine Bundesgenoſſen hatten ein noch zahlreicheres Heer 
von SItalienern, Provengalen, Tranzofen, Spanien, Eng 
laͤndern. Auf der andern Seite hatten die Viſconti auſſer den 

ı Häberlin Reichsgeſch. III, 703. Geſch. v. Schwaben IV, 70$, 
2) Das Nähere über dieſe bei Sim. Sismondi Hist. des Rep. 

Ital. etc. T. VII. ch. 58. 
8) Raynald, ad a. 13867. $. 4—6. 
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Lombarden auch teuffche, ungerifche, englifche, burgundifche 
Söldner. Aus fo vielerlei Nationen traten jebt Krieger in 
freundliche und feindliche Berührung; alle fielen dem Lande 
zue Lafl, und nach der argen Verheerung warb am. Ende 
Nichts entfchieden. . 

Die Brüder Vifconti, als fie faſt alle italienifchen Staa⸗ 
ten mit dem Papfte, Kaifer und Könige von Ungern gegen '. 
fich vereinigt fahen, fäumten nicht gemeffene Vorkehrungen ° 
zu treffen... Sie fchloffen eine Doppelbeirath mit dem herzog- 
lich baierfhen Haufe und ein Buͤndniß mit Cane della Scala, 
Herm von Berona. Bernabo Viſconti nahm eine un- 
angreifbare Stellung bei Mantua. In der Befeftigungstunft 
waren bie Italiener uͤberhaupt den Zeutfchen noch -immer übers 
legen. Die an ſich treffliche teutfche Reiterei taugte am wes 
nigflen zu Belagerungen. Nachdem fich ber Kaifer an einis 
gen feften Plägen verfucht, warf er fih nah Mantua, wo 
er einen Monat unthätig blieb. WBernabo benutzte diefe Zeit 
zu Unterhandlungen: zuerſt ſandte er den Petrarca an den 
Cardinal Angelico, Bruder des Papſtes, feinen beſondern 
Freund); da jedoch der Papſt auf dem ausgeſprochenen Bann⸗⸗ 
fluch beharrte, ließ Bernabo durch die Herzoge von Baiern 
bei dem Kaiſer vermittelt, . Man follte erwarten Petrarca 
bier ebenfalls eintreten zu ſehen; allein: es findet ſich keine 
Spur davon. Es ſcheint vielmehr, Petrarca habe den Kaifer 
aufgegeben, und biefer habe ihn gleichfalls nicht wieder fehen 
wollen, weil er, flatt nach Zeutfchland «zu Fommen, in ben 

Dienſten der Vifconti geblieben. Karl nahm Geld, fchloß eis 
nen Stilftanb mit Bernabo und zog dann weiter in’3 Toſca⸗ 
nifche, wo wegen ber: vielen innern Zerrüttungen feine Ans 
Eunft fehnlichfl erwartet: wurde. Er legte aber vorerſt den Pi⸗ 
ſanern wegen der bisherigen Unruhen eine Schatzung auf 
und entlehnte dann noch von den Kaufleuten 12,000 fl. In. 
Siena nahm er bem Abel bie Regierung auf Bitten des 
Volks und feßte den Malateſta zum Statthalter, dagegen 
mufite die Stadt feine zu Florenz verſetzte Kaiſerkrone einlö- 
fen und ihm noch 2000 fl. vorfchieffen. Nun zog: er über 

1) Nach den oben angeführten Mémoires T. IH, 118. 
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Viterbo, wo ihn ber Papft erwartete, nach Rom. Hier em: 
pfing er den nachgefolgten Papft mit großem Gepränge, flieg 
bei der Engelöburg ab und führte den Zelter des Papftes am 
Zügel bis zur Peteröfiche. Diefer noch von feinem Kaifer 
geleiftete Dienft ward von Einigen als verftellte Demuth, von 
Andern als lächerlich und verdchtlich betrachtet '). Nachdem 

Karl feine Gemahlin hatte Erönen laffen und ein Spital für 
‘1368 böhmifche Pilger gefliftet, ging er wieder zuruͤck nach Siena. 

Jan. Der vertriebene Adel. hatte indeſſen einen Auffland gemacht. 
Karl feibft in feinem Palafte belagert muffte fih zu einem 
Vergleich bequemen, worin er mit Bewilligung allgemeiner 
Amneftie die Sretheiten der Stadt beflätigte; dagegen erhielt 
er für den erlittenen Schimpf 5000 fl., und weitere 15,000 fl. 
folten in drei Zerminen folgen. Bernabo hatte die Frie 
denspräliminarien von Modena nicht gehalten und wurde alfo 
wieder in die Acht erflärt. in neuer Congreß zu Bologna 

. brachte endlich” allgemeinen Frieden unter den Parteien zu 
Stande, ber faft Alles ließ wie ed vor Ankunft des Kaiferd 
gewefen; nur die neue Schanze, welhe Bernabo im Man 
tuanifchen aufgeworfen, mufjte 'gefchleift werden. Mit Flo: 
renz und Pifa traf Karl’ einen Vergleich und empfing von 
jeder ein Geſchenk von‘ 50,000 fl. Die Stadt Lucca, von 
der Herrfchaft der Pifaner befreit, ‚bezahlte 25,000 fl. Mit 
biefen Geldern ging. der Kaiſer wieder nach Teutſchland, wo: 
hin ihn die feindliche Stellung der Könige von Ungern und 
Holen zu-rufen fchien. Alfo endigte diefer zweite Römerzug 
eben fo nachtheilig für das Faiferliche Anfehn als ber erfle. 
Urban V. war mit Karls mangelhaften Anoronungen fo übel 
zufrieden, daß er dad Jahr darauf Rom auch wieder verließ 
und wohl gar die Abfegung des Kaifers verfucht haben würde, 
wenn er länger gelebt hätte). 

Mehr und mehr ging die Bebeutung des Kaiferthums 
verloren. Nachdem Karl IV. in den Verhandlungen mit den 

1) Ep. Col. Salut. ad Boccac. in den oben angeführten NMamoire 
pour la vie de Fr. Petrarque T. II. 

2) Baluz. vitae Pontif. Aven, T. J. p. 373 ag. 406 sg. CA. 
Cronica Sanese, Cont. Chron. Estens. in Murat. T. XV. 
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Kurfürften nur feine Erblande bedacht, bewies er fih auch 
. gegen den Papſt und Frankreich nachgiebig fo weit er konnte, 
um Beide zu Freunden zu behalten. Der alten Streitigleiten 
Berührung vermied er. Wo ihm etwa zu viel zugemuthet 
wurde, wuſſte er geſchickt auszuweichen. Waͤhrend er das 
arelatiſche Reich dem Namen nach herſtellte, konnte er voraus⸗ 
fehen, wie am Ende das Ganze on Frankreich kommen würde. 

Bd 

Dem Papfte zu gefallen fchien er den zweiten Nömerzug, zu - 
unternehnten, vergaß aber nicht fich babei bezahlt zu machen. 
Er fah Stalien nur für ein Nebenland an und die Kaiſerwuͤrde 
als den gültigften Zitel, aus den reihen Handelsfläbten Geld 
zu beziehen. : War aber das fein ganzer Plan? Keineswegs. 
Nicht jenfeit der Alpen, dieſſeits tief im Innern, zwiſchen dem 
Rieſen⸗ und Zichtels Gebirge, wo einfl Marbot machtis gewe⸗ 
ſen, Rand d das Ziel ſeiner Staatskunſt. 

a Daß turemburgifäe Haus. 

2. Verſuch eines boͤhmiſch⸗ teutſchen Erbreichs. 
N 

Bon jest an tritt der Raifer das Erbland nicht. 
mehr ab. Verſchiedene Folgen. Zuſtand von Boͤh—⸗ 
men. Seine Emporbringung. Univerfität Prag; 

- Gefeggebung, kirchliche Stiftungen; bie Städte; 
Belebung aller. Bweige bed Nationalwohlftandes. 
Bereinigung teutfiher Länder mit Böhnien unter 
verfhiedenen Ziteln. Durch Schleſien iſt das 
teutſche Reich erweitert worden, dagegen werden 
auffer einem Theil der Oberpfalz und dem eger— 
Ihen Kreife die beiden Laufigen. und bie Mark 
Branden burg mit Böhmen vereinigt. Erbverbrüs 
derungen mit Öflerreich und Thüringen. Bermäh: 
lung der Söhne Karls IV. Erweiterung des boͤh⸗ 
miſchen Lehenhofes. Karls weitere Entwürfe in 

Betreff des hbanfeatifchen Handels. 

Nach dem Antritt der kaiſ erlichen Regierung uͤbergab Karl IV. | 
dad Erbland Boͤhmen als Reichslehen weder einem ſeiner 
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Bruͤder noch ſpaͤter feinem. Sohn Wenzlaw, ob er gleich den⸗ 
felben ſchon im der Kindheit‘ kroͤnen ließ. Jene Sitte iſt mit 
der Auflöfung der alten Herzogthuͤmer erloſchen. Karl be⸗ 
ſtimmte vielmehr Boͤhmen zum Sitze der Reichsregierung, und 
das blieb es auch unter feinem Nachfolger. Die wechſelſeiti⸗ 
gen Folgen wird die weitere Entwickelung unſerer Geſchichte 
zeigen. Damals war Boͤhmen noch in großer Zerruͤttung 
und ſtand auch ſonſt in manchen Stüden noch hinter den 
teutſchen Ländern, befonders hinter dem Stammlande Luxem⸗ 
burg an der feanzöfifchen Grenze. Die bisherigen Begebenhei⸗ 
ten dieſes Landes zeigen überdies befonbere RKuͤckwirkungen des 
Kaiſerthums. Zur Zeit der Großherzogthuͤmer war Boͤhmen, 
wie die andern ſlaviſchen Laͤnder, tributpflichtiges Nebenland 
und gewiſſermaßen durch die Sachſen vertreten. Als Hein⸗ 
rich IV. gegen dieſe den Herzog von. Boͤhmen an ſich zog, 
verlieh er ihm den Koͤnigstitel; der Tribut erloſch. Friedrich J. 

that daſſelbe für den Beiſtand gegen die Polen). Friedrich II. 
wieberholte die Beguͤnſtigung fir Ottokar, der ihm mehr Er⸗ 
gebenheit bewies ald manche teutfche Zürften. So wurde un 
ter dem hohenſtaufiſchen Kaiferhaufe die Koͤnigswuͤrde bleibend; 
fie gründete die Selbſtaͤndigkeit des Staates, fowie das von 
Sebirgen und Wäldern ringsum eingefchloffene Land ſchon von 
Natur ein befonderes Ganzes bildet. Durch das Erzſchenken⸗ 

amt erhielt. ber. König Stimmrecht bei der römifchen Königs 
wahl. Nach Konrads IV, Tode trat Dttofat (gegen Koma 
din) auf 8. Richards Seite und. erhielt neue Begünfligungen, 
während er zugleich im Kriege. gegen die Nachbarn gluͤcklich 
war. Wir fahen ihn im Begriff ein großes Slavenreich zu 
gründen, zwifchen Zeutfchland, Ungern und Polen. So hoch 
Damals die höhmifche Macht fland, fo tief ſank fie nach der 
Wiederherſtellung des teutfchen Reichs durch König Rudolf I. 
Das Abfterben des przemiflfchen Mannsftammes, öfterer Re⸗ 
gierungswechſel, die Parteiungen zwiſchen ſterreich, Kaͤrn⸗ 
then, Luxemburg brachten Alles in Verwirrung. Dieſe bau: 
erte fort unter 8. Iohanns Zöjähriger Regierung. Seine 
teutſchen Raͤthe wollten gute Einrichtungen machen, aber ſie 

H Band IL ©. 283. 876 
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waren als Fremde verhaſſt; er felbft war fafl immer auswärts 
befchäftigt und hätte Lieber: Italien erobern mögen: ald ein 
Land ordnen, das feine Sorgfalt allein erfobert :und :verbient 
hätte. Jemehr feine Entwürfe fich erweiterten, beflo weniger 
zeigte fich ein fefter Plan. Er machte auch Anſpruch auf Pos 
In, als Exbfchaft feiner Gemahlin. Wenn es ihn gelumgen 
wire das Kaiſerthum am ſich zu veiffen, fo wuͤrde er fein 
Haus bereits auf bie Höhe geftellt Haben, auf bie es Karl IV. 
brachte... Daruͤber erfchöpfte ex Böhmen und inufite den An- 
ſpruch auf Polen aufgeben. Mehrmals gegen feinen Sohn 
mistrauifch gemacht, Übertruig er biefem doch gegen einen Jahr 
gehalt die Reichsverweſung, ald ihm Blindheit und Schul 
den!) Alled verleivet hatten. ° Dann erfoderte Karls römifche 
Koͤnigswahl und der daraus gefolgte Kronftreit erſt noch das 
Aufbieten der lbetzten Landeskraͤfte. 

Nun aber beſchloß Karl, da er eine beſondere Vorliebe 
fir Boͤhmen Fan hatte, Alles wieder zu vergüten. Nicht 
lange nach K Ludwigs IV. Tode, da die baterſche Partei 
noch mit einer Gegenmahl umging, machte er ſchon einen wich⸗ 
tigen Gebrauch von feinen Rechten ald roͤmiſcher Koͤnig, ins 
dem er dem Lande die vom. feinen Vorgaͤngern am Reich er⸗ 
theilten Freiheiten und Rechte. in ihrem ganzen Umfange be 1348 
ſtͤtigte. Bei K. Friedrichs II. Freiheitsbrief erläuterte er das 7. Apr. 
Wahlrecht der böhmifchen Stände dahin, daß dieſes erſt ;ein- 
trete, wenn ‚auch Fein: weiblicher Nachkomme des Königshaufes 
mehr übrig fein würde; alſo erflärte er Böhmen: als voͤlliges 
Erbreich; auch erneuerte ex. den von K. Ritbardan Ditofar - 
extheilten,. von 8. Rudolf I. aber und Heinrich VIE: für uns « 
gültig erklaͤrten Belehnungsbeief über Öſterreich und Stein 
mar, und beftätigte dad von.K. Rudolf dem Könige von 
Böhmen zuerfannte Erzſchenkenamt und Kurrecht, worüber 

) 

1) Inaestimabilia debita, fagt das Chron. Anl, reg. in Freher. 
p. 53, Ein Auge verlor Johann Thon 1328 im Kriege gegen bie Li⸗ 
thauer; das andere bucch Ungefchicklichkeit der UÄrzte, wovon er ben 
esften, einen Franzoſen, im Sade erfäufen ließ. Der andere, ein Ara- 
ber, ließ ſich erſt das Leben fihern, dann ging er, nachdem Johann und 
mehrere Andere das Geſicht verloren hatten davon. 
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er auch die Kurfuͤrſten noch vor Errichtung: der goldenen Bulle 
befondere Willebriefe auöftellen ließ '). 

An bemfelben Tage da. Kart IV. die Gtundverfaſſung 
von Boͤhmen mit den Vorrechten der Krone beftaͤtigte, beſie⸗ 
gelte er den Stiftungsbrief der neugegruͤndeten Univerſitaͤt 
Drag. Schon in feinen Jugendjahren, da er am franöfi. 
fchen Hofe war, fol er zu feinen Böhmen .gefagt haben: Wir 
wollen einft die Schulen zu Prag nach dem Muſter der pa⸗ 

riſer hohen Schule einrichten?). Da er jetzt im Begriff war 
die Altſtadt Prag durch die Neuſtadt, wozu er ſelbſt die Stra⸗ 
Gen ausmeſſen half, nach beſſern Muſtern, die er ebenfalls in 
Frankreich und Italien geſehn, zu erweitern, ſo wuſſte er dem 
Koͤnigsſitze keine groͤßere Zierde zu geben als die erſte Uni⸗ 
verſitaͤt im teutſchen Reiche. Es waren zwar laͤngſt in den 
Kloͤſtern und Biſchofsſitzen, alſo auch zu Prag, gelehrte Schu: 
len, jeboch nur für einzelne Theile der Wiffenfchaften ober 
für die untern Stufen berfelben.. Sie bieffen daher Parti⸗ 
cularfchulen; Lehrer und Schüler flanden in keiner nähern 
Berbindung- unter ſich; wer in den höhern Wiſſenſchaften 
Stade erlangen wollte, muffte nach Italien ober Frankreich 
gehen.. ‚In: diefen Staaten waren feit dem elften Jahrhun⸗ 
dert. neben Yen Stiftöfchulen freie Gefelfchaften von Lehren 

.. und. Lernenden entflanden, . welche anfänglich. ohne alles Zu⸗ 
thun der weltlichen und geiſtlichen Ortsobrigkeit in eine wil 
fenfchaftlihe Innung, Gemeinheit, Sefammtheit ‚(Universitas 
literaria)?), taten; zur Auszeichnung von den bisheri⸗ 
gen niedern Anflalten erhielten diefe ben Namen Studium, 
fpäter Studium generale*®). Einer ſolchen hergebrach⸗ 
ten Vereinigung. zu Bologna ertheilte K. Lothar den erſten 

9) Pelzel I, 208 fi 
2) Pelzel ], 18, 201 f. 

3) Zum Unterfchieb von einer bürgerlichen Universitas, K. Fried⸗ 
rich II. erklaͤrt für ungültig in omni civitate communia congilia, Ma- 
gistros civium — vel alios quoslibet officiales, qui ab Universi- 
tate sine Kpiscoporum beneplacito statuuntur etc, Schannat. 
Hist, Ep. Worm. num, 120, 

4) Im Begenfag zu den Partiularfäulen. 
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Freiheitsbrief; dann hat K. Friedrich J. aus Dankbarkeit ges 
gen die Schuüͤler des gelehrten Irnerius für die Erweckung des 
roͤmiſchen Rechts bie universitas literaria derſelben durch 
einen ausgezeichneten Freiheitsbrief geehrt *). Indem nun 
Kart:EV. eine; folche zus Prag zu errichten befchloß, in ber Mitte 
eines von Fremden häufig befuchten Landes, erhielt er auch 
die Genehmigung des Papfled. Gr beflimmte biefe Anſtalt 107 
aber nicht bloß für feine Böhmen, die, wie er fich im Stifs 2 
tungöbwiefe ausdruͤckt, ihn Verlangen nad den Wiffenfchaften 
nun nicht mehr durch Betteln bei den Ausländern. flilen ſoll⸗ 
ten, fondern für die tentfchen ſowohl als für die benachbars 
ten ſlabiſchen, ja ſelbſt für..die fcandinavifchen. Lande. Er 
theilte · die Stabirenden in vier ‚Nationen, bie böhmifche, 
baierifche, ‚polnische, ſaͤchſiſche, oder jede Sprache nach zwei 
Mundarten. „Unter den Baiern waren zugleich die Öfterreis 
her, Schwaben, Franken. und. :Rheinländer, unter den Sachs 
fen auch hie Zhüringer und Meifiner, die Dänen und Schwes 
ben verflanden.- Cr. hatte alfo eigentlih eine Faiferliche 
Univerfität im Sinne, Durch offene Briefe Iub ex Lehrer und 
Stubirende aus allen Landen, jene unter Berheiffung großer 
Belohnungen, biefe unter. benfelben Freiheiten wie zu Paris 
und Bologna. Zu ben -vier- Farultäten berief Karl anfänglich 
acht Doctoxen, berunter zwei Zeutfche, zwei Branzofen, die 
übrigen aus Böhmen und Mähren. Zum beftändigen Kanze 
ler der Univerfität ernannte er den Erzbifchof Arneft von Prag, 
einen ber. vorzäglichfien Geiftichen diefer Zeit. Einige Jahre 
fpäter errichtete er noch ein befonbereö Collegium, Carolinum . 
genannt, dem er bie Einrichtung ber parifer Sorbonne gab . 
zugleich gruͤndete er eine Bibliothel und machte Stiftungen- - 
fir arme Stubisende. In alten feinen Reichen verlieh er den 
Stubirenben: Zoll» und Steuer Freiheit. In kurzer Zeit ers 
hielt Prag sinen solchen Aufemmenfluß, Daß man 5000, bei. 
Karls Tod 7000 Stubirenbe zählte: Karl ſelbſt wohnte oft ihren 
Übungen bei, und als er einft von den Hofleuten an die. Zeit 
ber Mittagdtafel erinnert wurde, erwieberte er: „dieſe gelehrten 
Untersebungen find meine liebſte Mahlzeit.’ Obaleich Karl 

1) Eichhorn teutſche Staats: und KRechts⸗Geſch. 5. 266-200. 

Pi ifter Geſchichte b. Zeutſchen II. 47 

/ 
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für. feine Derfon frühe von den Wifienfchaften: abgerufen: wor 
den, fo hat ihm doch die Liebe zu venſelben zu fülchen Ans 
flalten geführt, deren Folgen. fin: das Sanze ſich naoch gm 

‚nicht berechnen lieffen. 
Auffer der heiligen Sarift,. mit. dern er ke; Käfig 

befchäftigte, "waren Geſchichter und Befegbund.e. Karls 
Lieblingöfächer, die er zum Bellen‘ des Reichs :beaubeitet‘fchen 
wollte. Cosmas von Prag, ber Mater. ber boͤhmiſchen Ges 
ſchichte, wuͤrde ſchwerlich erhalten worden . fein, wars Karl 
nicht befohlen hätte: drei Abſchriften von -feineng Beitbinh. zu 
machen. Da der verdiente Erzbiſchof Arneſt: von Prag bei 
feinem. Hochſtift eine Urkundenſanunung anlegte, verordnete 
Karl, daß dieſe Sammlung in geiſtlichen Sachen gleiches An 
fehn haben follte wie bie. unter feinemi : Vater 1379 ‚angelegte 
Landtafel in weltlichen, wodurch die böhmifche dandesgeſchichte 
erſt eine ſichere Grundlage erhielt... Dann uͤberttug er vier 
Gelehrten: die Altere und neuere Geſchichte zu ſchreibenz eben 
fo hat er ſich um bie brendenburgiſche kandesbeſchreibung ver⸗ 
dient gemacht ). 

Da Karl eben jetzt anflng angrenzende Bänder mit Böhs 
men zu vereinigen (wie ſchon im vorigen Abfchnitte gezeigt 
worden), - fo verboppelte er feinen: Eifer das Erbland durch 
angemefiene Einrichtungen ımb Auge Verwaltung in Aufnahme 
gu bringen, weil er wohl einſah, daß es erſt badurqh Zuwachs 
verdiene. 

1350 Zwei Jahre nach ber Beflätgung der deeichsberafſung 
Septbr. berief Karl’ einen Landtag, um demſelben ein neues Geſetz⸗ 

buch vorzulegen. Im feiner Rede ſchilderte er den traurigen 
Zuftand, worin er. Böhnien gefimden?). Veraͤuſſerung und 
Verſchenkung der Eöniglichen Schlöffer und Kammergüter hätten 
bie Folge gehabt, daß man bei: des häufigen Abweſenheit feis 
nes Vaters den Überhandgeneunmenen Rähberien ’anb Ge 
mweltthaten nicht mehr habe begegnen konnen, wi daß. zuleht 
die konigliche Majeſtaͤt ſi babe arnierrigen Öfen durch Bit⸗ 

1) Yelzei II, 965. Du Befehtäktänetiers peu von „Herford 
Grabmahl zu Minden ließ Karl wiederherſtellen. Ebend. ©. 922. 

2) Pelzel © 810 fi. 
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ten und Gefchenke die Raubritter zu Niederlegung der Waffen 
zu vermögen. Mit. diefer Schilderung flimmen auch bie Bes 
tihte dee Zeitgenoffen uͤberein. Durch ven Königswechfel aus 
verfchiedenen Häufern, ſetzt der Abt von Koͤnigshofen hinzu *), 
fein manche fremde Sitten und .Zrachten in das Land ges 
bracht: worben, wodurch bie Leute von der alten einfachen Les 
bensweife abgefommen. : Später noch beſchreibt Aneas Syl⸗ 
bins die böhmifchen Volksclaſſen auf "folgende Weife: ber 
Poͤbel ift im ganzen Reiche trunkliebend, dem Bauch erges 
ben, abergläubifch und neugierig. Der Mittelftand ift Fed, 
verfhlagen, vaubgierig, ungenügfam; ber Abel ruhmbegierig, 
den Gefahren trogend, feinem Worte treu, aber. unerfättlich ?). 
Da die Böhmen überhaupt noch Feine gefhriebenen Geſetze 
hatten, wie vormald bie Teutfchen, unter ihren Rechtsgewohn⸗ 
heiten aber viele fchädliche und wiberfinnige gefunden wurden, 
wobei Vieles: der Willkür der Richter uͤberlaſſen blieb: fo war 

Karls Abficht, durch das neue Geſetzbuch, defien Ausarbeitung 
: ea dem berühmten Rechtögelehtten Bartolus von Sarofers 

rato aufgetragen, neben der Wegräumung jener Übel übers 
haupt ben Öffentlichen. Zuſtand zu verbeſſern. Auffer den Bes 
kimmungen fiber Unveräufferlichkeit der Rammergüiter und ber 
Verpflichtung der Beamten zu Handhabung der Drbnung und 
Gerechtigkeit, wird befonders bem Abel unterfagt Buͤndniſſe 
ohne Genehmigung bes Königs zu errichten, das Fehdeweien 
wird beſchraͤnkt; den Gutsherren iſt Verſtimmelung ihrer Leib⸗ 
eigenen bei Strafe der Wiedervergeltung verboten. Feuer⸗ 

Waſſer⸗ Probe und gerichtlicher Zweikampf werben bes 
chraͤnkt. 

Indeſſen wollte Karl dieſes Geſetzbuch, worin auch ein 
nenes Erbrecht aufgenommen war, nicht aufdringen. Die 
Stände baten um Bedenkzeit. So blieben die Sachen fünf 
Sabre, und Karl konnte leicht abnehmen, daß der Herrenftand 
an jenen Befchränkungen Teinen Sefollen finde und überhaupt 
die altſlaviſchen Gewohnheiten den Beflimmungen des roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes vorziehe. Da nun durch irgend einen Zufall - 

1) Chron. Aul, reg. in Freher sorr. ser. Boh. p. 7. 
2) Hist. Boh. c. 1. | 

, | 17* 
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das Gebäude, worin das Geſetzbuch niehergelegt war, im Feuer 
aufging, fo ergriff Karl zwar die Gelegenheit bad, Werk für 
ungültig zu erklaͤren; dagegen aber berief er im. folgenden 

4356 Jahre wieder einen Landtag und gab bie. Erklärung daß er 
22. Bebr- feſt entſchloſſen fei vor allen Dingen dem Untvefen im Lande 

‚ein Ende zu machen: Vom heutigen Tage an möüffen alle Un⸗ 
ordnungen unb Gewaltthätigkeiten aufhören: wer einer Mord⸗ 
that überwiefen werbe, er möge Herr, Nitter, Wladyk oder 
Bürger fein, der werde mit. dem Tode beſtraft; und wer einen 
Raub oder Diebftahl begehe, der folle. feiner Ehren und Güter 
verluftig fein. Zur Handhabung der Sicherheit. theilte er Boͤh⸗ 
men nad) dem Vorgang der teutichen Reichölanbe in Land⸗ 

friedenskreiſe, jeden unter zwei. Hauptleuten,, unb verpflichtete 
die Londherren dazu mitzuwirken. Nicht zufrieden dieſe Ans 
ordnungen gemacht zu haben, nahm Karl eine bewaffnete 

Schaar und durchzog ſelbſt das Land, um die Raubfchlöffer 
zu brechen. Died geſchah in ber Zwiſchenzeit jener Reiche: 
tage zu Nürnberg und Metz, auf welchen die goldene. Bulle 
zur Vollendung kam. In bürgerlichen Rechtsfachen hatte Karl 
bie. Gewohnheit fein koͤnigliches Amt perfönlich zu uͤben; er 
ſaß zu Gericht oft bis Sonnenuntergang vor den Thoren der 

-  Schlöffer oder auf dem Markte in ben: Städten!). 
—— In dem neuen Geſetzbuche waren die erſten Capitel der 

oͤffentlichen Religionsüb ung beflinmt. Die katholiſche Re⸗ 
ligion folle allein in Böhmen ſtattfinden; Heiden und Sara⸗ 
cenen duͤrfen nicht darin wohnen ?); Ketzer muͤſſen der geiſtli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit uͤbergeben werden und die beharrlichen 
werden zum Feuer verdammt. Vom Papſt erhielt Karl die 
Erlaubniß wenigſtens in Einem Kloſter zu Prag den Gottes⸗ 
dienſt in der Landesſprache, „der edeln, ber lieben, ſuͤßen 
Srraqhe, wie er ſie ͤſter nennt, halten zu laſen ). Die 

H Peizet a. a. D. 5% ff. 922. 960. 

2, Mahomebanifche Tapetenwirker, welche Karl kommen ließ, muſſ⸗ 
fen unter 3elten ihr Gefchäft treiben. 

8) Aen. Sylvius fagt in ber Hist. Boh. p. 120 bei Freher. 
“ und wieberholt es in ber- Schrift de moribus Germanorum, in den- boͤh⸗ 

miſchen Kirchen erhalte das Volk Vortraͤge in teut ſcher Sprache, auf: 
— 



Karls IV. Verſuch eines boͤhmiſch⸗ teutfchen Erbreichs. 261 

Zeit der frommen Stiftungen, in ben übrigen Reichs: - 
landen faft ſchon vorüber, ging in Böhmen erft noch einmal 
scht an unter Karls IV. Regierung. Dielen Theil hatte ſeine 
große Verehrung der Reliquien, welche er in allen Laͤndern 
durch Kauf, Geſchenk, zuweilen auch mit Gewalt zuſammen⸗ 
brachte und dem Bolke zur Andacht ausſtellen ließ. An ei⸗ 
nem folchen Jahrestage Tonnte man zu Prag 100,000 Fremde 
zählen. Nicht weniger Antheil hatte Karls Bauluft, bie fich 
nicht nur in Städten und Schlöffern, fondern vorzüglich au . 
in fhönen Kirchengebäuden gefiel, wozu er bie berühmteften 
Meiſter aus verfchiebenen Ländern berief '). Den Anfang 
hatte er ſchon bei feines Vaters Lebzeiten mit der fchönen Kas 
thebrale zu Prag gemacht, ımb das wurde dann auch unter 
feiner ganzen Regierung fo fortgeſetzt, daß Aneas Syloius 
ſagt, vor ben Zerftörungen bed Huffitenkrieges habe Fein Land 
in Europa fo viele, fchöne, reiche und verzierte Kirchen ge 
habt in - Städten und Dörfern als Böhmen. Auffer vielen 
Heinen Stiftungen zählt man zehn Klöfter von verfchiedenen 
Orden, welche Karl neu gegründet und begabt bat. Doc 
ſah ex endlich, daß eine Grenze geſteckt werden muͤſſe; er be⸗ 
ſchraͤnkte den Ankauf liegender Guͤter in todte Hand. Einen 
wichtigen Schritt ze Selbſtaͤndigke it der boͤhmiſchen Kirche 
hatte ſchon K. Johann gethan, indem auf fein Betreiben das 
Bisthum Prag vom mainzer Sprengel getrennt und zu ei⸗ 
nem Erzbisthum für Böhmen und Mähren erhoben wurde?). 

ſerhalb derſelben, auf den Kirchhöfen, von ben WWeltprieftern und Mön- 
chen in der böhmifchen. Gr meint, das komme noch bavon her, baß ehe⸗ 
mals teutfche Stämme in Böhmen gewohnt. Richtiger erklaͤrt es ſich 
wohl daraus, daß das Chriſtenthum von Zeutfchland aus in Böhmen 
tingeführt worben. 

1) Auch Ölgemälbe waren fchon auf dem Aarlſtein, der uͤberhaupt 
Alles vereinigte was man an Kunſt und Pracht damals finden konnte. 
a harbi Geſch. des Reichs Böhmen (Allgem. Welthiſt. LU.) I. Bd. 
&. 480, N 

2) 23. Iulius 1341 ſprach Benedict XII. die Befreiung aus. Gle: j 
mens VI. vollendete die Sache 80. April 1348. Das neue Bisthum Li⸗ 
tomyfi und das Bisthum Dmit wurden bem Errbiothum untergeordnet. 
Gebhardi a. a. D. 6.472.  .. 
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RKRt. Johann hatte den Ritterftand hauptfächlich begün: 
ſtigt; auch Karl war in feinen jüngern Iahren, wie der Ba 
ter und Großvater, ein Freund ber Zurniere und machte fi 
durch perfönlihe Theilnahme gefaͤllig. Da er aber nun mit 
möglichfter Vermeidung koſtbarer Kriege fi ganz zur Staats⸗ 
wirthbfchaft wandte,. 309 er mehr die Bürger an fib; 
gegen bie bisherige Sitte fah man ihn zuweilen mit ihnen 
ſpeiſen. Wiewohl die Städte nicht im Krönungdeid ſtehen, 
fo nahm fih Karl doch derfelben vorzüglich an; fie fliegen, 
während der trogige Abel gebemüthigt wurde. Den Handel 
befonderd beförderte er durch Ertheilung vieler Freiheiten. Mit 
Venedig ſchloß er einen Vertrag über den freien Handel zwi⸗ 
fhen Venedig, Böhmen und Teutſchland; Prag und Breflau 
erhob er zu Stapelſtaͤdten. Das böhmifche Land hat in ſei⸗ 
ner Lage auch das Eigenthiimliche, daß alle Gewaͤſſer welche 
mit Ausnahme ber Eger darin entfpringen, fich in dem Haupt: 
Fluß, der Elbe, vereinigen, woburd die Eins und Ausfuhr 
befonders begümftigt iflz den zweiten Hauptfluß, bie Mols 
Day, machte Karl ebenfalls wieder fchiffbar, nebft einigen ans 
dern Nebenflüffen. Er fol fogar den Wunſch gehabt haben, 

die Moldau durch einen Kanal mit ber nur fieben Meilen ent: 
: fernten Donau zu verbinden). Die fteinerne Brüde zu Prag, 
eine der größten und fhönften, unter feiner Regierung ange 
fangen, wurde erſt nach 145 Jahren vollendet. Man kann 

ı leicht denken, daß die reichen böhmifchen Bergmerke Karld 
beſondere Aufmerkſamkeit auf fih gezogen; er ließ auch ver 
fehüttete Gruben wieder .herfielen und neue entdecken. Kalb 
erfreute er fich einer ſolchen Ausbeute, daß er ſich ruͤhmte bie 
prager Thuͤrme mit Gold. dedden laffen zu koͤnnen. Die Sage 
fehreibt ihm die Entvedung des Karlsbades zu. Xepla 
hieß die warme Quelle in der Landedfprache. Die neue Stadt 
die er dabei gründete, nannte er zuerft Karlshaus. Schon bei 
ihrer Einwanderung find die Slaven ald ein flilles, landbau⸗ 
treibended® Volk, das bis in die fränkifchen und baierifchen 

1) Hällmann Gtäbtewefen des Mittelalters I, 358. Mangel an 
Hülfsmitteln habe die Sache vereitelt. Übrigens fcheint das dazwiſchen 
liegende Gebirg ein unüberfleigliches Hinderniß zu ſein. 

\ 

\ 
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Gauen gekonmen, in unſern Geſchichten genannt worden. 
Doch fand Karl noch Waͤlber auszuroden unb neue Dörfer 
anzulegen. Unter den Erzeugniſſen bes fruchtbaren - Landes 
vermiflte Karl Nichts mehr als Wein, da jährlich große Sum⸗ 
men dafür in's Ausland gingen. Er ließ alfo Weinreben aus, 
Öfterreich und Burgund kommen, um bie fonnenreichfien Hi- 
gel!) damit zu bepflanzen. Der Erfolg .entforach feiner Ab- 
fiht foweit, daß er nach einiger Zeit die Einfuhr fremder 
Beine, mit Ausnahme ber italienifchen, verbieten zu koͤnnen 
glaubte. Als erfahrner Landwirth verfegte er fich in bie Zeit. 
des alten Koͤnigsſtammes. Das Dorf Stadicz an ber Bila, 
den Geburtsort Przemiſls, befreite ex. von allen Abgaben. 
‚Die brei Hufen Landes, welche Przemiſl vor feiner Berufung 
zum Throne bebaut, erklärte er für das Eigenthum bed Ki 
nigöhaufes und befahl den Einwohnern, jene nach. der Sage 
aus dem Stabe bed Ahnherrn entiprofiene Hafelfiaude forgs 
fältig zu pflegen. und bie Nüffe jährlich dem Könige zu brins - 
gen. Die Sitte, folde am Krönungdtage unter das Wolf 
auszuſtreuen, bat fich bis auf‘ Ferdinand IIE erhalten. 

So fah Karl fein geliebte Böhmen aufblühen. Er konnte 
vom ganzen Lande fagen, wader, wenn er von ben Fenſtern 
des prager Schloffes die darunter liegende Neufladt den Für: 
fin zeigte, zu fagen pflegte: „das ift mein Werk!“ Damals 
zählte Böhmen auf feiner Grundfläche von 950 Quabratmel- 
in 100 wohlerbaute, mit Mauern umgebene Städte,‘ 300 
Narktflecken, 260 fee Schlöffer, 360 Dörfer und eine Menge 
Höfe, 20 Gollegiatlicchen, 2033 Pfarreien ?). “ 

Das: iR das Gute bei dem Wechfel ber Kaiferhäufer für .- . 
Zeutfihland geweſen, daß der Mittelpunct des "öffentlichen Les 
bend und alles deſſen was zur Emporbringung der Bande ges 
bört, nicht an Einem Orte geblieben, fondern von einer Pros 
vinz zur andern gewandert iſt. Zuerſt ſahen wir das oftfrän- 
kiſche: Reich in den mittlern Rheinlanden blühen; dann flieg 
ſchnell Sachſen, das -zulegt berzugebrachte Band; wieder kam 
dad Reich an’ die Franken, dann zu ben fhbteutfchen Staaten, 

1) Bei der. Reuftaht Berg: n.:0. Orten. Pelze) 1.208 

2) Peleta a D. 974. | UU 
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Eſaß, Schwaben, Baiern; endlich ging es uͤber zu den Boͤ⸗ 
men, welche. man bisher als Stiefbruͤder angeſehn. Wenn 
Karls IV. Vater, K. Johann, das Kaiferthum erlangt hätte, 
fo würde er wohl fein Luremburg ober das benachbarte Aachen 
wieder zum Site des Reichs erwmählt haben. Aber Karl hatte 
bie entgegengefegte Anficht. Er überließ die Niederlande ih: 
ven eigenen Fortſchritten, bie eben jegt im Wetteifer mit Frans 

reich und England fichtbar wurden, und richtete alle feine 
Sorgfalt auf die Emporbringung von Böhmen. Wenn er 
auch nicht die kaiſerlichen Reichöinfignien auf fein Schloß Karl 
fein in Verwahrung gebracht hätte, fo fprechen ſchon die bis⸗ 
ber angeführten Zhatfachen, von dee Gründung der Univerfis 
tät bis auf die zulegt bemerkten Begünftigungen des Handels, 
daß ex Böhmen zum Mittelpunct des teutfchen Reichs und 
Prag, wo auch teutiche Zürften Paläfte bauten, zur Haupt 
ſtadt machen wollte. Karls des Großen Andenken aber glaubte 
er noch immer zu ehren, wenn er in deſſen Palaſte zu Ins 
gelheim ein Chorherrnſtift für gebome Böhmen gründete, welche 
bie böhmifche Sprache redeten). : 

Sowie. nun bie innen Kräfte des Erblandes wuchſen, 
ſo fuhr Karl IV. auch in feinen Bergrößerungdentwärfen fort. 
Wir haben oben gefehn, wie er die Erwerbung von Schlefien 
vollendet, auch einen Theil der Oberpfalz zu Böhmen gebracht. 
Zunaͤchſt bleiben nun feine Unternehmungen gegen bie angren⸗ 
genden Fuͤrſtenhaͤuſer gerichtet, Öfterreich und Baiern. 
Ein Jahr nad Errichtung der goldnen Bulle vermaͤhlte 

1357 Karl feine Tochter. Katharina dem Herzog Rudolf von 
Zul. Öfterreich, dem aͤlteſten won vier Brüdern, welche bie Regie 

sung der Lande gemeinfchaftlich führten; er übertrug ihm au 
bie Landyogtei Elſaß und glaubte ihn ganz für fein Haus ge 
wonnen zu haben. Allein Rudolf, ein hochherziger, unter 
nehmender Juͤngling, wetteiferte eigentlich mif Karl IV. Was 
dieſer zu Drag that, das that.er. zu Wien. Er erbaute bie 
St. Stephansficche und fliftete die Univerfität daſelbſt. 
Dabei trug er Entwürfe in fih, welche mit Karls Abfichten 

1) Guden. Ood. dipl. Meg. T.’IH. p. 877. Acta Acad, Palat. 
Tl. 807 qq. Ze 
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nicht zuſamimenſtimmten. Eingedenk, daß K. Friedrich J. ſei⸗ 
nen Vorfahren im Herzogsbrief die naͤchſte Stelle nach den 
Palzerzfürften, jedoch ohne Wahlſtimme, verliehen ‚hatte, nahm 
er den Titel eines, „Erzherzogs ber kaiſerlichen Pfalz” an und 
nannte ſich auch Herzog oder Fuͤrſten in Schwaben und El⸗ 
ſaß. Zugleich verband er ſich mit den Graven von Wirtem⸗ 
berg, welche gleiche Abfichten auf Niederſchwaben hatten. Auf 
die Beſchwerden ber andern Fuͤrſten entzog ihm Karl die eis 1360 
fäffifche Landvogtei und wollte ihn auf einer perfönlihen Zu 
ſammenkunft zu Tyrnau unter Vermittlung des Koͤnigs von 16. Di. 
Ungern zur Ablegung jener Zitel und zu Aufgebumg bes wirs 
tembergifchen Bündniffes bringen. Da er nicht nachgab, machte 
Karl ein ſtarkes Reichsaufgebot und fchlug zuerfl die Graven ' 
von Wirtemberg bei Schorndorf, dann muffte auch Rubolf 
ſich unterwerfen, weil er verfäumt hatte mit jenen zuſammen⸗ 
zutreten. Ex verfprach Alled zurldzunehmen, was er biäher 
gegen Kaiſer und Reich gethan. Dafür fchloß Karl ein Schußs 
bündnig mit ihm und überließ ibm zur Entſchaͤdigung das 5. Spt. 
Sudenfchusgeld im Eifaß und Schwaben. Dermoch fing Rus 
dolf in kurzer Zeit wieder an jene Zitel zu führen, auch kai⸗ 
ferliche und Tönigliche Zierden als angebliche Vorrechte der 
Herzoge von Öfterreich zur gebrauchen. Der Kaifer berief ihn 
daher wieber zu fich und ließ fich neue Verfchreibungen unter 
Birgfchaft der öfterreichifchen Landftände ausſtellen:). Nun 
gab Rudolf zwar den herzoglichen Zitel von Schwaben auf, . 
führte aber den ded Erzherzog auf's neue, als ihn K. Lud⸗ 
wig von Ungern, ebenfalld Schwiegerfohn von Karl IV. (wies 
wohl ſeine Gemahlin Margarethe bereits geſtorben war), durch 
eine Äufferung des Kaiſers über. feine Mutter beleidigt, zu eis 
nem Bünpniß gegen benfelben auffoberte. Die beiden Häus 1362 . 
fer, Ungern und Öfterreich, ſtanden bereits in Erbverbrüde- 7. San. 
ng. As Karl dad Verſtaͤndniß erfuhr, kam er in folche \ 
Berlegenheit, daß er ben Beiſtand ber Kurfürften anrief.. Er 
brachte feine Klagen auf dem Reichötage zu Nürnberg vor und 
verlangte, daß die Kurfürften den Herzog Rudolf abmahnen, 
ihm aber verfprechen follten .auf den Hal feines Awßerhens 

1) 4 dv, Schwaben IV, 74 f. 
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keinen Öflerreicher zum roͤmiſchen König zu wählen. Zugleich 
verband er fich mit dem ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten und bemils 
Yigte jegt auch den fehweizerifchen Waldſtaͤtten die bisher ver; 
weigerte Beflätigung ihrer Treiheiten, um “auf den Fall eines 
Krieges Hülfe von ihnen zu haben. Herzog Rudolf aber 
kehrte fich an jene Abmahnungen nicht, vielmehr verband er 
ſich noch mit einigen Bifchöfen, und das ungerifche Bündniß 
wurbe erweitert, indem fein Schwager, - der. junge Herzog 

1362 Mainhard von Baiern- und Zirol, und der K: Kafimir von 
31. Dec. 

1363 
18. Jan. 

= . 

26, San. 
11. Sept. 

Polen: zu Preßburg beitraten). So ſtand denn. ein bedeu⸗ 
tender Fuͤrſtenverein gegen Karls Entwürfe. Doch dieſe dro⸗ 
hende Stellung erhielt ſchnell eine andere Wendung uͤber dem 
Erbe von Tirol, und Karls Schlauheit verfehlte nicht neuen 
Vortheil daraus zu ziehen. 

Vierzehn Tage nach dem preßburger Buͤndniß ſtarb Her⸗ 
zog Mainhard ohne Kinder. Da feine Mutter, die verwitt⸗ 
wete Margaretha Maultafıh, bei feiner Wermählung 
mit Margaretha von Öſterreich den Brüdern derſelben, als 
nahen- Anverwanbdten ihres Haufes, auf diefen Fall Zirol zu 
gefagt Hatte, fo ließ Herzog Rubolf fofort von den Krieg 
ruͤſtungen gegen den Kaifer ab und eilte nach Bogen, wo er 
durch feine einnehmenden Reben und Sitten fomohl die Graͤ⸗ 
vin ald bie Landftände gewann, daß ihm ber Befig des Lan- 
bed beftätigt und bald barauf auch von der Graͤvin gegen ans 
gemefienen Unterhalt die Regierung abgetreten wurde ?). 

Dem Kaifer konnte es zwar nicht gefallen, daß Oſter⸗ 
reich Zuwachs erhielt, beſonders durch ein Land, das fruͤher 
ſeinem Bruder Johann Heinrich beſtimmt war; allein auf der 
andern: Seite fah er eine geboppelte Spaltung. entflehen, wel: 
che ihm ſehr erwünfcht Fam. Herzog Stephan von Baiern, 

. Dheim des verflorbenen Herzogs Mainhard, trat ald Gegner 
von Öfterreich aufs zugleich entzweite ex fi mit feinen Brie 
dern, ben Marfgraven von Brandenburg indem er des Ref 

1) Stoyerer Hist. Alb. I. c. 3. p. 21. Addit.' p. 3 aqq. 
Guden. Cod. Mog. dipl, T. III. nr. 806. 

2) Auſſer Steyerer L c. Henr. Rebdorf. ad a. 1362. Chron. 
Salieb, ad a. 1368. Erſterer auch zu.dem Bolgenben. 
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fen Mainhards Antheil an: Baiern für ſich allein behielt. Bei 
diefer Lage der Dinge unternahm ber Kaifer zuerfl das preß⸗ 1364 
burgifche Buͤndniß zu trennen. Da er zum zweiten Mal Witt Ian 
wer war, vermählte er ſich mit Elifabeth, Tochter des Her: 
3098 Bogiflaus von Pommern und Enkelin K. Kafimirs 
von Polen, wodurch er den Letztern fihon auf feine Seite 
brachte. Dann hielt er mit dem Könige: von Ungern und’ den 
Herzogen von Öfterreich eine Zuſammenkunft zu Brünn und 
ließ feine Tochter Katharina, H. Rudolfs Gemahlin, als 
Bermittlerin eintreten. Bei dem Kriege zwifchen Üfterreich 
und Baiern Fam allerdings das Meifle Darauf an, welchem 
Theil der Kaiſer beitreten würde. Karl erbot fi) die Schens 
tung der Graͤvin Margaretha zu beftätigen; dagegen bedung 
er eine Erbverbrüberung zwifchen Öfterreich und Luxemburg 
mit Einfchluß der Margaretha, fo daß bei dem Abgange des 
männlichen. Stammes in dem einen Haufe der des andern in, 
deffen Lande folgen folite. Die vier Herzoge von öſterreich 
waren noch ohne Nachkommenſchaft; fie lieſſen fich aber bie 
Bedingung gefallen, um die Zuerfennung von Zirol zu erhal: 10. Febr. 
ten. So ging die lange Eiferfucht zwifchen den beiden Haͤu⸗ 
fern, da fie noch kuͤrzlich einen weit ausfehenben Krieg ge 
droht, in freumbliche Vereinigung über und warb durch den 
Beitritt der beiderfeitigen Landſtaͤnde befeſtigt. 

H. Stephan von Baiern aber, mit der Entfcheidung bed 
Kaiſers nicht zufrieden, fegte den Krieg fort. Karl ließ ihm 
feinen Gang, denn es war ihm nicht entgegen, wenn bie Fuͤr⸗ 
fien fich aufrieben. Erſt als er fah, daß H. Stephan wieder 
aufkam, weil 8. Ludwig von Ungern aus geheimem Unwil⸗ 
len gegen die Iuremburgifche Exbverbrüderung ein: Bündnig 1368 
mit dem baterifchen Haufe gegen Öfterreich gefchloffen hatte *), Per 
trat er endlich in die Mitte und ließ die Streitfrage Dutch 6, gebr.. 
Schiedsrichter beilegen. Nach ihrem Ausfpruche bezahlte Öfter: 29. Sept. 
rich an Baiern 116,000 fl. baar, trat drei Gerichte im Un 
terinnthale, welche der Margaretha zum Leibgebing verfchrie 
ben waren, beögleichen die verpfändete Stadt Schärding, auch 
die Herrfchaft Weiffenhorn in Schwaben ab; dagegen verzich. 

23, 
25. Febr. 

3) Specimen, diplemat. Baj. in Oefel. T. IL. p. 187. 191. 

J 
14 
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teten die baieriſchen Herzoge auf alle Anſpruͤche an Zirol !). 
Wenige Tage nah biefem Seieben flarb die Graͤvin Marge 
retha zu Wien. . 

Während biefer Begebenbeiten waren auch. bie Herzoge 
Rudolf und Friedrich von Öfterreich geftorben. Da bie 
zwei anderen, Albrecht und Leopold, noch unverheirathet 

waren, fo hoffte Karl die Erbverbräberung bald in Erfüllung 
gehen zu fehen. Da noch ein älterer Vertrag diefer Art zwi⸗ 
fehen Öfterreich und Ungern beftand, fo ruhete er nicht, bis 

> 1366 biefer aufgehoben war; es gelang ihm daß beide Theile mit 
en gutem Willen demfelben entfagten, worauf er die Iurembur: 

"be giſche Erbverbrüderung mit Willebriefen der Kürfürften erneu: 
14, J 2) und ſeine Tochter Eliſabeth dem Herʒog Albrecht ver⸗ 

maͤhlte. 
Jetzt ſah es der Kaiſer nicht mehr ungern, daß Abrecht 

und Leopold in der Vergrößerung ihrer Hausſmacht ‚fortführen. 
In dieſem Zeitpuncte traten fie. ald Vermittler ein in dem 
Kriege der breisgauifchen Stadt Freiburg mit dem Graven 
Egon, ihrem Schirmherrn, ‘und ber beiberfeitigen Bundesge⸗ 
noffen. Egon gab der Stadt die Schirmherrfchaft zuruͤck, und 
fie wählte nun die Herzoge von Öfterreich, welche daflır einen 
Heinen Theil der. Kriegöfoften übernahmen. Gegen die Er 
wartung ded Graven Egon zogen die Herzoge auch die Land- 
grauichaft Breisgau an fich, weil fie von jeher zur Herifchaft 
Breiburg gehört babe. Hierzu kamen dang noch mehrere Er: 
werbungen in Oberfchwaben, wozu ſchon Albrecht L und IL 
den Grund gelegt hatten. Kirnberg und Kenzingen wurden 
als eröffnete Lehen eingezogen, Tryberg gefauft. Der: Kaifer 
gab ihnen die von Wirtemberg zurädigenommenen Reid 
Pfandſchaften Achelm und Hohenſtaufen. Dann Tauften fie 
die Herrſchaft Feldkirch im Vorarlbergiſchen von dem Hauſe 
Montfort, und fo kam allmälig ein näherer, Länderzufammen: 
hang von Elſaß bis Tirol. Das Haus Öfterreich hat nad: 
ber fo viele Herzogthuͤmer und Koͤnigreiche erworben ald da 
mals Burgen oder Städte; aber opne dieſe kleinen ap 

9 Mannert Gefchichte Baierns I, 858 f. 

.2) Du Mont. T. I. P. I. Nr. 37-40. 54, 
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ten wuͤrde es. ben ausgedehnten Erblanden au Verbindung 
gefehlt haben. 

Nun trug fih zu, baß die Brüder. uneinig wurden. A: 
breiht, ein Breunb der Natur und ber Wifienichaften, zog ben 
Umgang der Belehrten zu Wien jeber andern Beichäftigung 
vor. Leopold verwaltete, wie fonft bie jüngern Brüder, bie 
eben genannten vorbern Sande beſonders; Ziral war gemeins 
fhaftlih. Sein auffitebender Geiſt ertrug Feinen Zwang; ob⸗ 
gleich der Züngere, hätte er bie ganze Öfterreichifche Macht uns 
ter fich haben mögen. : So ertrotzte er eine foͤrmliche Thei⸗ 
lung und erhielt auſſer Schwaben und Elſaß auch Tirol, 
Körnthen und Steiermark. Albrecht behielt nach dem Vor⸗ 
rechte bes Altern Wien mit Suneröflerreich. Die oͤſterreichl⸗ 
ſchen Erblande gehören unter bie erſten, in welchen Untheil⸗ 
barkeit durch Haus⸗ und Reichs⸗Bertraͤge feflgefeht war. Aber 
der Kaiſer verweigerte die Einwilligung zur Theilung nicht. 
„Lange“, ſprach er, „haben wir getrachtet das Haus Oſter⸗ 
reich zu demuͤthigen und haben den Weg nicht gefunden: nun 
zeigt ed dieſen ſelbſt“1). 

Ein Jahr vor der zſterreichiſchen Erbverbruderung errich- 1363 
tete Karl IV. eine ähnliche mit Brandenburg ?); ber An⸗18. Mär; 
laß ging ebenfalls. aus dem tirolifchen Erbfolgeſtreit hervor; 
es folgte aber eine laͤngere Reihe von Verhandlungen, die 

den Kaiſer endlich in den wirklichen, Beſitz des Landes brach⸗ 
ten. Da H. Stephan von Baiern bei dem heimgefallenen 
baieriſchen Landestheil ſeines verſtorbenen Neffen Mainhard, 
wie wir oben ſchon bemerkten, keine Ruͤckſicht auf ſeine zwei 
Bruͤder, Ludwig den Roͤmer und Otto, welche auf die Mark 
Brandenburg abgetheilt waren, genommen hatte, ſo lieſſen 
dieſe ſich um ſo eher uͤberreden in Karls IV. Abſichten einzu⸗ 
gehen. Der Vertrag wurde auf dieſelbe Weiſe geſchloſſen wie 
mit Öfterreich, und man kennt drei kurfuͤrſtliche Willebriefe für 
denfelben. Stephan und feine Bruberäfähne, bie übrigen Her⸗ 

1) Gefchichte von Schwaben Iv, 74—87. | 

2) Lünig. Cod, German. dipl, T. L p. 1277. Chron, Salisb, 
a. 1368, i an ON 



[4 

270 Bud IB. Erfter Beitroum, Abichuite 3. 

zoge in Baiern, durften keine Einwendung gegen den Kaiſer 
wagen, auch wenn fie nicht in den oͤſterreichiſchen Krieg ver 
wickelt geweien wären. ‘Die beiden Markgraden Ludwig und 
Dito waren ohne Erben. Einſtweilen fing ber Kaifer an, bie 

' von, Brandenburg veräufferten. Landestheile zuruͤckzubringen. 
1353 Schon früher war ihm die Einlöfung der an Meiffen verpfaͤn⸗ 

beten Niederlaufig zugeflanden worben. : Diefe bewerkſtel⸗ 
1364 ligte ex fo, daß das Land’ als böhmifches. Lehen zuerſt 
Apr. dem Herzög Bolko von Schweidnitz und Jauer .gegebem, nach 

deſſen Tode an Markgrav Dtto fallen und: nach biefem, wenn 
er Feine Erben binterlieffe, von Markgrav Lubwig um die von 
dem Kaifer erlegte Summe wieder eingelöft werden follte !). 

Dabei veriprach Karl dem Dtto feine Tochter Elifabeth zur 
Gemahlin: zu geben 2), verzoͤgerte aber die Sache und gab ſie 
endlich, wie wir oben gefehen, dem Hetzog Albrecht von 
Sſterreich. Dann ließ man. Otto hoffen, Karls ältere Tochter 
Katharina, H. Rubolfs von Öfterreih Wittwe, zu erhalten). 
Aber Otto blieb unvermähltz da Ludwig imvermuthet flarh, 

kam er in den Befig der ganzen Mark, wirthſchaftete aber fo 
1365 übel, daß ihn ber Kaifer an feinen Hof berief und auf ſechs 
Dec. Jahre der Landesverwaltung. entſetzte. Am Hofe gerieth er 
1368 aufs nene in foldhe Schulden, daß er die Nieberlaufiß für 

, 18: Jar. eine gewiffe Summe an des Kaifers Sohn Wenzlam überließ, 
„1370 alfo auf die Einlöfung Verzicht that; daher das Land fofort 

1. Aus. nad 9. Bolkos Tode mit Böhmen vereinigt wurbe *). Im 
die Verwaltung der. Mark wieder eingefegt Fam Dtto in Krieg 
mit Pommern, wobei er feine wenigen Kräfte vollends zufeßte 

und fo gut ald.möglid, Frieden’ machen muſſte. Da ihn der 
Kaifer ganz hillflos gelaffen hatte, fo gingen ihm endlich bie 
Augen auf. Er befihloß deswegen feinem Neffen, 9. Fried: 

4a rich von Baiern, Stephans Sohn, ber ihm auf einem Um: 
wege zu Hülfe gekommen war, die brandenbutgifchen Bande 

1) Lünig L. c. p. 1288. 
9) Lünigl. c. p. 1891. 

8) Gebhar di a. a. O. ©... - 

4) Du Mont, T. IL P. I. Nr. 64. 
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zuzuwenden; einſtweilen verpfaͤndete er ihm bie Altmark und 13753 
Prignig für 200,000 fl. und ließ ihm hulbigen.*). - , Bei. 

Über dieſe Verlegung des Erboertrags wurde ber Kaifen 
fo aufgebracht, daß er ſchnell ein Kriegäheer aufbot und in Zun. 
das Branibenburgifche eindrang. Markgrav Dito und fein 
Reffe waren bald in die Enge getrieben; fie Samen zu dem 
Kaifer in das Lager bei. Furſtenwalde und. gingen nach kurzen 
Verhandlungen folgenden Vergleich ein: Dito tritt die ganze 15, Aug. 
Ratk Brandenburg an bie Sähne bes Kaifers ab und erhaͤlt 
dagegen einige Schlöffer ıunb Städte in der Oberpfalz, welchs 
Boͤhmen im Ball feines unbeerbten Abfterbens für 100,000 fl. 
von den Herzogen von Baiern wieder einlöfen darfs dazu ers 
hält er einen Jahrgehalt von 3000 Schock boͤhmiſch, dann 
weitere 100,000 fl. in Zerminen. unb für. 100,000 Pfand⸗ 

ſchaften. Übrigens behält ſich Otto die Kurwuͤrbe und das 
Grlämmereramt lebenslaͤnglich vor ?). Nebendem ließ ber 
Kaifer die übrigen Herzoge von Baiern auf ‘alle Anfprüce an 

‚ Brandenburg verzichten und bie Urkunden. berauögeben. End⸗ 
lich fchloß er noch eine befonbere Einumg mit bem Geſammt⸗ 4374 

haufe Pfalzbaiern, worin biefes verfprechen muffte, nie in Boͤh⸗ De. 
me, Mähren, Brandenburg, Polen, Baiem, Franken Etwas - 
an fih zu bringen, was dem Haufe Luxemburg gehörte. Das 
gegen verlieh er den batexifchen Herzogen bie zwei Reichölanbs 
vogteien in Oberfchwaben und Elſaß. Markgrav Otto aber 
kbte fortan fröhlich mit feiner Gretl, einer fchönen Beckers⸗ 
frau, auf dem Schloſſe Wolfſtein an der Iſer, bis er wieder 
in Geldmangel gerieth und Abſchlagszahlungen an jenen Sum⸗ 
men annehmen muſſte. Ein Jahr nach dem Kaiſer ſtarb er 1379 
in verdienter Beratung 2). 

Mit dem zeitig erlangten Befig der Mark war Karl noch 
nicht zufrieden. Er befhloß das Land, obgleich ein teutfches 1374 
Kurfürſtenthum, wie die andern Erwerbungen der Krone Boͤh⸗ 
men einzuverleiben. Zu ‚dem Ende ließ er bucch den Bilhef 

En 1) Budbels Geſchichte dir Churmark Branbenbumg. SH. u. 

2 Hetenthover Geſchichte d. Herz von Baiern. Bell. 70. 

9 Vergl. Mannert a. a. O. 368. . 
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Dieterich von Brandenburg, aus dem ſchulenburgiſchen Hauſe, | 
dieſe Maßregel auf dem Landtäge zu Tangermünde empfehlen 

als das ſicherſte Mittel: das Land nach ber bisherigen fchlech- 
ten Verwaltung: wieber emporzubringen. Dies fand. Eingang: 

es verbanden fich vierzig mährifche Stäbte mit ber Zuſage, 
ſich nicht mehr von Böhmen zu trennen ober fonft neräuffern 

4374 zu laſſen. Nun vollzog ber. Kaiſer auf eiriem großen Land⸗ 
2.3. tage zu Gruben in ber Mitte der boͤhmiſchen und branden⸗ 

burgifchen Stände die Vereinigung und beflätigte zugleich Die 
Rechte und Freiheiten der Lebteren ?). Während dieſer Ber: 

‚ bandlungen erneuexte Karl IV. die Erbeinigung mit. den Lands 
graven yon Thüringen und Meiffen ?). 

Endlich griff Karl auch in ben lüneburgifgen Erb: 
folgeftreit ein, um babei ebenfalls feine beſondern Abfichten zu 
erreichen. Herzog Wilhelm von Lüneburg hatte nur zwei 

. Zöchter: von der älteren, Eliſabeth, H. Rudolf von Sad: 
. fen: Bittenberg Gemahlin, ſtammte H. Albrecht; bie jüns 

gere, Mechtild, war mit ihrem Better Herzog Lubwig von 
Braunfhweig,vermählt. Diefen beflimmte H. Wilhelm 

1355 mit Einverſtaͤndniß der Lanbflände zum Nachfolger, in Ge: 
28. Sun. mäßheit ber Erbverbruͤderung der ‚beiden. Häufer.. Der Kaifer 

aber erinnerte fich, daB H. Wilhelm früher fein Gegner gewe⸗ 
ſen, weil er nach K. Ludwigs IV. Tode von einigen Fuͤrſten 

zum römifchen König vorgefchlagen worden; .er erflärte fich 
alfo für Sachfen-Wittenberg, das er auch ſchon in- ber gold⸗ 
nen Bulle wegen feiner Ergebenheit begünftigt hatte. Sofort 

6. Det. ertheilte er dem Geſammthauſe die vorlaͤufige Belehnung mit 
Luͤneburg auf den Fall von Wilhelms Abſterben ), und weit 

dieſer auf feine Ladung nicht erfchienen war, ſprach er ohne 
Zuziehung des Fürftengerichts die Acht über ihn aus. Indeſ⸗ 

1367 fen farb Ludwig von Braunfchweig nocd vor H. Wilhelm; 
‚biefer ernannte: alfo. feinen Bruder Magnus Torquatus zum 
Nachfolger. Nach Bilpelmb Tode aber erflärte der Kaifer Das 

. DB Hefunden gu dem Bisergen ſiehe in LüniglL c, 
812 — 815, 

2) Du Ment. T. ILP. L Nr. 76. 

8) Origg. Guelf. T. IV. Praef. p.. 9, 10. 
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Land für ein erledigtes Reichslehen und wieberholte die Be: 1370 
lehnung der fächfifchen Herzoge, indem er ben H. Magnus März. 
Zorquatus wegen feiner Widerfeblichfeit mit der Acht: belegte. 
Da diefer auch bald darauf flarb, trafen feine Söhne, Fried⸗ 
ih und Bernhard, mit den fächfifchen Herzogen, Wenzel und 
Abrecht, einen Vergleich, nach welchem die Regierung Luͤne⸗ 1373 
burgs zwifchen den Xlteften der beiden Häufer wechfeln follte ?). Sept. 
Später warb eine Doppelheirath geftiftet. Dennoch entfland 
wieder ein neuer Krieg, in welchem bie lüneburgifchen Fürften 
iht Land behielten. Cine Erbverbrüderung zwifchen Lüneburg 
und Sachſen brachte endlich geraume Zeit nach Karls IV. Tode 1389 
die Streitigkeiten zu Ende). Man glaubte, Karl habe das 
fachfenswittenbergifche Haus in der Abficht begünftigt, um es 
für feine Anfprüche auf Brandenburg und Medienburg zu 
befriedigen oder dad Haus einft ganz auf Lüneburg zu vers 
feßen, um bagegen Wittenberg nebft dem Kurkreis an Boͤh⸗ 
men ziehen zu koͤnnen ?). 

Das war alfo Karls IV. Plan gegen: die benachbarten 
Fürftenhäufer, befonders folche, welche vom Anfang an dem 
feinigen entgegen gewefen: fie mufften ſich entweder zu Der 
bruͤderungen und andern Verträgen bequemen, ober in gaͤnz⸗ 
liche Unmacht verfeßt werben, um auf bie eine, ober andere 
Art ihre Lande an Böhmen gelan en zu fehen. Einmal erhob 
fi doch ein Zürftenverein mit Öfterreih; aber Karl wuffte 
ihn. bald wieder zu trennen. Mit den Bereinzelten kam er 
licht zum Biele; es waren meift fehwache, in Zwieſpalt le⸗ 
bende oder verfchuldete Zürften, die gegen ihn nicht aufkom⸗ 
men konnten. Am meiften hat er dad Haus. Baiern ges 
ſchwaͤcht und ihm die unter dem Kaifertbum gemachten Erwer⸗ 
bungen wieber abgenommen. 
Auf diefe Weife bat Karl IV. nad) der Erwerbung von 
Schleſien und der beiden Lauſitzen einen: Theil . der 
Oberpfalz und bie brandenburgifchen Lande an Boͤh⸗ 
men gebracht; in ber That ein Länderzufammenhang wie man 

1) Hoffmann: Samml. ungebrudter Nachrichten. Th. I. ©. 193. 

2) Origg. Guel£. 1. c. $. 18. 

3) Häberlin Reichsgeſchichte. IV, 8 f. 
Hfifter Sefchichte d. Teutſchen TU. 18 
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ihn noch unter keinem Fuͤrſtenhauſe geſehen; auch war ſchon 

Vorkehrung getroffen, daß das zum Herzogthum erhobene 

Stammland Luxemburg nebſt dem Herzogthum Brabant 

und Limburg nach ſeines Bruders Wenzlaws Tode an Boͤh⸗ 

men fallen folte; ein Laͤndergewinn ſchon unter. dem Enkel 
des Graven von Luxemburg, der den Öfterreihifchen noch 

weit uͤberwog, und auch -auf biefen hoffte Karl vermöge Der 
Erbverbrüderung, fowie auf. Thuͤringen und Meiſſen. In glei⸗ 

cher Abficht geſchah bie Verheirathung feiner Söhne, Weaz- 

1370 law, der Erfigeborne, erhielt Johanna, Zochter von Herzog 
17. Nov. Albrecht, Ludwig des Baiers letztem Sohne, welchem Karl 

14372 wurbe verlobt mit Martin, Tochter K. Ludwigs von Ungern 
23, Mai. und Polen, der zugleich auf alle Anfprüche Polens an Boͤh⸗ 

zur Nachfolge in Holland zc. nady dem Tode feineö Bruders 

Wilhelm geholfen hatte‘). Sigmund, Karld zweiter Sohn, 

men und Schlefien Verzicht that. Wenn Karl die Hoff> 

- nung hatte, daß durch Wenzlaws Vermählung auch bie hol 

ländifchen. Herrfchaften des baierifhen Haufes an das 

furemburgifche fallen Tönnten, fo ift diefe Hoffnung zwar 

. vereitelt worbenz dagegen wurde dem Sigmund die Nachfolge 

1383 in Ungern und Polen zugejagt und er erhielt fie-auch im 

erſtern Reiche. Zu. einer ſolchen Macht fah Karl fein Haus 

auffteigen. . Zu biefem Allen machte ex noch viele kleine Er⸗ 
werbungen fuͤr den -böhmifchen Lehenbof. Es trugen ihm 

auf die Landgraven von Leuchtenberg ihre Schlöffer Blei⸗ 
flein, Reichenftein und die Stadt Pegnig; Heinrich Reuß von 

‚Nauen dad Gebiet. Reichenbach und dad Schloß Dröve; bie 

Sraven von Schwarzburg Hoyeröwerba und Spremberg 

in der Nieverlaufig; die Graven von Wirtemberg von ih⸗ 

ren Landerwerbungen drei Burgen und Städte nebft ihrem 
Gebiet; Gran Eberhard von Werthheim Schloß und Stadt 
diefes Namens; die Edeln von Werle im Medienburgifchen 
die Schlöffer Parchim, Plauen und Penzlin; die Fuͤrſten von 
Medienburg Stargard. Das waren Alodien welde 

1) Mannert Geld. Baierns I, 379 f. Pelzel K. Wenceflaus. 
I, 27 f. i 

2) Du Mont. T. II. P. I. Nr. 71. 

- 
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lebenbar gemacht wurden, um bagegen ben Schub bed Kai⸗ 
ferhaufes zu erhalten. Dann brachte Karl auch verfchiedene 
Reichögüter, Dörfer und Pfandſchaften in Böhmen und Frans 
ten an fich, fo daß er dem Reichötag zu Nürnberg ganz auf 
eigenem Gebiet befuchen konnte ?). 

Solchen Gebrauch machte Karl IV. von dem in der gol⸗ 
denen Bulle beſtaͤtigten Vorrechte der Kurfirſten ı „Reichöleben . 
an fich zu bringen". Wenn er. auf ber einen Seite dem Kai: 
ferreich einen beträchtlichen Zuwachs verfchafft hat, indem ganz 
Schlefien von dem polnifchen Reiche getrennt und mit dem 
teutfchen vereinigt worden: fo hat er auf der andern Seite 
das teutſche Kurfirſtenthum Brandenburg und einen Theil 
des Pfälzifchen, fogar mit Bewilligung der Kurfürften, da 
doch die Kurlande nach ber goldenen Bulle unzertrennlich fein 
folten,. ven ſlaviſchen Erblanden einverleibt und noch dazu 
viele andere. teutfche Landestheile unter die Oberherrlichkeit von 

- Böhmen gebracht, unangefehn daß er felbft in der goldnen Bulle 
ausdruͤcklich geboten, daß die Reichslehen und andere Güter, 

welche die Kurflrften an füch bringen ‚dürfen, in ihren Der: 
hältniffen zum Neich nicht verändert werben follen ?). 

So weit fam Karl IV. in Landerwerbungen. Seine 
Handelseritwürfe gingen noch weiter. In,den legten Jah⸗ 
ven feiner Regierung befuchte er Lübed, die erſte Stadt des 
hanfeatifchen Bundes. Seit: Friedrich IE. war kein Kaifer in 
ihren Mauern gefehen worden. Bon dieſer Zeit ſcheint bie 
Bieferung von 12 Falten herzurühren, welche Kaifer und Reich 
jaͤhrlich in der Stadt zu empfangen hatten; denn Friedrich II. 
war ein großer Freund ber Falkenjagd. Karl IV. hatte dieſe 
Abgabe unlängft dem Erzbifchof Gerlach von Mainz angewie⸗ 
fen * Das Jahr vor ſeiner Ankunft ertheilte er der Stadt 

Das Verzeichniß bei Gebhardi a. a. O. S. 489. K. Johann 
war auch darin ſchon vorangegangen. 

2) Kar entſchuldigt ſich auch einmal deshalb: „er wolle ſolche Les 

1375 

hen von dem Reiche nicht zumahl entfremben mit feinem Schaden, fon= . 
dern folche bei dem Königreich Böhmen,’ einem ehrwürbigen Glieb des 
Reihe, diefem mehr zum Frommen als zum Schaden verbleiben laſſen.. 
Pelzel 970, 

3) Guden. Cod. dipl. Mog. T. II. Nr. 310, p. 460. 

18” 
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1374 ein Privilegium wider das Strandrecht, ernannte bie Bürger: 
- 3. Rärz-geifter zu. Reich bvic arien und gab ihnen Befehl alle Trieb: 

. brecher und Räuber zu Waſſer und zu Lande, in. aller Für: 
ſten und Herren Ländern aufzuſuchen und zu. firafen !). Er 
kam nun mit feiner Gemahlin und einem großen Gefolge und 
wurbe mit vielen Ehrenbezeugungen empfangen. Hatte ex ein- 
mal die Senbboten den Stadt Straßburg nicht angehört, weil 

. fie in ihrer Rebe ‚anfingen, „unfere Herren von Straßburg‘: 
fo redete er nun im Gegentheil Bürgermeiller und Rath von 
Luͤbeck ald' „Herren an; als fie aus Beſcheidenheit diefen 
Titel verbaten, forach er: „die Regimentöperfonen von Lübed 
waͤren Herren und Taiferliche Räthe". Wenn Karl IV. Schmei- 
chelworte gebrauchte,. fo hatte er immer feine Abfichten. Da 
er fchon von. Anfang feiner Regierung darauf bedacht war 
ben levantifchen-und italienifchen Handel nach Böhmen zu ie: 
ben, fo muffte er auf halbem Wege ſtehen bleiben, wenn nicht 
auf der andern Seite bie Handelöwege durch die Ober und 

Elbe bis zur Oft: und Nord⸗See audgedehnt wurden. Die 
Oder, bereits fchiffbar gemacht, gehörte fall ganz feinen 

Staaten an; ben einen Überreft bis zu ihrem Ausfluß hoffte 
er wohl noch von ben Herzogen von Pommern, feinen Va⸗ 
fallen und Bunbesgenoffen ?), zu erhalten. In Abficht der 
Zwifchenländer, welche die Elbe von der böhmifchen Grenze 
bis zur Altmark durchſtroͤmt, waren auch ſchon Maßregeln ge: 
troffen. In Meiffen befaß Karl, einige haltbare Pläge am 
Elbufer, Koͤnigsſtein, Pirna, Mühlberg. Bei der lüneburgi: 
fchen Erbfolge haben wir gefehen, wie ber Kaifer den fächfi- 
fchen Kurkreis an fich zu bringen hoffte. Die Fürften von 
Anhalt durften ihm auch Fein Hinderniß in den Weg legen. 
Seit der Einverleibung der brandenburgifchen Lande war Tan⸗ 
germünbe Karls Lieblingdaufenthalt. Hier wollte er eine Haupts 
nieberlage für Hamburg und Lübed errichten, und darauf gin- 

1) Dreyer de privil. Lub, circa jus naufrag. 5. 2. Scheid, 
Bibl. hist. p. 269. 

2) 18. Mai 1374. Bünbnig Karls IV. mit den Herzogen von Dom 
mern zu gemeinfchaftlicher Vertheibigung beiberfeitiger Lande. Häber: 
tin IV, 6 
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gen nun, wohl hauptfächlich feine Verhandlungen in letzterer 
Stadt. Er verweilte zehn Tage daſelbſt. Man glaubt, er habe 
fih mit der Erwartung’ gefchmeichelt zum Haupt des hanſea⸗ 
tifhen Bundes erwählt zu werben. Dann würde freilich die 
norböftliche Hälfte des teutſchen Reichs in kurzer Zeit ein ei⸗ 
gener Staat unter dem boͤhmiſchen Hauſe geworden ſein. 

Indeſſen erwiederten die Luͤbecker Höflichkeit mit Hoͤflich⸗ 
keit. Nachdem ſie den hohen Gaſt koͤſtlich bewirthet, lieſſen 
ſie das Thor durch welches er gegangen auf ewig vermauern, 
damit, wie fie ſagten, kein Unheiliger je wieder die Stelle 
betrete, welche des Kaiſers Fuß berührt hatte‘). Es iſt auch 
nach Karl IV. kein Kaiſer mehr in Luͤbeck geſehn worden. 

b. Die Reichsſtaͤnde; Reich im engern Sinne. 

3. .Die Verhaͤltniſſe im übrigen, Reichsland unter 
K. Karl IV. | 

Neue Fürſten und andere Stanbederhbebungen. 
StädtesEinungen. Überfiht ihrer bisherigen Auf⸗ 
nahme. Die oberteutfhen Städte Durchbruch 
bes Bürgerflandes durch Theilnahme der Zünfte 
an der ſtaͤdtiſchen Verwaltung. Ritter-Einungen. 
Karls IV. fhwanfende Leitung Gewinn der 
Städte. Landfrietensbündniffe in den übrigen. 
Provinzen. Die Hanfe Bergleihbung mit dem 
oberteutfhen Städtebund. Höhepunct der Hanſe; 
dbänifher Krieg. Gebrechen. Verſchiedenheit der 
Kaiferregierung im füdlihen und nördlichen 
Zeutfchland. Der Teutſch-Orden in Preuffen. 
Bisherige innere und Auffere Zunahme beffelben. 
Sortfetzung bes lithauifhen Kriegd. Gehoffte 
weitere Verbreitung teutfcher Eultur in Nord— 
of. Der Hochmeifter Kniprode Die vornehmfte 
Kriegsfhule Bon der erfien Anwendung der 

- Zeuergewehre Zufammenfaffung. 

Den übrigen Reichöftänden, welche ihrer Lage nach in Peine 
nähere Berührung mit Böhmen kamen, bewies fi Karl IV. 

1) Sartorius Geh. des han. Bundes, Th. IE. &. 135, 

i 
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meiſt als einen milden, nachſichtigen Kaiſer: er war ziemlich 
freigebig mit Reichsguͤtern und Rechten und fparte- auch die 

BGnadenbriefe oder Ertheilungen von Freiheiten nicht, wenn je 
dabei fuͤr ihn ſelbſt ober die ihm ergebenen Fürften und Stände 

ein Vortheil erreicht werden Tonnte. 
Der Flirflenftand, in der goldnen Bulle ganz mit Still 

ſchweigen Abergangen ober vielmehr nach dem Gegenftande 
derſelben ftillfehweigend von aller Theilnahme an ber römifchen 
Königswahl auögefhloffen, wie er es in ber That ſchon war, 
wetteiferte mir um fo mehr um die übrigen kurfuͤrſtlichen Vor⸗ 
rechte, namentlich um gefihloffene Gerichtsbarkeit fel- 
ner Territorien; die Graven aber und bie anbern Beinen 
Herren beeiferten ſich wieber den Zürften gleich‘ zu kommen; 
wenigftens waren die alten Graven, als Befiger von Fahnle⸗ 
ben, den Fürften gleich und gehörten zum hohen Adel. Die 

‚ neueren Erbgraven aber, als Beſitzer von allerlei Heinen 
Lehen und Alodien, lieſſen fih vom Kaifer zu Zürften im 
neuern Sinne erheben, indem ihre Herrfchaften aber auch nur 
ein Zheil dem Reiche zu Lehen aufgetragen oder zu gleicher 
Stufe mit den bisherigen Neichöfahnlehen erhoben wurden. 
Diefe Sitte hat eigentlich mit dem fpätern Reiche der Teut⸗ 
ſchen, gleich nach K. Rubolf J., angefangen. Bei K. Adolfs 

- 1292 Wahl wurbe ber Landgrav Heinrich, Herr von Heffen, bef: 
11. Mai. fen Haus häufig mit dem Erzbisthbum Mainz im Kampf ges 

weien, zum Fürflen ernannt; er trug die Stadt Efchwege an 
ber Werra mit Zugehör dem Reiche zu Lehen auf,. und der 

Koͤnig ſchlug das Schloß Bomeneburg dazu. K. Heinrich VL. 
1310 erhob den Graven Bertold von Henneberg für feine Per: 
Sul. fon und Nachkommenſchaft zu fuͤrſtlicher Ehre und Würde, 

fein Land hingegen blieb Gravfchaft. Ludwig ber Baier gab 
1339 dem: Graven von Geldern den Zitel eines Herzogs mit Bei: 

fügung der Gravfehaft Zütphen; den Matkgraven von Juͤlich 
verfeste er in den Fürftenfland. Unter Karl IV. nahmen Über: 

1349 haupt die Standeserhebungen zu. Er ſchuf fünf neue Her 
1354 zoge, von Medlenburg, Luremburg, Bar, Lüttich, 
1356 Berg. Diefe Zürften und Graven führten alſo mit ihren 
1375 Landen gleichen Zitel, wie bie Nachkommen der alten Groß: 

berzoge. Auch gefürftete Sravfchaften erlannte Karl an: 
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Yont à Mouſſon und Naſſau⸗Saarbrück 1). Dem 
Burggraven von Nürnberg beſtaͤtigte er eigentlich nur das 
althergebrachte Fuͤrſtenrecht. Dabei lieh er ihm die Bergwerke 
in ſeinem Lande und geſtattete Vererbung des Landes auf die 
weibliche Linie im Fall des Abganges der männlichen ?). Die 
Graven von. Wirtemberg fragten für jekt nicht nad dem 
Fuͤrſten⸗ oder Herzogs⸗Titel, dagegen lieffen fie fich, wie die 
Herzoge von Öfterreich, die Freiheit ertheilen, daß ihre Unter: 
tbanen nicht vor andere Gerichte gezogen werben duͤrfen. Die 
Markgraven von Baden brachten ihre fämmtlichen Herrſchaf⸗ 
ten, Alodien und Lehen in Ein Reichölehen ald Markgrav- 
ſchaft; aber jenes Vorrecht erhielten fie erft 25 Jahre fpd- 
ter). Endlich find unter Karl IV. auch Adelsbriefe und an- 
bere Stanbeserhöhungen wie in Frankreich üblich geworben. 

- Waren bie Fürften feit dem Xufblüben der Städte 
burch die Pfahlbürgeranfnahme in Sorgen geſetzt ihre Hin- 
terfaffen zu verlieren, fo kam jest Die Neihe der Beſorgniſſe 
an die Staͤdte oder überhaupt an die Eleineren Stände, daß 
fie unter die Gerichtöbarkeit und Landesherifchaft der Fürften 
gezogen werben möchten, nachdem die goldene Bulle nicht nur 

1363 - 

1361 

1362 

die Pfahlkürger abgethan, fondern auch den Kurfürflen eine 
geſchloſſene Gerichtöbarkeit Über. die ihnen unterworfenen 
Stände, Graven, Herren, Ritter, Dienftleute und Bürger 
zugeftanden hatte, worin die andern Fürften, wie fchon be 
merft worden, ihnen nachthun wollten. Diefer allgemeine - 
Ausdrud „unterworfen, unterthan“ konnte immer fo gedeutet 
werden, daß nicht nur die welche zur Gerichtsbarkeit der , 
alten Gravſchaft gehörten, fondern auch folhe Stände, 
über welche ſich bloß Heerbann, Lehendienft, Vogtei 
erſtreckten „ dazu gezaͤhlt werden durften. Auf dieſe Weiſe 
konnten die Fuͤrſten auſſer ihren eigentlichen Hinterfaffen 

1) Gebhardi Geſchichte der erblichen Reichsſtaͤnde. I, 489, Eid 
horn teutſche Staats: und Rechts-Geſchichte. $. 394. Note b. 

2) Dlenfhlager goldne Bulle. Urk. 43. 1865 verlich Karl dem 
Burggraven alle elſaſſiſchen Zölle und Anwartfchaft auf ‚borkige Weihe: 
lehen. Pelzel 763 f. 

8) Geſchichte von-Schwaben. IV, 7,00, | \ 
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alle uͤbrigen als Landſaſſen anſehen und in wahre Landes⸗ 
unterthanen verwandeln, wie man Land⸗ und Zürften- 
Gebiet für Eined nahm ı), 

Gegen diefe Erweiterung der Landesherrfchaft ober 
Hoheit war bei der Mangelhaftigkeit der Gerichte und uͤbri⸗ 
gen Reichdanftalten Fein anderes Mittel für die gefährdeten 
Freiherren und Städte, als Ruͤckkehr zu den urſpruͤngli⸗ 
hen Einungen jedes Standes und ebenfalls zu möglichfier 
Ausdehnung derfelben. 

Da eröffnet fih nun ein neues Feld fuͤr das oͤffentliche 
Leben, fuͤr die Betriebſamkeit und Bedeutung der Staͤdte, 
für den Unternehmungsgeiſt der Ritter, aber auch für bie 
Politik der Fuͤrſten und des Kaiferhaufes, 

Die Städteeinungen, zuerft nur theilweife und vor 
uͤbergehend über einzelne Gegenden fich erſtreckend, bilden all- 
mälig zwei lange Linien von ben Alyen bis in die Nieder: 
ande und von ber Süderfee bid zum frifchen Haff, nachdem 
die dritte Linie oder vielmehr die erfte jenfeit der Alpen, ber 
lombardiſche und tufcifche Etäbtebund, feiner ſchon bemerkten 
Auflöfung entgegengegangen war. Die teutfhen Städte 

“gehen jeßt mit vergrößerten Bündniffen voran, ihnen folgen 
die Ritter, dann die Fürften. Die indeflen im Stillen 
gepflegten Keime bürgerlicher. Gewerbfamkeit fangen an groͤ⸗ 
ere Ergebniſſe zu zeigen, fie greifen in die Gefchichte ein 
und behnen bdiefe auf das ganze Volk aus, nachdem jene ſich 

. geraume Zeit nur mit den Häuptern, Fuͤrſten, Lanpherren, 
Geiftlichkeit, zu beichäftigen hatte. 

An Abficht auf den Welthandel, feit den Kreuzzägen 
die Hauptquelle des ftäbtifchen Wohlftandes, unterfcheiden wir 
zwei Hauptgebiete im teutfchen Reiche, das ſuͤdweſtliche und 
das norböftliche. Für jenes find die zwei Hauptflüffe Do⸗ 
nau und Rhein die eigentlichen Handelswege, für. diefes bie 

- Elbe und Oder, für beide die Nord- und Dſt⸗See. De 
41268 Landweg nah Mailand und Venedig wo ſchon frühzeitig ein 

teutſches Kaufhaus entſtand, ging durch die Alpenpaͤſſe uͤber 
den Gotthard und Septimer. Austbuig,— Nürnberg, 

1) Sihhorn a. a. O. 5. 896. 
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Regensburg, Wien find die Hauptnieberlagen und Vers 
bindungsglieber des nordifchen Handeld. Die bevoͤlkertſte und 
wichtigfle Stadt bis Ende des zwölften Jahrhunderts war 
Regensburg. : Zu Kaifer Zriebrichd II. Zeit wurde bier die 
erfte fleinerne Donaubrlde gebaut. Am Niederrhein erhob fich 
Coͤln von den frübeften Zeiten an durch innere Einrichtuns‘ 
gen und Handelsüberlegenheit. Die norbifchen. Städte wette 
eiferten als kuͤhne Sesfahrer mit den italienifchen; nach ben 
Kreuzzuͤgen überlieffen fie dieſen die Colonifirung der Infeln _ 
und Küften bes mittelländifchen Meeres und thaten daſſelhe 
in der Oſtſee bis Rußland. 

Die teutſchen Staͤdte waren aber in Abſicht ihrer Grin⸗ 
dung und Verfaſſung von ſehr verſchiedener Art. Bei einigen 
war der Grundherr der Koͤnig, bei andern ein geiſtlicher oder 
weltlicher Landesfuͤrſt, wieder bei andern iſt die Grundherr⸗ 
ſchaft gemiſcht und im Streite, bis die eine oder die andere 
das Übergewicht erhält. Noch verſchiedener find fie in Abficht 
ihrer innern Einrichtungen und in der Ausdehnung berfelben. 
Nach ihrer befondern Lage, nach den verfchiebenen' Gegenftäns 
den ihrer Gewerbihätigkeit erhalten fie mehr ober weniger reis 
beiten d. b. Ausnahmen von der alten Gauverfaffung und 
Eandeöherrfchaft und nähern, ſich alſo auf verſchiedenen Stu⸗ 
fen der Selbſtverwaltung und einer gewiſſ en Selbſtſtaͤndigkeit. 
Wir muͤſſen uns jedoch hier nur auf die allgemeine Überficht 
beſchraͤnken. 

Nachdem: die Städte unter K. Heinrich I. das Recht ber 
Befeftigung und Vertheidigung, unter K. Heinrich IV. das 
Waffenrecht im Felde erhalten, ſchritten ſie fort das Recht der 
Buͤndniſſe auf die aͤuſſere und innere Sicherheit zugleich aus⸗ 
zudehnen. Dieſes Recht, urſpruͤnglich vom Grundherrn ver⸗ 
liehen, ward zuweilen auch ohne ihn oder gar gegen ihn ge⸗ 
uͤbt. Beim Sinken des alten Kaiſerthums haben wir den An⸗ 
fang zweier groͤßerer Buͤndniſſe auf den genannten Hauptli⸗ 
nien geſehn, den rheiniſchen Bund und die Hanſe, je⸗ 
doch ſchon in ihrer Entſtehung verſchieden und noch mehr in 
der weitern Entfaltung. Aus dem erſtern, von den Rhein⸗ 
ſtaͤtten gegruͤndet und auf Fuͤrſten und Herren als vorübers 
gehender Landfriedensbund ausgedehnt, waͤhrend die Hanſe in 
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gleichartiger Verbindung fortgeſcheitten, ſind nach feiner Aufs 
loͤſung erſt wieder beſondere Staͤdteeinungen heworgegangen, 
die ſich waͤhrend ber zwiffigen Koͤnigswahlen einem allgemei⸗ 
nen Bunde nähern. Der Schauplatz find Die aufgelöften Her 
zogthuͤmer Franken und Schwaben, das Reichsland im engern 
&inne,; wo größere Landherren fehlten oder fich erft erheben 
wollten, ‚gegen welche fich. bann..eben die Bleineren Stände in 
ihrer Reichsfreiheit oder. Unmittelbarkeit zu behaupten ſuchen. 

Waͤhrend der Wahlparteiungen von K. Adolf an waren 
die obertrutſchen Städte: bald: unter ſich allein bald mit an: 
dern Staͤnden in Verbindung, hielten aber gewoͤhnlich die 
echt teutſche Partei gegen die paͤpſtlichen Eingriffe. Dabei 
find zwei beſondere Mittelpuncte entſtanden: ber eine mit klei⸗ 
nem XAnfange gegen bie äfterreichifche Landesherrſchaft in ben 
drei fchweizerifchen Landgemeinden (Waldſtaͤtten), welchen 
dann auch Öfterreichifche Land ſtaͤdte und Reichsſtaͤdte bei- 
traten, wit ‘ber befonbern Auszeichnung, daß der Bund gleid 
von Anfang auf ewig gefthloffen wurde. 

Der andere Mittelpunet von Stäbteeinungen war in 
Schwaben (Um, Eßlingen) gegen die Herrfchaft von Wir: 
temberg und einige anbere Landherren. Dieſes Buͤndniß be 
fland aus lauter Reihsftädten, deren Gtundherr der Kai- 
fer wars nach Lage und Umfang aber konnte man einige mehr 
„Ackerſtaͤdte, andere dagegen Manufacturfläbte nemen; einige 
befaßen ober erwarben auch ein größeres Landgebiet. Die 
Heinern an die groͤßern ſich anfchlieffend fliegen -allmälig mit 
diefen zu einem gewiflen Umfange von Rechten und Freihei⸗ 
ten empor. Aus dem Vertheidigungsſtande gingen fie ſchon 
unter 8. Heinrich) VII. zum Angriff uͤber, und fie waren mehr: 
mald daran ganz Schwaben in ein fläbsifches Gemeinweſen zu 
bringen mit Entfernung des Adels und der Landherren, wie 
ed endlich dem Schweizerbunde gelungen. Von ben bifchöf- 
lihen und gemifhten Städten trat ‚Augsburg mit ben 
Nachbarſtaͤdten in Bund gegen den Biſchof fowie gegen die 
Herzoge von Baiern; die Rheinſtaͤdte von Coftanz bis Coͤln 
vereinigten fich öfter mit den Reichöftädten im Elſaß und in 
der Wetterau, fowie die fränkifchen Reichsſtaͤdte gewöhnlich 
den fchwäbilchen beitraten. 
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Unter dem luxemburgiſchen Haufe greifen nun diefe Einun⸗ 
gen immer tiefer in die Staatsverhaͤltniſſe ein und bieten das 
einfachſte Mittel dar die bisherige loſe Zuſammenſetzung zu 
einer feſtern Verfaſſung zu bringen, wenn nur die Kaiſer die 
Aufgabe nicht einſeitig auffaſſten. 
Da Karl 1V. geſehn, wie Ludwig IV. hauptſaͤchlich durch 

— 

den Beiſtand der Städte ſich emporgehalten,⸗ ſo war er eigent· 
lich nur deswegen bereitwillig ihre bisher erworbenen Rechte 
und Freiheiten in ihrem ganzen Umfange zu beſtaͤtigen und 
vermittelte auch ſorgfaͤltig ihre Spannungen mit bet Landherren. 
Allein wie er ſeine Regierungsmaximen immer nach den Um⸗ 
ſtaͤnden gerichtet und eben fo oft gegen feine eigenen Geſetze 
fih auögefprochen, fo wirb nun biefes ſchwankende Benchmen 
vorzüglich in den Verhaͤltniſſen der Städte kund. Im der 
goldenen Bulle muffte er den Fuͤrſten zu gefallen Die eigens 
mähtigen Stäbteverbindungen ſowie die Aufnahme der Pfahl: 
bürger abthun. Da aber. die Städte über diefe Berbote fehr 
unzufrieden waren, fo mufite er ihnen wenigftens geflatten 
fih theilweife wieder zu verbinden zum Behuf bed Landfrie⸗ 
dend. Ebenfo beglinftigte er audy die Schweizer gegen Öfterreich. 

' In den Städten felbft aber war faft Diefed ganze Jahr⸗ 
hundert hindurch große Gährung zwifchen den alten Ge: 
ſchlechtern und den Bünften. Die reich und ſtark gewor: 
denen Hanbwerköinnungen verlangten Überall und faft zu glei 
her Zeit Antheil an der Stäpdteverwaltung. Ihre urfprünglich 
gewerbliche Vereinigung veränderte alfo ihre Natur, indem 
fe zur Eriegerifchen ımd flaatsbürgerlichen fich erwei⸗ 
tete. Und wiewohl es dabei oft etwas unfanft herging, fo 
muß man doch geftehen, daß ohne diefen Durchbruch Fein wah- 
wm Bürgers oder dritter Stand aufgefommen wäre, weil 
die alten Gefchlechter fich zum Adel zählten, ob- fie gleich we⸗ 
gen ihrer ftädtifchen Rechte Bürger hiefien und ben Gewerb⸗ 
fand fchwerlich freiwillig der Vormundſchaft entlaffen haben 
würden. Worms, die erfte Stabt ‚welche unter Heinrich IV. 
das Waffenrecht erhalten hatte, ging auch hierin voran zu 
Anfang des vierzehnten Sahrhundertd. ‚Die übrigen Rhein⸗ 
fädte von .Bafel bis Mainz blieben nicht zurüd; doch kamen 
die meiften erft unter Karls IV. Regierung darüber in’s Reine, 

/ 
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einige. noch fpäter. Je nach den: befondern örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen gelangten dann bie Zünfte unter verfchiedenen Formen 
zur Theilnahme an ben Öffentlichen Berathungen. Das Alles 
thaten die Städte für fich felbft, felten mit Hülfe einer Nach: 
barſchaft; nicht einmal den Kaffee wollten fie dabei einreben 

1360 laffen. As Karl IV. zu Eßlingen Reichshof hielt und feine 
Unzufriedenheit bezeugte, daß die Zunftmeifter, welche ſchon 
zu Rudolfs I. Zeit als Hauptleute der Bürgerbewaffnung auf- 
geftelt waren, immer mehr in bie Stabtgefchäfte ſich mifchten, 
erhoben bie Bürger einen fo wuͤthenden Auflauf, daß der Kai 
fer durch ‚den Garten: des Barfuͤßer⸗Kloſters in das Gebiet der 
Sraven von Wirtemberg ſich retten muſſte. Er firafte die 

Eßlinger um 100,000 fl. und übertrug dem Graven Eberhard 
die Volziehung. So rei waren damals die Städte, daß 

Geldſummen welche jest ihren Ruin nach ſich ziehen wuͤrden, 
in kurzer Zeit verfchmerzt waren. Da jedoch der Gran weiter 
ging ald es der Kaifer wollte, indem er von ber ihm ver 
fchriebenen Landvogtei einen folchen Gebrauch machte, ald ob 
ihn des Reichs Unterthanen nicht bloß bebingungsweife fon- 
bern ald Landesunterthanen und für immer überlaffen wären, 
fo muffte der Kaifer den verbimbeten Städten wieber felbfl zu 
Hülfe ziehen. Er ſetzte etwas mildere Bedingungen, jedoch 
nur auf feine Lebenszeit. Die Städte halfen fih nun auf 
eine andere Art: fie beſchloſſen die verſchriebenen Steuern und 

Nutzungen mit ihrem eigenen Gelbe einzuloͤſen. Dafuͤr er: 
teilte ihnen dann der Kaifer eine neue Verſicherung der Un: 

1364 veräufferlichkeit. Nachher,’ ald die elfäffifchen Städte fich durch 
Rüuͤſtungen gegen die böfe Gefellfchaft. oder die englifchen Frei: 

41365 beuter angegriffen, ließ ſich der Kaifer bewegen ihnen gegen 
die goldene Bulle auch wieder Pfahlbürger zu geflatten. Es 
iſt zum Verwundern, wie die Bevölkerung ber Städte in bie 
fer Zeit zugenommen. Ungeachtet zu Anfang von Karld IV. 
Regierung zu Straßburg 16,000 Menfchen an der Peft farben, 
fo konnte doch die Stadt fhon unter feinem Sohne Wenzlaw 
wieder 20,000 wohl bewaffnete Männer in's Geld flellen '). 

1) Was auf eine Ginwohnerzahl von 100,000 fehlieffen Läfft. Chen 
fo hoch wurbe die von Nürnberg berechnet. 
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Bei dieſer Zunahme der Staͤdte ſah der Ritterſtand, 
daß es Zeit waͤre auch durch engeres Aneinanderſchlieſſen ſich 
vorzufehn. Um des Landfriedens willen hatte ſchon Lubwig 1333 
der Baier den Städten erlaubt ſich mit den Rittern zu vers 
binden. Aber jebt galt es gegen "die Städte wie gegen die 
Landherren, weil. die Ritterſchaft von dieſen beiden Seiten in's 
Gedränge kam. Ihre feitherigen Zurniergefellfchaften, 
von alten Zeiten her nach befondem Sinnbildern genannt, hats 
ten die Erhaltung der Ehrbarkeit (des wahren Adels) und der 
guten alten Gewohnheiten zum Gegenſtand; jetzt nahmen fie 
die Natur Öffentliger Bündniffe an wie die Zünfte, : wel 
he gleichfalls ihre eigenen Zeichen führten. In Erinnerung 
wie zur Zeit der hohenſtaufiſchen Kaifer die fchwäbifchen Lande 
die höchfte Bluͤthe der Nitterfchaft gefehn, dann in Betracht 
wie jest bei Verarmung mancher alten Häufer die größern 
Landherren durch Kauf. und Lehenfchaft viele Herrfchaften an 
ſich brachten, merkten die zerfiveut gefeffenen Herren, Ritter 
und Edelknechte, daß die Unterwerfung bald auch an fie kom⸗ 
men würde. Das neue Zeichen, Schlegel oder Keule, wor⸗ 
unter fie zufammentraten, zeigt, daß ihre Verbindung eigent- 
lich Verwahrung gegen die Landeshoheit der Fürften fein Tolle. 
Zu ihrem Hauptmann: ernannten fie den Graven Wolf von 
Eberſtein. Ein Fühner Ritter, Wolf von Wunnenftein, , der 
viele Beeinträchtigungen in feinem Erbe vom Haufe Wir: 1368 
temberg erfahren hatte, führte fie zum Angriff unter Beguͤn⸗ 
ſtigung des Pfalzgraven Ruprecht, der. dem’ Kaifer und dem 
Graven von Wirtemberg abgeneigt war. Grav Eberhard rief 
den. Kaifer oder König von Böhmen ald feinen Lehensherrn 
zu Hülfe und erhielt auf deſſen Befehl auch Zuzug vom ſtaͤdti⸗ 
fhen Landfriedensbunde. . Hierdurch wurde der erfle Streit 
zwar vertragen, die Eiferfucht felbft aber nicht getilgt. 

In Oberſchwaben hielten andere Rittergefelfchaften vom 
Schwerdt und von der Krone zufammen. gegen bie Städte 
in Verbindung mit Gefchlechtern, welche über dem Streit mit 
den Zünften ausgetreten waren. Dies bewog den Kaifer den 
Städtebund unter eigenen Hauptleuten. oder Feldoberſten er⸗ 
neuern zu laffen, ald Gegengewicht gegen bie Rittereinungen. 
Aber diefe verftärkten fich nur um fo mehr, und da es gegen 
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die Staͤdte ging, ſo machte der Gran von Wittenberg gern 
gemeinfchaftlihe Sache; ſogar der Kaifer bediente fich feiner 
wieder um die Städtefleuern einzutreiben. 
.& wechſelte Karl IV. fo oft er es für gut fand, und 

biefen Plan hinterließ er auch feinem Sohn. Dennoch iſt ber 
Iuremburgifche Zeitraum eigentlich der, in weldyem: die Städte 
ihren Wohlftand und zugleich ihre Einwirkung auf die Sffent- 

‚lichen Angelegenheiten gegründet. Die Freiheiten welche bie 
meiſten Städte in biefer Zeit theild einzeln theild mit einan⸗ 
der erhielten, find:.1) volftändiges Stadtrecht; 2) Selbſtbe⸗ 
fleuerung; 3) Recht der Bundniſſe, ded Kriegs und Friedens; 
4) Befreiung von auswärtigen Gerichten (wie bie Zürften); 
5) Unveräufferlichleit vom Reiche, wiewohl die legtere Zufage 
von Karl und Wenzlaw eben fo oft wieder gebrochen worden }). 

Diefe oberteutfchen Einungen gaben dad Beifpiel, nach 
welchem Karl auch in andern Provinzen die Stände zufammen> 

1371 treten ließ, Namentlich in Weſtphalen und am Niederrhein. 
Hier hatte er. bereitd den Plan vor Augen, nicht bloß die eine 
oder die andere Partei, fonderm alle Stände zufammen, geift- 
liche und weltliche Herren und Städte in ein Landfriebens- 
bündniß zu bringen 2). Ebenfo verkündete er zu Prag einen 

1372 Landfrieden, der ganz Böhmen und deſſen einverleibte Länder, 
23. März. auch Meiffen und Thüringen in fich begriff ?). 

In dieſer Zeit erneuerte eine Anzahl hanſeatiſcher 
Städte ihr Buͤndniß zu Cöln in Beziehung auf ihren Krieg 

1364 mit 8. Waldemar III, von Dänemark; die erfte fchriftliche 
Urkunde welche von ihrer Vereinigung vorhanden fl. Sie 
thaten' dies für fi ch, ohne Ruͤckſicht auf Kaiſer und Reich. 
Überhaupt, ſoviel die Kaifer mit ben oberteutſchen Bimdniſſen 
zu thun gehabt, ſo wenig iſt dieſes der Fall bei der Hanſe; 
dies erklaͤrt ſich theils aus ihrer verſchiedenen Natur und Ein⸗ 
richtung, theils aus der damaligen Lage des Reichs. 

Nicht als Reichsſtaͤdte, ſondern uͤberhaupt als ſtaͤd t i⸗ 

ſche Koͤrperſchaften, gleichviel ob ſie unmittelbar unter 

1) Über das Ganze N Geſchichte von Schwaben. IV. Gap. - vm. 
2) De Ludewig Rel. Mic. T. X p. 239, 246. 

8) Lünig 0. G. d, T. I p. 398. 
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dem Kaiſer ober .unter Landherren flanden '), hatten die nord⸗ 
teutfchen Städte ‚bie freien Kaufmannögefelfchaften oder Hans 
fen ihrer Bürger zu einer Iffemstlichen Sade gemacht als 
Grundlage des ſtaͤdtiſchen Wohlſtandes. Hierzu :beburften fie 
nist fowohl. Privilegien von Katfer und Reich ald von den 
aöwärtigen Staaten, mit: welchen fie in Handelsverkehr 
fanden: fo brachten fie e8 durch Unterhandlungen und Ge: 
fhenke dahin, daß fie in England, Daͤnemark, Schweben, 
Rußland Die. Rechte der eigenen Tandesunterthanen, alfo freie 
Ein: und Ausfuhr exhieltens Dadurch bemächtigten fie fich 
des ausſchließlichen Handels in der Oftfee. Sie hatten Han - 
delscomptoirs zu London, Brügge, Bergen, Nomogorod. ' 

Shre Verbindungen, Verflridungen ?) ıc. lauten von vorn 
herein, wie. Die der andern teutfchen oder auch ber lombardi⸗ 
ſchen Städte. Wechſelſeitige Hülfe in der fchußlofen, fehde⸗ 
vollen Zeit iſt die Hauptſache. Indem fie ſich zur Ehre Got: 

tes und zu Erhaltung der Ruhe und ded Friedens verbinden 
gegen männiglich, nehmen fie allein aus Kaifer und Reich; 
auch Ieiftet jede Stadt ihrem rechten Herm, was fie von Eh: _ 
ven und Rechts. wegen zu leiflen ſchuldig ifl. Das Recht aber 
ſich zu verbinden wird als unbeſtritten vorausgeſetzt, ohne daß 
fie wie die oberteutſchen Staͤdte das Buͤndniß auf des Kai⸗ 
ſers Zuſtimmung oder Abkuͤndung ausſetzen. Dann zeigt ſich 
in den beſonderen Beſtimmungen eine ganz verſchiedene Rich⸗ 
tung. Wenn die lombardiſchen Staͤdte gegen Eingriffe des 
Kaiſers oder ſeiner Statthalter ſich verbanden, die oberteut⸗ 

1) Luͤbeck, Goslar, Dortmund waren allein völlige Reichsſtaͤdte. 
Muͤhlhauſen und Nordhaufen ftanden in entfernterer Verbindung mit der 
Panfe. Hamburg wurde von ben Graven von Holftein, Bremen vom 
Biihofe, wenn gleich Hoch privilegirt, als Landftabt angefehn. In ber 
Folge erhielten aber viele hanfifche Städte folche Freiheiten, nach wel⸗ 
Gen fie felbft bis auf dad Wappen den Reichöftädten gleichlamen. ©. 
unten Cap. 9. 

2) Vorbunde, Vorstrikinge, Vorwithinge etc. Sartorius Geh. 
des hanſ. Bundes. II, 12. In Coͤln wurbe 1258 verorbnet, wer einen 

fremden Schiffer bei. der Übertretung eines gewiffen Gebots beträfe, follte 
befugt fein ihn zu „banfen“ d. h. mit Rohr ‚oder Binfen zu bin: 
den. Hüllmann Städtewefen. I, 898. - 

L 
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ſchen aber fuͤr ihre Unmittelbarkeit, beide alſo fuͤr Erhaltung 
ihres freien Standes und Gebietes unter dem Reich: 
ſo gehen dagegen die hanſeatiſchen Verbindungen zunaͤchſt auf 

‚ Hanbelöfreiheit und erſt in beren Folge auf ſta at s b uͤr⸗ 
gerliche Befreiungen. Die teutſchen Staͤdte erhielten auch 

Zollbefreiungen und andere Handelsvorrechte vom Kaiſer oder 
von den Fuͤrſten, aber das war ihre beſondere Sache, nicht 
die ihres Bundes; bei der Hanſe iſt das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß: Handelsfreiheiten waren Zweck des Bundes, und Erwer⸗ 
bung ſtaatsbuͤrgerlicher Freiheiten Sache der einzelnen. In 
der Hanſe uͤberwog die Zahl der Landſtaͤdte die der Reichs⸗ 
ſtaͤdte weit. 

Die oberteutſchen Staͤdte machen ſich zur Bedingung, 
daß keine einzelne Stadt in Streitigkeiten mit dem Kaiſer 
oder den Landherren Etwas beſchlieſſen oder vertragen ſolle 
ohne den Staͤdtebund; ſie berufen ſich auf Austraͤge und er⸗ 
kennen die oberſtrichterliche Gewalt des Kaiſers. Die Hanſea⸗ 
ten gehen dagegen fruͤhzeitig darauf aus, in ihren Streitig⸗ 
keiten mit den Landherren keine anderen Schiedsrichter anzu⸗ 
erkennen: als die Schweſterſtaͤdte. Das war der Weg zu ei⸗ 
ner unabhängigen. Handelsrepublik. Im biefer Eigenfchaft 
treten fie bereits in Nebenbünbniffe mit auswärtigen und teut- 
fhen Zürften, fehlieffen über Krieg und Frieden, ohne daß 
Kaifer und Reich ‚weiter darnach fragen. 

Der Handel war überhaupt Fein Gegenfland der Reich s⸗ 
verwaltung; er war Sache ber freien Xhätigkeit ber 
Stände und der Gewerbe und Tonnte auch allein in diefer 
Eigenfchaft gebeihen. Nur über Sicherheit der Straßen hatte 
die Obrigkeit zu wachen, und wenn fie dieſes nicht that, fo 

halfen auch darin die Körperfchaften fich ſelbſt. Alfo fiand 
bie Hanfe eigentlich über ober auffer der Reichöverfaffung; 
fie bewegte fich in einer mit dieſer kaum in Berührung kom⸗ 
menden Sphäre. Die einzelnen Städte erhielten wohl auch 
vom Kaifer und Reich befondere Rechte und Freiheiten; jeder 
blieb es überlaffen mit ihrem Herm auszufommen; aber der 

. banfeatifche Bund als ſolcher war nie foͤrmlich vom Kaiſer 
und Reich beſtaͤtigt, obgleich in einzelnen Verhandlungen als 
laͤngſt beſtehend angenommen. 
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In dem ſchon berührten daͤniſchen Kriege erreichte die 
Hanfe ihren Höhepund. Vergeblich fuchte der vertriebene 
8. Waldemar bei dem Kaifer und den teutfchen Fürften Hülfe. 
Die Hanfeaten eroberten Kopenhagen, Helſingoͤr und andere 
tete Schlöffer, wurden Herren des Sundes und ber fchonifchen 
Shlöffer, welche ihnen auf 15 Jahre verpfändet werden muff- 
ten; die wichtigften Befißungen im Norden für ihren Handel 
und Gewerbe, wobei auch wieder eine Schaar Lübeder fich 
hervorgethan, wie vormald auf ben Kreugzügen. Der König 
muffte bei feiner Ruͤckkehr die Verpfändung beflätigen und 
noch dazu verfprechen, ohne Rath und Einwilligung der Hans 
feftädte dürfe nach ihm Feiner zur Krone von Dänemark ge 
langen , bevor er nicht die Verträge anerkannt haben würde. 

Jetzt, koͤnnte man, denken, wäre es Zeit geweſen bie 
Hanfe auch auf dem Seftlande zu ihrer Vollendung zu führen, 
namentlich, nach dem Muſter der Lombarden, die Ranbritter 
zu unterdrucken, den Adel aufferhalb der Städte aufzulöfen, 
innerhalb der Mauern unfchädlich zu machen, ben einzelnen 
Bundesftädten ihre zweifelhafte Freiheit ficher zu fielen, über 
haupt, wie die Schweizer, das ohnehin faum im Namen bes 
ſtehende Verhaͤltniß zum Reich allmälig auf die Seite zu ſchie⸗ 
ben und alfo die Hanfe zu einer ganz felbftftändigen Macht 
zu erheben. 

Allein ed lagen in ihrer Zufammenfegung ſelbſt, zum Theil 
wie bei den oberteutſchen Städten, unter andern zwei bedeus 
tende Hinderniffe: Das eine, daß eben jet wie überall die 
Handwerkögilden ſich in die Stabtverwaltung eindrängten, und, 
zwar meift mit noch größerm Ungeflüm als in Oberteutfch- 
land. Wenn hier die Revolution für die innere Verfaffung 
günftig war; fo haben dagegen die Unruhen in den Hanſe⸗ 
fädten die Unternehmungen nad) auffen gehemmt; daher ift 
e8 ein Bunbesartifel, den bie oberteutſchen Städte nicht ha⸗ 
ben, dag fie einander auch gegen ‚die innern Ruheflörer zu 
Hülfe kommen. Später haben diefe Unorbnungen ‚den Ein- 
wirtungen des Kaiferd und Reichs mehr Raum gegeben unb 
fomit die Selbftftändigfeit des Bundes aufgehoben. Das an- 
bere Hinberniß lag in der Mangelhaftigkeit der Conföberation. 
Diefe hatte zwar vor dem oberteutfihen Einungen nod den 

Pfifter Gefchichte d. Teutſchen III. 19 

» 
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Vorzug, daß ſie beſtaͤndig fortgeſetzt wurde, waͤhrend jene 
haͤufige Unterbrechungen erlitten. Aber es war doch nur eine 
Zuſammenſetzung von lauter beſonderen Buͤndniſſen, die bloß 
durch die gemeinſchaftliche Natur ihres Verkehrs, nicht aber 
durch eine Centralgewalt beiſammengehalten wurden. Die 
Hanſetage waren dazu nicht hinreichend. Man zaͤhlte in die⸗ 
ſer Zeit an 77 nordteutſche und wendiſche Staͤdte, welche in 
Quartiere abgetheilt waren. Aber jeder Theil hatte nach ſei⸗ 
ner verſchiedenen Lage ein verſchiedenes Intereſſe; das der 
binnenlaͤndiſchen war nicht das der Seeſtaͤdte. Bald nach 

dem daͤniſchen Kriege brach die Eiferſucht zwiſchen den nieder⸗ 
laͤndiſchen und Oſtſee⸗Staͤdten in offene Fehde aus und hatte 
zur Folge, daß mehrere holländifche fich für immer trennten 
oder vielmehr den Grund zu einer eigenen Republik legten. 
Dabei hatten die Städte die Freiheit in Nebenbündniffe mit 
andern nicht in der Hanfe befindlichen Städten zu treten, 
wodurch die Einheit noch größere Störungen erhielt. End⸗ 
lich Fam, wie wir fodter fehben werden, der Verluft des Mo: 
nopold in der Oſtſee. | 

Was dann noch die Kaiferregierung betrifft, fo iſt 
Nordteutſchland feit den fächfifchen Kaifern in weiterer Ent: 
fernung geflanden ald die ſuͤdweſtlichen Länder, welche wegen 
ihres aufgelöften Zuflandes die meifte Aufmerkfamkeit der Kai 
fer erfoderten, die hier auch als im eigentlichen Reichslande 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatten. Im Norden machte fih 

" faft Alles von felbft, fowohl in den Kürftenländern als in den 
1339 Städten. Einmal’ koͤmmt unter Ludwig dem Baien der Fall 

Ä vor, daß zur Sicherung der Marf Brandenburg mit den Hans 
feftädten und den meiften norbteutfchen Fürften ein Landfriede 
auf ſechs Jahre gefchloffen wurde. Die Beftimmung der gold: 
nen Bulle, daß die Städte Feine Verbindungen ohne den Bil 
len ihrer Grundherren eingehen follen, wird hier gar nicht in 
Anwendung gebracht; fie war auch burchaus nicht auf bie 
Handelögefellfchaften gegeben, fondern allein aufdie grund: 
en Verhältniffe des füdlichen Teutſchlands. 

Erſt ald Karl IV. mit feinen Randerwerbungen im Rei: 
nen war, wandte er den Blick allerdings auch auf bie Hanfe. 
Die befondern Freiheiten bie er der Stadt Läbe gab, folk 
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ten als Einleitung zu feinen weitern Planen dienen; aber bei 
‚näherer Einficht der Bundesverfaffung muflte er fich bald über: 
jeugen, daß dad was er von Reichs wegen nicht fodern Eonnte, _ 
noch weniger freiwillig ihm aufgetragen werden würde. 

Wenn die Hanfe je einen Schirmheren. annehmen wollte, 
der dann auch die Leitung der Bundestage an fich ziehen 
Ionnte, fo wäre ed ber Hochmeifter des Zeutfchordens gemes 
im, der fchon bei der Eroberung Preuſſens die Städte beguͤn⸗ 
figte und jeßtein einem befondern Buͤndniß mit der Hanfe 
fand, vermöge deſſen er ſich auch bei auswärtigen Stanten 
für fie verwendete, Alin dieſes Verhältniß war doch nie ein 
andered als das eined mächtigen Alltirten, mit dem man fich 
über gemeinfchaftlihe Maßregeln, Pfundzoll zc. verfland; for 
wie dagegen auch Bälle vorlommen, daß der Orden in Streis 
figkeiten mit andern Mächten das fchiedsrichterliche Einfchrei 
ten ber Hanſe angenommen, fih aud den Gtyafgefegen ber J 

Hanſe unterworfen hat '). 
Am Zeutfchorden in Preuffen fehen wir eine vom 

Kaifer und Papft gegruͤndete, vielfältig beftätigte, zum roͤmi⸗ 
[hen Reich gezählte Verbindung, die jedoch meift ſich ſelbſt 
überlaffen, in dieſem Zeitraume wie die Hanfe ihre fhönften 
Zhaten gethan. Nach der Eroberung von Preuf fen und dem 
bald darauf erfolgten Verluſt der Beſitzungen in Syrien er⸗ 
hielt der teutſche Orden eine ganz andere Richtung, die wohl 
ſchon bei feiner Einfuͤhrung in das kulmer Land dem yerdien⸗ 
ten Hochmeifter Hermann von Salza vorgefhwebg hatte. Die 
Lempler und Johanniter beſchraͤnkten ſich auf den Genuß ih⸗ 
tee in Europa zerſtreuten reichen Stiftungen; die drei Orden 
erfannten einander kaum noch ald Brüder, nachdem ihre ge 
meinfchaftliche Beflimmung aufgehört hatte. Die Templer 
wurden; wie wir oben fchon gefehn, das Opfer ihrer Reich: 
thuͤmer. Die teutfchen Ritter hingegen fahen ein neues gro⸗ 
bed Feld für ihre Ichätigkeit vor fih. Die Lithauer und 
Samaiten, ein dem preuffiihen verwandter lettifcher Volks⸗ 
fomm, lebten noch im Heidenthum und in ihrer ufprlingli 

1) Das Gange nad) Gartorius a. a. O. Bol. Bacıto au 
Preuffens, 11, 871. u . 

19* 

1283 
1291 
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. hen Berfaffung; folange fie nicht befehrt waren, Tonnte der 
Orden auch den Beſitz von Preuffen nicht gefichert halten. 
So ging denn aus dem urfprünglichen Berufe des Ordens, 
aus dem Kampfe gegen bie Ungläubigen im Morgenlande, 
die gewaffnete Belehrung der im Heidenthum begriffenen eu: 
ropäifchen Völker hervor, während ein großer Theil der uͤbri⸗ 
gen Statuten ded Ordens nicht mehr anwendbar war. 

Der Krieg gegen Lithauen mit feinen Zwiſchenhand⸗ 
lungen nimmt einen Zeitraum von achtzig Sahren ein. Er 
wurde mit gegenfeitiger Erbitterung und Grauſamkeit geführt, 
wie. ehemald der Bekehrungskrieg der Sachſen. Bald kam 
auch. Krieg mit den Polen hinzu: zuerfl galt es den Erwer⸗ 
bungen, welche der Orden rüdwärts in ben Weichfelgegenden 
machte, dann feiner Unabhängigkeit überhaupt. Diefer Krieg 
dauerte mit kurzen Unterbrechungen an zweihundert Jahre, 

alſo weit über den gegenwärtigen Zeitraum hinaus. In die | 
fem ausgebreiteten ſchweren Kampfe erhielt der Orden nicht 
immer Unterflügung, obgleich die Belehrung ber Lithauer ald 
Sache ber ganzen Chriftenheit. betrachtet wurde. Anfänglid 
trugen fich die Päpfte immer noch mit Verfuchen zu Wie 

. bereroberung bed Morgenlandes und ftagten nicht viel nad 
> 4294 den Heiden im Norden. Wenn Coͤleſtin V. und Bonifacius 

41296 VIII. dem Orden einige Abgaben von ihren europdifchen Be 
figungen nachlieffen, fo bielt man das fchon für einen Ber 
trag zu feinem neuen Kampfe. Der Erzbifhof von Riga, 
Grav Johann von Schwerin, verband fich fogar mit den Li⸗ 
thauern gegen den Orden und fand auch afı dem Papft eine 
Stübe gegen denfelben. 

Dagegen erfreute fich ber Orben des befondern Schutzes 
ber meiften Kaifer, fowie er auch feinerfeitd ihrer Sache 
nicht geringe Opfer brachte. Schon wegen ber Anhänglicpkeit 
an K. Adolf gingen Ordensballeien in Italien verloren. Wie 
Heinrich VI. den Orden in ber Erwerbung von Pomerellen 

110 ff. begünftigt, iſt ebenfalls fchon oben erwähnt worden. Die Ver 
1309 -legung des Haupthaufes von Venebig nah Marienburg 

war eine fehr gut gewählte Maßregel. Diefe herrliche Feſte, 
in ihrer Bauart einzig, war ber vechte Mittelpunct, aus wel 

chem alle Unternehmungen mit größerm Nachdrucke geführt 
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werden Eonnten. Um fo dringender war bie Bereinigung ber 
eigenen Kräfte, da bei allen Freiheitsbriefen der Kaifer Doch 
vom Reiche als ſolchem nie eine thätige Hilfe gegeben 
wurde. Wenn Etwas gefchah, fo gefchah ed durch freiwillige 
Schaareh von einzelnen Fuͤrſften und Herren, wozu manchmal 
auch‘: Engländer und Franzoſen kamen. Inſofern that die 
Kiche eher Etwas als das Reich, wenn ed gerade bie Päpfte 
mit ihren andern Planen verträglich fanden dad Kreuz gegen 
die Lithauer predigen zu laſſen. | { 

Beim. Anfänge bed Kronfireites zwifhen Ludwig dem ' 
Baier und Friedrich von Öfterreich war es befonderd 8. Jo⸗ 
dann von: Böhmen, der dem Orden viele Gunft bewies. Da: 1319 
gegen- verloren die Mitter die Gunſt des Papftes, als fie öfs 1321 
fentlich auf Ludwigs Seite traten, als der Hochmeifter ihn :.-: 
noch Italien zur Abfekung des Papſtes begleitete und der mu⸗ 
thige Tomthur von Goblenz, Berchtold von Bucheck, die Wahl 1326 
eines päpftlichen. Gegenkoͤnigs in Zeutfchland bintertrieb. Der 
Papſt erklärte: fich jetzt in der Angelegenheit von Pommern ,- - 
fie den König Uladiſiav von Polen. Da er jeböh erſt 
die Mark Brandenburg, Lubwigs des Baiern Erwerbung, 
dich die Polen und Lithauer angreifen Tieß, fo muſſte der 
teutſche Otden noch gegen die Heiden tm Felde gehalten wer: 
den, und infoweit Fam es bemfelben zu gut, daß einige Kreuz⸗ 
fhanren aufgeboten wurden, welche ihm gegen die Samatten 
zu Huͤlfe kamen. Der ritterliche König Johann, der die Li⸗ 
thauer wieber abgetrieben und verfalgt,. bedachte ben Orden 
auf eine ausgezeichnete Weile: als Prätendent von Polen vers 
jihtete er auf Pommern; das von Polen abgenommene bos 1329 
briner Land ſchenkte er demfelben erſt zur Hälfte, dann über: 4. Apr. 
ließ er ihm das Ganze duch Verkauf. So hatte denn der 1330 
Krieg mit Polen begonnen. Diefes Reich, auf deſſen Ge 
biet (Maſovien) der Orden eingepflanzt worben, war bisher 1327 
wegen feiner innern Spaltungen noch nicht furchtbar gewefen. 
8. Albrecht I. hatte nody eine Art von Oberhoheit darüber _ 
behauptet, indem er feinem Schwager dem K. Wenzlaw von 1330. 
Böhmen erlaubte daſſelbe für fi) und das teutfche Reich zu 
erobern. Allein Wenzlaw, der bald darauf mit. Albrecht. felbft 
in Krieg gerieth, ward dadurch fo gefchwächt, daß fein Sohn 

; 
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Wenzlaw II. die polniſche Krone an oben gedachten Ulabis 
1305 ſlaus Loktek vom piaftifchen Stamme, Taftmirfcher Linie, zu: 

ruͤckfallen laſſen muſſte. Dieſem verlich der Papft, dem Kai: 
1319 fer Ludwig zum Trotz, die Königswirde, wogegen 8. Sohann 

von Seiten feiner Mutter, K. Wenzlaws Zochter, die fchon 
berührten Anfprüche auf Polen machte. Uladiſlav behauptete 

fich und führte ven Krieg mit alem Nachdruck:). 
Waͤhrend eines kurzen Stillſtandes mit Polen eroberte 

der Orden Riga, dann z0g er wieder gegen. Uladiſlav zu 
4331 Felde und erfocht bei Plowcze einen bedeutenden Sieg. Jetzt 
Dec. erſt beflätigte Ludwig IV. die Freiheiten. des Ordens. Aber 

Papſt Benebict XII., voll Eifers zur Verſoͤhnung mit dem 
RKaiſer, 309 den Orden ebenfalld wieder an fi, indem er 
1335 bemfelben, für bie bisherige Befämpfung ber Heiden bie größ- 

ten Lobfprüche ertgeilte. Der Orden ergriff diefe Annäherung 
- in der Abficht den Frieden mit Polen zu betreibe. Die er⸗ 

korenen Schiedsrichter, die Könige von Böhmen! und Ungern, 
24. Nov, gaben den Spruch: Kujavien und Dobrin -folen an "Polen 

| zurüdgegeben, Pommern ‚hingegen dem teutfchen Orden abge⸗ 
treten werden. Allein bie Voltziehung dieſes Soruchs brachte 
bald wieder neue Stoͤrungen. 

Indeſſen wurde der lithauiſche Krieg fortgeſehzt mit Hülfe 
neuer Kreusfchaaren, an deren Spitze nach dem König Johann 

- der Herzog Heinrich von Batern fich hervorthat, der Die Baier: 
burg an ber Memel erbaute. : Der Kalfer überbot jeßt den 
Papſt an Gunftbezeugungen. Aus Dankbarkeit, daB der Hoch 
meifter feine Ausſoͤhnung am päpftlihen Hofe betrieben, ver: 

| ‚lieh er dem Orden das ganze, Land Lithauen, nebfi Sa⸗ 
1337 maiten, Karſau und Rusland, ſoweit es die Hei⸗ 
Dec. den inne hatten, zu eigenem und ewigem Beſitze. Dage 

gen ſank die Sache des Ordens wieber bei dem päpfllichen 
Stuhle. K. Uladiſlav brachte: in Übereinſtimmung mit ben 
polnifchen Bifchöfen hoͤchſt gehäffige Klagen vor und verlangte 
fogar auch die Lande zuruͤck, welche laͤngſt von Kaiſern und 

1) Gebhardi Gefhichte der erblichen Reichsſtaͤnde I, 222 f. Defs 
felben ¶bichte des Reihe Böhmen. Allgemeine MWelthift. UII. 1, 

. 461 ff. 49 
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Päpften dem Orden beftätigt waren. K. Ludwig befahl den 1338 j 
Kittern vor Niemand als ihm Recht zu ſtehen, denn der Dr % Jul. 
den fei von Kaifern und roͤmiſchen Königen gefliftet zu bes 
Reichs und des Glaubens Vertheidigung, und die Ber 
ſchuͤtzung des Ordens ſtehe hauptfächli dem Kaifer zu. Als 
lein da der Papft ein befonderes Einmifchungsrecdht in die pol 
nifhen Angelegenheiten behauptete, weil das Reich ber roͤmi⸗ 
hen. Kirche zinsbar fet und nach Gott keinen Hoͤhern ‚auf 
Erden über -fich erkenne, und da die Nuntien, welche er abs 
geordnet hatte, von K. Ulabiflav beftochen mit befonderer 
Strenge zu Werk gingen, fo Eonnte der Orden nicht umhin 
gegen das Verfahren der Nuntien an den Papft felbft zu aps 1339 
pelliren. Jene lieſſen fich jedoch ‚nicht abhalten dem Orden zu 
Sunften Polens alle bisherigen Exroberungen abzufprechen und 
noch. eine bedeutende Entſchaͤdigungsſumme aufzulegen. Der 
Papft aber ließ fich wirklich beffer unterrichten und wollte eine 
neue Unterfuhung vornehmen lafjen. Allein der Kaifer, der 
in feiner eigenen Sache wieber in neue Schwierigkeiten ver⸗ 
wickelt wurde, konnte jetzt ſeinen Worten keinen weitern Nach⸗ 
druck geben. Dagegen traten die Könige von Böhmen und 1341 
Ungern wieder ald Vermittler zwifchen dem Orden und dem 
König Kafimir von Polen ein !). Zwei Jahre darauf wurde 1343 
Friede gefchloffen unter den fchon fruͤher ausgeſprochenen gegen⸗ Su 
ſeitigen Abtretungen. 

Muthvoll warb banı. der Tithauifche Krieg fortgefegt. 
Nach mehrern gegenfeitigen Überfällen und Verluften fchlug 
ber Hochmeifler Heinrich Dufemer von Offberg am Fluſſe 
Straben den lithauifchen König mit feinen Bundesgenoſſen. 1347 
Zu eben biefer Zeit brachte der ‚Orden vom. König Waldemar 3. Zebr- 
von Dänemark ganz Eftland durch Kauf an fich; er bezahlte 
ihm dafuͤr 19,000 Mark Silbers und dem Markgraven Lubs 
wig von Brandenburg 6000 Mark, Silberd wegen des Braut: 
Ihakes feiner Gemahlin Margaretha; Alles mit Bewilligung 

1) Das Ganze bis hieher hauptfaͤchlich nach Voigt Geſch Preuſ⸗ 
ſens IV. Band. Das Folgende nach Lucas David preuſſiſcher Chronik, 
herausgegeben von Hennig. Thl. VI. De Wat-Hist. de ’Ordre teut. 
T.IM. Duellii Hist. Ord. eg. teut. p. 32 890. 
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K. Ludwigs IV. Das war dad Letzte was dieſer Reifen für 
den Orden that. * 

Welche Ausficht hatte jebt ber Orden für feine Macht 
‚und Wirkſamkeit vor ſich! denn er-begnügte ſich nicht mit Er⸗ 
werben; er gründete überall Burgen und Stäbte nach teut⸗ 
ſchem Recht, legte Schulen an, erhob den Landbau, führte 
Goloniften ein. Wenn die Unterwerfung der Lithauer volls 
bracht wurde, fo konnte teutfche Sprache und Sitte vom fin⸗ 
nifchen Meerbufen bis zum Dnieper,. alfa ‚weit in das heutige 
Rußland verbreitet werden. 

1351 . Dazumal erhielt der Orden an Winrich von Kniprode 
. einen Hochmeifter, der an Hermann von Salza erinnet. 
Kniprode feßte den Krieg mit Lithauen fort, vergaß aber nicht 
ben Orden in feinem Innern zu erheben und bie Landesver⸗ 
waltung nach allen Xheilen aufs befte zu ordnen. Nach 

— K. Ludwigs IV. Tod fragte Niemand nach dem teutſchen Or⸗ 
1355 benz erſt im achten Jahre feiner Regierung beſtaͤtigte Karl IV. 
3. De. bemfelben die feit K. Friebrich II. erhaltenen Sreiheiten und 

ı 1356 Rechte. Das Jahr darauf aber erneuerte er auch feine De 
1. Mai. fenſiv⸗Allianz mit K. Kaflmir von Polen, kraft deren er dies 

fem mit 600 Helmen Beiſtand leiften folte. Zu dem Krieg 
‘gegen die Heiden kamen: von Zeit zu Zeit wieber freiwillige 

4360 Schaaren. Aber Karl IV. glaubte. von Seiten des Reiche 
13. Dec, genug gethan zu haben, wenn er dem Orden zum Behuf des 

lithauifchen Kriegs Stenerfreiheit in allen feinen teutfchen Be 
fisungen bewilligte '). Papft Urban V. hingegen wollte bie 
Tuͤrkenſteuer auch in Preufjen einziehen laffen, ungeachtet fein 

Vorgaͤnger den: teutſchen und Sohanniter-Drden davon ausge 
- nommen hatte. Auf bie flanbhafte Weigerung der teutfchen 

Ritter fprach der Papſt Bann und Interbict aus, und ba fie 
auch darnach wenig fragten, weil ihr Brod und Bier nod 
ebenfo gut fchmede als vorher, fo foderte er den K. KarllV. 
zu Vollziehung des Bannes auf. Nun kam die Sache zu 
Unterhandlungen; Kaifer und Papſt lieffen fich mit Geld ab: 
finden. Kniprode, der ftattliche Hochmeifter, fuhr in der Ver: 

. waltung fort als wenn er Über einen unabhängigen Staat zu 

1) Pelzel Karl IV. ©, 501. 525. 671. 
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gebieten hätte. Seine Kriegsmacht fehte er in einen furcht⸗ 
baren Zuſtand. Lithauer, Ruffen, Zataren kamen mit einem 
Here von etwa 70,000 Mann. Er führte gegen fie. 40,000. 
Bei Rudau ohnweit Königöberg erfocht ex einem großen Sieg, 1370 
auf welchen ein vierjähriger Stillſtand folgte. Nach feinem 
Ablaufe kamen auch wieder Huͤlfsſchaaren aus Teutſchland, 
namentlich unter H. Albrecht von Öfterreich. Im Abdesjahre 1878 
Karls IV. wurde wieder ein Stillſtand geſchloſſen. 

Das war der ruhmvollſte Zeitraum des Ordens i in Preufz 
fm. Unter fortmährenden Kriegen gefchahen im Intern große 
Berbefferungen. : Damald war ed ald mit der Hanfe bas oben 
gedachte Schutzbuͤndiß gehalten wurbe.. Danzig, meift von 
Zeutihen bevölkert, Fam in. großen Wohlfland. Kniprode 
vermehrte Die Seemacht mit acht Kriegsfchiffen -gegen-die See⸗ 
raͤuber. Polen, Ruffen, Lithauer brachten ihre Waaren in 
preuſſiſche Hafen; Britten, Flanderer kamen zum: Austauſch. 
Ackerbau und Landwirthſchaft bluͤhten. Damals: wurde Wein 
in Preuffen gebaut wie in Whmen.“ Auf dem Lande entſtan⸗ 
den Schulen; höhere zu Koͤnigsberg und Marienburg. Knip⸗ 
todes Nachfolger gruͤndete eine Univerfität zu ‚Kulae... Der 
Orden zählte viele. Gelebrte;: „in. jedem Convent muffte: ein 

Juriſt und ein Theologe ſeins Schon:unter dem vorigen Hoch⸗ 
meiſter, Luther won. Braunſchweig / war Marienburg der Sitz 
der Sänger und Dichter, wie: einſt die Wartburg in Thuͤrin⸗ 
gen zur Zeit Hermaͤnns von Sata. Was alſo bei dem Adel 
in Zeutfchland bereits: erlofchen fehlen das lebte in Dreufjen 
wieder auf. Man berechnet, Daß der Orden damals in Preuſ⸗ 
ſen und den dazu gehoͤrigen Landſchaften wenigſtens 2 Mil⸗ 
lionen Einwohner hatte. Er beſaß 55 Staͤdte, 19,108 Doͤr⸗ 
fer, 2000 Höfe, 48 wohl verſehrne Schloͤſſer, welche zuſam⸗ 
men 800,000 Mark oder 16,000 ungerſche Gulden an jaͤhrli⸗ 
den Einkünften abwarfen, ohne: bie übrigen kleinern Nutzun⸗ 
gen und Gefälle. In einem Ichrhantert hat alfo der Arden 
dad alte Bernfleinland aus feinem wilden Zuſtande zu einer 
Blüthe gebracht, welche manche seutfche Länder Faum aufwei⸗ 
fen fonnten. Hier war feine Lehensanguchie; won hierarchi⸗ 
ſchen Beſchraͤnkungen wuflte fi der Orden ziemlich fern zu 
halten. „Ladet man- euch vor den. Kaifer“, bieß es, „ſo ſteht 
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ihr unter dem Papſt; verklagt.man euch bei dieſem, fo ſteht 
ige wieder unter dem Reich“. Handel und Gewerbe, fonft 
überall vom Ritterſtande gedrädt, wurden durch den Orden 

. am meiften gefördert. Alles zu Einem Zwecke. Die ebelofen 
Nitter hatten für Peine Nachlommenfchaft zu forgen, fie konn⸗ 
ten fih alfo mit ihrem Einkommen begnügen. Der Bauer 

war nicht leibeigen. Auch im Kriege blieb er bei ſeinem 
Pfluge; nur in Nothfaͤllen ſtellten zehn Bauern einen Reiter. 

Beſondere Auflagen konnten nur mit. Zuſtimmung ber Capitel 
und ber Staͤdte gemacht werden. In der Regel trug Alles 
der Ordensſchatz mit feinen Zufluͤſſen aus den andern Pro: 
vinzen. - So fireng bie. Ordensregel, ſo gemeſſen die ganze 
Landesverwaltung. 

. Der teutfche Orden‘ war bie vornehmſte Kriegsſ chule, 
denn ein ſolcher ſtehender Krieg und ein ſolches ſtehendes 
Heer’ war nirgends zu finden als in Preuffen. Auſſer den 
erſten Wuͤrdentraͤgern zählte man 28 Landcommenthure, 46 
Haudtommentgure, ‚gegen. 300. Ritter, ' 2000 Briber , 6000 
Knechte. 
Nach ben Bandeschroniten find in ber. Kcirgen des teut⸗ 
ſchen Ordens bie erſten Donnerbuchſen ober Bombarden 
gebraucht. worden. Wenn auch die Zeitangaben etwas unſicher 
‚find, fo iſt doch erſichtlich, daß in der Umwandlung des Kriegs⸗ 
weſens durch die Anwendung des Schießpulvers der Orden 
nicht zuruͤckgeblieben iſt. In der Bearbeitung des Materials 
hingegen gebührt das BVerbienft dem Keaftfleiß der teutſchen 

Staͤdte. Im der Mitte ves vierzehnten Jahrhunderts findet 
man auf einmal auf ganz entgegengeſetzten Yunrcten, zu Augs⸗ 
burg, zu Loͤwen, zu Luͤbeck die erften Nachrichten von Don: 
nerbüchfen. Died ſetzt wohl mehrjährige Verſuche und Vor⸗ 
bereitungen vorand. Wenige Erfindungen ſtehen gleich im 
Anfang in ihrer Vollkommenheit da; am wenigſten diefe, eine 
der folgenreichften. Es if.ein allmäliger Übergang von der 
alten Kriegsart zu ber ‚neuem. Beurige Geſchoſſe, Pfeile, gluͤ⸗ 
hende Kugeln kommen ſchon in fruͤhern Zeiten vor; eben ſo 
große Steinſchleudern * Entzimdbare Stoffe zum Sprengen 

31) Sole grihemaſchuen. hatten bereits den Kamen Artillerie. 



Das Reich u. d. Reichsſt aͤnde unter Karl IV. 299 

der Bergwerke waren wohl auch ſchon bekannt. Man wuſſte 
ſchon, vielleicht feit Roger Baco, daß die Miſchung von 
Salpeter, Schwefel; Kohlen Feuer und Knall hervorbringe; 
aber die Entdedung, daß dadurch fihwere Körper geworfen 
werben, fihreibt die allgemeine Sage bem Franciſcanermoͤnch 
Bertold Schwarz zu. Durch Zufall fol ein Feuerfunfe a 
in den Mörfer mit jener Mifchung gefallen fein und den dar: 
aufgelegten. Stein bis an die Dede des Zimmers emporges 
worfen haben 1). Das führte dann auf den Gedanken mer _ 
tallne Mörfer auf falche Weife zu laden flatt der Steinfchleus 
dern. - Ein neues Feld für die Geſchicklichkeit der teutfchen 
Feuerarbeiter. Die Erfindung verbreitete ſich ſchnell bei ben 
Städten. Zuerft wurden ‚große Mörfer gegoffen, welche cents 
nerfchwere Steine warfen. - Bu Augsburg fing man an auch 1372 
metallne Kugeln zu gieffen. Won Lübed weiß man, baß bie 
Pulverbereitung fehon in's Große getrieben wurde; durch Uns 
vorſi chtigkeit der Arbeiter flog das Haus mit dem Vorratbe 1361 
in die Luft. Daß gekörntes: Pulver ſtaͤrkere Wirkung habe 
als das gemahlene,. warb ſpaͤter entdedt. Dann wurden aud) 
Eleinere Buͤchſen, Feldfchlangen, gegoflen, die fich teichter fort; 
bringen lieſſen. Handrohre famen noch fadter auf. Noch ge: 
taume Zeit.blieben Armbrüfte die gewöhnlichen Gefchofje ber 
Fußgänger und Reiter. Alſo gefchah. der Übergang von der 
alten Kriegsart zur neuen nur fiufenweife. Die oberteutfchen 
Städte brauchten. die Donnerbiichien bei Belagerungen, bie 
Hanfeftäbte führten fie: auf den Schlffen ein. Die teutfchen 
Ritter haben nach der Sage zuerfi in Feldſchlachten Gebrauch 
davon gemacht. Die Städte hielten bie Pulverbereitung ans 
faͤnglich geheim, und man hatte uͤberhaupt eine gewiſſe Scheu, 
die neuen moͤrderiſchen Werkzeuge, welche mit der alten redli⸗ 
chen Kriegsart im Widerſpruch zu ſtehen ſchienen, in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Die Hanſeſtaͤdte erneuerten oͤfter die Ver⸗ 
ordnung, daß kein freier Handel mit Feuergewehren, Buͤch⸗ 
ſenkraut und Loth in Fuͤrſtenlaͤnder getrieben werde, als haͤtte 

'1) Gassari Annales Augstburgenses in Mencken, secrr. T. 
I. p. 1491. Polydor. Vergilius de inventoribus Forum, Lib. Il. 
Cap, 11. 
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ihnen bereits geahnet, daß dadurch ihr Untergang beſchleunigt 
werben wibe' *). 

Wenngleich in anderen Ländern, befonders in Frankreich, 
die Donnerbüchfen bald verbreitet und verbeffert: wurben, fo 
iſt doch die Ehre der Erfindung einftimmig den Teutſ hen 
zugefchrieben worden. Soweit die italienifchen Städte im 
Übrigen voraus waren, fo haben doch bie. Venetianer zu der 
Zeit, da die augsburger Gieffereien in Gang kamen, :die erften 

1378 Donnerbüchfen und Büchfenmeifter aus Suͤdteutſchland erhal: 
ten, um ihre Flotte gegen die Genuefer damit zu bemaffnen?). 

Wir Lehren zum Hauptfaden unferer Geſchichte zurüd. 
Am ganzen Norden von Teutſchland bis zur ruffifchen Grenze 
haben Waffen, Schifffahrt, Handel in freien Unternehmungen 
Fortgang gehabt, während im Mittelpuncte des Reichs ein 
Paar Häufer um die Oberherrſchaft. geſtritten, endlich das ſie⸗ 
gende auf Gruͤndung einer Hausmacht, eines ſlaviſchen Erb⸗ 

reichs im Oſten, ſich beſchraͤnkt hat. Faſt ebenſo ſind die 
ſuͤdweſtlichen Reichsſtaͤnde ſich uͤberlaſſen geblieben. Dadurch 
iſt an beiden Enden ſelbſtthaͤtige Entwickelung geſoͤrdert wor 
ben; dort in Coloniſirung, Heidenbekehrung, Verbreitung teut⸗ 
fcher Landwirtbfchaft, teutiger Stadtrechte und: Sitten; bie, 
wetteifernd mit den nordteutfchen Städten, Gerieröfteiß, Han⸗ 
delsbetriebſamkeit; Erfindungsgeiſt, uͤberhaupt ‚mitten unter 
den vielen Fehden Nationalwohlſtand und Selbſtgefuͤhl. 

Aus dem Ganzen ergiebt ſich, in welchen verſchiedenen, 
theils nähern, theils entferntern, theils faſt ganz unabhaͤngi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen die Staaten und Stände Teutſchlands da 
mals zu Kaifer und Reich geſtanden find. Während die Fir 
flen nach Vermehrung ihrer Hausmarht und Landeshoheit 
getrachtet, blieb dem übrigen unmittelbaren Reichslande, 
dem Herren⸗ und Bürger-Stande in feiner Zerftveutheft nichts 
Anderes übrig als durch Einungen fich zu ſtaͤrken. Wenn die 

1) Sartorius a. a. D. ©. 198. 
2) Das Ganze nach zwei Abhandlungen von Bram und Temler 

in Heinzens hiftor. Abhandl. d. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Kopenbagen 
Thl. I. Zu den neueſten gehoͤrt E. v. Decker Geſchichte des Geſchuͤt⸗ 
weſens. 1822. 
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Freiheiten der Staͤnde, als Ausnahmen (Privilegien) von der 
allgemeinen Grundverfaſſung erworben, uͤberall auf Vereinze⸗ 
lung führten und dem Kaiſer nur die Oberaufficht, mit ſelte⸗ 
ner unmittelbarer Einfchreitung blieb, fo muſſten die Einun> 
gen wieder eine feflere Zufammenfegung des Ganzen bringen. ' 

c. Fortfegung vom. luremburgifhen Haufe. 

4. Verlegung der goldenen Bulle und der frankfurter 

Sagungen bei 8. Wenzlams Wahl. | 

Erkaufung ber Kurfürften buch Reihsgut. Des 
müthige Einholung der päpftliden Erlaubniß 
zur Wahl bei Lebzeiten des Kaifers, fowie deren 
Betätigung, welche jedoch hinausgeſchoben wird. 
Rüdtritt Karls IV. auf die Seite der zu den Wahl: 
koften verpfändeten Städte Zurüdnahme aud 
der den FZürften verliehenen Zölle und übrigen 
Pfandfhaften Ermäßigung der Grundruhr. Ber: 
leihung des arelatiſchen Reichsvicariats an den 
Dauphin. Gieichzeitiger Verfall des Kaiſerthums 
und des Papftthums. UÜberſicht von Karls IV. 

Regierung. 

Alles was Karl EV. im Bisherigen für das Verhältniß feiner 
Erblande zum Reich oder des Reichs zu jenem gethan, war 
vergeblich, wenn das Kaiferthbum nicht bei feinem Haufe blieb. 
Sn diefem Fall mufiten die Landerwerbungen ebenfo wieder ver: 
loren gehn wie bie bed baierifchen Hauſes. In jenem Fall 
hingegen, wenn das luremburgifche Haus den teutfchen Thron 
behielt, konnte dad Bisherige nicht nur fefigeftellt ſondern 
auch fortgeſetzt und alſo am Ende Teutſchland noch in ein 
eigentliches Erbreich gebracht werden. Derſelbe Plan den ſchon 
K. Albrecht J. vor Augen gehabt und fuͤr welchen jetzt Karl IV. 
nach dem Vorgange Frankreichs Alles aufbieten zu_ dürfen 
glaubte. 

Seit der Wiederherftelung des Reichs durch K. Rudolf J. 
beſtanden die Kurfuͤrſten mit dem Papſte darauf, zu Behaup⸗ 

0 - N . , 
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tung der Wahlfreiheit, Teinen roͤmiſchen König bei Lebzeiten 
des Kaiferd zu wählen. Daher ift auch diefer Zal in ber 
goldenen Bulle ganz mit Stillfhweigen übergangenz vielmehr: 
wird immer vofausgefegt, daß die Wahl erft bei wirklicher Er⸗ 
ledigung des Thrones gefchehen ſolle. Doc war dad Gegen 
theil nicht ausdruͤcklich verboten; alfo durfte Karl IV. endlich 
wohl den Verfuch machen, nachdem er bisher Alles gethan 
um fich der Kurfürften zu verfihern. Die Erzbifchöfe hatte 
er immer mit Schonung und Auszeichnung behandelt; von 
den weltlichen Stimmen führte er felbft die erſte und Die legte; 
die fachfen = mwittenbergifche dankte ihm ihre Befldtigung; in 

1375 Abficht der andern war er auch nicht in Sorgen. Alſo ſchlug 
er nun geradezu feinen älteften, jetzt vierzehnjährigen Sohn 
MWenzlaw, den er fhon in zweiten Jahr zum König von 
Böhmen hatte kroͤnen laſſen, zum römifchen König vor und 
erreichte feine Abficht auf folgende Meife. 

Ungeadjtet der Wahleid in der goldenen Bulle den Kur- 
fürften zur Pflicht macht ihre Stimmen nad beſtem Wiſſen 
und Gewiffen auf den tauglichſten Mann zu richten, ohne 
irgend einen Vertrag, Sold, Preis oder Berfprechen, fo 
verjichern doch Die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber einftimmig, 
daß Karl die Kurfürften durch große Geldfummen !), nad 
einigen jeden mit 100,000 fl., gewonnen habe. Von den Ber: 
trägen ift zwar nur einer vorhanden, aber. biefer laͤſſt mit 
Recht auf die andern fehlieffen. Dem Kurfürften Guno von 
Trier uͤberließ Karl die reiche Abtei. Prüm zur Einverleibung 
mit dem Erzftift und ſchlug auf die bereits fiehende Pfand: 
fchaft auf Boppard und Wefel noch weitere 10,000 Marl 
Siber?). Der neue Kurfürft Friedrich von Chin, Neffe des 
trierifchen, hatte dieſem fchon voraus verfprochen bei der vi 
mifchen Koͤnigswahl mit ihm zu flimmen?). Der mainzer 
Stuhl war noch im Streit zwifchen Ludwig von Thüringen 

und Adolf vor Naffau. Bür jenen erklärte fih der Kaifer 
nebft den Fürften, und war alfo feiner Stimme auch gewiß; 

1) non sine magna pecunia. Albert. Arg. 

2) Hontheim Hist. Trevir. dipl. T. II. Nr. 76. 

$) Hontheiml. c. Nr. 734 sg. 
J 
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dieſem aber ließ er unter dem Vorwand der zwiſchen Boͤhmen 
und Mainz beſtehenden Verbindungen durch Wenzlaw einen 
Revers ausſtellen, daß er, wenn er roͤmiſcher Koͤnig werde, 
weder ihn noch den von ihm beſetzten Theil des Erzſtiftes 
feindlich überziehen wolle, (d. h. daß bie Zuruͤckſetzung bei der 
Wahl feinen Rechten feinen Nachtheil bringe) '). Dem Pfalz 
graden. Ruprecht wurbe die: Pfandfchaft von Kaiferdlautern, 
Oppenheim, Dpernheim und Ingelheim überlaffen?). _ Karls 
Berhandlungen mit ben rheiniſchen Kurfürften zeigen alfo bie 
Zortfegung der vormaligen Gapitulationen auf Koſten der Rhein- 
jöle und anderer Reichsrechte. Eine zweite Thatſache if, daß 
Karl eben jest neue Schatzungen auf die Neichöftäbte legte, 
um die erfoderlihen Summen aufzubringen, wobei auch ans 
dere Bürften bedacht wurden, wie Gran Eberhard von Wir: 
temberg, fowohl für die Beitreibung der ‚Gelder ald für bie 
Bereitwilligfeit dem K. Wenzlam zu’ huldigen). Auffer den 
Kurfuͤrſten Eonnten die Herzoge von Öfterreich und der Burg: 
grav Friedrich von Nürnberg die meiften Schwierigkeiten ma⸗ 
hen. Der Kaifer lud deshalb Beide zu ſich nach Eger und 
ließ ihnen durch feinen Sohn das Verfprechen geben, wenn er 
tömtifcher König werde, alle ihre Neichölehen, Freiheiten und 
Rechte zu beflätigen; zudem verlobte er feine jüngfte Tochter 
Margaretha dem Sohne bed Burggraven; worauf dieſe Für- 
fien die Verficherung gaben, daß fie Nichte gegen Wenzlaws 

Wahl einwenden wollten *). 
Uber dies Alles ließ Karl von Nürnberg aus einen offes 

nen Brief in das Reich ergehen, worin er noch beſonders bie 
Einwendungen wegen Wenzlams Jugend zu widerlegen fucht. 
„Die Söhne regierender Herren”, fagt er darin, „muͤſſten mit 
foviel Sorgfalt erzogen: werden, daß fie im fiebzehnten Jahr, 
worein Wenzlaw jetzt getreten war, mehr ald andere Men⸗ 
Ihen in höherem Alter wiffen koͤnnten; dabei wäre zu 

1} Guden. Cod. Mog. dipl. T. IIL Nr. 397. 
2) Windet Geh. K. Sigmunds in Mencken scrr. T.I.p. 1076. 

3) Geſchichte von Schwaben IV, 134, 
L nk Pelzel Lebensgefhichte des roͤm u. böhmifchen K. Wenceſlaus 

e „12. 
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glauben, daß. Gott Den Prinzen ſolche Seelen ver: 
Leibe, welde ihrer Geburt gemäß und — 
ter als andere wären.” Er verweiſt auf Salomo und 
andere Könige im alten Zeflament. Dann beruft er fi auf 
die Minderjährigfeit Kaifer Ottos III. und Heinrichs IV. Zu⸗ 
gleich macht er den Reichäfürften bemerklich, welche Vortheile 
fie fi) davon verjprechen dürften, wenn bie Faiferliche Würde 
bei einem Haufe bliebe, dad mächtig genug wäre den Zeinden 
des Reichs Widerſtand zu thun, die innern Unruhen zu daͤm⸗ 
pfen und Zürften und Städte bei ihren Gerechtfamen zu er⸗ 
halten *). Dabei war Karld befondere Abfiht, auch die letz⸗ 

‚tern Stände, die bereitö im Begriff waren fich gegen bie be 
- vorftehenden Berpfändungen zu verbinden, in günftiger Mer 
nung zu erhalten ?). 

Indeſſen erinnerten ſich die Kurfuͤrſten bei aller Bereit: 
willigkeit gegen ben Kaifer des frühern Einverftändnifjes mit 
dem Papſte und verlangten alfo, daß Karl ausdruͤcklich deſſen 

Erlaubniß nachfuchen ſollte. Wiewohl die goldene Bulle gar 
Nichts davon enthält, die franffurter Satzungen aber. geradezu 
widerfprechen, fo erniebrigte ſich doch Karl foweit, daß er 
förmlich den Papft um die Erlaubniß ‚bat die Wahl vorneh⸗ 
men laffen zu dürfen. Da er auf das erfle Schreiben nicht 
einmal Antwort erhielt, erließ er ein zweites, worin er bie 
Gründe wiederholt, die ihn bewogen fich mit. ben Kurfürften 
darüber zu verfländigen: namentlich daß er bei zunehmendem 

Alter eine Stüge brauche und künftigen Wahlumtrieben und 

3. Mai. 

Zerruͤttungen des Reichs begegnen wolle, (womit er beilaͤufig 
zugeſteht, daß die Feſtſetzung der Wahlſtimmen in der goldenen 
Bulle noch Feine hinreichende Sicherheit gewaͤhre). Aus 
drüdlich aber gefteht er dem Papſte, daß diefe Wahl bei fer 
nen Lebzeiten nicht ohne defien „Genehmigung, Zuftimmung, 
Gnade und Gunſt“ gefthehen bürfe, und bittet alfo ehrerbie⸗ 
tig und demuͤthig um dieſelbige ). 

Das nimmt denn auch der Papſt in feine Antwort auf, 

1) Pelgel K. Karl IV. ©. 897. 
2) Geſchichte von Schwaben IV, 134. 

$) Raynald. ad a. 1376. $. 13 sqgq. 

| 
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indem er dad ganze kaiferliche Schreiben von Wort zu Wort 
wieberholend fagt: von Rechts wegen koͤnne und bürfe aller 
dings die Wahl bei Lebzeiten bed Kaifers nicht vorgenommen 
werden; doch da man unter Gotted Beifland das Beſte des 
Reichs dadurch erreicht zu fehen hoffe (in der That aber weil‘ 
Gregor XI. zur Zuruͤckverlegung des päpftlichen Stuhls nach 
Rom des Kaiſers Beiſtand wünfchte) '), fo wollte ee für 
diesmal; nach fleiffiger Erwägung mit den Carbindien, feine 
Genehmigung, Zuftimmung, Gnade und Gunſt aus apoftos 
liſcher Machtvollkommenheit ertheilen; ohne jeboch hierdurch 

den Kurfürften für die Zukunft ein Recht einzuräumen ober 
der römifchen Kirche Etwas zu vergeben ?). 

Nun wurden in Wenzlaws Namen. zwei Abgeorbnete 
an den Papft gefandt, welche verfprechen mufiten, daß er 
les fchwören und halten wolle, was fein Vater und 
Urgroßpater dem apoftolifchen Stuhl zugefagt und geſchwo⸗ 
en, fobald er zum römifchen König erwählt fein würde. Der 
Papſt nahm ˖ das an und fandte dagegen feine Botfchafter nach 
Frankfurt, in deren Hände Wenzlaw kurz vor der Wahl vers 
möge einer ausführlichen Urkunde gelobte, Alles was Heinz 
ti, der Teste Kaifer,: fein Urgroßnater ), dem apoftolis 
(hen Stuhl beſonders in Abficht der Erhaltung bes Kirchen 
Ranted zugefagt,. zu ‚halten und dagegen Alles was Ludwig 
der Baier unter angemaßtem Paiferlichen Titel zu Rom ober 
irgend fonft gethan und vorgenommen, zu vernichten *). 

Bei der Wahl felbit erlaubte ſich der Kaifer auch noch 
einige Schritte, welche mit ber goldenen Bulle nicht uͤberein⸗ 
fimmen, Er biet eine Vorwahl zu Bacharach und zu Renſe, 

D Raynald. ad a. 1874. 5. 23. Im October 1376 brach der 
Papſt von Ayignon nad Stalien auf. 

2) Pelgel K. Karl IV. urk. 223, i 

9) . Wenzlaw hatte ſich erboten auch Alles was fein Water be⸗ 
ſchworen hatte, zu halten. Warum iſt dieſer in dee ohne Zweifel vom 

Papſte felbſt entworfenen Urkunde uͤbergangen? Unter anderm iſt das Ver⸗ 
ſprechen darin aufgenommen, daß Wenzlaw am Tage ber Kaiſerkroͤnung 

die Stadt wieder verlafien wolle; was bekanntlich Karl IV. gethan. Hier 
iſt aber auch ſein Name nicht genannt. 

4) Pelzel K. Wenceſlaus Urk. 18. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III. 20 
⁊ 
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wobei die oben gedachten Verhandlungen mit den Kurfuͤrſten 
in's Reine gebracht wurden; dann warb erſt ber foͤrmliche 
Wahltag zu Frankfurt angeſetzt. Da Wenzlaw nach der boͤh⸗ 
miſchen Kroͤnung auch mit der Mark Brandenburg belehnt 
worden war, ſo ließ ihn der Kaiſer dieſe an ſeinen juͤngern 
Bruder Sigmund abtreten, um die Einwendung abzuſchnei⸗ 
den, daß er zwei Kurſtimmen beſitze. Allein die brandenbur⸗ 
giſche Kurſtimme hatte der letzte Markgrav Otto bei der Ab⸗ 
tretung des Landes auf Lebenszeit vorbehalten; auch ließ ſich 
Karl von Otto, der zu Frankfurt anweſend war, eine ſchrift⸗ 

liche Zuſtimmung und Anerkennung Wenzlaws ausöftellen'); 
deſſen ungeachtet muſſte der- achtjährige Sigmund -bie. bran⸗ 
denburgifhe Stimme führen. Die goldene Bulle bemerkt, 
wenn ein Kurfürft von den andern gewählt werde, fo fole 
feine Stimme gleiche Kraft -mit ben ihrigen haben. In ber 
Wahlanzeige?) an den Papft aber zählt Karl ſich felbft ald 
König von Böhmen, dam auch feinen Sohn Wenzlam, eben 
falls König von Böhmen, ald: die erſten Wahlfuͤrſten vor den | 
Erzbifchöfen auf, feinen Sohn Sigmund, Nartgraven von 
Brandenburg, als den letzten ). 
: Da Karl fchon zur Vornahme der Wahl die Edaubniß 
des Papſtes erbeten hatte, fo folgt von ſelbſt, daß er auch 
die Betätigung derfelben nachfuchte, ungeachtet: fein Wahl: 
geſetz, die goldene Bulle, Nichts davon enthält. Er durfte 
um fo mehr glauben, daß es daran nicht fehlen werde. Die 
fämmtlichen Schreiben des Kaiferd, ber Kurfürften und de 

1) Pelzel K. Karl IV. urk. 228. 

9) Raynald. ad a. 1876. 8. 14. 

3) Man koͤnnte noch fragen: wer führte eigentlich bie boͤhmiſche 
Stimme, der Kaifer felbft oder fein Sohn ober Beide zugleich? Muffte 
nicht der achtjährige Sigmund einen Bormund haben? -Diefer war nad) 
ber goldenen Bulle der naͤchſte Agnat nach dem Grftgeburtsrecht. Im 
folgenden 3. 1377 nennt ſich Karl felbft- wicder Markgraven von Bran: 
denburg und handelt als ſolcher. (Häberlin Heichsgefch. IV, 36.) Wenz 
law felbft war noch nicht 18 Jahre alt, alfo nad) ber goldenen Bull 
auch nicht volljährig. Mithin Hätte Karl eigentlich zwei Stimmen ge⸗ 
fuͤhrt. Eine Menge Anomalien, bei welchen wir uns jedoch nicht wei⸗ 
ter aufhalten. 
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neuen Bmiſchen Königs an den Papft find vom Wahltage 4376 
datirt. Das des Lehtern iſt ganz ber Wiederhall der frühern 10. Jun. 
Unterthänigkeit. „Seine Geſandten,“ fchreibt Wenzlaw, „feien 
bevollmächtigt der römifchen Kirche den Eid der Treue und 
jeden andern zu ſchwoͤren und alles Andere und Weitere 
zu thun und zu leiften, was nach Gott und Recht in Abficht 
der Kaiſerkroͤnung dienlich fein möchte‘). Doc, alle biefe 
Demötbhigungen erreichten nun erft ihren Swed nicht. Gre⸗ 
gor XI. lehnte die Beflätigung ab, weil er inbeflen von ben 
Wahlbeſtechungen Nachricht erhalten hatte). 

Während die Verhandlungen darüber fortgingen, war ed 
vor allen. Dingen nöthig die Unruhen im Reich, welche über 
bie Wahlkoften, befonderd buch die Städteverpfäns 
dungen entflanden waren, beizulegen. Die ſchwaͤbiſchen 
Städte erweiterten ihr Buͤndniß und verflärkten ihre Mauern 
und Thürme. ‚Statt der Steinfchleudern fingen fie jegt an 
aus großen mefallenen:Donnerbücfen Steine mit Schieß- 
pulver zu ‚werfen. Ihre zahlreiche, kriegsfreudige Mannfchaft 

trat auch im freien Felde kuͤhn den Rittern entgegen. Sie 
befchloffen dem römifchen König Wenzlaw nicht zu hulbigen, 
weil fie nur wieder gefchägt werden würden. Nun machte 
Karl ein Reichsaufgebot und legte fih vor Ulm, das Haupt 
ber verblinbeten Stäbte. Da er ihe aber Nichts anhaben Fonnte, 
fo nahm er die Vermittlung der Herzoge von Baietn an und 
wollte die Sache auf dem Reichötage zu Nürnberg vertragen. 
Allein während des Stillftandes ‚brachen die Städte wieder Nov. 
I08. Der junge Grav Ulrich von Wirtemberg, Eberharbs 1377 
Sohn, wurde bei Reutlingen gefchlagen. Der Kaifer fah, daß Mat. 
et nachgeben muͤſſe. Er fandte deswegen. feinen Sohn, ben 
tmifchen König, ber. zuerſt den Landfrieben in Franken ſchwoͤ⸗ 
ten ließ und darauf mit den fehwäbifchen Städten- eine 
Sühne machte, kraft deren ihren Verpfändung wiberrufen 
wurde. Allein bamit waren die verbimbeten Herren nicht 
zufrieden, fie erneuerten den Krieg, und ed entſtand nun eine 
folche Verheerung unter den kleinen Wiqten, daß der Laiſer 

1) Pelzel 8 Wenceflaus urk. 16. 

2) Raynald. ad’a. 1876,85. 18. .. Ä V 
| 20 * 
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81. Aug endliche Richtung zu machen. Nach diefer muffte Wirtemberg 
die Pfandbriefe und die Landvogtei Niederfchwaben zuruͤckge⸗ 

ben und fich mit einigen Heinen Berfchreibungen. begnügen. 
Die niebere Landvogtei aber übertrug der Kaifer dem Herzog 
Friedrich von Baiern, der bereitd Die oberfchwäbifche und bie 

* elfäffifche verwaltete. Damit trat: er denn wieder auf bie 

22. Ju = 

Seite der Städte, weil er vorausfah, daß: fein Sohn ih: 
res Beiflandes gegen. die Zürften und Landherren beduͤrfen 
wuͤrde!). 

Auch die andern Berpfändungen in Abficht auf die Rheins 
und Main⸗Zoͤlle, wobei Karl den Fuͤrſten ‚noch viele Eigen- 
mächtigfeiten gegen die Handelsſtaͤdte nachgefehn, nahm et 

. ein Jahr nach der römifchen Koͤnigswahl wieder zuruͤck. Da 
er auf feiner legten Reife in den Rheinlanden ſchwere Klagen 
über die vielen Zölle vernommen, fo erließ er. ein Edict in 
das Meich, welches einerfeits. ale von ihm und feinen Vor 
fahren auf Widerruf ertheilte, andexerfeits die von Fuͤrſten 
und Ständen eigenmädtig angelegten Zölle am Rhein: und 
Main: Strom und in ganz Zeutfchland aufhob. Den rhei⸗ 
nifchen Kurfürften gab er deshalb noch befondere Verbote?). 
Dir werben aber im Folgenden fehn, wie wenig fie gehalten 
wurden. Es war eine graufame Sitte aus der gefeßlofen Zeit, 
da noch Fein Landfriede unter den Ständen gehalten "wurde, 
daß Kaufmannswanren "welche bei Verunglüdung des Schi 
fes oder Wagens den Grund. berühtten, dem Grundherm 

1366 verfallen waren ?). Diefe „Grundruhr“ that Karl fo weit ab, 
4. Dec. daß dagegen .nur eine mäßige Abgabe (im Verhaͤltniß von 

/ 

42 Heller auf ein Fuder Wein) gegeben werden durfte; er 
that dies, wie er fagt, zum Nutzen der Bürger und Städte 
welche die Straßen bauen *). 

1) Gefchichte von Schwaben IV, 185—147. - 

9) Lünig R. A. T. IV. ©. 226, 

5) Auf den Waffers und Land-Straßen daſſelbe was an der See 
das. Strandrecht. Von legterem gab es wohl auch einzelne Befeelungen 
aber ‚ganz abgefchafft Eonnte es nicht werben. " 

9 Einzeine Städte hatten ſchon fruͤher Befreiungen erhalten ſeit 
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Während der Iebtgebachten Verhandlungen machte Karl 
noch einmal eine Reife nad Frankreich, wo er ‚feine Erzie: 
bung erhalten hatte. Schon auf dem Wege drangen fich dem 1377 
alternden Kaiſer ernfte Erinnerungen auf. Zu Hervord ſah Ron. 
er Witekinds verfalleneds Grabmahl und. befahl es wieder her: 
zuſtellen!). Zu Aachen gab er die Verorbnung, daß das 
Sahresfeft Karls ded Großen feierlicher als bisher begangen 
werben. folle, wegen: feiner großen Berdienfte um die Kirche. 
Auch ließ er dem Könige von ‚Frankreich Etwas von feinen 
Reliquien mittheilen fir eine zum Andenken des großen Kai 

ſers zu erbauende Kicche?). . Bei feiner Ankunft in Paris 1378 
ward er. von dem Könige Karl V., feinem Schwefterfohn, 
mit großen Ehren und koſtbaren Geſchenken empfangen. Karl IV. 4. Ian. 
hatte feinen Sohn, den römifchen König. Wenzlaw, bei fich. 
Die Abficht war ohne Zweifel, eine bleibende Zreundfchaft 
zwiichen den beiden Häufern zu fliften. In diefer Beziehung 
geſchah es wohl, daß der Kaifer den Dauphin Karl VL, den ex 
zugleich für volljährig erklärte, zum Generalvicar des arelatis 
{hen Reih8 und namentlich in der Gravſchaft Dauphine 
auf Lebenszeit und unwiderruflich mit fehr erweiterter Gewalt. 
ernannte und ihm das Schloß Pompet bei Vienne verlieh’). 
Die Hoheit des teutfchen Reichs wurde zwar ausbrüdlich vor⸗ 
behalten; im der That aber hat dieſer Schritt dem völligen 
Übergang jener Lande an Frankreich befördert. Alfo hat - 
Karl IV. auf diefer Seite: wieber vermindert, wad auf ber. 

Oftfeite durch die Vereinigung Schleſi iens dem Reiche zuge⸗ 

wachſen iſt. 
Gregor XI. ſchlug Wenzlaws Beſtaͤtigung zweimal ab, 

unter dem Vorwande daß die gewoͤhnlichen Eide noch nicht 
geleiftet und bie verlangten Briefe noch nicht uͤberſchickt waͤ⸗ 

K. Friebrich TE. Beiſpiele hat Hällmann Gtäbtewefen IV, 102 ff. 
Die legtgenannte aber gilt allgemein, „den Rhein und den Main uff 
und zu Thal, und gemeinlich überall im roͤm. Reich.“ Luͤnig RX. 
T.IV. ©. 219. 

1) Pelzel a. a. O. © 0, 
2) Schannat. Vindem. litt. Coll. I. Nr. 47. 48. 

3) Häberlin R. Geſchichte IV, 42 ff. mit Berichtigung ber bie 
her gehörigen Eitellen. 
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ren. Er führte: überhaupt eine Höhere Sprache, feit‘ er nad 
Rom zuruͤckgekehrt war. Während diefer Verhandlungen, auf 

13783. welche ſich wohl auch Karls IV. Beſuch am franzöfifchen Hofe 
7. Dei. hezog, ſtarb Gregor XL, ohne Wenzlaw anerkannt zu haben. 

Nun entftand buch Trennung der. franzöfifchen und italieni⸗ 

20. Sept. ſchen Carbinäle eine zwiflige Papfiwahl'), ber Anfang einer 
Ä | Söiährigen Kicchenfpaltung, zugleih eine dringende Auffode 

. 39, Nov⸗ 

rung, das kaiſerliche Amt der. Schirmvogtei der abendlaͤndi⸗ 
fchen Kirche mit Nachdrud zu führen. Allein Karl IV. ſtarb 
ſchon zwei Monate nach dem Ausbruch ber Spaltung, im 
zweiundſechzigſten Jahre ſeines Alters. 

Durch eine beſondere Fuͤgung holt. der Ve rfall des 
MPapſtthums den des Kaiſerthums ein, ober geht dem 
kaum wieder bergeftellten noch voran. : Kart IV. mochte waͤh⸗ 

nen durch feine Vorſorge dem des letztern vorgebeugt zu de 
ben; aber er gab dem Reiche ein fo unerfahrnes "Oberhaupt, 
daß die Spaltung, wenn auch noch etwas verzögert, nur um 
fo gewiſſer und trauriger ausbrechen muflte. Unter bie Tegten 
Zeichen der hinfinfenden paͤpſtlichen Obergewalt gehört, daß 
von nun an auch nicht einmal Ehrenhalber der. morgenländi: 
fhen Kreuzzüge gedadıt wird; Seit ben vereitelten An⸗ 

falten zu König Rudolfs I Zeit brachten die Päpfle noch 
manchmal bie Auffoderung, einerfeits um die Kaifer zu ſchrek⸗ 
fen, andererſeits einflweilen Gelder zu fommeln. Auch von 
Karl IV, verlangten Urban V. und Gregor XI. noch dafjelbe, 
wie man ihn ‚auch. die Belehrung der Lithauer hoffen lieh. 
Er antwortete, die Sache koſte zu viel und die Eroberungen 
würden fich doch nicht behaupten laſſen. Beſſer, meinte er, 

der Adler nehme dem treulofen Wolf, dem Griechen, der fon 
einen Theil den Türken eingeräumt, fein Reich ab, um es mit 
dem römijhen zu vereinigen ?). 

Sn ber breiffigjährigen Reichöregierung Karls IV. ſollte 
die ebenfo lange beflandene Zerrättung unter Ludwig IV. wie 
ber verbefjert werden. Der Auffere Friebe wurde hergeftellt; 
aber was hat dad Innere dabei gewonnen? Karld Regierung 

1) Raynald. ad a. 1378, $. 1.gg. 
2) Pelzela. a. O. ©. 730 fi. 
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hat zwei: ober .biei Richtungen: bie Taiferlichen Berhältniffe 
zum Papft und zu Stalien; die Böniglichen im unmittelbaren 
teutfchen Reichsland und bie böhmifch=erbländifchen. "Die bei⸗ 
den erftern Berhältniffe hat er nur. benügt für den dritten und 
eigentlichen Zweck feiner Regierung, Das ift feine einzige 
fefte Maxime; alles Übrige bat fich in unzähligen Widerſpruͤ⸗ 
hen darnach bequemen müflen. Wiewohl Zeutfchland eben 
iegt im ‚Begriff ſtand die Grundverfaſſung in Beziehung auf 
das Wahloberhaupt und befonders im Verhältniß zum paͤpſt⸗ 
lihen Stuhl dugch geſchriebene Geſe tze feftgeftellt zu fe 
ben, wiewohl Karl IV. ſich dazu berufen fühlte diefe Geſetz⸗ 
gebung zu vollenden: fo hat doch Fein anderer Kaifer ſich fo 
viele Wilikürlichkeiten erlaubt, keiner feine eigenen Gefege fo 
geradezu wieder Überfchritten, ‚Feiner was dem Papfte abge 
frrochen worden, wieder fo unbedingt zugeflanden, wie er, 
Länderſucht, die allgemeine Krankheit ſeit K. Rudolfs J. Zeit, 
hat fich in ihm am allermeiflen hervorgeſtellt. Das Reich: 
gut ift unter Karl IV. fo verfchleubert worden '), daß man 
feinen Kaifer mehr wählen tonnte, der nicht ſchon ein bedeu⸗ 
tendeg Erbland hatte. Daher hat ihn auch K. Marimilian I, 
des heiligen römifchen Reich Stiefoater genannt). 

Auf der andern Seite iſt die Stiftung der erfien Uni⸗ 
verfität Diefjeit der Alpen ein wahrhaft Faiferliches Berdienft, 
deffen. Fruͤchte fich bald über ganz Zeutfchland verbreiteten. .. 

- Ein großes Verdienſt hat Karl in Böhmen. Er hat teutſche 
Sitte und Bildung in die f laviſ chen Lande eingefuͤhrt und 
fie zu größerem Wohlſtande erhoben. Doch war die Blüthe 
nur tuſchend. Er. hinterließ bie Erblande verſchuldet 3) und 

) 

1) Im 3.1361 trug Karl bem Teutſchordens⸗ Comthur in Bit 
men, Rubolf von Homburg, und dem ‚Werner von. Ertmarftorf auf, verz 
pfändete Städte, Länder und Güter wieder an das Reich zu bringen, 
Glafey p. 548. Auch ernannte er in diefer Abficht (Pelzel, Urk. 349. 

ohne Datum) den Herzog Rubolf v. Sachſen zu feineni Vizthum (Vice- 
Dominus) und Hauptmann, in Beziehung auf die Reichsſtaͤdte. Man 
findet aber keinen Erfolg. 

2) Cuspinian. de Caesar. p. 886. 

3) Statt eines Schatzes, den man von feiner Sparſamkeit erwarten 
follte, waren die meiften Schlöffer. und Krondomainen verpfändet, und 
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vol Bährung gegen. die Teutſchen. Ein-folcher mit foviel 
Ungerechtigkeiten und innern Widerfprüchen errungener Stand: 
punct konnte fi) unmöglich. halten. - Karl IV. glaubte das 
teutfche und böhmifche Reich feinem Haufe gefichert zu haben, 
und doch ging es fchon in feinen Söhnen unter. Nicht ein- 
mal das Katfertbum im engern Sinn Eonnte ſich auf die bis⸗ 
herige Weiſe behaupten. Die Staͤnde ergriffen jetzt den zwei⸗ 
ten Weg, ben wir oben bezeichnet haben:), Ausdehnung ih: 
ver Einungen auf das ganze Reich, aufgefodert durch die 3er: 
ruͤttungen im Reichſs⸗ und Kischen- Regiment, 

>. Stellung. des Reichs unter R. Wenzlam beim An: 
fange. der Kirchenfpaltung. 

Wenzlaws Eigenſchaften. Unter einer dreifachen 
Gaͤhrung wird er bald das Spielzeug der Parteien, 
mit denen er ſpielen zu dürfen glaubte. In der 
erfiern;”der Kirchenfpaltung, muß er fih um der 

‚ Wahlbeflätigung willen für den römifhen Papſt 
> Urban VI erklären; er mittelt deshalb in Teutſch— 

land, und fuht mit Zranfreih und England zu= 
gleich Freundfchaft zu halten. 

1378 Von einem ‚flebzehnjährigen ?) roͤmiſchen Könige, den fein 
Septbr. Bater auf einem fehr unwuͤrdigen Wege gegenüber. von Papft 

und Kurfürften auf den Thron gehoben, konnte man vorauss 
fehen, daßrer fchwerlih die Würde und das Anfehn des Reichs 
behaupten werde, zumal bei der mislichen Lage, in der es 
Karl IV. Hinterlaffen hatte. Man hatte zwar anfänglich von 

. Wenzlams Perfönlichkeit gute Erwartungen: er war offen, güs 
tig, freigebig, ein Freund der. Gerechtigkeit, Feind aller Bes 

ungeachtet ber aufferorbentlihen Steuern mufften oft bie, böhmifchen 
Städte die Hofhaltung durch freiwillige Gaben unterflügen. Gebharbi 
Gef. des Reichs Böhmen (Allgem. Welthift. LIIAhl. 1.80. ©. 502) 

Pelzel K. Wenceflaus I, 223._ 

1) am Schluffe des zweiten Abſchnitts diefes Buche. 

2) Wenzlaw war geboren 26. Febr. 1361. 
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brüdungen, abhold ben Raͤpbereien bed Ritterſtandes fowie 
ben Anmaßungen ber Geiſtlichkeit. Man weiß. nicht genau, 
wer feine Erzieher geweſen; der böhmifche Kanzler: und Propfl 
auf dem Wifchehrede, Burghard, heifit in. Gefchäften fein Pros 
curator, Vormund und Schaffer !).. Ohne Zweifel waren es 
Beiftliche die feinen Unterricht beforgten; der Kaiſer felbft zog 
ihn frühzeitig zu den Reichögefchäften und überhäufte ihn fchon 
im. Knabenalter, mit Würden. Wenzlaw. blieb aber. roh und 
jur Üppigfeit geneigt, widetlegte alfo bald, was Karl bei feis 
ner Wahl in bad Reich ausgefshrieben hatte. Die lebten Lehr 
ven die ihm ber Vater gab, waren dieſe: „Liebe beine Freunde 
und Güter, denn die Güter haben dich zum oberfien Herrn 
und König gemacht, . Sei friedfam, und was bu. durch Güte 
erlangen kannſt, fuche nicht. burch Krieg. Erweife Jedermann 

Ehre und babe den Papft, die Pfaffheit und die Zeutfchen 
zu Freunden, fo. wirft du deſto befler in Frieden leben." Das 
waren allerdings Karls IV. Maximen; aber. Wenzlam, faft in 
Alm das Gegenbild des Vaters, konnte auf Seinen Fall in 
der biäherigen Weiſe fortregieren. 

Nach den verjchiedenen Gefichtöpuncten welche Karl IV. 
vor ſich gehabt, fand Wenzlaw denn auch eine dreifache Gaͤh⸗ 
rung, in der Kirchenſpaltung, bei den teutſchen Reichsſtaͤnden 
und bei: ven Böhmen. Dazu kam noch viertens bie von 
Karl IV. angeordnete Vertgeilung der Erblande unter feine 
Söhne. Karls ſchlaue Umficht,. die ihm immer eine gewiſſe 
überlegenheit gegeben, war durchaus nicht auf Wenzlaw uͤber⸗ 
gegangen. Da Karl keine ſelbſtaͤndigen Raͤthe gebildet, Wenz⸗ 
law aber nicht die Gabe hatte ſolche auszufinden, ſo ſehen 
wir ihn, nachdem er eine Zeit lang den uͤblen Verſuch ge⸗ 
macht mit. den Parteien fein Spiel zu treiben, endlich ſelbſt 
ihr Spielzeug werden. 

Zuerſt iſt zu erwaͤhnen, welche Stellung K. Wenzlaw und 
das Reich gegan die Kirchenſpaltung genommen. Die Tren⸗ 
nung ſelbſt kam von dem übel berechneten Beginnen der Päpfte, 
Schuß gegen die Kaifer bei. Srankreich zu fuchen, wodurch fie 
veranlaſſt waren eine groͤßere Anzahl von franzoͤſiſchen Cardi⸗ 

1) Pelzel K. Wenceſlaus J, 16. 

\ 

, . 

+ 
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naͤlen zu erneniten, welche ben Sitz zu Avignon. dem "zu Rom 
vorzogen. Diele konnten nun zwar nicht verhindern, daß nad) 

1378 Gregors XI. Tode auf Anbringen: der Römer wieber ein ita 
8. April Yienifcher Papft gewählt wıtrde, der Erzbifchof von Bari, der 

20. Sept. 

20. Nov. 

1379 
Jan. 
debr. 

25. Febr. 

den Namen Urban VI. annahnez: fie ergriffen aber bald den 
Anlaß wegen der zuruͤckſtoßenden Härte beffelben Rom zu ver- 
laffen, die Wahl wegen der Gewaltthätigkeiten der Römer 
für ungültig zu erklären und Dagegen den Cardinal Robert 
von Genf ald Clemens VH. am Papfte zu ‚wählen, ber 

‚nachher von: Urban VE vertrieben, die Zuflucht wieder nach 
Frankreich nahm. Das war dann ſchon Grund. genug für dad 
teutfche‘ Reich, bei dem. erfl gewählten Papfie zu bleiben. 
Das Juremburgifche Haus hatte aber. noch einen nähern Grund. 
Urban VL batte bald nach erlangter päpfllicher Wuͤrde bie 
von feinem’ Vorgänger zuruͤckgehaltene Beflätigung der roͤmi⸗ 
fhen Koͤnigswahl ertheilt; dies war hinreichend, daß Karl auf 
dem Todbette feinem Sohn befahl bei demfelben auszuhalten. 

- Auf dem. erfien Reichötage zu Nuͤrnberg, ber jebod) nach 
einiger Zeit nach Frankfurt verlegt werden muſſte, brachte es 
Wenzlaw dahin, daß Urban VI. für den rechten Papft erfannt 
"wurde !). Die Kurfürften "vereinigten. fich noch befonders auch 
bei etwaiger Thronerledigung keinen tömifchen König zu wäh: 
len, der nicht vorher eben dieſes eidlich verfprechen würbe, 
und in den erneuerten Landfrieven wurde ausdruͤcklich aufge 
nommen, daß die Reichöftände Nichts von dem Gegenpapfte 
annehmen follteh ). Dennoch: traten. einige Fuͤrſten, Bifchöfe 
und Städte heimlich oder Öffentlich auf Die Seite des Lebtern, 
darunter Herzog Leopold von Öfterreich und der Gegen: 
erzbifchof Adolf von Mainz: Mit dem Erftern vertrug fi 
Wenzlaw ſchon auf dem Reichötage, indem er ihm -für feine 
Foderungen, bie er noch an den verflorbenen Kaifer zu ma: 
chen hatte, die beiden Landvogteien in Schwaben als Pfand: 
ſchaft verfchrieb. Dann befuchte er den Herzog in ben habs 
burgifchen Vorlanden, und diefer folgte ihm wieber nach Znaym, 

1) Raynald. ad.a. 1373 et 1879. u. Vitae Pontificum in Mu- 
ratori scrr. rer. Ital. T. IE. P. II. p. 712 sqgq. 

2) Wenker Appar, et Instr. archiv. p. 230. 

« 
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wohn auch Koͤnig Ludwig von: Ungern kam, mit welchem 
Benzlaw zu Gunſten Urbans VI. gemeinſchaftliche Maßregeln 
verabrebete *). Die Berhanblungen mit dem Erzbiſchof Adolf 
waren ſchwieriger, Schon mehrere Jahre beſtand der Streit 
zwifchen ihm und "Rubwig von Thiringen um das Erzſtift 
Mainz, ohne daß’ unter dem vorigen Kaifer Etwas weiter als 
ein kurzer Stillſtand zuwegegebracht wurde. . Da Urban VI. 
den Letztern befiigte, fo trat. Adolf von Naffau, ber faft 
das ganze Erzſtift eingenommen hatte, zu Clemens VIL über 
and:erhielt von dieſem ‚gleichfalls das Pallium. Im einen 
neuem Krieg mit dem Pfalzgeaven Ruprecht verwickelt, naͤ⸗ 
herte er fish jedoch wieder dem K. Wenzlaw, wahrfcheinlich in 1381 
Gemaͤßheit der Verſprechungen, die er ſchon bei der roͤmiſchen 4 Gebr. 
Koͤnigswahl erhalten hatte; da er zugleich ben Reichsſchluͤſſen 
zu Gunften: Urbans beitrat, fo wurde. er auf Wenzlaws Ver⸗ 
wendung in Mainz eingefeßt; Ludwig aber muſſte fich gefal⸗ 28, Apr. 
len laffen das: Erzbisthbum Magdeburg anzunehmen). So 
weit fchien nun die Ruhe in Zeutichland hergeftellt. 

Indeffen Fam Wenzlaw noch in eine befonbere Verlegen: 
heit durch das‘ biöherige freunbfchaftliche Verhältnig mit dem 
8. Karl V. von’ Frankreich. Dieſer fland, wie leicht zu 
erwarten, auf ver Seite der franzöfifchen Cardinaͤle und ver: 
langte dann .auch von Wenzlaw Anerkennung des Papſtes 
Siemens VIL., während ihn Urban VL von Frankreich abzu⸗ 
ziehen ſuchte. Als die Kurfürften fahen, daB Wenzlaw wanfe, 1380 
erneuerten fie ihren Verein zu Welel?). Wenzlaw gab feine 11. Ian. 
wiederholte Zuflimmung, da er in Begleitung eines Legaten 
von Urban VI. eine Zeit lang zu. Aachen verweilte*). Den: Dai. 
noch erneuerte er zwei Monate drauf dad fchon von feinem 
Dater eingeleitete Buͤndniß mit dem Könige von Frankreich °). 22. Jul. 
Im folgenden Jahre trat Wenzlaw mit dem 8. Richard IL dal 

1). Lüänig C.J.d. T.IV. Nr. 68. Geld. v. Schwaben IV,.153 |. 

2) Guden. Cod. Mog. dipl. T. II. Nr, 841—344: Joannis 
acrr. Mog. T. I. p. 686 sq. 

3) Wenkerl. c. p. 224 sq. 

4) Trithem, Chron. ad a. 1381, 

5) Pelzel Urt, 22. 
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1381 von England. in Vereinigung, weil ihm. diefer mit einem 
1. Sept, beträchtlichen Anlehen. zu Hülfe kam und feine Schwefter Anna 
1382 beirathete*). Da Richard auf Urband VI. Seite war, fo wurde 

biefer nun fchon breifter und verlangte Aufhebung des fran⸗ 
zöfiichen Bimbniffes; den neuen König von Frankreich, Karl VL, 
bedrohte er fogar mit dem Bann: und erlaubte ſich auch ge 
fegwidrige Eingriffe. in die böhmifchen: Kirchenfachen. Died 
wedte Wenzlaws Selbſtgefichl; er. ließ den Papſt fragen, wie 
er dazu komme Bünbniffe freier Koͤnige aufzuheben. Nun: 
lenkte Urban. VI. wieder ein und verfprach ihm die- Kaiferkrö- 
nung, verlangte .aber zugleich nicht zuzugeben, daß Ludwig 

von Anjou, Oheim des Koͤnigs von drankreich „gut Regie: 
rung von Reapel gelange”). 

1383. Der Reichötag zu Nürnberg bewilligte den Römenug; 
Maͤrz. Wenzlaw ließ einen allgemeinen Tandfrieden ſchwoͤren und bes 
Mai. ſtimmte fchon die Zeit des Aufbruchs; bald aber befann er 

fih wieder anders und fandte einflweilen feinen Vetter, den 
Marfgraven Joſt von Mähren, als Generalvicar nach Italien. 
Urban VI. gab ihm deshalb Berweiſe, dieſe bewirkten aber 

nur, daß er fich wieder fefler an Frankreich anfchloß und den 
Ludwig von Anjou geradezu. unterſtuͤtzen ließ’). 

, Weiter that Wenzlaw. in. den fünf erfien Jahren feiner 
Regierung Nichts in des Sache der Kirchenfpaltung. Als 

ESchirmvogt der Kirpe hatte er die Pflicht und Das Ned, 
zur Beilegung des Argernifjes ein allgemeines Goncilium zu 
— berufen. Es ſollte ihm erwuͤnſcht geweſen ſein, daß wieder 

ein roͤmiſcher Papſt dawar, der den Schutz des Reichs gegen 
Frankreich und Neapel ſuchte. Aber er wollte es mit keinem 

Theile verderben und alſo ſoviel moͤglich das Gleichgewicht 
halten*). Dies ift auch - ber. Srtok der erften zehn Jahre 
feiner Reichäregierung. Zu 

1). Rymer Act. Angl, T. IH. P. II. p- 101 - 134. Das Buͤnd⸗ 
niß wurde erneuert 1383. ibid. p. 148. 

2) Pelzel a. a. O. ©. 124 fi. 133. 
8) Pelzel ©. 136 ff. mit urk. belegt. 

Furcht vor Frankreich fcheint ihn hauptfächlich abgehalten zu 
haben die Kaiſerkrone von einem Papfte zu empfangen, den dieſes nicht 
anerkannte. 
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d. Die Einungen. 

6. K. Wenzlaws ſchwankendes Benehmen bei. der Aus⸗ 

behnung der Städte=, Ritter- und Fürften- Bünbdniffe 
zu einem allgemeinen Landfriedensbund. 1379 — 1390. 

Benzlaw opfert die fhwäbifhen Landvogteien 
dem H. Leopold von Öfterreih. Städtebund da⸗ 
gegen. Weitere Verſtaͤrkung der Ritter- u. Staͤdte⸗ 
Einungen. Erſtes Bundniß der drei Stände in 
den obern Reichslanden. Wenzlaws Verfuh, das 
Keih in vier Landfriedendfreife zu bringen; die 
Städte behalten jedod ihren Bund bei. Verſetzung 
deffelben mit den Städten der fhweizerifchen Eid> 
genoffenfhaft. Herzog Leopold mit der Blüthe 
der Ritterfchaft erliegt bei Semyad. Wenzlam 
betätigt den Stäbtebund und bringt ihn etwas 
näher zu den verbündeten Fürflen im mergentheis 
mer Land frieden. Niederlage der Städte bei Doͤf⸗ 
fingen c. Wenzlaw tritt auf die Seite der Fuͤr⸗ 

“ fen und hebt den Städtebund auf. Allgemeiner 
Landfriede zu Eger. Einerlei Münze im Reid 

und Abthuung der Judenſchulden. 

As die ſchwaͤbiſchen Städte ihre Verpfaͤndung an ſterreich 1379 
vernahmen, waren fienicht wenig befremdet, daß K. Wenzlaw 
ſein feierlich gegebenes Wort alſobald im Anfang feiner Re 
gierung gebrochen. Mit allen ihren Steuern, Renten und’ 
Nutzungen follten bie Stäbte nebfl den unmittelbaren Kiöftern, 
Dörfern und Leuten der ‚beiden fhwäbifchen Vogteien dem 
Herzog Leopold, als des Kaiſers und Reichs Landvogt, ges 
wärtig fein laut des Mandats zu: jährlichen 6526 fl., bis 23. Sun. 
berfelbe. Die Foderung von 40,000 fl. erlangt oder der römis 
Ihe König fie mit feinem Geld wieder zum Reich eingelöfl 
‚haben wuͤrde. Da num das Letztere fehr zweifelhaft war und 
dem Herzog noch aufferdem befondere VBorrechte in Abficht der 
Sudenfteuer fowie der Einlöfung erledigter Reichslehen ins 
nerhalb ber beiden Vogteien zugeftanden wurben, fo war nicht 
ohne Grund zu.beforgen, daß Oſterreich, wie es ſpaͤter wirk⸗ 
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lich that, auf eine beftämbige Landesherrſchaſt Bedacht nehmen 
werde. 

Ungeſaͤumt erneuerten alſo die Staͤdte ihren Bund, wie 
bei Wenzlaws Wahl. Er hatte ihnen. ja ſelbſt in ihrem Frei⸗ 
heitöbrief Macht gegeben, ſich zu verbinden fobald fie durch 
Semand von ihren Freiheiten verbrungen werden follten. Es 
traten im Ganzen 31 Städte zuſammen, jedoch mit der Vor: 
fiht, daß fie zugleich mit dem Haufe ihres biöherigen Land: 
vogts, bes Rheinpfalzgraven Ruprecht, ſowie mit dem badi⸗ 
ſchen Hauſe ſich verbanden. Die andern Nachbarfuͤrſten wur⸗ 
den im Buͤndniſſe ausgenommen, 'ſterreich nicht '). 

Es war allerdings unklug von Wenzlaw, einen vorzüge 
lichen Theil des unmittelbaren Reichölandes,. das den Kaifern 
bisher zur Stüße gedient, fofort einem Fürftenhaufe zu opfern, 

das dem feinigen von jeher entgegengeſtanden. Der entſchloſ⸗ 
ſene Widerſtand der Städte brachte ihn in Verlegenheit; auch 

der Herzog waͤre gern in gutem Vernehmen mit ihnen geblie⸗ 
ben; alſo ließ man die Übergabe der Pfandfchaft einftweilen 
beruhen. 
Aber die Ausdehnung ber Stäbteeinungen hatte auf der 

“andern Seite wieder biefelbe Folge, die wir früher gefehen. 
Die Rittereinungen. mufften fich ebenfalls verftärken, um 
nicht zwifchen zwei. -Gegnern, Fuͤrſten und Städten, unterzu⸗ 
gehn. Die Loͤwen geſellſchaft verzweigte fih am ganzen 
Rheinſtrom bis in die Niederlande. Eine der Alteften ift wohl 

die Gefelfchaft vom heil. Georg in Schwaben und in den 
benachbarten Landen; ihr zur Seite fland die Gefellfchaft vom 
heil. Wilhelm. Diefe Gefellfchaften 'theilten fich in Bezirke, 
Kreife, Reviere, unter Hauptleuten und Räthen 2). 

Ruͤckwirkung dieſer Rittgginungen war, daß die Städte 
fih nun noch mehr verftärkten. Sieben Rbeinſtaͤdte hatten 
kaum ihren Bund emenert, fo kamen die Sendboten von 33 
fehwäbifchen Städten nach Speier und. machten mit denfelben, 
ungeachtet Straßburg ‚Feine Einmifchung in. ihre Angelegen- 

1) Sei. von Schwaben IV, 156 ff. 

9)Daff de pace publ. p. 48. Schannat' Gammiung alter 
Schriften . I. Nr.4 Gidhorn a. a. O. S. 201. - 
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heiten wollte, ein großes Buͤndniß zu: Schug und Zeug auf > 
drei Jahre, auögenommen den Kaifer und das Reich und Die 
jenigen Fürften, mit welchen fie bereits in befondern Einun- 
gen flanden. Im folgenden Jahre wurde dad Buͤndniß anf 
Regensburg, Weblar und einige elfäffifche Städte autgedehnt 
und auf neun Jahre erſtreckt. 

Bei dieſer drohenden Stellung von Ge genbundniſſen 
faſſte Grav Eberhard von Wirtemberg au der Spitze der Loͤ⸗ 
wengeſellſchaft den Gedanken, zuerſt die genannten drei Rit⸗ 
tergeſellſchaften in Eine zu bringen, dann die drei Staͤnde 
der obern Lande, Ritter, Städte, Zürften, in einen Land: _ 
friedensbund zu vereinigen. Died gefchah auf einem Tage 1382 
zu Ehingen an ber Donau. Die drei Rittergefellfchaften 9 Art. 
mit Wirtemberg von der einen, 34 Freis und Reichs⸗Staͤdte 
von der andern, und Herzog Leopold. von Üfterreich mit 
den fämmtlichen Vorlanden von der dritten Seite, verfchrie 
ben fich gegenfeitig auf ein Jahr zur Erhaltung- des Land⸗ 
ftiedens einander gegen ihre Feinde und Beſchaͤdiger (beizuftes 
ben, ihre ‚Steeitigfeiten unter fich durch Austräge beizulegen, 
die der Angehörigen jeden Theils vor ihren Gerichten: entſchei⸗ 
den zu. laſſen, befonberd aber die Pfahlbürger innerhalb Jah⸗ 

resfriſt von den Städten zuruückfodern zu dürfen. Dabei wur⸗ 
den die ſchon beſtehenden Buͤndniſſe der Einzelnen fo weit aus⸗ 
genommen, als die Übrigen nicht dadurch beſchaͤdigt würden. ' 
Der Kreis des Landfriedend ging von, Straßburg, Baſel bis 
Bregenz, München, Regendburg, Eger ‚ Koburg, Heidelberg. + 

Died Alles thaten die Reichöflände ohne den. römifchen 
König Wenzlaw, der in Böhmen befchäftigt. war. - Er kam Jul. 
zwar in diefem Jahre heraus nach Frankfurt; weil aber we⸗ 
nige Fuͤrſten und Staͤnde erſchienen, ſo feßte er auf das fol- 
gende Jahr einen Reichtag nach Nürnberg, denfelben auf 1383 
welchem ber fchon gedachte, nicht zur Ausführung gefommene März. 
Römerzug. befchloffen wurde. Mochte Wenzlaw indeſſen nicht 
ungern gelehn haben, wie Abel und Städte den Fürften 
entgegenftanden, fo durfte er doch keine Überlegenheit über - 
diefe geftatten. Mit Rath der Kurfürften, Fürften, Graven 
und Herren wurde beſchloſſen (wahrſcheinlich nach dem Vor⸗ 
gange des von Karl IV. errichteten und von Wenzlaw beſtaͤ⸗ 
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tigten weſtphaͤliſchen Landfriedens) einen allgemeinen Land⸗ 
frieden fuͤr das ganze Reich zu begruͤnden, da ohnehin die 
oben gedachte Einung der drei Staͤnde zu Ende ging. Die 
Hauptbedingungen waren, daß die verbuͤndeten Fuͤrſten einan⸗ 
der und dem roͤmiſchen Koͤnig gegen alle Feinde beiſtehen und 
ohne ſeine Erlaubniß keine andern Buͤndniſſe eingehen ſollten. 
Der Entwurf theilte das Reich in vier Parteien: 1. Boͤhmen, 
Brandenburg, Sachſen, Luͤneburg; 2. die rheiniſchen Kurfürften- 
thuͤmer nebft Heſſen und Baden; 3. ſterreich, Baiern, Wirtem⸗ 

berg, Lothringen und die oberlaͤndiſchen Biſchoͤfe; 4. die fraͤn⸗ 
kiſchen Biſchoͤfe, die Burggravſchaft Nuͤrnberg und die meiſſner 

und thuͤringer Lande. Die oberteutſchen Städte wurden, wie bie 
übrigen Stände welche nicht auf dem Reichötage waren, zum 
Beitritt eingeladen. Da aber noch befonders geboten wiirde, 
daß Fürften und Herren ihre Bündniffe mit den Städten ab- 
finden, bie. beitretenden Städte aber der je nächfigelegenen 
Partei zugetheilt werden follten, fo faher die: Städte in dem 
Entwurfe nichts Anderd als Zrennung ihres zu Speier. ge 
fhlofienen Bundes, der noch einige Jahre beftehen ſollte. 
Sie verweigerten alfo den Beitritt,. bis diefe Zweifel ge 

1384 hoben waren. Nun änderte K. Wenzlaw im folgenden Jahre 
zu Heidelberg ben Entwurf. dahin, daß die Städte nicht 

den Parteien der Fürften zugetheilt, fondern ald eine fchon 
vereinigte Partei dem nürnberger Landfrieben beitreten follten; 
auch wurde ihnen geflattet die übrigen beſondern/ Einungen 

& beizubehalten. Dagegen muſſten ‚fie verſprechen in ber Zeit 
des Landfriedens keine Pfahlbuͤrger aufzunehmen. Das hieß 

dann eine „‚freundliche Stallung“ (Stillſtand). Auf dieſe Weiſe 
26. Zur. ſchloſſen nun die verbuͤndeten ſchwaͤbiſchen, rheiniſchen, elſaͤſ⸗ 

ſiſchen und wetterauiſchen Städte mit den zu Nürnberg ver⸗ 
bundenen Fuͤrſten und ‚Herren eine befonbere Vereinigung 

| auf vier Jahre, mit Beibehaltung ihres Bundes '). 
1383 Während diefer Verhandlungen wiederholte Wenzlaw den 

11. Ang. Befehl an die fchwäbifchen Städte, dem Herzog Leopold als 
' ihrem Landvogt zu hulbigen. Sie Tonnten nun nicht mehr 

DR Sammi. ber — I. Nr. 26. Wenker ‘App. Arch. 
p. 246 aq. 
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umhin Folge zu leiſten, da doch ihr Bund gefichert war; fie 1384 
vertrugen ſich auch bald nad) dem. Zage zu Heidelberg mit Der. 
dem Herzog über ihre Foderung an. die Graufchaft Hohen⸗ 
berg, welche derſelbe hei dem Ausſterben des Haufes an ſich 
brachte. Da jedoch bald wieder neue Spannungen und Streitige 
fetten entſtanden, fo befchloffen die Städte auch die ſchweize⸗ 
riſchen Eidgenoffen in ihr Bündniß zu ziehen. Der Gedanke 
liegt fo nahe, daß man fich wimbern muß, Daß ed nicht fchon 
früher gefchehen.. Aber die Stifterber Eidgenoffenfchaft, die 
drei ſchweizeriſchen Landgemeinden, wollten keinen Krieg 
aufferhalb ihrer. Gebirge. Dagegen waren bie fünf eidges 
nöffiichen Städte, Zürich, Ben, Solothurn, Zug, Lucem, 
nicht abgeneigt in ben großen. Städtebund zu treten. Alſo 
machten 51. Frei⸗ und Reichs » Städte mit ihnen zu Coſtanz 105. 

ebr. ein Buͤndniß auf neun Jahre, namentlich gegen’ Öfterreich, 21 
und kamen dabei überein (wie bie Hanfeaten) in Streitig⸗ 
feiten mit diefem Haufe nirgend anders als vor ihrem Bunde 
Recht zu nehmen. Diefen. bedeutenden Schritt zur Unabhän- 
gigfeit that ber große Städtehund mit dem fchweizerifchen vers 
fett. Der roͤmiſche König fragte nicht darnach, er blieb in 
Boͤhmen. 

Um fo mehr beeiferte fich Herzog keopold das Bundniß zu 
trennen und fand den erſten Anlaß dazu in dem Widerſpruch der 
drei ſchweizeriſchen Landgemeinben: indem er dieſe beguͤn⸗ 
figte, ließ er Lucern, eine von ben fünf Stäbten, erſt feinen Uns 
willen ‚fühlen, dann lud er fie zu einem Bündniffe oder ewigen 
Frieden ein. Da er jedoch fah, daß fie bei den alten Gefinnun- 
gen blieben, wiewohl:fie ber erfien Mahnung ber fchwäbifchen 
Städte auch nicht entfprochen hatten, fo änderte er fchnell 
feinen- Plan und bot den fehwäbifchen Städten Frieben. 
Diefe gingen darauf ein, ohne die Sache auf den Spruch des 
toflanzer Buͤndniſſes zu ſetzen, weil fie bei biefem wenig gu⸗ 
ten Willen gefunden. Voll Freude über die Trennung fuhr 
dee Herzog zu, trotzte den Schweizern und erregte noch groͤ⸗ 
Ben Trotz. Er wollte Krieg und er follte in haben. Mit 
Mühe vermittelten die ſchwaͤbiſchen Städte einen kurzen Stil; 
fand. Die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, mit Ausnahme von 
Bern, fürchteten den Krieg fo Wwenig, daß fie 4 lieber allein 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IM. 

2 
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auf fich nehmen wollten, als daß fie gegen den Willen ber 
alten Orte den Stäbtebund zufolge des coſtanzer Bündniffes 
gemahnt hätten. 

Nicht weniger Selbflvertrauen zeigte Herzog Leopolb, 
, ber hohen Nitterfchaft Bier. Keiner der damaligen Fürften 

war ihm gleich zu achten. Durch die Überlegenheit feiner Waf— 
fen wollte er die Schweizer züchtigen für alle Schmach, die 
fie feinem Haufe bisher zugefügt. Es war, in. diefer Zeit ein 
allgemeiner heftiger Haß zwifchen Adel und Städten, am 
meiften aber haſſte die Nitterfchaft die fchweizerifchen Land⸗ 
leute, grobe Bauern genannt. Bol frohen Muthes folgte 
fie‘ feinem Panner, als der Krieg erflärt war. Viertaufend der 
auserlefenften Ritter und eine Anzahl Fußvolks führte der 

. Herzog in die Waldſtaͤtte und Fam vor Seinpach, das auch 
von ihm abgefallen war. Die: Eidgenoffen, nur etwa 1500 
Mann ftark, traten auf der Anhöhe aus dem Wald hervor. 
Als fie die Ritter anfichtig wurden, thaten fie das Schlaht 
gebet und rannten den Berg herunter. Zürdhterlicher Anprall 
Die Ritter waren von ben Pferden geſtiegen, weil fie fir un: 
teblich hielten mit ungleichen Waffen zu fixeiten. Sie hieben 
die Tangen Schnäbel von den Schuhen und fiellten fi in 
ein feftgefchloffened Viereck mit vorgehaltenen Lanzen, die noch 
vom vierten Glied’ herborragten. Die Eidgenoflen, Teicht be 

waffnet, meift ohne Harnifch, trugen: Hallbarten, breite 
Schwerbter und Morgenfierne (zadige Keulen). Geſchoſſe 
wurden nicht gebraucht; der Kampf war Mann gegen Mam. 
Lange müheten fich die Eidgenoffen in Die gepanzerten Rit- 
terfchaaren einzubrechen; manche erlagen unter ihren Spief 
fen. Im diefer Stunde, die über das Schidfal der freien 
Thäler entfcheiden follte, trat hervor Arnold von Winkelried, 
ein edler Nitter aus Unterwalden, fprach: „Liebe Eibgenoffen, 
gedenket meines: Weib und meiner frommen Kinder,” ergriff 
mit feinen Armen foviel der Ritterfpieffe als er faffen konnte, 
und zog fie in feine Bruſt gedruͤckt mit ſich zur Erde. Ds 

gewannen die Eidgenoſſen eine Gaſſe, ſie brachen in die Rei⸗ 

—— 

hen der Ritter durch einen neuen Harſt verſtaͤrkt und zerſchmet⸗ 
terten mit ihren gewaltigen Streichen Helme und Harniſche. 

‚Es war ein Mrd wait bie Bitter ermatteten in der ſchwe⸗ 
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ven Küͤſtung. Als Herzog Leopold dad Panmer von Bien 
reich ſinken fah, wollte er den Tod fo vieler edlen Ritter nicht 
überleben, ſtuͤrzte in das Getuͤmmel und ward unerkannt von 
einem gemeinen Schweizerhirten ekſchlagen. Seinen Leib deckte 
Martin Malterer von Freiburg mit feinem gigenen. 

As der Herzog erfchlagen war, eilten die Übrigen Rit⸗ 
tee zu den Roſſen; aber diefe ‚waren mit ber Hinterhut ent« 
flohen. Alfo ward die Niederlage allgemein. - Unter etwa 
2000 Erfchlagenen zählte man 656 Graven und Ritter, dar 
unter 350 gekroͤnte Helme. Die Eibgenoffen verloren etwa 
00 Mann. An biefem Tage erlofchen viele ‚alte Häufer, und 
ve Glanz ber fürfllichen boflager ging auf viele Sabre 
unter). 

As die Neichsftädte die That ber Gidgenoffen vernabe 
men, waren fie nicht wenig uͤberraſcht, DaB dieſe, welche zum 
Theil ihren Bund nicht gewollt,. zum Theil, da fie konnten, 
nicht einmal. gemahnt, für. fih allein die Macht Öfterreichs 
und bes Adeld alfo gebrochen. . Darüber waren fie: erfreut, 

daß der gemeinfchaftliche Feind untergelegen; aber biefe Freude 
warb bald wieder getrubt, da fie fahen,. wie ſchon nach wes 
nigen Tagen unter :vem ‚jungen Sohn ded Herzogs Leopold 
ein eigentlicher Rachekrieg fich entſpann. Da fie fürchteten 
durch das coflanzer Bündni am Ende auch in den Krieg ge 

jogen zu werben, ſo fuchten fie ernftlich zu vermitteln, erhiels 4396 
ten aber auch wieder nur einen kurzen Stilftand. Der. Krieg 35. Jul. 
dauerte noch brei Jahre, auch Bern nahm. Theil, doch woll 
im die eidbgenöffifchen Städte auch jest den großen Stäbtebund 
nicht mahnen. Diefer hatte für fich felbft zu thun. 

Gegen bie Eidgenoffen ftand nur Ein Feind, dad Haus Ä 
Öfterreichy gegen. den Staͤdtebund aber: flanden zehn flatt 
eines, vermoͤge ihrer zerftreuten Lage zwifchen ben ̟ Herrenlaͤn⸗ 
den. Einige Städte hatten Brüche mit Wirtemberg, andere 

mit Baden, mit Ted, mit Otingen, mit dem Biſchof von 
Würzburg, mit dem Burggraven von Nürnberg. Saͤmmtliche 
Städte waren in Spannung mit dem pfalzbaierifchen Haufe, 
alſo auf mehreren Seiten zugleih. Die. Fürften und Herren 

1) Müller Schwetz. Geſch. U, 48513 (dev Orig. Ausgabe). 
21* -\ 

4 
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ſchloſſen uͤberdies ein geheimes Bundniß unter ſich, der Faym 
genannt, aͤhnlich den weſtphaͤliſchen Vehmgerichten, um die 
Ihrigen vom Eintritt in ſtaͤdtiſches Buͤrgerrecht abzuhalten. 

In dieſer mislichen Stellung, bei der Ausſicht auf Krieg 
Aller gegen Alle, zogen die Städte friedliche Mittel vor, ‚ob 

ſie gleich zum Kriege gerüflet und von König Wenzlaw ſeibſt 
dazu aufgefodert waren. Waͤhrend ſie zwiſchen Öfterreich und 
ben Schweizern mittelten, famen fie auf einem Tag zu Mer: 
gentheim überein, in ihten eigenen Angelegenheiten vier 
„Zhaidinger” zu wählen, welche mit den Fürften unterhan- 
bein follten. Das waren die Bürgermeifler. von Regensburg, 
Augsburg, Nürmberg, Ulm... Durch fie wurde eine Richtung 
gefchloffen fallt auf denfelben Tag; da der ſchweizeriſche Stil: 
ſtand zu Ende .ging. Fuͤr alle und jede Brüche feßten "fie be 
fondere Audträge, und ‚die meiften derfelben wurden hernad | 

1886 zu Augsburg vertragen... Auf diefe Weife fahen fie den Krieg 
Nov. wo nicht vermieden, doch aufgefchoben. 

2.8. Wenzlaw hatte dieſen Bewegungen zwei Jahre lang 
wie es ſchien ganz unthätig' zugefehen, in ber Stille aber die 
Städte wieder aufgemuntert die Fuͤrſten zu befchränfen. 
Mit ‚geheimer Freude fah er, wie der ſchweizeriſche Stier 

alfo trotzig über den habsburgifchen Löwen gekommen. Auch 
" in Rüdficht auf die Partei des Gegenpapfles. Clemens VI. 
a war ihm der Staͤdtebund willkommen. Die Fuͤrſten aber ge⸗ 

Ä riethen in große Unzufriedenheit und fingen ſchon an auf 
eine neue Koͤnigswahl zu denken. Nun hielt Wenzlaw doch 

1387 für gut wieder auf einen Zag nach Nürnberg zu Eommen 
, und fich Öffentlich ‚für die Städte zu erklären. Er hob bie | 

ohnehin durch H. Leopold Tod gefallene Verpfändung auf 
und übertrug die Landvogteien feinem Fürftenhaufe mehr fon: 

- dem geringeren Herren. Dann verfprach er den Städten mit 
| feinem eigenen Mund, ihren- Bund nicht mehr abzuthun fein 

19. März. Leben lang, und. beftätigte alle ihre wohlhergebrachten Freihei⸗ 
ten. Auf diefes ſchwuren 37 ſchwaͤbiſche und fränkifche Städte 
nebft Regensburg und Bafel, ihm ald roͤmiſchem König beizu⸗ 

ſtehen dieffeit des Gebirges gegen Jeden, ber. ihn vom Reise 
verdrängen wollte. . 

As Wenzlam ber. Städte verfichert war, verfammelte et 
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zu Mergentheim Fürflen und Städte, um das zu Ende 
gehende heidelberger Bündniß zu erneuern. Bor feiner 
Ankunft zu Nürnberg hatte er den weftphälifchen Landfrieben 
wegen Klagen über Bebrüdungen der einzelnen Stände aufs _ 
gehoben. Nun war feine Abficht ohne Zweifel, den zu Nuͤrn⸗ 
berg früher entworfenen allgemeinen Landfrieden zur naͤ⸗ 
heren Ausführung zu bringen. Die Städte waren aber fo. 
wenig geneigt ald damals fich in die vier Kreife der Fürften- 
länder eintheilen ober unterfteden zu laſſen; die theinifchen 
Stäbte wollten überhaupt keinen Theil nehmen, fonbern bei 
ihrer zehnjährigen Einung bleiben. Doch verftanden- fich die 
ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen und baieriſchen Staͤdte dazu, gegen⸗ 
über von den vier Fuͤrſtenkreiſen ſich auch im vier Kreiſe zu 
theilen, im Übrigen aber ihte befondeten Einungen vorzube⸗ 
halten. Auf dieſe Weiſe ſchloſſen fie mit den Fuͤrſten ein: 1387 
neues Buͤndniß auf ein Jahr; fie nahmen dabei .befonders. 5. Nov. 
aus ben Erzbifchof Pilegrin von Salzburg, mit dem fie in \ 
Einung fanden, und die rheinifhen Städte. Im dritten Fuͤr⸗ 
fenkreife iſt Lothringen 'ausgelaffen, das wohl auch dem Ent⸗ 
wurf nie beigefreten war. Alſo wurde. wieber Fein allgemeis. 
ner Landfriede erreicht, und die Fuͤrſten waren über bas Bus 
fommenhalten der Städte aufs neue umwillig. 

Kaum verfloffen vierzehn Zage, ſo brachen die Herzoge 
von Baiern den’ Frieden durch Niederwerfung bes Erzbi⸗ 
ſchofs von Salzburg und durch Überfall ſtaͤdtiſcher Kaufleute: 
Schnell boten die Staͤdte ihre Macht auf, der roͤmiſche Koͤnig 

ſelbſt erließ eine Kriegserklaͤrung an Baiern. Pfalzgrav Rus 
precht Torach als Schiedsrichter; dennoch entbrannte der Krieg 
wieder mit großer Exbitterung; die übrigen” Zürften ſchlugen 
ebenfalls 1085 die Städte mahnten die rheinifchen Städte und . 
erhielten Zuzug von 8. Wenzlaw. Alfo war dad mergentheis 
mer Buͤndniß wieder aufgelöft, und es befanden nur noch die 

beſondern Einungen, zwiſchen dieſen aber allgemeiner Krieg. 
Sur nämlichen Zeit. feßten die Schweizer. den Krieg ges 

gen Ofterreich fort, ımgeachtet die ſchwaͤbiſchen Städte. zwei⸗ 
mal einen Stillſtand vermittelt hatten. "Ber Naͤf els erlitten 1388 
die Öfterreichifchen Schaaren zum zweiten Mal eine Niederlage 7. April. 
faft mit eben ſo großem Veuun wie zwei Jahre zuvor zu 
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Sempach. Hierdurch ermuthigt zogen die ſchwaͤbiſchen Staͤdte 
mit ihrer Hauptmacht von Ulm herab gegen Wirtemberg, um 

einen gleichen Schlag auszuführen. Sie zählten 4000 Strei⸗ 
ter von verfchiebenen . Waffen. Bei Döffingen unfen Weil 

1388 der Stabt trafen fie mit den Wirtembergifchen und ihren Vers 
» 24. Aug. huͤndeten zuſammen. Es war. ein heiffer Tag. Im Anfange 

der Schlacht fiel Grav Ulrich von Wirtemberg, derſelbe ver 
vormals bei Reutlingen gefchlagen worden. Sein Vater, der 
alte Grav Eberhard, fprach zu ben bewaffneten Schaaren: er 

a iſt wie ein anderer Mann; flehet tapfer, die Feinde fliehen. 
In entſcheidenden Augenblid. kam ſein alter Feind, der Schleg⸗ 
ler Hauptmann, Wolf von: Wimmenftem, obfchon er ihn 
nicht gewollt, mit einer Ritterfchaar ihm zu Hülfe, weil es ges 
gen die Städte galt. Diefe erlitten dann eine völlige Nieder 

‘ Tage und büßten 1000 Todte und 600 Gefangene ein. Nach 
der Schlacht erhielt Grav Eberhard Botſchaft, daß ſeines En⸗ 
kels Eberhards Gemahlin einen Sohn geboren. 

Wenn die Städte fiegten, fo moͤchte wohl in Schwaben 
ſo wenig mehr ein Fürftenhaus gefunden werben als in Hels 
vetien. Nun aber fiel Schrecken auf ihre zerſtreuten Schaas 
ren. Die rheinifchen Städte wurden von Baden und Pfalz 

6. Nov. verfolgt, bei Worms geſchlagen und 60 Räuber in einen 
. Kalkofen geworfen. Die fraͤnkiſchen Bifchöfe und der Burg⸗ 
grav von Nürnberg eroberten drei Städte und befchäbigten 
Nirnberg. Auch die Frankfurter erlitten im folgenden Jahre 
eine harte Niederlage bei Kronberg. Zwiſchen Augsburg und 
Baiern warb der Krieg mit abwechfelndem Erfolg fortgefebt. 

Zwiſchen Öfterreich und den. Schweizern vermittelten die 
1389 oberfchwäbifchen Städte einen fiebenjährigen Frieden, aber in 

Ä ben Rheinlanden, in Schwaben, Baiern, Sranfen: blieb der 
Fehdezuſtand. 

Mit dem Ungluͤck der Städte änderte 8. Wenzlaw 
wieder feine.Gefinnung. Die Verwirrung, wozu er das Sei⸗ 
nige beigetragen, war ihm fo entleidet, daß er fchon damit 

umging das Reich aufzugeben, wenn er nur hoffen durfte, 
baß die Krone einem feiner Brüder zu Theil werden würde. 
Da er. jedoch hiefuͤr wenig Wahrfcheinlichheit fah, fo entſchloß 

April. er fih Fuͤrſten und Städte zu fih nah Eger zu berufen, 
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um noch einmal einen Verſuch zu einem allgemeinen Land» 
frieden zu machen. Herzog Friedrich von Baiern, einer der 
Hauptanfänger ded Kriegs, war ed, ber ihn wieder auf bie 
Seite der Fürften brachte. Diefe Ingen ihm an und flells 
ten vor, folange die befondern Einungen, hauptfächlich der 
Städtebund, beftünden, folange. gebe es keinen Frieden (für 
fie), folange Tonne, kein Landfriedensbund für dad ganze Reich 
geſchloſſen werden. 

Aſo entſchied die Mehrheit i im Reichsrath, daß mit Auf⸗ 
hebung aller beſondern Buͤndniſſe ein allgemeiner Land⸗ 
fi riede.gefchloffen werben folle. Dem gemäß erließ Wenzlaw 1389 
ein Mandat an die Städte: „da fie wider ‚feinen und feines % Mai. 
feligen Vaters Willen fich verbimden, wiewohl fie ihn und Das 
Reich dabei anögenommen, fg erkenne er jetzt gänzlih, Daß 
folhe Bündniffe wider Gott und Recht und wider das heilige 
Reich feien, und gebiete ihnen alfo bei ihren Eiden und bei 
Derluft ihrer Freiheiten, alle. ſolche Buͤndniſſe abzuthun und 
fh an ihn und das heilige Reich zu halten und demnach in 
den allgemeinen Landfrieden zu treten.’ 

Auf folche Weife ſah fih K. Wenzlaw in ber Rage, fein 
feierlich gegebened Wort zum zweiten Mal zurüdzunehmen, 
weil er die Städte nur ald Gegenpartei gebraucht hatte. Die 
Klagen ber. Städte. wurben nicht gehört. Vielmehr fehte man 5. Mai. 
fehl: welche Stadt dem allgemeinen Landfrieden nicht beitrex. 
ten und mit den Zürften fich nicht. richten würde, gegen. dieſe 
fol auch das Fuͤrſtenbuͤndniß fortbeflehen; wenn aber bie. 
Städte beitreten würden, To folle dieſes auch aufgehoben wers. 
den. Zugleich‘ beftanden die Zürften auf Abthuung der Pfahl . 
bürger. : Nun fahen die. Städte nichts Anderes vor ſich als 
fih zum Ziel zu legen. Nur fieben Seeftädte in Oberfchwes 
ben hielten zuruͤck; fie waren. wahl gefonnen. zu ben Schweis 
zern zu treten. 

So viele Reibungen hat es gekoſtet, bis endlich, mit 
Veſeitigung aller Beſonderheiten, die Staͤnde der ſuͤdweſtlichen 
Lande in einen gleichen Bund vereinigt wurden, als Stüße 
punct der Reichöverfaffung, Der Landfrieve wurde gefchwo: - 
sen zunächft auf fechd Jahre, der Kreis umfaſſte die Ober: 
rheinlande, Schwaben, Baiern, Branfen, Heffen, Thüringen 
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und. Meiffen. Zur Beilegung der Irrungen wurden neun 
Maͤnner gewählt, vier von den Zürften, gben- fo viele von 

den Städten und’ ein Obmann vom römifchen König. Diefe 
brachten dann auch wirklich die nähern Verträge zwiſchen den 
Fuͤrſten und Städten, jeboch meift mit Entſchaͤdigungsgeldemn 
von Seiten der letztern, zu Stande 

Nun faſſte K. Wenzlaw wieder Muth, auf einem wei⸗ 
1390 tern Reichötage im folgenden Jahre auch die übrigen Gegen 

Septbr. ſtaͤnde der Verwirrung beſonders im Geldweſen, zu ordnen. 
Die Operation war. kurz und einfach. Fuͤr's erſte befahl 

Wenzlaw, daß im ganzen Reiche einerlei Münze geprägt wer: 
- ben folle, 38 Pfenninge — 1 Loth. Silber nuͤrnbergiſch Ge 

- wicht. In Abfiht der vielen Juden⸗ oder Wucer :- Schul: 
den, über deren Bezahlung manche Fürften und Stände hät: 
ten verarmen muͤſſen, warb der Knoten zerhauen. Die Ju⸗ 

den, ein zerfireuted Volt ohne Landbeſitz, vom‘ Geldgemwerbe 
lebend, wuſſte man in die auf. Landeigenthum umd Lehen 
gegründete - Reichöverfaffung nicht anderd einzufchieben, ale 
bag fie mit Leib und Gut als Eigenthum der- Faiferlichen 
Kammer betrachtet wurben!), . Wenn nun ber Fall eintrat, 

daß die jüdifchen Foderungen bie. Zahlungsfaͤhigkeit uͤberſtie⸗ 
gen, fo hielt der Kaiſer fuͤr Fein Unrecht, wie ſchon Ludwig IV. 
und Karl IV., auch die Koͤnige von Frankreich und England 
gethan, alle Iudenfchulden mit. einem. Federzug zu vernich⸗ 
ten, unter der Bedingung, daß die freigefprochenen Schuld» 
ner funfzehn vom Hundert zur: Faiferlichen Kammer entsihte 
ten. So war diefer und ben Reichöftänden geholfen. ‚Die 
Koften der bisherigen Kriege fielen auf die-Iuben. „Wit 
wohlbedachtem Muthe und mit dem Rathe vechtöfundiger 
Männer, fagt K. Wenzlaw in feinem Mandat, „haben wit 
dies beſchloſſen. Das. Jahr zuvor hatte ex fich denſelben 
Seritt in Böhmen erlaubt 2). 

1).Spieß archiv. Nebenarbeiten 1, 118 £. | 

2) Über das ganze Capitel ſ. Geſch. von Schwaben IV, 157 — 202 
nach den bafefoft angeführten ‚gebrudten und: hans fäiftihen Quellen. 

\ 
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7. 8 Wenzlaw verliert das Gleichgewicht in den erb⸗ 
" laͤndiſchen und Haus⸗Angelegenheiten. 

Theilung der Erblande nah Karls IV. Verord— 
nung. Guter Anfang unter Wenzlam. Aufftand 
der böhmischen Landherren und der Geiftlichfeit 
wegen Zurüdfoderung der verpfändeten Krongt; 
ter. K. Sigmund von Ungern verbindet fih ges 

gen. ſeinen Bruder Wenzlaw und ſetzt ihn 
‚gefangen. 

Bm Kart IV. das teutfihe Reich als: Mittel zur Empor: 
bringung von Böhmen anſah, fir diefen Aweck aber immer 
aufs chaͤtigſts eingriff, ſo zeigte Wenzlam das Gegentheil: 
er begnuͤgte ſich mit · Böhmen: und ſah Teutſchland faft nur als 

NRNebenprovinmz an, worin er Nichts zu thun wuſſte als mit dem 
Gleichgewichte: unteriden Parteien den Titel des Oberhauptes 
zu behaupten. Daruͤber iſt er um fo mehr zu tadeln, als bie 
innere Ruhe: von Böhmen in den erſten Jahren feiner Regie⸗ 

tung ihm ger wohl erlaubt hätte ſich den Reichsgeſchaͤften zu 
widmen. Verkehrterweiſe wollte er erfi darin mit Nachdrud hans 
ben, als ihn die auch in Böhmen ausbrechende Gährung zu 
hindern anfing: oder iihm für feine- beiden Kronen bang wurde. 

Nach Kads IV. Verorbdnung waren ‘die Exblande auf 
folgende Weife unter feine drei Söhne vertheilt. K. Wenz⸗ 
law behielt Böhmen und Schleſien; Sigmund die Mark 
Brandenbüurgz Johann die Niederlaufig, Görlig 
und Schweidnitz. Maͤhren beſaßen die Vettern Jodo⸗ 
tus (Jobſt and Proco ꝓpiuas, Söhne von Karls IV. Bru⸗ 
der Johann Heinrich. Fuͤnf Jahre nach Karls Tode fiel Durch 
ſeines juͤngſten Bruders Wenzlaw kinderloſes Abſterben das 
Herzogthum Lurenrburge an Böhmen zuräd's "Brabant und 
Limburg aber blieben. ber ‚Wittwe-Iohanna. - Sigmund, durch 
feine Verlobung mit Maxia, K. Ludwigs von Ungern und 
Polen einziger Erbin, zu beffens: Nachfolger beflimmt und im. 
erſtern Lande erzogen, muflte nach dem Tode deſſelben zur Auf: 
ſtellung eines Heeres gegen verſchiedene Kronpraͤtendenten und 
innere Parteien Geld boigen: id. dverpfandete deswegen einen 
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Vettern von Mahren einen Theil von Brandenburg. Da 
Wenzlaw daruͤber unzufrieden war, muſſte er ihm das uͤbrige 
Kurfünftenthum überlaffen. .Die Stände aber, ‘weil fie nicht 
zwei Herren haben wollten, untertvarfen fich dem K. Wenz⸗ 
low allein, ber. feinen jüngern Bruder Johann zum Statt 

halter. verordnete. So weit wurde der Hauöfriede in Den 
\ erſten ſieben Jabren erhalten; eben ſo lange auch die Ruhe 

in Boͤhmen. 
Wenzlaw hielt ſo ſteng auf den Landfrieden, daß man 

geraume Zeit von keinem Straßenrgub hörte. Um dem Man⸗ 
. 1381 gel an Richtern abzuhelfen, verordnete er die Gefchwornen und 

Alteſten der Städte zu beftändigen Landrichtern ihrer Bezirke, 
Er befuchte ſelbſt die Brod⸗ und Fleiſch⸗Schrannen in Prag 

und beſtrafte die Betruͤger hart. Auch die naͤchtlichen Schaar⸗ 
wachen begleitete er unerkannt und ließ aufgefangene unzuch⸗ 
tige Weiböperfonen ben andern Tag an ben. Pranger fiellen, 
wenn es auch Concubinen von Geifllihen: waren. So. freiges 
big er. felbft gegeri die Kirche war, fo gab er doch das Geſetz, 
daß Feine Veräufferung von Ghtern. an biefelbe gültig fein | 
ſolle, weil fie bereits ein Drittheil des Grundeigenthums be⸗ 
ſaß. Zur Stiftung einer Kirche, worin dem Volk in ber Lan⸗ 
beöfprache gepredigt werben follte, gab er gem die Bewillis 
gung; nah ihm auch der Papfl. Wenzlaws Halbfchwefter | 
Anna, welche dem K. Richard von. England nermählt wurde, 
beſaß fchon ein Evangelienbuch in böhmifcher Sprade Ihre 
Begleiter brachten wahrfcheinlich fchon damals Wiclefs Schrif⸗ | 

| ‚ ten aus England nach Prag.: Die: Univerfität biühte. immer 
1392 mehr auf. Wenzlaw befreite fie von der gewöhnlichen Ge⸗ 

. 1387 richtsbarkeit und übertrug. biefe dem. Rector ʒ auch ſtiftete er 
ein neues Collegium. | 

In dem Allen Tonnte Wenlaws Regierung loͤblich heiſ⸗ | 
fen. Aber bald nahmen feine Sitten und fein Verhalten eine 

immer fehlimmere Richtung. Einige meinen, nuht in Prag, 
wo man allerdings gewohnt war ippig zu leben, ſondern zu | 
Aachen, wo er eine Zeit lang ber Neichögefchäfte wegen ver: 

1380 weilte, fei der Anfang dazu gefchehen. Gewiß ift, daß dieſe 
' Veränderung in die Zeit fallt, wo er drei feiner beſten Räthe 

und. feine tugendhafte Gemahlin Eliſabeth verlor. Jene waren 
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der Cardinal Johann von Wlaſchim, vormaliger Erzbiſchof von 
Prag, der Biſchof von Leutomifchel, Albrecht von Stemberg, und _ 

der. Bifchof von Olmutz, Johann von Neumark, Karls IV. 
Kanzler. Denen erſetzte Wenzlaw durch Iohann von Jenzen⸗ 
fein, der ſeine ganze Gunft hatte, nicht ſowohl wegen feiner 
Gelehrfamkeit als weil er an Jagden, Turnieren, Zänzen 
fröhlichen Antheil. nahm. ' Die näheren. Umflände von dem 
ſchnellen Tode feiner Gemahlin ließ Wenzlaw nicht bekannt 
werden; ed ift fehr wahrfcheinlich, daß fie Nachts beim Aufs 
fiehen aus dem Bette von einem feiner großen Hunde, bie 
er immer um fi hatte, angefallen und erwürgt wurde. 1386 
Wenzlaw blieb ſechs Jahre Wittwer und vermählte fih dann 
wieder mit ‚Sophia, Herzog Iohanns von Baiern Tochter. 1392 
Aus beiden Ehen aber hatte er fich Feiner Nachkommenſchaft 
zu erfreuen. Bei einem folchen wilden Leben verfiel Wenzlaw 
in der Meinung ſtrenger Gerechtigkeit auf eigenmächtige und 
graufame Handlungen: Er konnte feinen Wiberfpruch ertra⸗ 
gen und üͤberließ fich feinem Jauhzorne. So entſtand bei ben 
Unterthanen Abneigung und Widerfeglichkeit, in den Geſchaͤf⸗ 
ten aber Verwirrung. | 

In derſelben Zeit. da: die teutſchen Staͤdte gegen den 1385 
Herzog von Öfterreich und andere Landherren fi zum Kriege 
rüfteten, lieflen die Prager ihren Unwillen über Wenzlaws 
Regierung zum erſten Mal laut. werben. Sie befchwerten ſich 
unter anderm darüber, baß Wenzlaw immer mehr Teutfche 
bereinziehe und die wichtigften Amter ihnen anvertraue. Wenz⸗ 
law befolgte darin feined Vaters Plan, der die beiden Natios 
nen näher mit einander "befreunden wollte. Viele Teutiche lief 
fen fi) in Prag nieder; aber darin: ging Wenzlaw zu weit, 
daß er ſelbſt den. altädter Magiftrat faſt ganz mit Zeutfchen 
befeßte, fowie er. Dagegen teutſche Meichsnogteien an böhmifche 
Herren übertrug. Als nächtliche Sufammenkünfte einen Auf⸗ 
lauf befürchten lieſſen, kam er ſchnell zuvor, ließ die Gaſt⸗ 
wirthe einziehen und zwei derſelben gleich am dritten Tage 
Öffentlich enthaupten. Während Wenzlaw am egeifchen Land: 
frieden arbeitete, erhob das Volk zu Prag einen fürchterlichen 
Auffiand gegen bie Juden, weil einige berfelben bie heilige 
Hoftie verfpottet hatten; es murben 3000 berfelben getoͤdtet 

1389 



332 Buch IH Erſter Zeitraum. Abſchnitt 3. | 

und verbrannt, wenige gereitete Weiber und Kinder aber ge: 
tauft. Bei feiner Ruͤckkehr ließ ed Wenzlaw dabei, daß bie 
Juden fich felbft das Ungluͤck zuzufchreiben hätten; ihr Gelb 
aber, das auf die Rathhäufer gebracht worden, zug er ein in 

- der Summe. von fünf Tonnen Silbers. Mit dieſer Bereiches 
sung, die im folgenden Jahre durch allgemeine Aufhebung 
der Iudenfhulden in Teutſchland noch vermehrt wurde, war 
ſeiner Schatzkammer doch nicht lange geholfen, weil die mei⸗ 
ſten boͤhmiſchen Kronguͤter verpfaͤndet waren. Die „Berne“ 
oder Steuer von den Staͤdten und Kloͤſtern betrug kaum 
8000 Schock Groſchen oder 160,000 fl. heutiges Geld. Wenn 

Karl IV. die Einziehung der Krongüter nicht durchfeßen konnte, 
fo hatte die Aufgabe für Wenzlaw noch größere Schwierigkei⸗ 
ten. Zuerſt berief er einen Landtag und flellte den Pfandbe⸗ 
figern vor, daß die meiften wohl längft durch die Pfandfchaft 
ſich bezahlt gemacht hätten. Die Herren und Ritter begehrten 

Aufſchub, um ſich mit einander zu berathen. Ex ſprach: „bes 
rathet euch mit der gefunden Vernunft“! Gleich Darauf hielt 
er einen andern Landtag, um mit aller Stverige zu Werk zu 

gehen. Er: foderte die einzelnen Pfandbefiger vor in ein ſchwar⸗ 
zes Zelt; die welche die Zuruͤckgabe beriveigerten, ließ er in 
ein rothes Zelt führen und ohne weiteres koͤpfen. Die ans 
dern welche die blutige Procebur merkten, willigfen dann in 

die Zuruͤckgabe. Aber diefer- Schritt zog dem Könige unaus⸗ 
Bfchlihen Haß von den Landherren zu. Er Eehrte fich nicht 
bavan und ließ bald darauf zwei berfelberi wegen Straßen: 

raubs gefangen nehmen und einen davon hinrichten. Nun tras 
ten die Misvergnuͤgten zu Königsgräg zufammen, während 

1391 Benzlaw gu: Nürnberg warz er eilte deshalb zuruͤck nach Prag 
und ließ wieder zwei Ritter als Aufwiegler enthaupten. 

Hatte Wenzlaw ſchon durch: ſeine ſtreuge Polizei den Un: 
willen der niedern Geiſtlichkeit gereizt, ſo zerfiel er jetzt auch 

wit dent Erzbiſchof Johann von; Jenzenſtein, ber ſich als boͤh⸗ 
miſchen Papſt anſah. Der luſtige Geſellſchafter änderte auf 
einmal ſeinen Sinn. Als der Erzbiſchof Ludwig, der, wie wir 

oben geſehen, von Mainz nach. Magdeburg verfest worden, 
1382 auf einem Zanze bei. auögebrocherem Feuer ben Hals bradı, 

wurbe: Johann .ein heftiger. Eiferer, trieb Moͤnchſuͤbungen und 
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wollte den König auch bekehren. In Kirchenfachen ließ er fich - 
gar Nichtd einreben. Doc ‚dad Hauptzerwürfniß entftanb 
über die verpfändeten Kronguͤter. Der Erzbifchof befaß allein 
fieben ‚Städte und verfchiedene Schlöffer und Guͤter. Da er 
fih dem Könige entgegenfegte und zwifchen beu beiderfeitigen . 
Beamten immer wieber neue Streitigkeiten vorfielen, fo ließ 
Benzlaw feinem. Zorn den Lauf. Ex bedrohte den Erzbifchof 
mit Erfäufen und zog, da biefer auf fein feftles Schloß Gais⸗ 
berg. entfloh, das Domcapitel in fcharfe Unterfuchung. Den 
Domdechant fhlug er. wegen feiner ‚freimüthigen Antworten 
mit dem Degenknopfe auf bie Stine. ‚Den erzbifchöflichen 
Official aber und ben General⸗Vicar Johann Pomuk half er 
mit eigener Hand foltern und ließ Legtern wirklich erfäufen.'). 1393 
Darüber gerieth nun auch das Volk in tiefen Ingrimm, denn 
Nepomuf war ein rechtichaffener Mann und wird ſeitdem 
als Märtyrer. und Heiliger verehrt. Wenzlaw zeigte zwar tiefe 
Reue wegen biefer. Übereilung und war auch bereit mit dem, 
Erzbifchofe fich auszuſoͤhnen. Diefer ſah fih aber kaum in 
Freiheit, fo eilte er nach Rom, um bei dem Papft Urben VL 
feine Klagen anzubringen; er fand jedoch wenig- Gehör, .weil 
der Papft Wenzlaws Beiftand gegen Clemens VI. nicht ent⸗ 
behren konnte. . | 

Alfo‘ war Wenzlaw ein anderer König. in Böhmen als i im 
teutichen Reich, wiewohl am Ende mit gleich üblem Erfolg 
an beiden Orten. In Teutſchland fcheuete ex. fich tiefer eins - 
zugreifen, ſchlug fi) bald zu diefer bald zu jener Partei und 
gerieth- durch feine Gleichgültigfeit, durch Spott und Worts 
bruch in allgemeine Verachtung. Im Erbreich ‘glaubte er das 
gegen allen Herrfcherlaunen freien Lauf laſſen zu dürfen und 
verdarb durch: Grauſamkeiten auch die gerechte Sache. Geiſt⸗ 
lichteit, Landherren und Volk waren in gleichem Grab aufgereizt. 

Nun Fam auch ber Hauszwift hinzu. In dem. ungeri⸗ 
ſchen Kronſtreit war. K. Wenzlaw zum Schiedsrichter in Bes 
treff der mährifhen Schuld und zum Bormund der Königin 
Maria und ihrer Mutter Eliſabeth gemählt worben.. Nachher 1386 
verſaͤumte ex. feinem Bruder mit dem verſprochenen Friegheer | 

+ 

9 Die aendhrach Todesſtrafe mimuicer Perſonen. 
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zu Huufe zu kommen. Dies vergaß ihm Sigmund sticht. 
Als diefer fih in noch tiefere Schulden flürzen muflte, um 
enblich Ungern zu behaupten und. feine Gemahlin zu befreien, 
fo verpfändete er auf’d neue ganz Brandenburg an feinen 
Vetter, den Markgraven Jobſt. Die Brüber Wenzlaw und 
Johann gaben zwar die Einwilligung, Sigmund muffte aber 

- 1388 jenem feinen Theil an Kuttenberg, diefem die Neumark ab: 
treten und. dazu auf. fein Erbrecht an Böhmen verzichten, auch 
geflatten, daß Wenzlaw, ber Feine Erben hatte, dieſes Reich 

an Johann vermachen duͤrfe. 
Uber die letztere Bedingung warf Sigmund ſeinen Un⸗ 

willen auf Johann und hielt fi an Wenzlaw, indem er ihm 
alle Hülfe und die -Thronfolge in Ungern verfprach, . wenn er 
ihn zum Nachfolger in Böhmen einfegen würde. Johann ver- 
„band. fich dagegen mit dem Markgraven Wilhelm von Meiſ—⸗ 
fen und. verpfändete demfelben bie in feinem Lande liegenden 

41397 böhmifchen Schlöffer, auf ven Fall daß er König in Böhmen 
3. Dec. wuͤrde. Weil aber Wenzlaw den Erwartungen Sigmunds 

nicht entſprach, ſo verband ſich dieſer ‚nun auch gegen ibn; 
18. Der. er traf eine geheime Übereinkunft mit Markgrav Jobſt und 

Herzog Albrecht von Ofterreich, welcher auch der Markgrav Wil⸗ 
heim beiflimmte, und trat in ein Verfländniß mit den misver⸗ 

gnuͤgten böhmifchen Landherren. Die Abficht war, Wenzlam abzus 
fegen oder doch unfchadlich zumachen. Die Ausführung über 
fieß er dem Markgraven Jobſt, der mit böhmifchen -Rittern 

1394 den König auf der Reiſe überfiel und nach Prag gefangen 
8. Mai. ſetzte. Bor den Einwohnern wurde jedoch bie Lage des Kö: 

nigs fo geheim gehalten, daß fie Die von ihm auögeftellten 
Urkunden für freiwillige Entfchlieffungen hielten. Als naͤmlich 
Wenzlam audgetöbt hatte, verfland er fi dem Markgraven 

| 2 Jun. Jobſt nicht nur die Landvogtei Elſaß zu uͤbertragen, ſondern 
ihn auch zum Staroſt oder Statthalter in Böhmen zu ernen⸗ 

nen. Unter dieſer Bedingung follte Wenzlaw feine Freiheit 
erhalten; da aber fein Bruder, Herzog Iohann. von Goͤrlitz, 
mit einem Kriegsheer zu feiner Befreiung. beranzog, führten 
ihn die Verfchwomen weiter, zulegt nach Öſterreich auf das 
ftahrenbergifche Schloß Wilbberg '). . 

1) Rach Pelzel Beben bes K. Wenceſtaus I Band.“ . 
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8. Die Reichsverhaͤltniſſe bei Wenzlaws Unthaten in 

Böhmen bis. zum Frankfurter Landfrieden, von 
1394 — 1398. 

Der Reichsverweſer, Pfalzgrav Ruprecht, dringt 
auf Wenzlaws Befreiung. Für die Errichtung des 
Herzogthums Mailand erhaͤlt Wenzlaw Geldhülfe;: 
tritt ſeinem Bruder das ganze Reichsvicariat ab, 
der ihm noch dazu in Böhmen einen Reichsrath 
fest, aber auch nicht nad. Teutſchland kommt. 
Venzlaw ſchafft ſich wieder freie Haͤnde. Wegen 
langer Abweſenheit aus Teutſchland mit Abſez⸗ 
zung bedroht, thut er wieder Etwas in den drin⸗ 

gendſten Angelegenheiten. | 

©, wenig Benzlaw in Zeutfchland. geachtet mat, fo. füßite 
man boch den nie vorgelommenen Schimpf, daß ein roͤmiſcher 
Koͤnig in ſeinem Erblande gefangen fein ſollte. Auf Anſuchen 
ſeines Bruders, des Herzogs Johann, beſchloß der Reichſtag 
eine Geſandtſchaft an bie boͤhmiſchen Landherren abzuorbnen 

Ed 

1394 . 

md einfiweilen den Pfalzgraven Ruprecht ald Reichsverwe⸗ 18. Zul. 
fer aufzuftellen. Als diefer mit einem Kriegszug drohte, ward 
Benzlaw freigelaffen gegen Verzicht auf alle Rache an benen, 
die ihn gefangen genommen hatten. Aber kaum war er wies 

* 

der zu Prag angelangt, fo ließ er den Buͤrgermeiſter und ei⸗ 10. Nov. 
nige vom Stadtrath, weil fie um die Sache gewufft hätten, 
enthaupten '). Das Haus des Erflern beflimmte er zu einer . 
Schule. Wenzlam wollte durch dieſe Härte feine Gegner 
füreden; aber ex bewirkte das Gegentheil, denn die Landher⸗ 
ten traten auf’ Neue mit Markgrav Jobſt und Herzog Albrecht 
in Verbindung. 

Wenzlaw ſtand mit Polen und Frankreich in Bund⸗ 
niß, erhielt aber keinen thaͤtigen Beiſtand; dagegen fand er 
unerwartete Geldhuͤlfe in Italien. Johann Galeazzo Vi⸗ 

ſtonti zu Mailand hatte ben verhaſſten Bernabo, ſeinen 

13) de biefe zu ben Zeutfchen gehbrten, | die er eingeſett „oder ob - . 
6 Böhmen wären, wird nicht berichtet. 
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- Dheim und. Mitregenten, nebſt deſſen Soͤhnen, aus dem Wege 
geſchafft, ſich zum Alleinherrn des mailaͤndiſchen aus 25 Staͤd⸗ 

„ten beſtehenden Staates erhoben, durch ben Sturz der Haͤupt⸗ 
linge della Stala und Carrara die Städte Verona, Vicenza, 
Dann Siena unterworfen, und alfo. faſt die ganze Lombardei 
in feine Gewalt gebracht. - Ohne den Widerſtand der Floren⸗ 
tiner. und ihrer Verbündeten würde er wohl feine Herrſchaft 
über ganz Oberitalien auögebreitet haben. Beide Parteien 
fuchten den K. Wenzlaw durch Geſandte fuͤr ſich zu gewin⸗ 
nen. Wiewohl man bisher in Italien noch weniger als in 

Teutſchland ‚nach dem tömifchen König gefragt hatte, fo war 
. doch beiden Theilen darum zu thun ihren Unternehmungen 
wenigftend den Zitel der Rechtmäßigkeit durch ihn geben zu 
laſſen. Den Zlorentinern war Wenzlaw ſchon vorher abge- 
neigt. Viſcontis Gefandter hingegen, der Biſchof Pietro Fi- 
largo von Novara (nachheriger Papft Alerander V.), gewann 
mit 100,000 fl. feine Gunſt. Wenzlaw verlieh dem. Vifconti 

1395 ſtatt des bisherigen: Reichsvicariats die herzogliche Würbe. 

11. Dad Reich verlor Dabei im Weſentlichen Nichts; bei ber Uns 
macht des Kaiſerthums konnte ſich der mailänbifhe Staat 
. wohl ganz Iodreiffen. Aber für das Haus Viſconti und für 

die Verfaſſung von Oberitalien war die Erhebung von großer 
Wichtigkeit. Menzlam mochte im Stillen froh fein, daß ne⸗ 
ben ber fchönen Geldſumme doch. die Oberherrlichkeit des 
Reichs erkannt wurde. Er gab fogar bald.darauf dem Her⸗ 
zogthum Mailand den Zitel eined® Herzogthums der 

1397 Lombardie 1); wenn er aber in der Urkunbe fagt, Viſcontis 
30. März. Erhebung fer mit Rath der Zürften und Stände des Reichs 

geſchehen, fo ift dad eine leere Kanzleiformel, denn er fragte 
die Fuͤrſten nicht und dieſe ſahen die Seche auch in einem 
ganz andern Lichte an Le) 

y 

. 1 X 

1) Annal, Mediol. in Muratori scrr. T. XVI. p. 772 ggg. Die 
Urkunden in Leibnit. Cod, jur. sent. I p. 257. Du Mont T. M. 
P, I. p. 261. 

2) Ihre nähern Gründe finden wir nirgenb angegeben; fe wieber: 
holen immer, Mafland fei vom Reich veräuffert ober abgeriffen worden. 

- Das ann gber keinen andern Sinn haben aldı aus einem unmittel- 
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Während nun Wenzlaw hier kinen michtigen Freund ge 
wann, wurden bie Unterhandlungen mit dem Markgraven 
Job ſt fortgefegt. Er ließ ihn mit den böhmifchen Landherren 
unser ficherem Geleit nach Prag kommen und verfprach ihm 
neben der elfäflifchen Landvogtei das Herzogthbum Luremburg. 1395 . 
Jobſt aber. verkangte noch mehr, denn er hatte ebenfalls aus Mei 
Schuldennoth Brandenburg wieder verpfänbet, "mit: Wider 
foruch feines Bruberd Procop. . Nun vermittelte Herzog Jo⸗ 
bann, Wenzlaws Bruder, einen Vergleich zwifchen Wenzlam 30. März. 
und den böhmifchen Landherren, nach welchem ‚jener neben ber 
Beflätigung ihrer Vorrechte auf Zuruͤckfoderung der Kronpfand⸗ 
fchaften, worüber der Auffland ausgebrochen war, verzichten 
muſſte. Soviel Wenzlaw darin den königlichen Rechten ver 
geben hatte, fo hielten fich boch die Aufrährer für ihre Per 

"fon noch nicht .gefichert, fondern fehten den. Krieg fort. Im 
feiner .Hülflofigkeit übertrug Wenzlaw feinem Bruder Jo⸗ 
bann die Statthalterfchaft von Böhmen und ließ ihn mit: 10, Aug. 
den Aufrührern unterhandeln, um bie bereits gegebenen Ber- 
fhreibungen zu enden und zu vollführen. Da er fich aber 
auf's neue. hintergangen fah, feste er Johann und den pras 
ger Stabtrath, der ihn, begünfligte, ab und ließ die Urheber 1396 
des Aufftanded vor ihren Thuͤren enthaupten. Johann burfte 
Prag nicht. verlafjen und ſtarb bald darauf ‚ wie man glaubte, 1. Mai, 
an Gift. 

Da Wenzlaw mit diefen neuen Gewaliſchritten wieder 
Nichts gewann, ſo warf er ſich nun ſeinem Bruder Sig⸗ 
mund in die Arme, ungeachtet dieſer zu feiner Gefangenneh⸗ 
mung mitgewirkt. hatte: Er ſchloß mit ihm die fruͤher von dem⸗ 
felben vorgeſchlagene Erbverbruͤderung, nach weichen im Über 
lebungäfall: ex in Ungern, Sigmund in Böhmen folgen ſollte. 
Auf Verlangen der teutichen Fuͤrſten übertrug er ihm, weiler 
felbft verhindert war nach Keutfchland zu kommen, dad Reich s⸗ 

baren Reichsland ift ein mittelbares geworden... Die. Einkünfte 
waren vorher ſchon verſchwunden. Daß Wenzlam Geld genommen 
ober die neue Würbe verkauft, das war es wohl eigentlich was bie Fürs 
fien. verbroß. ‚Dagegen Tannte man fagen, durch das Tehenband wurde 

das Herzogthum wieder enger mit dem Reich verknuͤpft. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IH. 22 
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1396 Vicariat uͤber ben ganzen Umfang bes roͤmi ſchen Reichs i) 
19. Maͤrz. auf Lebenszeit mit faſt unumſchraͤnkter Gewalt. An demſelben 

Tage brachte Sigmund die Ausfaͤhnung mit Markgrav Jobſi 
amd den. verbimbeten böhmifchen Landherren zu Stande, wo: 
. bei der vor einem Jahr von dem H. Johann vermittelte Der: 

gleich zum Grund’ gelegt wurde. Über. die non Wenzlaw vor 
bebaltenen Puncte wurde ein Compromiß auf "Sigmund und 

. 3. mi Jobſt geſtellt. Diefe thaten den Ausſpruch, daß ein boͤhmi⸗ 
ſcher Reichsrath aus der Geiſtlichkeit und ben Landherren 
beſtehen ſolle, welchen Wenzlaw nicht abſetzen koͤnne und ohne 

deſſen Willen im Lande Nichts geaͤndert werden duͤrfe; Kei⸗ 
ner der am Kriege Theil genommen. ſolle geſtraft, und die 
eingezogenen ‚Güter follen. den Eigenthuͤmern zuruͤckgegeben 

me werden. Der. Exzbifchof von Prag, Johann von Jenzenſtein, 
muſſte jedach abtreten, um einem Andern den erſten Pins im 

RNeichsrathe zu laſſen. 
So ſchien endlich die Ruhe in Böhmen hergeftellt durch 

gaͤnzliche Nachgiebigkeit Wenzlaws, der nun eigentlich unter 
der Vormundſchaft ſeines Bruders als Reichsvicars und des 
böhmifchen Reichsrathes fand. Indeſſen war dem teutſchen 
Reiche dach nicht geholfen: denn Sigmund, flott ber Verwal⸗ 

- "tung beffelben fich: anzunehmen, warb nach Ungern gerufen, 
. ? am dem VBordringen ber Tuͤrken zu begegnen; er verlor bie 

28. Sept. große Schlacht bei Nifopolis und gerieth nachher, wie Wenz⸗ 
law, in: die Gefangenfchaft feiner misbergnuͤgten Unterthanen. 

Wenzlaw aber ſuchte einſtweilen nur. Gelegenheit, des 

druͤckenden Vergleichs wieder los zu werden. "Er gewann zuerfl 
den Markgraven Wilhelm von Meiſſen, dem er die Tochter 

10. Aug. ſeines verſtorbenen Bruders Johann verlobte. Im Vertrauen 
auf ſeinen Beiſtand fing er ſogleich an die vorpfänbeten. Kron⸗ 

U) Es iſt als ob die bohmiſche ans; wie Wenzlaw Kette, an: 
digen Spaß mit dem Reich getrieben hätte, denn es werben zu demſel⸗ 
ben gezählt und untereinanbergeworfen: Lombardei, Italien, Zufcen 
Ancona, RXomandidta, Apulien, Piemont, Abruzzo, Calabrien, Gi 
lien, Friaul, Verrifin, das Delphinat, bie Provence, Brabant, Loth 
ringen, Wurgundien, Savoyen, Flandern, ganz Germanten: und Ale | 
mannien; auffer Böhmen auch ungern, Danemark/ Schweden and Ror: 
wegen. Pearl 1, 822 ff, . 

\. ıvh. 
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güter zuruckzufodern unb Heß ben Markgraven Jobſt, ber zum 1897 
Beſuch auf Karlſtein Fam, ald Verraͤther verhaften. Doch ges 
reute ihn diefer Gewaltſchritt bald wieder; er gab. dem Marl: 
graven feine Freiheit; dieſer aber begehrte zur Genugthuung 
die Niederlaufitz und ſetzte dem Koͤnig fo lang mit gewaffne⸗ 
ter Hand zu, bis er ſie ihm auſſer den ſchon geſchehenen Ab⸗ 
tretungen für immer überließ, und noch dazu. Goͤnitz umb 
Baugen ; auf fünf Jahre. Zwei Zage darauf ſchloß Wenzlaw a. Behr, 
fogar ‘ein Vertheidigungsbuͤndniß mit ihm und übertrug ibm 
die Mark Brandenburg, die er bisher pfandweiſe befeffen, mit 
der kurfuͤrſtlichen Würde ald Erbland zu Lehen. Diefed Opfer 
brachte Wenzlaw, um den Marfgraven von ber Sache dar 
böhmifchen Landherren zu trennen und ſich bes läfligen Reichs⸗ 
raths zu emtlebigen. Da vier deſſelben befchuldigt wurden 
Wenzlaw/ von Zeutichland zurücgehalten zu haben, um ihn 
aus dem Wege frhaffen zu Fönnen, fo ließ er fie durch den 
Herzog von Troppau in ‚Unterfuchung ziehen oder vielmehr Den 2. Zun. ’ 
Pros mit ihrer Ermordung anfangen, wobei dann einer vor 
einem Tode bie Verſchwoͤrung noch befannte.: Auch ergab 

ſich, daß prager Bürger im Ginverfiändniffe waren, . welche 
bei dem Markgraven Jobſt Schus fanden. Nun bielt- ſich 
Wenzlaw berechtigt ben mit bemfelben errichteten Vergleich 
wieder aufzuheben und febte deſſen Bruder Procop an feiner 
Stelle zum Statthalter in Böhmen, Laufik und Goͤrlitz. 

Sechs Jahre blieb Wenzlaw über diefen Unruhen aus 
Teutſchland abweiend. Das Einzige wa er that war Per 
lingerung des egerſchen Landfriedens ). Allein das war nicht 1395 
hinreichend; in den unmittelbaren Reichälanden beſonders er⸗ 
hoben ſich immer wieder neue Spannungen, welde Wenzlaws 
Landyogt, ber Böhme Worſiboy von Swinar, nur mit Muͤhe 
beſchwichtigte. Die Stände waren in ben meiften Faͤllen · auf 
die Selbfthälfe verwiefen. Als Grav Eberhard von Wirtem⸗ 
berg, genannt ‚der Steiner, in hohem Alter ſtarb, gerieth ſein 
Enkel, Eberhard der Milde, in Spannung mit den: Sees 
fäbten, dann mit den Schleglern. Bei jenen vermittelte 
der Herzog von Öfterreich, der jegt mit ben Schweizern im 

Lünig R. A., Part. spec. Cont, IV. P. II. Nr. 5. 
22% 
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Frieden war. Gegen dieſe ſchloß Eberhard ein Buͤndniß mit 
13 Reichsſtaͤdten und z0g gegen fie zu: Feide, um feine Leute 

4396 und Hinterfaffen, welche fie bereit ‘in ihren Bund aufge 
et nommen hatten, wieber unter feine Landesherrſchaft zuruͤck⸗ 

ingen. 
Die teutſchen Furſten luden den K. Wenzlaw wiederholt 

ein ſelbſt in's Reich zu kommen, weil Sigmund die Reichs⸗ 
———— nicht antreten konnte. Der Erzbiſchof von Mainz, 
Johann von Naffau, bereits im geheimen Verſtaͤndniß mit 

1397 dem Pfalzgraven Ruprecht, ſchrieb einen Tag nach Frankfurt 
= April. aus. Da Wenzlaw nicht Fam, fo trug er bei den Kurfürften 

auf eine Änderung an, uͤber die man jedoch noch nicht einig 
werben Tonnte. Indeſſen that Wenzlam doch wieder einige 
Schritte, um wenigftend bie bringendflen Klagen zu heben. 
Er gebot, daß das Buͤndniß der Schlegler alö gefekwibrig ab 

: fein folle. Diefe leifteten jedoch erft Folge, als fie durch Ver 
einigung der Fürften dazu gezwungen wurden. Allein jest 
nahm fie Wenzlaw felbft insgeheim in feinen Dienft, um fit, 
wie vorher die Städte, ben Bürften entgegenzuftellen.. En 
lich nad) fieben Jahren, da er mit feinen erbländifchen Sea: 

41398 nern fertig war, ließ er fich wieder in Frankfurt fehen, um 
‘auf dem Reichötage das Nöthige jur Beruhigung des Reichs 
anzuordnen. Darin kamen alle Stände überein, daß vor allen 
Dingen der Landfriede wieder gefchworen werben müffe. Sie 
blieben aber bei dem alten Fehderecht: wer vor dem Richter 

kein Recht findet, darf fich felbft Hülfe fchaffen, nur foR er 
drei Tage und drei Nächte zuvor feine Ehre bewahren, d. h. 

reblich wiberfagen; es folle aber in jedein Land, Herrens oder 
Staͤdte⸗Gebiet, ein Richter gewählt werden, det von bes römis 
‚Shen Königs und des Reichs wegen Jedem unverzüglich zu ſei⸗ 
nem Recht behülflich fei. Diefer frankfurter Landfriede 

6. Jan. wurde auf zehn Jahre gefchworen und zunaͤchſt von den their 
nifchen Kurfürften und Ständen unterfchrieben ). 

Hierdurch glaubte Wenzlaw fowohl für das Reich ald 
für die Sicherheit feiner Krone hinreichend geforgt zu haben, 
ohne ſich auf die Beſchwerden der Zürften weiter einlaffen zu 

1). Sefcjichte von Schwaben IV. 208219, 
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binfen. Er wollte fich jetzt ungefäumt dem Kirchenfrieben 
widmen, und das wurde unverfehens fein Sturz ‘). 

® 

9. Fürften- und Städte» Bünbniffe, während das Reich 
wie die Kirche unter zwei Oberhaͤupter : zerfällt und 

Frankreich die Kirchenangelegenheiten leitet. 

Die Univerſitaͤten dringen auf ein allgemeines 
Concilium. Wenzlaw tritt dem franzoͤſiſchen Hof 
bei; wird durch den Erzbiſchof Johann von Mainz 
abgefest. Wahl und Capitulation Ruprechts von 
ber Pfalz Wenzlaws Partei. Ruprechts unglüds 
liher Römerzug Wenzlaw foll auch nah Ita⸗ 
lien; feine zweite Sefangenfhaft und Entfegung 
von der böhmifhen Regierung durd feinen Bru⸗ 
der Sigmund. Der römifhe Papſt entfcheidet für 
Ruprecht. Wenzlaw kommt in Böhmen wieder 
auf. Marbacher Bund. gegen Ruprecht durch ben 
mainzer Erzbifhof. Fuͤrſten und Städte behaup⸗— 
ten das Recht freier Bündniffe Den Appenzels 
leın wird es abgefprodhen. Der marbacher Bund 
gegen Öfterreich. Zuwachs ber ſchweizeriſchen Eid Ä 
genoffenfchaft. Letzte Ausbildung der Hanfe. Uns 
ruhen in Luͤbeck. Bedrängniß des ln Dr 
den, nachdem das chriſtlich gewordene Lithbauen _ 
mit Polen vereinigt if. Schlacht bei Zannenberg. 
Die Hanfe und der Orden appelliven, jene an 

den römifchen König, dieſer an die Kirchen⸗ 
verſammlung, 

Fiften und Staͤnde des Reichs haͤtten wohl mehr Urſache 
gehabt Wenzlaw abzuſetzen als vormals Adolf von Naſſau; 
es war ihnen aber auf der andern Seite auch wieder recht, 
daß Wenzlaw unthaͤtig in Boͤhmen blieb; nur wenn die Ver⸗ 
wirrung zu arg wurde, ſollte er auf einmal Alles wieder gut 

1) Die nähern Belege zum Ganzen ſ. bei Pelzel Lebendoeſch bes 
8. Wenceflaus Bb. IL 
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anachen. Es muſſte erſt ein befonderer Grund hinzukommen, 
bis zur Abfegung gefchritten wurde. Dieſer lag in ben per: 
fönlichen Verhaͤltniſſen des Erzbiſchofs Johann von Mainz 
aus dem naffauifchen. Haufe. . 

1389 ° : Bon den zwei Päpften flarb zuerfl der vömifche, Urban VI. 
18. Oct. Da die Cardinaͤle, um die Vereinigung mit Dem frangöfifchen 

1390 Papft zu hintertreiben, einen Reapolitaner, Bonifacius IX, 

wählten, fo blieb das teutfche Neich wie bisher auf der Saite 
des römifchen Papſtes. Ungeachtet Wenzlaw eben jeßt das 

18. Sept. Buͤndniß mit dem-K Karl VI. von Frankreich erneuerte, fo 
20. Oct. fertigte er doch gleich zwei Abgeordnete an den neuen Papſt 

.21.Rov. nach Rom ab und ſchrieb ihm,-daß er ihn gegen feine Feinde 
ſchuͤtzen, bald nad) Italien Eommen und fih sum Kaifer kroͤ⸗ 
nen laffen wolle. Weil es an Gelb fehlte, bewilligte ihm Bo: 
nifacius ben Zehenten von allen geifllihen Gütern in Teutſch⸗ 
land und Böhmen, befahl aber ſeinen Rentmeiſtern die Hälfte 
des Geldes erft beim Eintritt in Italien, die andere bei fei- 
ner Rüdreife auszubezahlen. "Das war zur Zeit des nürnber: 
ger-Reichötags, da Wenzlam noch Etwas in Teutſchland galt. 

Da aber die nachgefolgten: Unruhen in Böhmen an Teine Un⸗ 
. ternehmung diefer Art denken Tieffen, fo nahm der Papft die 

geſammelten Gelder: zu feinen Danden '). Bon eben 'diefem 
- Papfte wurde nachher Sohann von Naffau, gegen Wen; 

laws Willen, aber ‚unter dem Schutze des Rheinpfalzgraven 
Ruprechts, auf dem Wege der Provifion, zum Erzbifchof 

1397 von Matnz- erhoben and die Wahil des Domeapitels ver⸗ 
24 Jan. wörfen 2), - 

139: Ws indeſſen der framdſiſche pepft Cemens VL. auch 
16. Sept. ſtarby wählten‘ bie Cardinaͤle zu Avignon zwar wieder einen 

eigenen Papft, Peter von Luna aus Arragonien, der den Na- 
men Benedict XIII. annahm, liefen ſich aber von ihm das 
Berfprechen geben, daß er das Möglichite für die Herſtellung 
der Kircheneinheit thun wolle. De jdn ber binteriiſtige 

1) Pelzela. a. ©: I, 234 fi. . — 

2) Guden. T. IH. Nr. 889 syg. Joannis scrr. T. I. p. 708 

og. Wenzlam nöthigte ihn auch ben Domperven ‚ die ſich wiberfest 
hatten, ihre Pfründen wieberzugeben. 
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Mann das Velen ein Paar Jahre trieb, ohne es zum Ziele 
gelangen: laſſen, fo beſchloß K. Karl VI. ernſtlich einzugrei⸗ 
fen: er trat mit ben, andern Mächten in nähere Verbindung 
und ließ vom der Univerfität :zu Paris ein Gutachten ſtellen, 
Ein Teuiſcher, Heinrich von Heffen, genannt Langen⸗ 
fein, hatte fchon mehrere Jahre zuvor in einer eigenem (1381) 
Schrift darauf hingebeutet, "daß die Vereinigung und Refor: 
matton der ‚Kirche nur in einem allgemeinen. Goncilium zu 
fuhen FE”). Run gaben bie parifer Doctoren umter ihrem 
angefehnen Kanzler Gerfon den Ausſpruch, daß ſich jeder 
Dapfleinem allgenreinen Eontilium unterwerfen. muͤſſe. 
Die Univerfität Oxford trug «benfalld darauf an, daß man 1398 
ein folches erzwingen müffe, und bie beiven Gelehrtenvereine 
erkannten, daß die Sache nicht. ohne den römifchen König aus: 
geflihrt werben koͤnne. Die prager Univerfität gab Beifall, 
md Wenzlaw kam alfo nach fieben Jahren, wie wir ſchon 
gefehen, wieder in Rad Reih. Kaum war der frankfurter 
Landfriede gefchlöfen, fo machte er Anftalt mit dem König 
von Frankreich zu Rheims zuſammenzukommen. Über diefen 
Entſehluß war der Erzbiſchof Johann nicht wenig betroffen: 
denn wenn’ nun, wie vorauszuſehn war, bie beiden Paͤpſte 
sum Niederlegen gezwungen. werben follten, fo muſſte er bes 
forgen, auch fein Erzbisthum, bad er von Bonifacius IX. 
erkauft hatte, zu verlieren. Er ließ alfo durch feinen Freund, 
den Pfalzgraven Ruptent, dem er ſchon vor feiner Erbes 
bung auf "den mainzer Stuhl geheime Verſprechungen ge geges 
ben ?), den zömifchen König ernſtlich abmahnen. - In biefem 
Schreiben · wird die Beforgniß aumgekehrt: ex ſtellt dem König 
vor, daß Er feine Krone auf's Spiel fehe, mern Bonifacius 
abdanken miäffte, von dem er die Befldtigung erhalten; über 
haupt ſucht er ihn gegen Frankreich als alten Reichsfeind mid: 
trauiſch zu machen und räth ihm, dreift genug, den Franzoſen 
zu ſagen: nenn er auch manchat als Kind > gehandelt babe, 
“u 

1) Plant Geſch. d. Papſtthums If, 354. 

2) 23. Oct. 1396. „ihm zu allen Ehren und Würden, darnach er 
Rellen wollte, mit allen feinen Breunden beitändig und ri u 
fin.” Guden. Lk c. 7 
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fo wolle er ſich von nim an als Mann zeigen". Wirklich fchien 
Wenzlaw bied zuerfi gegen die Kurfürflen thun zu wollen: 
benn er ließ fich nicht abhalten nach Rheims zu gehn, wo der 
gemeinſchaftliche Beſchluß gefafft wurde, die beiden Päpfle 

zur Abdication zu noͤthigen und einen alleinigen rechtmaͤßigen 
Papſt waͤhlen zu laſſen. 

Waͤhrend Wenzlaw in Frankreich war, erlaubten ſich die 
drei rheiniſchen Kurfuͤrſten den erſt beſchwornen frankfurter 
Landfrieden mit den darin begriffenen Staͤnden von zehn Jah⸗ 

1398 ren auf fünf. herabzuſetzen. Eine wahre Ungeſetzlichkeit, von 
3. ‚Bi der man fonft kein Beifpiel findet.. Sie waren dreiſt - genug, 

.: nach Wenzlaws Ruͤckkehr fih die Beſtaͤtigung von ihm geben 

24. Sun. 

zu laffen. ‚Dabei Fam es denn allerdings zu einem lebhaften 
—— — über die bisherige Reichsverwaltung. Menzlan 
kehrte Jich aber nicht weiter daran, ſondern ging, nachdem er 
das Buͤndniß mit Frankreich zu gegenfeitigem: Schuß. noch ein 
mal. beftätigt hatte, wieder nach Böhmen. 

. Sobald. abes die Befchläffe von Rheims bekannt wurden, 
trat Erzbifchof. Johann mit dem Papſte Bonifacius in nähere 
Verbindung, in: der Abficht, Lieber den römifchen König abzu⸗ 
ſetzen ald fi abfegen zu lafien. Der Papſt gab zwar ben 
kurfuͤrſtlichen Gefandten öffentlich noch Feine beflimmte Zufage, 
doch erkannte er nachher ihre Schritte als unter feiner, Autos 
sität gefchehen an- ), Indeſſen fchloß der Erzbiſchof mit den 

1399 Kurfürften von Coͤln, Pfalz und Sachen zu Marburg. einen 
2 Sun. ähnlichen: Verein, wie. ber Kurverein zu Ludwigs IV. Zeit, 

Eept. 

nur mit dem Unterſchied, daß fie die Kirche und den Stuhl 
zu Rom voranfegten, zu deffen Erhaltung fie, wie für die 
Mechte des Reichs und der Kurfürften, treulich zufammenbhalten 
wollten. Als Wenzlam vernahm;, daß es doch Graf werden 
foltte, that er endlich die Schritte, Die er laͤngſt hätte thun 
follen: Zweimal ſchrieb er aus, ex wolle einen Reichstag hab 
ten, um alle.Befchwerden zu Beben. Aber die Kurfürflen lief 
fen fich nicht mehr zuruͤckhalten. Sie erneuerten und verftärl: 
ten vielmehr ihren Verein: zu Mainz trat der Erzbifchof von 
Trier bei, ihm folgten andere Zürften, und num fagten fie of 

"1) Raynald. ad a, 1403, Nr. 4. 
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fen, bie Abficht fei einen andern roͤmiſchen König zu wählen 
und zu fegen. Wenzlaws Gefandte murben mit allerlei Aus⸗ 
flüchten abgewiefen, nur bei den Städten fanden fie noch Ges 
hör. Die Fürften kamen wieder zu Mainz zufammen, und 
Erzbiſchof Johann ließ ihnen einftweilen die Freude die Fürs 
fienhäufee zu bezeichnen, aus weichen gewählt werben follte. 
Auf einen andern Berfammlung zu Stankfurt fland zwar uns 1400 
vermuthet eine Gegenpartei auf,’ welche Johanns Verabredung 3- Jun. 
mit Ruprecht zu vereiteln drohte. Kurfürft Rubolf von Sach⸗ 
fen wollte ‚feinen Schwager, ben klugen und tapfern Herzog 
Friedrich von Braunfchweig , vorſchlagen. Der fchlaue Erzbi: 
ſchof wuffte fich aber bald zu helfen. Er ließ die beiden Fürs 
ſten, als fie unzufrieden zuruͤckgingen, unterwegs durch main⸗ 
ziſche Dienſtleute überfallen, angeblich wegen einer Foderung 
des Graven Heinrich von Waldeck; fie follten gefangen ges 
nommen werben, H. Friedrich aber hatte dad Unglüd im Ges 
fechte zu fallen. . Run reinigte fich zwar ber: Erzbifchof durch 
einen Eid, Eonnte aber doch den allgemeinen Verdacht nicht 
wiberlegen und wurde deshalb von ben Brüdern des erſchla⸗ 
genen Derzogd einige Jahre befriept. | 

Den andern Tag nach der Abreife des Kurfürftien von 4. Sun. 
Sachſen: wurde ſchon ein Zag nach Oberlahnftein gefeßt, auf 11. Aug 
welchem Wenzlaw ſich verantworten folte. In der dung 
wird zum erflen Mal ded Anrufmsd der Nation erwähnt. 
Ber auffer den. Fuͤrſten darunter verftanden fein follte, wird 
nicht gejagt; denn die Staͤdte, welchen das Vorhaben bes 
kannt gemacht wurbe, verwahrten fich auf einer Berfammlung 
zu Mainz, daß man biöher nicht offen in der Sache mit ihnen 
gehandelt, fie auch nicht verfichert, was fie von einem neuen 
Könige zu erwarten hätten Sie befchloffen deswegen den 
Gehorſam, den fie dem römifchen König Wenzlaw gefchworen, 
zu halten,) — .. 

Auf den beſtimmten Tag kamen bie vier rheiniſchen Kur⸗ 
fuͤrſten nebſt andern Fuͤrſten und Herren und den Abgeordne⸗ 
ten der rheiniſchen Städte zu Oberlahnſtein zuſammen. 
Die Kurfürften. von. Sachfen und Brandenburg kamen nicht. 

1) Acta deposit. Wenc. p. 29 sqg. 
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Dad Reich war alfo in der VShat ſchon getheitt:‘. Die drei 
Erzbiſchoͤſe nahmen zuerſt vor, was ihnen die Hauptſache war. 
Dfalzgran: Ruprecht, den fie ſchon zum roͤmiſchen Koͤnig ber 
fiimmt hatten; mufite voraus verfprechen, auffer ihren Rhein 
zöllen ‚Beine "andern ohne thre Bewilligung anzulögen. Zum 
Schein wurde in. der. Capitulation vorausgeſchickt, daß ex auch 
bie vom Reich entaͤuſſerten Lande, namentlid; Mailand und 

Brabant, jedoch auf deren eigene Koften, zurückbringen ſolle. 
1400 Dann ſaßen fie mit einander zu: Bericht: uber den roͤmiſchen 

20. Aug. König Wenzlam, und ber Exzbifchof Johann that: in ihrem 
Namen vor einer großen Minge Volks den Ausfpruch: „weil 

der roͤmiſche König Wenzlaw 1) als Schttmungt der Kiche 
. nie zum Frieden geholfen; 2) das Reich geſchmaͤlert, nament- 
lich ven Viſconti als des Reichs Diener für Geld zum Her⸗ 
3g erhoben; 3) -fonft in Teutſchland und Italien viele Städte 

und Länder, weiche dem eich. heimgefallen waren, wieder 
vergeben; 4) unbeichriebene Pergamente unter feinem: Siegel 
auögegeben, auf welche Die Inhaber nach Belieben Rrivilegien 
fegen Zonnten; 5) Ben Unmsuber und. Fehden im. Meich nicht 
begegnet; 6) viele perſoͤnliche Graufanikeiten. begangen, auch 
M auf ihre Ermahnungen und Ladungen nicht - geachtet, fo 

ſeien Die Kurfürften uͤbereingelommen, ihn als einem: unnühen, 
perfäumlichen, unachtbaren Entgliederer und umwirbigen Hand⸗ 
haber des heiligen Reichs abgufegen". 

Gewiß war Wenzlam ein arger Berfäumer des Reiche 
und feiner eigenen Würde dazu; aber feine Hauptvergehen 
wurden von ben Fuͤrſten getheilt, und die andern. find nur zur 
Vermehrung der. Anklage "hinzugefügt. “Die Grauſamkeiten 
hatte Wenzlaw nicht im Reich. ſondern in ben Erblanden be 
gangen, wo er bereitd gebüßf hatte. Blanquets waren fchon 
Yon Karl IV. auögeftellt worden, ohne daß bagegen. geklagt 

worden wäre. Ludwig IV. hatte ben Caſtruccio auch zum 
Herzog von. Bucca erhoben. ohne Widerſpruch der Fuͤrſten. Die 
Verwirrung im Reich war einumverantwortlicher Zuſtand; aber 
Wenzlaw konnte nicht Alle allein thun, ſolange noch bie 
Stände felbft ihre Rechnung bei der Verwirrung fauden. Bei 
der Verſchleuderung der Reichsguͤter vergaßen die Kurfuͤrſten, 
daß das Meiſte in ihre Haͤnde gekommen; endlich verſchwie⸗ 
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gen fie Eiliglich : Wenzlaws letzten Schritt zu Herſtellung des 
— 2** denn das war ia die Urſache warum ſie ihn 

abſetzten 
Aiſo hat der Enliſchef Johann, ber auch, pie: Abſez⸗ 

zungsurkunde allein unterſchrieben, die Schuld auf fich, aus 
perfönlichen Eigennutz nicht nur bie Kirchenvereinigung vers 
zögert, fondern ‚uch im eich eine ‚eben fo mioliche Spal⸗ 
tung erregt zu haben. 

Den rag nach Benzlans Zbfebung wählten. ‚Sie: brei 1400 
sheinifchen Erzbiſchoͤfe den Pfalzgraven Ruprecht, der feine 21. Aus. 
Stimme an. Mainz übertragen hatte, zum roͤmiſchen König. 
In der That war es bloß eine Parteiwahl; aufſer den abwes 
ſenden Kurfuͤrften von Sachſen und Brandenburg. fanden 
Hfterreich, Braunfchweig, Luͤneburg, Brabant und die Reichs⸗ 
fläbte noch bei 8. Wenzlaw. Brankreih, Ungern, Polen, 
Dänemark, Schweden und Rorwegen erkannten ihn: als roͤmi⸗ 
fhen König. Bonifacius IX. ſelbſt, unter. defien Erhaltung 
Erzbiſchof Johann feine eigene fuchte, wagte noch nicht. fich 
Öffentlich. außgufprehen; mochte er immerhin den xheinifchen. 
Kurfinften geheime Zuſicherungen gegeben haben; er hatte auch - 
den 8. Wenzlawm, wenigſtens zum Schein, 'gemamt und ihn 
zur ſchleunigen Kaiferfrönung "eingeladen. Solange die ans 
ben Könige für ihn waren, muſſte er beforgen ihre Obedienz 
zu vetlieren, wenn er füch fir Ruprecht erfiäutes :eı . befchloß 
alſo abzuwarten, er von Beiden ſich behaupten wuͤrde 

Wenzlaws Sache war demnach noch gar nicht verloren, 
wenn er. nur mit feinem Bruder Sigmund über deſſen Anfo⸗ 
derungen ſich hätte verfländigen doer überhaupt: mehr: Sihätig- 
feit zeigen wollen. Aber diefelbe Kraftloſigkeit die ihn ſo weit 
gebracht, ‚ half auch feinen: Umtergang . vollenden. Er dankte 
zwar den Stäbten für ihtfe Treue und ermahnte fie zur Stand- 
haftigkeit; mehrete der angefehnern wollten fich dem neuen 
Könige nicht fügen. Aachen verweigerte ihm. durchaus den 
Eingang zur Kroͤnung, daher; er.:folche in Coͤln vollziehen ließ. 1401 
Da jedoch Wenzlam feinen Worten keinen Nachdruck gab, fo 6. Jan. 
erkalteten die meiften wie die Fürften. Sie frogten Rechts⸗ 
gelehrte um Rath; biefe gaben den Ausſpruch: „Ruprecht fei 
rechtmaͤßig gewählt, doch fellten fie ihm nicht eher’ Huldigen, 
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BIS ihre ‚Freiheiten. von ihm beflätigt fein würden; follte Benz 
law Etwas an fie verlangen, fo wäre er als tobt zu betrach⸗ 
ten”, Dies befolgten bie oberteutfhen Städte; ihre Haupt: 
forge war, . daß fie in den unter dem Iuremburgifchen Haufe 

‚ erhaltenen Freiheiten bleiben‘ möchten; Ruprecht faumte nun 
10. Aug nicht ihnen dieſes zuzufagen, und fo gewann er fie auf bie 

ſelbe Weife wie die rheiniſchen Kurfürften 1). 
Nach der Abfiht von Ruprechts Wahl follte er fich nicht 

* ange’ mite den teutfthen ‚Angelegenheiten aufhalten; fondern 
alsbald nach Italien aufbrechen, um theild mit dem Papfle 
fi) zu verfländigen. theild den Viſconti zu flürzen. Zür das 
Leßtere wurde er hauptfächlich vos den Florentinern aufgefo: 
dert und er. benuste fofort ihre Einlabung, um die zum Ri 

merzug nöthigen Gelder zu erhalten ?). Aber der Papft, dem 
er nach Der Abſicht des mainzer Erzbifhofs ganz erwuͤnſcht 

kommen folte, machte. rioch. allerlei Bedenklichkeiten: er wollte 
erft Gewißheit haben, was er. fi) von Ruprecht vwerfprechen 
dürfe, und. legte ihm die Bedingungen feiner Beftätigung 

vor, namentlich baß er ſich mit: Frankreich nicht .einlaffen folle ?). 

Mai. Indeſſen wurde auf dem Reichsſtag zu Nürnberg der Römer 
zug befchloflen und mit den andern Mächten, die ihn hindern 
oder fördern konnten, auch mit Frankreich unterbanbelt. Seht 
wollte Ach Wenzlam ermannen: er verwarf den zu Münden 

23. Zun. entworfenen Vergleich, wegen ber harten Bedingungen, und 
rüftete fich zu einem gewaffneten Zuge. nach Zeutfchland; aber 
eben fo bald uͤberwarf er fich wieder mit feinem Bruder, mit 

. feinen Bettern und mit den böhmifchen. Landherren. Ruprecht 
fäumte nicht die Letztern auf feine Seite zu bringen und ließ 
feinen Sohn mit einem Kriegäheer zu ihnen floßen, das bis 
vor Prag kam und die Stadt: fechs Wochen lang berennte. 
Der Erzbifchof trat auch Uber. Wenzlaw wuffte nun feine 
andere Rettung: ald daß er eine allgemeine Amneflie in Boͤh⸗ 
men verkuͤnden ließ und wieber einen Reichsrath unter Sig 
munds Leitung einfeste. Nun wurde zwar bad Sand im In 

1) Geſchichte von Schwaben IV, 226. 
2) Martene Thes. Anecd. T. 1. p. .1662 sqgq. 

3):Raynald. ad a. 1401. Nr. 1-5. 

t 
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nem ‚beruhigt, in feinem Umfang aber von Freunden und 
Seinden berupft. Der Markgrav Jobſt erhielt die Niederlaus 
fig nebft einem Jahrgeld; die Meiffner eroberten die in ihrem 
Rande gelegenen böhmifchen Städte; was Karl IV. in ver 
Oberpfalz an fich gebracht hatte, kam wieder an Pfalzbaiern. 

Obgleich Wenzlaw den Zitel nicht-aufgab, fo war er doch 
jest auffer Stand gefebt während Ruprechts Römerzug Ets 
was im Reich zu unternehmen. Indeffen wurde Öfterreich 
von Ruprecht gewonnen, das ben Eingang nach Italien bins 
dern konnte. Dies gefchah durch Geld, das die -Florentiner 
eben jeßt bewilligten. Der junge Herzog Leopold verfprach 
fogar die Heereöfolge mit 1000 Lanzen zu leiften. Nachdem 
Ruprecht feinen Sohn zum Reichsverweſer beftellt und alle 1401 
Tchden bei Strafe der Acht unterfagt hatte, brach er von 13. Sept. 
Augsburg auf: und nahm feinen Weg durch Zirol. An den 
Herzog von Mailand ließ er eine Kriegserklaͤrung vorausge⸗ 
ben. Er führte 5000 Lanzen, eine Anzahl Bogenfchügen und 25. Sept. 
Fußgänger. Aber die Italiener hatten indeß große Fortfchritte 
im Kriegöwefen gemacht. Der erfahrene mailändifche Feld⸗ 
hauptmann, Grav Alberico de Barbiano, empfing bie teut⸗ 
Shen Schaaren Schon im Breſcianiſchen mit folhem Nahdrud, 
daß H. Leopold gefangen und beinahe Dad ganze Heer aufges 21. Oct. 
rieben wurbe. Jener erhielt feine Befreiung unter ber Bebins 
gung der Heimkehr. Ruprecht felbft wäre dazu geneigt ge . 
weien, wenn ihm nicht die Florentiner zugefprochen hätten 
noch "einen Verſuch zu machen und auf einem Umivege fich 
nach Padua zu wenden. Allein er gerieth bald auch in foldhe 
Geldnoth, daß er fein Silbergefchter verfegen muffte. Da num Nov. 
die Florentiner Nichts mehr bezahlten und der Papſt nochim 
mer Schwierigkeiten machte, fo ging er im Frühling des fols 1402 
genden Sahres wieder nach Zeutfchland, ohne das Mindefte p 
erreicht zu haben '). 

Ruprecht war noch nicht aus Italien zuruͤck, fo Tieß ſich's 
Wenzlaw einfallen, er wolle ben rechten Römerzug unters 
nehmen. Sein Bruder Sigmund, ber eben erfl dev Gefan⸗ 

1) Sozomen. Pistor. ad a. 1401 in Murator. scrr. T. XVI. 
Martene Coll, ampl. T. IV. p. 80. a 

\ 
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1401 genfchaft in -Ungern entlaſſen war, fprach. ihm Muth ein, 
Dec. weil Bonifacius IX. ſich noch nicht für Ruprecht erklaͤrt hätte, 

Zuvor aber ſollten die Familien⸗ und Landes⸗Zwiſtigkeiten 
1402 beigelegt werden. Wenzlaw befriedigte die Foderungen der 

4. Febr. 
beiden Vettern von Maͤhren, Sigmund aber ließ ſi ch die Statt⸗ 
halterſchaft von Böhnien- abtreten. Dann wurde ein. Landtag 

18. Febr. gehalten, um alle inneren Befchwerden zu heben. Mit den 
Herzogen von ſterreich waren. fehon Unterhandlungen über . 
freien Durchzug eingeleitet. Da trat Ruprecht bazwifchen und 
gewann bie beiden mährifchen Markgraven, auch die Herzoge 
von Oſterreich. Mit Sigmund. aber. zerfiel Wenzlaw ſelbſt 
wieder in fo hohem Grad, daß dies nun erſt der Weg zu ſei⸗ 
nem gänzlichen Sturz wurbe: denn num trat Sigmund für 
fich felbft auf. Er brachte den Markgraven Procop in Haft 

29. April. und ließ auch Wenzlam wieder gefangen feßen,. weil er feinem 
Wankelmuthe nicht traute. Er übergab ihn nach einiger Zeit 

- den Herzogen von Öflerreich und erneuerte mit dieſen die fri- 
bern Hausvertraͤge oder die Exrbverbrüberung. Wie. hatten ſich 
die Auöfichten feit ‚Karl IV. verändert! Diefer zählte auf bal⸗ 
diges Auöfterben bes ‚Öfterreichifchen Haufes, jebt war bie 
Reihe am Turemburgifchen. Wenzlam hatte gar Feinen Erben, 

- Sigmund feinen Sohn. Auch Marfgrav Jobſt wurbe wegen 
feiner Neigung zu Ruprecht yon der Erbfolge ausgeſchloſſen, 
und die brandenburgifche Neumark an den Teutſchorden in 

Preuſſen verpfändet. ' Da Böhmen auf's neue von Ruprechts 

20. Nov. 

Anhängern bedroht war, fo wurbe ber verhaftett Wenzlaw 
gezwungen Leib, Ehre, Gut, Land und Leute unbedingt ben 
Herzogen von Öfterreich zu übergeben und ihnen und. Sig 
mund..die Öffnung aller feiner Schlöffer einzuräumen. Sig 
mund dam nun mit 12,000 Ungern, brandfchahte das ganze 
Land und nahm alles Krongut, den Eöniglichen Schatz und 
den ganzen Vorrath der Euttenberger Werke zu feinen Handen. 

Durch diefes unglüdtiche Zerwuͤrfniß wurde gerade Ru: 
prechts Anerkennung befoͤrdert. Da Bonifacius IX. fah, bap 
er bad Iuremburgifche Haus nicht mehr zu fürchten habe, auf 
ber andern Seite aber beforgen muffte, Ruprecht möchte ſich 

z endlich mit Frankreich vereinigen, fo erließ er dann bie Beſtaͤ⸗ 
1. Oct. tigungsbulle, vergaß aber dabei die alten Anmaßungen nicht. 
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Ohne zu fragen, aus welchen Urfachen Wenglaw ſchon von den 
Kurfuͤrſten abgeſetzt ſei, ſprach er aus apoſtoliſcher Gewalt 
ſeine Abſetzung aus, jedoch bloß aus dem Grund, weil er der 
vielen Auffoderungen ungeachtet Italien und die Kirche ver⸗ 
ſaͤumt habe. Dann genehmigte er Ruprechts Wahl, ergaͤnzte 
alle etwaige Mängel (mie bei Albrecht 1.) und befahl den Ge⸗ 
treuen bed Reichs ihm zu gehorchen"). Der Eid den er 
von Ruprecht foderte, ift nicht genau bekannt, wahrfcheinlich 
wieberholte er bie Bedingungen vor dem MRömerzuge, baß 
Ruprecht den Kirchenftaat erhalten, Feine Anfprlche auf Sici⸗ 
lien machen und fich bemühen wolle den kanzöfifhen Dapft 
von der Trennung zurüdzubringen. 

In der That war es bem Papſt nur darum zu thun Ruprecht 
wieder in Italien zu haben, weil bie Umflände fich indeſſen 
ſehr zu feinen Gunſten geändert hatten. Der mächtige Ga- 
leazzo, der nad Ruprechts Abzug dem Kirchenftaat noch ges " 
waltig zugefeßt hatte, war unvermuthet weggeflorben und feine 1403 
Herrfchaft unter feine minderjährigen Söhne geheilt. Den 3. Sept. 
tapfern Alberico hatte der Papft in feinen Dienſt genommen, 
fih mit den Florentinern verbunden und fland auf dem Weg 
die ihm entrifienen Städte wieber einzunehmen. Zu den Kos 
fien des neuen Römerzuged wies er wie zuvor dem 8. Wenz⸗ 
law die Zehnten von allen geiftlichen. Einkünften in Teutſch⸗ 
land an. Die Bifchöfe aber erinnerten fi, wohin die bamald 
eingezogenen Gelder gefloffen waren, und thaten Widerrede. 
Darüber unterblieb denn biefer Römerzug ganz Doch er⸗ 
reichte der Papſt ſo viel, daß ihm durch einen Separatfrie⸗ 
den mit den Vormändern der Viſconti die abgenommenen 5. Aug. 
Städte zuruͤckgegeben wurben ?). 

Mit Wenzlaw kam Ruprecht auch nicht weiter, vielmehr 
nahm deſſen Schickſal wieder eine ganz unvermuthete Wen⸗ 
dung. Kaum hatte Ruprecht die paͤpſtliche Beſtaͤtigung erhal⸗ 
ten, ſo entkam Wenzlaw aus ſeinem Gefaͤngniß zu Wien 9. Nov. 
und bemaͤchtigte ſich leicht der Regierung von Boͤhmen wieder; 

1) Bonkenberg Select. jur. etc. T. IV. p. 424. 

2) Sozomen. Pistor. !. c. Magn, Chron. Belg, — Raynald. 
ad a. 1403, 

‘ 
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denn Sigmund war nach Ungern gerufen, das der Papſt durch 
den Koͤnig von Neapel hatte angreifen laſſen, um ihn von der 
Unterſtuͤtzung des Roͤmerzugs abzuhalten. Ruprecht ließ nun 
zuerft durch ben Herzog Albrecht von Öfterreich mit Wenzlaw 

1404 unterhandeln, und alö dieſer flarb, nahm er felbft.die Unter 

2 14. Sept. handlung auf; allein Wenzlam war burchaus nicht zu bewe: 
gen ihn für den rechtmäßigen römifchen König anzuerkennen. 
Sn diefem einzigen Stüd bewies Wenzlaw Feſtigkeit, und es 
fchien, durch die bisherigen Beugungen fei auch wieber mehr 
Selbftgefüpl in ihm erwacht: benn er foberte zuerſt den Kb: 
nig von Ungern, feinen Bruder, vor feinen Richterſtuhl, um 

ſich wegen: der begangenen Zreulofigkeit zu verantworten. Als 

3. Nov. 

Sigmund ein Kriegsheer ſchickte, ſchloß er ein Buͤndniß mit 
dem K. Ladiflaud von Polen und eröffnete mit Mähren und 
Öfterreich Unterhandlungen zum Nachtheil Sigmunds, wie die 
fer vorher gegen ihn gethan. Er gefland den Herzogen von 
Sſterreich nach dem Erloͤſchen des Iuremburgifchen Haufes, 
mit: Ausfhluß Sigmunds, die Thronfolge in Böhmen zu; 
Darauf ward er von ihnen wie von ben, Markgraven Jobſt 
und Procop aufs neue ald römifcher König erkannt. 

Wie Wenzlaws Sache flieg, fo ging ed auf der andern 
"Seite mit Ruprecht zurüd. Das was er eigentlich thun 
follte, hatte er nicht erreicht. Durch den ſchmaͤhlichen NRüdzug 
aus Stalien verlor er alle Achtung; man hatte erwartet, er 
werde noch Geld mitbringen, er kam mit leerer Zafhe Da 
gegen that er nun, was er nach ber Meinung ber Fürfien 
nicht thun follte. Er fing an auf firenge Orbnung- zu halten 
und verfchonte babei auch feinen Schöpfer, den Erzbiſchof So: 

1405 bann, nicht, indem er. bie Raubfchlöffer feiner Vaſallen brechen 

t 

ließ '). Wenzlam war angeklagt, daß er mit Gnabenbriefen 
zu freigebig gewefen. Nun verlangten bie Zürften welde 
folche hatten, Ruprecht folle fie anerkennen; daß er dieſes 
nicht that, war wieber nicht vecht. ‚Hatte man Wenzlaws 
Nachläffigkeit gefchmäht, fo gefiel der firengere Nachfolger auch 
niht. Da man jeboh nicht ſchon wieder zw einer neuen 

Wahl fchreiten durfte, weil dann gar zwei abgefegte Könige 

1) Wenker Lc. p. 283. 
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dagewefen wären, fo erfah:der Erzbifhof ein Gegenmittel in 
dem Einungswefen. - Er wählte hierzu das Buͤmdniß, 
welches Grav Eberhard von Wirtemberg.fchon vor Wenzlaws 
Wahl mit ben ſchwaͤbiſchen Städten gefchloffen hatte. Der kriege⸗ 
riſche Markgrav Bernhard von Baden, gegen welchen Ruprecht . 
diefes Buͤndniß aufgeboten hatte, trat demfelben nun auch bei, 
und fo machten die drei Zürften mit fiebzehn fchwäbifchen 
Stäbten und der Stadt Straßburg ein Buͤndniß zu Mars 1405 
bach, einer wirtembergifchen Landfladt,. zwar in der gewöhns 14, Gept. 
lihen Form und mit gefeglicher Ausnahme des roͤmiſchen Kös 
nigs und- bed Reichs, doch alfe, daß, wenn er oder wer ſonſt 
fie von ihren Rechten und Freiheiten drängen würbe, fie eins 

- ander darum unverzügliche Hülfe leiſten wollten. Sie waren 
freimüthig genug dem K. Ruprecht dies Buͤndniß zur Beſtaͤ⸗ 
tigung vorzulegen. Obgleich diefer die wahre Abficht deſſelben 
licht erfannte, fo wagte er doch nicht es abzufünden, wie. 
feine Vorgänger oft gethan hatten, ſondern bot Unterhandlun⸗ 
gen an. Die Fuͤrſten -entgegneten, fie hätten den Bund 
einzig. zu ihrer Sicherheit gemacht, und weigerten fih auf 
einem Reichſtag zu erfiheinen, Nun bat Ruprecht, fie moͤch⸗ 
ten den Bund abthun; er wolle den Landfrieben felbft beſtel⸗ 
len und „ein gemein Wecht, das lange. verbrudt gewefen, fez 
zen", Er erbot ſich auch auf alle Klagen, die man gegen ihn 
erheben. Fönnte, xedlich zu antworten und auf dem Wege Rech⸗ 
tens oder durch Schiebörichter entfcheiben zu laſſen. Allein 
die Fürften blieben bei ihrer Weigerung und rüfteten: fich zum 
gewaffneten .Widerftande. Nun wandte. fih Ruprecht an. bie 
Städte. Diefe Vieffen fih aber eben fo wenig dad Recht 
nehmen  Bündniffe zu fchlieflen als die Furſten; fie beriefen 
fih darauf, ‚Daß er.und fein Haus unter den Vorgängern \ 
daffelbe gethan, und nahmen noch weitere Städte fowie ben 
Herzog Ludwig von Baiern uf. | 

Das waren denn erwimſchte Neuigkeiten fir Wenzlaw ; 
er erwachte einen Augenblick aus feiner Völlerei, welche, wie 
man fagte, Folge eines Durch Wergiftung entflandenen immer: 
währenden Durſtes war. Er foberte den marbacher Bund auf 

1) Geſchichte von Schwaben IV; 229, ff. Auch zu dem Folgenden. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IH. 23 
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bei ihm: auszuhareen. Aber das war nicht die Abficht in wer 
her diefer gefchloffen war; vielmehr hielt er fich in der Mitte 
zrolfchen ber wenzlawfchen und ruprechtſchen "Partei, 
um zu’ ergänzen was unter folhen Umſtaͤnden die Ruhe und 

‚ Sicherheit ‘des. Reich erfoderte. 
Da Ruprecht die befondern Abfichten der Fürften kannte, 

. fo fuchte er jegt mit den Einzelnen ſich abzufinden, ih Hoff: 
nung dann auch den Bund aufzuldfen. Dem Erzbiſchof Io: 
hann uͤberließ er nicht nur die ſchon von Wenzlaw erhaltene 

. VBerpfändung des halben Reichszolles zu Höcft auf immer, 
fondern gab ihm auch die andere Hälfte für 12,000 fl. in 

PYfandſchaft. Der Markgrav Bernhard von Baden behielt die 
ebenfalld von. Wenzlam angewiefenen Rheinzölle, nur mit der 
Beſchraͤnkung daß er, folange Ruprecht lebe, das Geld nicht 

erhebe. Mit Speier ſchloß Ruprecht ein Schutzbuͤndniß. Bei 
dem allen aber gaben die Staͤnde den marbacher Bund nicht 

auf, vielmehr wurde jetzt oͤffentlich der Grundſatz behauptet, 
daß die Staͤnde auch ohne Erlaubniß des Tömi: 

ſchen Königs ſich verbinden duͤrfen; in feine It 
daffelbe was im Naͤchſtfolgenden bie Kirchenverſamminng ge 
genüber vom -Papfte feſthaͤlt. 
Auf andere Art verfuhr Ruprecht in dem- gleichzeitigen 
appenzeller Krieg. Anfaͤnglich fragte er gar nicht darnach, 

wie Wenzlaw bei dem Staͤdtekrieg, oder vielmehr es ward 
ihm nicht geklagt, was "für Zwiſte der Abt von St. Gal 
Yen mit feinen Gotteshausleuten habe. Der Abt bewarb fid 
zuerſt um den Beiſtand der Seeſtaͤdte, welche als Bermittler 
in Guͤte und Ernſt einzuſchreiten verſuchten. Dann- rief er 
den Herzog Friedrich von Öfterreich und die ſchwaͤbiſche Kit: 
terfchaft zu Hülfe. Die Appenzeller aber fchritten muthig in 
ihrem Buͤndniſſe fort. Der Lauf kam zu den Sandleuten im 
Rheinthal, Wallifern, in das Lech und Inn⸗Thal, in den 
bregenzet Wald und bis in das Algau in Schwaben. Erſt 
als zu beſorgen war, es moͤchte hier eine größere Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft von „Bauerſamen“ oder freien Landgemeinden ent: 

1408 ſtehen als in der Schweiz, im ſiebenten Jahre des Kriegs, 
erhob ſich K. Ruprecht nad) Coſtanz. Nachdem die Landleute 
| ſowohl als die Ritterſchaft ihre Sache in feine Hand gelegt, 
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that ex: den Ausſpruch, dem ſchon zır’ Anfang ber Bingermei⸗ 
fir von. Um als Obmann. der Schiedörichter gethan, daß 
dad Buͤndniß der Appenzeller, . fo fie wider den Willen’ des. 
Abts gemacht, ab fein folle, weil ed, feßte ex hinzu, wider 
bie ‚heilige ‚Kirche, das Reich und gemeinen Rusen erfunden 
worben. Alles Übrige wurde auf ‚beiden Seiten in den vori⸗ 
gen Zuſtand gefegt. Über den Anlaß des Kriegs zwifchen dem 
Abt und Tree Appenzellern ſprach der König auf einem Tage 
zu Heidelberg, bag denſelben die Reichäpfandfchaft bleibe big 
zur Wiederlöfung Wenn bie Appenzeller nicht Damit zufries 
den wären, ſo dürften fie ihr Recht weiter vor dem Könige 
verfolgen. : Sie thaten das aber .nicht, fondern traten zu den 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, welche hernach in Guͤte entſchieden. 

DOer marbacher Bund blieb in dieſen Streitigkeiten neu⸗ 
tral, gerieth aber bald auch in Krieg mit dem Herzog Fried⸗ 1409 
rich von. Öfkerreich wegen Nieberwerfung ver Kaufleute durch 
Raubritter auf dem Handelswege durch Zirol, weichen ber 
Herzog bisher in Schuß genommen. Auf dev andern Seite 
erhoben die Landvoͤgte der Öfterreichifchen Vorlande Krieg. ges ' 

gen Bafel. Da die fchwäbifche Ritterfchaft fich hierdurch auf 
zwei Seiten ‚gefährdet fah, vermittelte fie erft bei den Buns 
deöftäbten, welchen ber Herzog für bie. Entſchaͤdigungsſumme 
die unlaͤngſt erworbene Herrſchaft Rotenburg auf's neue in 
Pfandſchaft gab; dann wurde auch durch gemeinſchaftliche Ver⸗ 
mittlung von Baden und. ver ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
Friede mit Baſel geſchloſſen. Gewarnt durch dieſe Unruhen 
traten die Staͤnde der oͤſterreichiſchen Vorlande, Staͤdte, Wald⸗ 
leute (auf dem Schwarzwald) und Ritterſchaft unter ſich in 
ein Buͤndniß, jedoch auf Gutheiſſen bes Landesherrn '). 

Dies das Einungöwefen in feinen Fortfchritten unter den 
Gegenkoͤnigen Wenzlam und Rupreht. Nach den Fürften 
behaupten die Neihsftädte das Recht freier Buͤndniſſe felbft 
gegen den roͤmiſchen Koͤnig im Fall dieſer ſeinen Pflichten 

| 1) Geſchichte von Schwaben IV, "286 fl. Soweit dieſes Gapitet‘ 
Benzlams Gefchichte betrifft, verweifen wir, um nicht zu viele Gitate 
zu häufen, auf die öfter angeführte Lebensbeſchreibung von Pelze, 
Bd. II., wo bie Belege ſorgfaitig gefarımeit find. 

2D3*t. - 
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- nicht entfprach. Aber ben Peinern Reichsſtaͤnden, freien 
Landgemeinden, Ritterſchaft, ward dieſes Recht nach 
dem Erkenntniß der hoͤhern Reichsſtaͤnde nicht eingeraͤumt, 
noch weniger den Landſtaͤnden, ohne Bewilligung ihres Herm. 
Dadurch wurden fie zu den Schweizern getrieben, und fo ent 

ſtand allmälig eine Eidgenoffenfhaft auſſerhalb des 
Reichs. 

Waͤhrend dieſe im füblichen Teutſchland die erſten Schritte 
hierzu thaten, erhielt die Hanſe im Norden ihre letzte 
Ausbildung. 

So oft auch die einzelnen hanfifchen Städte mit Kaiſer 
und Reich zu verhandeln hatten, fo kommt doch die Hanſe 
als ſolche weder auf dem Reichstage noch in kaiſerlichen 

sa) Urkunden vor, bid auf die Zeit K. Sigmunds, ber bei einem 
Aufftände der Weflfriefen der Hanfe befahl gegen fie zu zies 
ben und dann mit den Oftfriefen fich zu verbinden. : Die 

.  Hanfe beharrte fortwährend auf oberſter Gerichtäbarkeit über 
. + ‚Ihre Bundesſtaͤdte in letter Inſtanz und duldete Peine fremde 

' . Einmifhung. Gegen bie auswärtigen weftphälifchen fowie 
gegen bie geiftlichen Gerichte beftanden firenge Vorkehrungen. 
Sleichzeitig mit den Reichsſtaͤdten der oberen Lande wuſſten 
die hanfifchen von ihren verfchiebenen Herren eine Freiheit 
um bie andere an fich zu bringen, baß fie zuletzt ben unmit⸗ 
telbaren Städten gleich flanden, . die wirklichen Reichöfläbte 
aber fich wie unabhängige Staaten betrugen. Marche ertroß 

. ten, was nicht gern bewilligt wurbe. Als der Bifchof von 
Paderborn fich weigerte die Privilegien ber Heinen. Stadt War 
burg zu beftätigen, wies ber. Bürgermeifter auf den Hahn deö 
Thurms und fprach: „dieſer hier ſieht in vier Herren Länder, 
und die Gemeinde flellt 1500 gewaffnete Bürger”. Der Bi 
fchof bewilligte. Die Buͤrger von Magdeburg fperzten ihren 
Erzbifhof in die Rathskammer, mit ber Bedrohung ihn in 
einem hölzernen Käfig an den Stabtthurm aufzuhängen, wenn 
er nicht beftätigte. Er that ed; ald er aber nachher das Ver 
fprechen für abgebrungen erklärte ‚ ward er im Verließ de 

Rathhauſes elendiglich ermordet. Um Bann und Acht pflegte 
man fi wenig zu befümmern. Wenn die Landherren niht 
gewährten, wandten fich bie Städte auch an ben kaiſerlichen 
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Hof, wo für Gelb Altes feil war. Die Reichsſtaͤdte wollten 
frei fein von den Reichslaſten wie die Lanbflädte, und biefe 
wollten frei fein von den Zerritorialbefchwerben wie die Reichs⸗ 
Rädte. Die an der See gelegenen: hatten noch mehr Mittel 
in der Hand, Bortheile von ihren Herren zu erhalten. Im 
allen war bie Bevoͤlkerung im fleten, rafchen Zunehmen, wels 
ches Erweiterung durch Vorſtaͤdte nöthig machte. Die Stabt 
Dortmund, welche jetzt etwa 800 Häufer zählt, hatte damals 
10,000, und Lübel eine zwei bis dreimal größere Bevoͤlke⸗ 
rung al& jet. Die meiften Stäbte erwarben noch dazu ein 
bedeutendes Landgebiet. Auf die Ausbildung der innern 
Verfaſſung hat die Hanſe wenig eingewirkt, ſondern dieſe je⸗ 
der Stadt ſelbſt uͤberlaſſen; nie wollte ſie darin etwas Gleich⸗ 
foͤrmiges und Allgemeines unter ihren Mitgliedern einfuͤhren. 
Dagegen hat fie deſto mehr ihr Anſehn verwendet, um die 
Bürger bei den häufigen Gaͤhrungen uͤber die Theilnahme der 
Zuͤnfte am Stadtregiment im Gehorſam gegen ihre Obern zu 
erhalten. Nur in der Haupiſtadt ſelbſt, in Luͤbeck, wo bie 
lingften und gewaltigfien Bewegungen entflanden, erlagen 
ihre Bemuͤhungen. Da die Haͤlfte des Raths vertrieben wurde 
und mehrere andere Staͤdte dem Beiſpiel folgen wollten, ward 
. beſchloſſen die Sache an den römifchen König zu brins 
gen. Das war dann der erſte Riß in bie bisher behauptete 
* Gerichtsbarkeit der Hanfe '). 

Das Buͤndniß mit dem Hochmeifter des teutfhen Or⸗ 
dens, eine Art Schirmvertrag, beſtand noch in diefem Zeit 
puncte. Der Orden felbft aber gerieth jebt in ben preuffifchen 
Derhältniffen in eine veränderte Lage, welche die Anſtrengung 
aller feiner Kräfte erfoderte. Schon im vierten Jahre nach 
des Hochmeiſters Kniprode Tod wurden bie beiden Mächte, 
welche der Orden befämpfte und die fich bisher gegenfeitig, 
geichwächt hatten, vereinigt. Auf Verlangen der polnifchen 
Stände mufite die Kronerbin Hedwig, zweite Xochter bed 
K. Ludwig von Ungern und Polen, Schweiter der Gemahlin 
K. Sigmunds, ihren Gemahl Herzog Wilhelm von Öfterreich 
verlafien und dem lithauifchen Fuͤrſten Jagello, der fih 

1) Sartorius.a. a. ©. ©. 1572. 
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zum Oberherrn der andern aufgeworfen hatte, ihre Hand ge 
ben. Diefer verfprady dagegen ſich taufen zu laſſen und is 

thauen nebſt Samaiten ( Samogitien) dem polnifchen Reihe 
einzuverleiben, und noch dazu Kulm und Pomerellen wieder 
dem teutfhen Orden zu entveiflen. 

In diefer Gefahr, alle feit einem Jahrhundert gemachten 
Eroberungen zu verlieren, rief der Hochmeiſter die teuticen 
Zürften zu Hülfe. Vergeblich: denn mit dem Übergange der 
Lithauer zum Chriftenthum erlofch der biöherige Zweck de 
Kriege. Die Fortfegung war nicht mehr Sache der Chriſten⸗ 
heit, fondern des Ordens eigene Sache als Landesherrn, 
wollte er fich anders in bem erworbenen Staate behaupten. 
Daher fihloß der Hochmeifter einen Subfidienvertrag mit den 

1389 Herzogen von Pommern und fing an Sölöner zu werben. 
Es kamen auch noch freiwillige Schaaren aus England, Frank 
reich, Teutſchland, weil die feitherige Richtung fich nicht auf 
einmal verlor... Auf Verheiffung hohen Soldes und bed Eh 
rentifches firömten noch mehrere aus Zeutfchland herzu, bis 
fih ein Heer, vor 46,000 Steeitern fammelte, Mit diefen ver: 
einigte ber Hochmeifter Mallenrode fein eigened von 18,000 

und drang in Drei Abtheilungen in Lithauen ein. Wilna wurde 
belagert. Das Heer, im Vertrauen auf feine Übermacht, über 
ließ fich der Sicherheit. Im diefer wurbe ed von bem treu⸗ 

1393 loſen lithauifchen Fürften Vitold überfallen und gefchlagen. 
Während die Streifereien auf der lithauifchen Grenze 

fortgingen, führte der Orden Krieg gegen die Seeräuber, Bi: 
. talienbrüder genannt. E3- gelang ihm Wisby und Got: 

1397 Land zu erobern. Auf Vermittlung K. Wenzlaws wurde bie 
Befisung nach drei Iahren gegen Erſatz der Koſten an bie 
Königin Margaretha von Dänemark zuruͤckgegeben. Aber dreiſ⸗ 
ſig Jahre verfloſſen, bis die Seeraͤuber mit Beiſtand der Hanſe 

‚ endlich vertilgt wurben. Noch eine wichtige Landermwerbung 
1400 ff. machte der Orden, indem ihm die Neumark, wo er fon 

einige Güter hatte, Von K. Sigmund nach und nach verpfän 
bet wurde. Aber der Hochmeiſter Konrad von Zungingen ver 
fäumte den günftigen Zeitpunct, da Jagello und Vitold ihr 
ganzes Heer gegen bie Zataren eingebüßt hatten, den Krieg 
mit Ernſt gegen fie zu erneuern, Als er es endlich that 

-“ 
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machte Jagello Friedensvorſchlaͤge, und man war zufrieden, 
daß er: ben früher gedachten Frieden K. Kaſimirs beftätigte. 
Über den Beſitz von Samogitien, ‚das der Drben ſchon ziems 1404 
ih angebant hatte, wurde ihm der Krieg wieber angekündigt. 
Als der Hochmeifter friſche Brüder und wohlgeruͤſtete Gäfte 
aus Zeutfchland kommen ließ, verftand ſich Jagello, weil ihn 
Vitold gerade nicht unterſtuͤtzen konnte, die Entſcheidung dem 
K. Wenzlaw zu uͤberlaſſen. Dieſer gab den Schiedsſpruch: 
Jagello ſolle Dobrin, der Orden Samogitien wiedererhalten. 
Aber die Polen nahmen den Spruch nicht an und ruͤſteten ſich 1410 
aufs neue. Jagello erhielt teutfche und bähmifche Soͤldner, 

zuſammen 21,000; zu Vitolds Lithauern flieffen 40,000 Rufs 
fen und ‚Zataren. Der Orden aber warb wenigftend 30,000 
teutfhe Söldner und brachte mit feinem eigenen Aufgebot ein 
Heer von 83,000 Mann zufammen. Bei Tannenberg tra⸗ 
fen die Heere aufeinander. So verzagt der mönchifche Jagello 
war, fo Fühn flanden bie Ritter. Schon ift Vitold mit feis 
nen Zataren und Ruſſen gefchlagen; aber die Ritter verfolgen 
bie Fliehenden zu weit und greifen Die Polen zu fpdt an.. Da 
ber Sieg auf ber, Spitze ſteht, faͤllt der Hochmeifter, Jagello 
wird ‚gerettet und ber. Kampf endet zum Vortheil der Polen. 
Don diefem Tage an finft die Macht des Ordens. Der neue 15. Jul. 
Hochmeiſter, Heinrich Neuß von Plauen, bat das Verdienſt 
verhindert zu haben, daß nicht jebt fchon Preuffen mit Polen 
bereinigt wurbe. » Im Friedensſchluſſe trat ber Drben Samos 1411 
gitien ab, für die übrigen don den Polen befegten Pläge in 
Preuffen . falten: 100,000 Schock böhmifche Groſchen erlegt 
werben, Nach immer erftveskte fich die Herrfchaft des Ordens 
von der Dber oder vonder Neumark bis Nora und Reval. 
Da der folgende Hochmeiſter, Michael Kuchenmeifter von 
Sternberg, mit den Friedensbedingungen aögerte, fielen bie Pos 
Im wieder in Preuffen ein. Der päpftliche Legat aber vermits 1414 
telte einen Stillſtand, und die Sache wurbe (wie bie hanfeas 
tiſchen Streitigkeiten) auf das Concilium zu Goftanz verwiefen '). 
Dies führt uns wieber zu dem Hauptfaben unferer Geſchichte. 

1) Benätor hiſt. Berit x. '&. 121131. Dueltii Hist, Ord. 
Teut. p. 34-40, Baczko Geſchichte Preuffens IL. Band. Hier endi⸗ 

N 
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10. Wie girche und Reich je unter drei Oberhaͤupter 
zerfallen, unter Frankreichs fortwaͤhrendem Übergewicht, 

Ä bis bas Reich wieder vereinigt wird unter dem letz⸗ 
ten Luremburger. 

Hof und Univerfität zu Paris bringen ein allge: 
meined Concilium zu Pifa zu Stande, das fid 
über die Päpfte flellt. K. Ruprecht will den römis 
ſchen Papſt nicht aufgeben. Trennung darüber in 
Teutſchland. Wahl eines allgemeinen Papſtes 
(Alexanders V.) zu Piſa. Anerkennung Wen;z: 
laws als rechtmaͤßigen roͤmiſchen Koͤnigs. Widers 
ſpruch Ruprechts und der bisherigen zwei Gegen 
päpfte. Der Erzbifhof von Mainz wird von Frank 
reich gegen 8. Ruprecht unterflüßt. Doppelwahl 
nah Ruprechts Tod Nah Jobſts Tod. behält 
Sigmund das Reich, Wenzlaw den leeren Zitel. 

Seit Wenzlaws Abſetzung geſchah von Seiten des Reichs kein 
ernſtlicher Schritt gegen die Kirchenſpaltung, vielmehr buhlten 
Auprecht und Wenzlaw wechſelsweiſe um die Gunſt des roͤ⸗ 
miſchen Papſtes, und der Erſtere war zu froh endlich deſſen 

Beſtaͤtigung erhalten zu haben, als daß er ſich auf etwas 
Weiteres eingelaſſen haͤtte, das dieſen beunruhigen konnte. 
Zehn Jahre wurde auf dieſe Weiſe aufgehalten, was Frank⸗ 
reichs kraͤftige Regierung bereits eingeleitet hatte. Dieſe be⸗ 
ſchloß nun zu thun, was ſonſt des Kaiſers Aufgabe geweſen 

xwaͤre. Da ber franzoͤſiſche Papſt, Benedict XIII., gegen 
ſeein fruͤheres Verſprechen oͤffentlich erklaͤrte, ev wolle fich lieber 

lebendig verbrennen, ſchinden oder glieder⸗ und ſtuͤckweiſe zer⸗ 
reiſſen laſſen als das Pontificat niederlegen *); da er fort⸗ 
fuhr die groͤbſten Geldſchneidereien ſich zu erlauben und end⸗ 
lich den Koͤnig zu bedrohen; da auf der andern Seite auch 

gen die Hauptquellen, die Chroniken von Dusburg und David. 
Übrigens iſt vom Jahr 1841 an, wo ber neueſte Band von Bo igts 
Preuſſen ſteht, noch ein großes Feld für bie Kritik offen, 

1) Martene Thes. Anecd, T. U p. 1800 sg% 
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bie Verhanblungen bei dem neugemäßlten roͤmiſ chen Papft, 1407 
Gregor XII. zu keinem Biele führten, fo erließ der Känig 
ein zweites Manifefl,. worin Srantreic ben beiden Päpfien 1408 
die Obedienz auflündete, wenn nicht in beflimmter Zeit die 1% Ian. 

Einigkeit bergefellt fein würde. Die Bannbulle, welche Bes 
nedict XIII. dagegen erließ, ward am franzöfffchen Hof öffents 
lich "zereiffen und ihm die Obedienz unbedingt aufgefagt. - 
Unter Mitwirkung ber parifer Univerfität brachte man ed das 
bin, daß die beiden Päpfte von ihren meiſten Cardindien vers . 
loffen wurben, und da man ber Meinung war, in Ermange: 
lung eined allgemein anerkannten Papftes koͤnne nur durch die 
Cardinaͤle beider Parteien das bereits vorgefihlagene allge: 
meine. Concilium ausgefchtieben werden, fo murbe Die 
Mehrheit derſelben wirklich in dieſer Abficht zu Pifa verſam⸗ Sul 
melt, um auf Pfingften des naͤchſten Jahres das Concilium 
zu eröffnen. 

Run konnte 8. Ruprecht nicht umhin ſich der Sache auch: 
anzunehmen. Er berief einen Reihötag nach Frankfurt, auf 1409 
welchem zuerſt Abgeordnete von den Cardinaͤlen zu Piſa, dann Jan. 
auch ein Legat von Gregor XII. erſchienen. Da Ruprecht aber 
von jeher und ſchon vor feiner Wahl für den roͤmiſchen Papft on 

geweien, auch dem 8. Wenzlam bie Vereinigung mit Frank⸗ 
teich nachbrudlich abgerathen; da er von dem römilchen Papfl 
die Beftätigung gefucht und erhalten hatte, fo erklaͤtte er fich 
um fo mehr für Gregord XIL Anträge, als diefer ihm zuge 
fand, im Verhinderungsfall des Papſtes habe ber römifche 
König das Recht ein Concilium auszuſchreiben. Die 
meiften Reichöftände hingegen flimmten für Neutralität, wie 
Frankreich, und der Erzbiſchof von Mainz erklärte fich jegt 
öffentlich für das Concilium zu Pifa. Daffelbe that K. Wenz⸗ 
law und verorbnete eine Sefandtichaft dahin. Es entſtand alſo 
auch in Kirchenſachen eine neue Trennung im Reich, und in⸗ 
ſofern traf bald ein, was Ruprecht vorhergeſagt hatte: „eb 
werde aus der Zweiung eine Dreifaltigkeit werden“). 
Die zwei Gegenpäpfte warteten nicht auf das yifanifche 1408 
Coneilium, Benedict berief fchon vorher ein ſolches nach Pers Nov. 

N Weaker App. ardıı. p. 297. 
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-1499 pignan, und Gregor eroͤffnete ein gleiches zu Cividad bel Auſtria 
Sul. in Friaulz auf beiden erſchienen aber nur wenige Praͤlaten. 

Weit zahlteicher war, die nach Piſa ausgeſchriebene Vers 
2. Maͤrz. ſammlung. Auffer 22 Cardinaͤlen, 2 Patriarchen, 12 Erzbi⸗ 

ſchoͤfen kamen 80 Biſchoͤfe, 87 AÄAbte und Deputirte von ben 
Univerfitäten, : 300 Doctoren und "Gefandte von Frankreich, 
England, Portugal, Böhmen, Polen, Sicilien, Cypern, nebſt 
vielen andern Fuͤrſten und. Herren. Die Verſammilung erklärte 
fih alfo mit Recht für ein’ allgemeines Concilium und über 
bie Päpfte; fie feste die beiden Gegenpäpfte als bautnädige 

5. Sun. Schifmatifer und. Keßer,. bie:.ibren Eid und das Geluͤbde 
freiwilliger Abdication gebrochen hätten, ab und wählte den 

26. Sun. Cardinal Peter von Candia als Wlerander V. zum alleinigen 
10. Sul. Papſt, der ſofort die Schluͤſſe beſtaͤtigte, das Weitere aber 

in Ruͤckſi cht der Kirchenreformation auf das naͤchſte Concilium 
vorbehielt. | 

K. Ruprechts Gefandter, der. zu Gunſten Gtegors XII. 
vermitteln wollte, ward gar nicht in jener Eigenſchaft aner 
kannt; vielmehr erflätte dad Goncilium den K. Wenzlan für 
den rechtmäßigen römifchen König '), Ruprecht Broteflattn 
warb fo wenig gehört” ald. die der beiden Gegenpäpfte. 
der Erzbiſchof von Mainz fich für Alexander V. erklärte, ruͤ⸗ 
fiete fi) Ruprecht zum Krieg Der Erzbifchof trat Dagegen 
unter den Schuß des. Königs von Frankreich, welcher die 
Reichöftädte auffoderte ihm beizuſtehn 2). Während Diefer Gaͤh⸗ 
zung flarb 8. Ruprecht, fie wurde aber über die Frage vom 

1410 Nachfolger noch gefteigert. Sachfen und Brandenburg, welche 
18. Mai. an Ruprechts Wahl Feinen Theil genommen, wollten über 

haupt von feiner Wahl hören, weil man noch einen lebenden 
roͤmiſchen König hätte. Die rheiniſchen Kurfuͤrſten hingegen 
erklärten den Thron für eriebigt;. fie waren auch darin ein⸗ 
flimmig, daß wieder ein Luremburger gewählt werben 

| ſolltez aber Mainz und Chin; welche dem piſaniſchen Papſte 

1) W Wenker Lcp 259. Über bas Gange ift zu vergleichen 
Theod. a Niem de Schismat..L. III, IV.. Raymald. ad a. 1408. 
Plant a. a. ©. 1, 357. 

2) Dlenfhlager Erläut. er afmen vu Urt. 54... 
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anhingen, ſtimmten auf Markgrav Jobſt von Maͤhren, Trier 
und Pfalz dagegen, welche noch mit Gregor XI. hielten, 
für &. Sigmund von Ungern. Sie konnten alſo uͤber den 
neuen Koͤnig ſo wenig einig werden als uͤber den Papſt, der 
ihn beſtaͤtigen ſollte. Über die brandenburgiſche Stimme bes 
Rand noch ‚befonderer Zwiſt. Markgrav Iobft, ber wirkliche 
Befiger der Kurlande, war nicht anmefend. Bei ber fliigen  .' 
den Uneinigfeit auf dem Wahltage erlannten Zrier und Pfalz ' 
den Burggraven Friedrich von Nürnberg als branbenburgifchen 
Sefandten von wegen K. Stgmundd und eilten. den Andern 

zuvorzukommen. Da ihnen die gewöhnliche Kirche verfchlofs . 
fen wurde, fo wählten fie auf dem Kirchhofe den K. Sig; 20. Gert. | 
mund mit bvermeinter Stimmenmehrheit, weil Sachen und 
Söhmen durch ihre Ausbleiben dad Wahlrecht verloren hätten. 
Acht Tage fpäter, ald der Wahltermin fchon verftrichen war, 
fomen die Gefandten vom K. Wenzlam, vom Markgrav Zobft 

und dem Kurfürflen von Sachſen zu Frankfurt an und waͤhl⸗ 
ten unter Zeitung des Erzbifchofs von Mainz den Markgras 
ven Jobſt zum roͤmiſchen König, Wenzlaw felbft fol dies 
jugeitanden haben mit der Bedingung, daß er ſich die Kais 
ferwirde vorbehalte; ex hat aber den biöherigen Titel fort: 
geführt ). 

Unerachtet bei diefer Doppelmahl Karls IV. goldene Bulle 
mebrfältig verlegt wurde, fo behauptete doch jeder Theil recht 

mäßig gewählt zu haben. Das Reich hatte nun drei römifche. 
Könige aus Einem Haufe zugleich, wie die Kirche drei Päpfte 
auf verfchiedenen Sitzen, in Solge der gegenfeitig in einanber 
gteifenden Verhaͤltniſſe. 

Nicht lange nad) feiner Wahl ſtarb Jobſt ohne gekroͤnt 1411 
worden zu fein. Nun eilte Sigmund auch die andern Kurs 8. Jan. 

.1) Andreas Presb. Ratisb. in Eccard. acrr. T. I. 2148, Auf 

dieſer Wahlgeſchichte liege noch Dunkelheit, wie ſchon Häberlin ge " 
zeigt hat. Der Schlüffel ift wohl darin zu fuchen, baß ber Erzbifchof 
von Mainz mit fich ſelbſt in Widerſpruch gerieth. In Folge der Aner⸗ 
kennung des pifanifchen Gonciliums fohte Wenzlam wieber eingefest wers 

ben, ben er doch ‚abgefegt hatte. Man fuchte alfo einen Mittelweg, ba 
Sobft gerade damals mit Wenzlam in gutem Wernehmen fland, Über das 
Ganze  Olenfhlagera a. I. u o - 
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fürften zu gewinnen, vor allen den Erzbifchof Johann von 
1410 Mainz . Seiner Partei hatte er fchon von Ungern aus ver- 

5. Aug. ſprochen allen Fleiß zu Herflellung ber Kircheneinheit anzu⸗ 
wenden und einen einmüthigen Papft wählen zu laſſen?). 
Dem Mainzer aber mufite er jegt verfprechen feine Befldti- 
gung von feinem Andern ald von Aleranderd V. Nachfolger, 
Johann XXIU., zu nehmen; er muflte dem Erzbiſchof noch 
befonderd verfprechen im mainzer Gebiet Feine neuen Zölle 

anzulegen, noch die alten zu erhöhen, auch ohne’ ihn Feinen 
Reichövicar zu feben und dieſem dieſelbe Beftätigung feiner 

Rechte und Freiheiten auöftelen zu laſſen; endlich auch bie 
abgeriſſenen Reichölande, namentlih Mailand, zurüdzubrin- 

gen*). Nach diefen Zugefländniffen erfolgte Sigmunds 
1411 einftimmige Wahl zum römifchen Könige. Ob Wenzlaw noch 

21. Jul. den Titel habe, darnach warb nicht weiter gefragt. 
So Fam dad Reich wieder zur Einheit, früher als bie 

Kirhe, und nun war bie nächfte Aufgabe, die Eaiferliche 
Schirmvogtei über diefe wieder geltend zu machen. 

41. Anlaß und Vorbereitung der großen Kirchenver⸗ 

ſammlung zu Coflanz unter K. Sigmunds Schirmvogtei. 

Verderbniß der Kirhe in Haupt und Gliebern. 
Öffentlidhe Feſte und Sitten. Polizei. Secten, 
Ketzer. Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu 
Drag Johann Huf. Das böhmifhe Voll. Auf: 
foderung zu einem allgemeinen Concilium an 8. 
Sigmund; beffen Charakter. Verhandlungen mit 

Papſt Johann XXI. 

4409 Nach der piſaniſchen Kirchenverſammlung entſtand erſt ein 
recht lebhaftes Verlangen nach einer wahren, durchgreifenden 
Verbeſſerung der Kirche: denn mit der Wahl eines allgemei⸗ 

1) Wenker App: ‚arch, p. 502. Nr. 54, 
2%) Dlenfhlager a. a. D. Url, 108. 

⸗ 
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nen Papfted war noch ‚nicht einmal bie Kiccheneinheit. herges 

fielt, weil die beiden Gegenpäpfte fortwährend bie Abtretung 
berweigerten; die Kirchenvereinigung felbfi aber wurbe nur 

als Mittel angefehn, die laͤngſt gewünfchte. Reformation an 
Hanpt und Gliebern durchzuführen. Deshalb’ hatte die Mehr⸗ 
heit der pifaner Kirchenverſammlung fchon vomus zur Wahl 
bedingung gemacht; daß -der neue Papft die Verſammlung 
nicht cher aufheben bürfe, bis eine hinlängliche Reformas 
tion geſchehen wäre. Da aber Aerander V. desungeachtet 
die Sache auf ein anderes, in drei Iahren zu berufendeö Con= 
cilium auffchob, fo ward dadurch das Verlangen nur noch 
mehr gefteigert. Auf's Höchfte flieg ed, ald fchon im. folgen: 
den Jahre nach Alexanders Tod in der Perfon Johanns XXUL. 1410 
fih ein Mann auf den päpfllichen Stuhl fchwang, der mit 17. Mat. 
der Robheit des Seeräubers, was er in ber. Jugend gewefen, 
Ale Laſter und Außfchweifungen auf‘ eine fo fchamlofe Weife 
hieb, daß man barin eigentlich eine Verhöhnung ber oͤffentli⸗ 
den Meinung ſah. 

Wie das Haupt, ſo die Glieder, und umgekehrt. Die 
Klagen find nicht neu, fie haben vielmehr feit Jahrhunderten 
ih gehäuft. Schon unter den erflen teutſchen Kalfern, da 
die Kirche eine veiche Kirche wurde, fingen. die Ausartungen 
an. Der Eräftige K. Heimich III. berief Synoden, um bie 
Simonie abzuſchaffen. Dagegen machte Hildebrand bie 
Eheloſigkeit ber Prieſter zum allgemeinen Geſetz, aber auch 
zu einer. Quelle vieler neuen Argerniffe. Der aweihunbertjähs 
tige Kampf zwiſchen dem Kaiſer⸗ und Papſtthum ging, wie 
wir früher geſehn, eigentlich davon aus, alte kailſerliche Ober⸗ 
aufſicht auszuſchlieſſen und bie Kirche mit ihren Gütern und 
Perfonen zu einem unabhängigen Staate zu erheben. Se 
mächtiger aber die Päpfte wurben, beflo weniger gefchab ge: 
gen die zunehmende Entartung bed geiftlichen Standes, welche 
nit der Verwilderung aller Staͤnde in einem faft gefeklofen 
Zeitalter gleichen Schritt hielt. Wie der päpftliche Hof zu 
Avignon der Schauplat aller Üppigkeit war, welche durch bie 
Sranzofen erfi nach Neapel und in's übrige Italien gebracht 
wurde, fo hatten auch die bifchöflichen Hoflager in Zeutfchs 
Iand ganz das Ausfehen weltlicher Höfe Waffen, Turniere, 
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Jagden, Tänze; Trinkgelage waren ba&Bergnägen der hohen 
Geiſtlichkeit, und bie niedere ahmte nach ſoviel fie vermochte, 
Man fand es nicht einmal anſtoͤßig, daß der Biſchof als Grund⸗ 
herr auch Abgaben von oͤffentlichen Frauenhaͤuſerns bezog oder 
Erlaubniß zur. Errichtung derſelben ertheilte. Während bie 
äuffeve Macht des Papſtthums Durch die Könige.von Frank⸗ 

reich gebrochen wurde, nahm‘ der Drud beffelben im Innern 
der Kirche nur um ſo mehr zu. Als die Kirchentrennung die 
Einnahmen berringerte und bie Ausgaben vermehrte, warden 

"die Erpreſſungen auf den hoͤchſten Grad getrieben; ſogar An⸗ 
wartſchaften auf ‘geiftliche Amter wurden verfauff; Zurz am 

. päpftlichen Hofe war Alles feil wie am kaiferlichen. Bi: 
ſchoͤfe, Abte, Domherren, Pfarrer ſuchten dann was ihnen 
durch Simonie abgenommen‘ war, wieder durch druͤckende 
Auflagen zue gewinnen. Die Erſtern bezogen von den Letz⸗ 
ten eine gewiſſe Summe für: öffentliche Haltung von Con⸗ 
eubinen, ſo oft diefe auch. von“ den Kirchenverſammlungen ver: 
boten worden waren. „Wo man Böfes hörte oder Krieg war,” 

ſagt Winde, KR. Sigmunds Math, „und man fragte: wer 
thut das?. ba. hieß ed, der Biſchof, der Propft, der Dechant, 
Der Pfaffe; — "die Laien .gaben ben’ Pfaffen die Schuld und 
ebenfo die Pfaffen: ven Laien.“ „Die Weltgeiftlichfeit und bie 
Moͤnchsorben geriethen auf gleiche Weile in Berfall. Die 
reichern Orden, befonders die: Benedistiner, zählten Schaaren 
von. univiſſenden, faulen, lafterhaften. Menfchen, welche durch 

ihre Zügellofi gleit allgemeinen. Haß erregten. „Die Mönche”, 
- fagt Nicolaus von Clamenge, „ſind reiffende Wölfe in Schaafs⸗ 

kleidern, bie ſich aͤuſſerlich ſtreng, keuſch, bemüthig und hei- 
lig anſtellen, inwendig aber voll ſchaͤndlicher Wolluͤſte find, 
fich mit Wein und fetten Speiſen überfuͤllen, mit fremden 
Weibern leben und Alles mit ihren Luͤſten beflecken. Was 
ſind in unſetn Zeiten“, fährt er fort, „bie Nonnenkloͤſter anders 
als abfcheuliche Hirenhäufer?" Auch. im die firenge Regel der 
Ritterorden drang Müffiggang ' und - Schwelgerei ein. Die 
teutſchen Ritter wollten nicht mehr Brüder wie bie Mönche, 
fondern Kreuzherten heiſſen. Zu Marienburg, am Sitze des 
Hochmeiſters, war ein oͤffentliches Frauenhaus. Die Predi⸗ 
ger⸗ und Bettel⸗Moͤnche, zur Leitung des Volkes, eigentlich 
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zur Stuͤtze bes Papftthums gefliftet, geriethen unter ſich ſelbſt, 
mit der Weltgeiſtlichkeit und ben Univerſitaͤten in: bie: ärger - 
lichſten Streitigkeiten. Verfolgungs⸗ und Verdanmmungs⸗Sucht 
galt bei jedem Theil als Eifer fuͤr Rechtglaͤubigkeit und ſprach 
alſo der Religion der Liebe oͤffentlich Hohn. Vom gemeinen 
Volke wurde auf unzählige Arten Geld erpreſſt; ben Ablaß⸗ 
kram aber hat Niemand frecher "geführt als Inyann u. 
ſchon als Gardinal Balthafar von Coſſa⸗). 

Die Verwilderung der oͤffentlichen Sitten. in Bolge 
der Ausartung der frühern zeigt fi) am allermelften in ver .. 
Art, wie die Firhlichen Hefte: begangen wurden, deren 

urſpruͤngliche Bedeutung "wir zur Zeit der ſaͤchſiſchen· Kaiſer 
geſehen. Den Anfang der Weihnacht freuden, dei Entbeh⸗ 
zung des Naturgenuſſes, machte das St. Nicolausfek mit 
argen Vermummungen, Gelagen, Taͤnzen, muthwilligen Strei⸗ 
hen, oft: bis zu blutigen Haͤndeln, aͤrger als bei ben’ heid⸗ 
nifchen Saturnalien. : Es wurden Schauteufel berumgeführt, 
mohrenhaft angefdwärztz. dann folgte ein & igentliches Nar⸗ 
ren feſt mit einem Nattenbiſchof, woran auch junge Geiſtliche 
Freiheit erhielten oͤffentlich auszuſchweifen und bie Larve der 
Zuͤchtigkeit · abzulegen. Die Faſt nacht luſtbatkeiten waren 
Wiederhotung und wo moͤglich: Uberbietung des ausgelaſſenen 
Getuͤnimels. Mach dem Maifeſt und ven Pfimgſttaͤnzen 
wurde auch. das: indeſſen eingeführte Frohnleich namsfeſt 
auf einechöchft Iärmende Weife: begangen, nicht weniger Die 
Heiligentage und Die Kirchwelhen. Spuren heidniſchen Aber 
glaubens: werden noch in Menge gefimben,: Die Kirchen, 
wurden durch allerlei Geſchaͤfte, Märkte und Beluftigungen 
entweift. "> Zu ze 

Meben ‚der allgemeinen Rohheit und Gewaltthaͤtigkeit "des 
Zeitalters fah man befonders im ſtaͤdtiſchen Leben: zumeh⸗ 
mende Uppigkeit, beguͤnſtigt durch Wohlſtand der Gewerbe, 
ausgedehnten Handelsverkehr und hereingebrachte vlele neue 
Dinge. Die ſtehende kaiſerliche Hofhaltung:zu Prag, ganz 
verſchieden von der wandernden der aͤltern Kaiſer, ging darin 
voran, wie der paͤpſtliche Hof zu Avignon. Sn den Beide: 

1) Sh rdah aicchengeſc vo 24 Bd. 

— 
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fläbten. wurden die häuslichen Feſte, Hochzeiten; Zaufen fo: 
- wie bie Zumftgelage mit imbegrenzter Schwelgerei begangen. 
Neben begieriger Nachahmung ‚ausländifcher Trachten zeigten 
beide Gefchlechter in ihrem, Anzug große Frechheit. Haupt⸗ 
ſaͤchlich wird geklagt uͤber Ausſchweifungen in der Wolluſt. 
Wer der Zudringlichkeit der gemeinen Frauen widerſtand, wurde 
ein Sodomiter geſcholten. Jene traten, nach der Sitte des 
Zeitalters, auch in oͤffentliche Innungen, wie die rechtlichen 
Gewerbe, und genoſſen des obrtigkeitlichen Schutzes gegen ge⸗ 

wiſſe Abgaben. Zu K. Rudolfs J. Zeit waren, fie auſſer den 
Geſetzen. In den groͤßern, Staͤdten nahmen ſie eigene. Stra⸗ 
ßen ein. Die fahrenden Weiber zogen, wie die Gaukel⸗ 
ſpieler, den Märkten, Turnieren, Reichstagen md Kirchen: 
verfamndungen nad) ')ı 
Re geößer die gefellfchaftlichen Übel werben, deſto mehr 
laſſen fie dad Bebinrfniß der Heilung fühlen. In alten Stän- 
den und Claſſen lebten Männer, welche die Nothwendigkeit 
erkannten, der Verderbniß in der Kirche und in den oͤffent⸗ 
lichen Sitten gu fleuem. Der beſſere Theil der Geiſtlich⸗ 
keit erbob feine Stimme laut; aus ihren Schriften’ ifl ein 
Theil: dev obigen Schilderung ihres audgearteten Standes ge 
nommen; : Der. Kardinal Petr von Ailly fagt:: „ed wäre ſchon 
zum Sprichwort geworden, Die Kirche fei in einen folchen Zuſtand 
gerathen/ daß fie durch Feine andere als verworfene Leute 
regiert- werben: boͤnne.“ Indeſſen bi8 man an das Hauptuͤbel 
kam, ſaͤumten bie andern Stände nicht in ihrem Theil Hand 
an das Werk zu legen, unb ſo wurben erſt Verbeſſerungs⸗ 
verfuche im Einzelnen und von unten herauf gemacht. 

In den Städten, wo bie Ausgelaffenheit‘ am größten 
war, bot man auch zuerfi polizeiliche Gegenvorkehrungen 
getroffen. Von der erworbenen Selbftändigkeit bei der innern 
GSefebgebung haben biebere Stabträthe für Alles was das Ge: 
meinwohl betrifft den Löblichfien Gebrauch zu machen gewuſſt. 
Die Strafen wurden gefchärft und ohne Nahfiht auch an 
Pafien vollzogen. Auf gotteslitterliche 8 Neben beinr Zutrin⸗ 

1) Huͤllmann Staͤbteweſen x. II—IV. 8b. Kuh ein Theil des 
Bolgenden iſt baraus gefchöpft. Vgl. Geſch. von Schwaben IV, 7. Gap. 
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ten ſtand ſchwere Buße. Nürnberg, eine der reichſten Staͤtte, 
ift in Verordnungen gegen Narsenfefle, unzlichtige Zänze und 
Kleidungen vorangegangen. Die Luxusgeſetze erſtrecken ſich 
aufs Kleinſte, geben aber auch zugleich die Erfahrung, daß 
fie immer wieder an ben prachtliebenden Erfindungen des weibs 
lichen Gefchlechted gefcheitert find. Nürnberg hat das erfte 
Gebaͤrhaus für arme Frauen. Es traten Überall Geſellſchaf⸗ 
ten zuſammen zu Verpflegung ber. Armen und Kranken, 
„Elenbögilden” genannt. WBefferungsanftalten wurden von - 
einzelnen Bürgern, von Bilchöfen und andern Vorſtehern, 
auch von ben Körperfchaften gegründet. In Colmar, Speier, 
Straßburg gefchaben zu gleicher Zeit Stiftungen zur Aufs 
nahme entehrter Mädchen und Schaufpielerinnen. Bu Halle 
an der Saale befanden Vermaͤchtniſſe für fromme Gefellen, 
welche arme Sünderinnen aus dem gemeinen Haufe zu Frauen 
nahmen. Bei einem Zumier zu Magdeburg wurbe eine Dirne 
auögefpielt, welche ein alter Kaufber aus Goslar, ‚der fie 
gewann, auöfteuerte, damit ſie ihre Lebensart, yerlaffen Fonnte. 
Zu Prag fliftete der Kaufmann Kreuz in Verbindung mit Io: 1391 
hann von Mühlheim eine Kirche, Bethlehem ‚genannt, nebſt 
Wohnung fuͤr zwei Prediger, welche das Wort Gottes in 
boͤhmiſcher Landesſprache vortragen ſollten. Ähnliche Stiftun⸗ 
gen geſchahen in teutſchen Städten‘). Die Laien fühlten, 
wie nöthig es fei, flatt des unverfländlichen Ceremoniendiens 
fies und der tobten Werkheiligkeit dem Bolfe etwas. Brauche 
bareres zu geben. 

Sn der That, wie bie Geiſtlichkeit bißher in den 
Wiffenf Haften vorangegangen, ſo hat dagegen der Buͤr⸗ 
gerfiand in ber Sittenverbefferung bie Bahn gebro⸗ 
chen. Im Volk überhaupt iſt der Sinn für einen beſſern 
Zuſtand geblieben und hat ſich auf mannichfaitige Weiſe aus⸗ 
geſprochen. Aus dieſem Geſichtspuncte ſind auch die Secten 
und Ketzer und ihre damalige Zunahme zu betrachten. Dieſe 
Menſchen fanden keine Befriedigung in dem was man Chri⸗ 
ſtenthum und Gottesdienſt nannte; mit Abfcheu gegen bie öfe 

1) Pelzel Leben K. Benzlans, I, 248. Sattler a. Wie 
tembergs unter ben Graven IV, 13. 

Pfiſt er Geſchichte d. Teutſchen II. 24 
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fentlichen Irgerniffe fuchten fie einen. eigenen Weg, wenn fie 
auch dabei Gefahr. Tiefen auf neue Irrthuͤmer zu gerathen. 
Wiewohl die Handfehriften der Bibel-felten und koſtbar, Über⸗ 
‚fegungen aber, anffer der lateiniſchen, noch gar nicht vorhans 
den’waren, fo. fand man doch ſchon zu Anfarig des vierzehn- 

\ 1312 ten Jahrhunderts in Öfterreich viele folcher Leute, welche den 
Inhalt des neuen Teflamentd teutſch auswendig wuflten '). 
Andere folgten gewiſſen, wohl fehr alten Überlieferungen, die 

in Herzen des Volks, in geheimen Gefellfchaften, unter mans 
cherlei Zufägen fich erhalten, durch. wandernde Prediger, zum 
Theil auch durch Schriften fid) verbreitet haben). Nachdem 
die Albigenſer durch blutige Verfolgungen fat ‚aufgerieben 
wären, haben fih: die Waldenfer?) nicht nur in Piemont 
erhalten, fondern auch faſt durch das ganze weflliche Europa 
verzweigt. In Zeutichland kamen ihre Grundfäge bis an bie 
Nord: und Oſt⸗See. Im meitern Sinne wurden fchon bie 

frieſiſchen Stedinger zu K. Friedrichs II. Zeit zu ihnen ge 
zählt *).: Im den Reichsſtaͤbten fanden fie großen Anhang. 
Ein andere:Claffe find die Brüder und Schweftern bes 
freien Geiſtes. Man finder fie dutch mehrere Länder ver» 
breitet. Einen Hauptfib hatten fie zu Coͤln. Das Volk giebt 
ihnen verfehiebene Namen, ober es waren noch beſondere Ver: 
eine darımter, deren Zufammenhang oder Verſchiedenheit fchon 
damals nicht genug gelannt, jetzt noch weniger zu ermitteln 
fein möchte, da auch in den Namen ſelbſt Verwechslungen 
vorfbinmen. Eine große Zahl hieß, Begharben (eifrige Be: 
ter), die weiblihen Bereine Begninen; eine andere große 
Zahl hatte. den Namen Lollharden (fanfte Sänger). Eine 
Bruͤderſchaft diefer Art entfland zu Antwerpen, die fi be 

| ſonders der von den Geiſtlichen verfäumten Peſtkranken annahm. 

1) Anon. narratio de haeresi adamitica etc. in Pez. scır. rer. 
Austr. T. U. p. 533. _ 
2) Trithem. Chron. Hirs. T. IL p. 155. 

‚$) Der Name hat eine zweifache Ableitung, von Petrus Balbus 
(von Baur) zu Lyon, und von Thatbewohneen; das Radere bei Mos⸗ 

heim Kitchengeſch. IL, 622 ff. 
4) Dieſer Geſchichte IL Bd. 587. 
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Daß die alten Mönchsorden ihre Beflinnmung. erflllt ‚oder 
überlebt hatten, fieht man. eben an der Entftehung neuer, freier, 
geiſtlicher Vereine, worunter die zu Deventer gufammengetves 
tmen: Brüder des gemeinen (gemeinfchaftlihen) Lebens 
augezeichnet find. Unter. ihrer Leitung entflanden auch wies 
der Laienvereine von Männern und Weibern, aͤhnlich ben 
Begharden und Beguinen '). | 

Man wird wohl nicht irren, wenn man obige Secten auf 
wei Hauptaͤſte zurhdführt, weiche aus den Morgenländern 
auf maucherlei Wegen Über bie. Alpen gekommen. Ein Theil 
halte das äuffere Leben der Chriften im Auge, die Gemein« 
deverfoffung, nach dem Vorbilde bes apoflolifchen Zeitalters, 

Dieſe waren natürliche Gegner des Papſtthums. Andere 
fuhten. mehr das innere Leben im Gegenſatz gegen bie Schos 
laſtik ſowohl als gegen die trofllofen Ceremonien und Moͤnchs⸗ 
uͤbungen. Dieſe ſtiegen oder ſanken zur Myſtik in verſchie⸗ 
denem Sinne, je nachdem. diefelbein reinern oder truͤbern 
Auöfiiffen ſich ergoß?). Erinnern wie und, daß das Chris 
ſtenthum fchon bei der Einführung in Teutſchland ganz mit: 
ber römifch » päpftlichen Kixchenverfaffung verfegt war und baß 
iegt Diefe mit fo vielen brüdendben Sagungen auf dem Volke 
lag, fo ift wohl abzunehmen, wie leicht jene Anfichten bei 
demfelben ‚Eingang fanden, wie begierig es, bei dem. allge- 
meinen Misbehagen an bem verberbten Weltzuſtande, Lehren 
ergriff, welche dem inmern und aͤuſſern Leben eine gaͤnzliche 
Umgeſtaltung verſprachen. | 

Dad Kirchenregiment aber, flatt mit gruͤndlichen Beleh⸗ 
tungen entgegenzulommen, bie Abwege gu zeigen ober ‚bei ge⸗ 
gründeten Veſchwerden Abyuͤlfe zu thun, es ben kuͤrzeſten 

1) Mosheim girchengeſch II, 953, 991 ff. 

2) Miller Geſch. d. Schweiz I. Bd. 14. Gap. &.406 ff. IV. Dh. 
4. Cap. S. 234 ff, der. Originalausg. wo bad meifte hieher Behörige ges 
pri zufammengeftellt iſt. — Daß alle biefe Gecten auch ihre Schat⸗ 
tenfeite haben, ift uns recht wohl befannt. Es Tommen arge Ause 
artungen vor, bie auch an ihrem Orte nicht unbemerkt gelaffen werben. 

er bier, wo bie Rede einflweilen nur bavon ift, daß fie zu einem 
beſſern Impuls des Zeitalters mitgewirkt haben, verdient bach bie ur⸗ 
rings Richt» Geite zuerſt ausgehoben zu werben. | 

rn 24% 
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Weg, Alles was „Keber" hieß zu verfolgen ober ganz und 
gar auszurotten. Seit K. Friedrichs IL ‚Zeit wurden häufig 
Kegermeifter nach Teutſchland geſchickt, welche bei ihrer 
willkuͤrlichen Verfahrungsart immer Opfer genug fanden, bie, 
wenn fie nicht abfchwuren,. mit dem Leben büßten. Wie 

Karl VL. flatt der von ihm ſelbſt in Antrag gebrachten Ver 
befferung des geiftlichen Standes in. heuchlerifcher Ergeben- 
beit gegen ben päpfllihen Stuhl die Inquifition unterftügt 

babe, ift oben fchon vorgefommen. Doch diefe graufamen 
. Mittel bewirkten nur um fo eifrigeres Sefthalten an der erruns 

genen Überzeugung. Hunderte ſtarben mit Freuden den Mär- 
iyrertod in den Flammen; Andere zogen .in die: Einfamteit 
oder in benachbarte Länder, bis endlich die Zeit Fam, wo das 
‚Wahre, das fie im. Auge hatten, geläutert, geprüft, befier 
‚gelterid gemacht werben Tonnte. . 

Solange die Macht des Papſtthums in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit daſtand, trugen bie dagegen aufgeflandenen Par- 
teien das Gepräge der Leibenfchaft und Schwärmerei, und 
fanden fich getrieben ihr Heil auffer der Kirche zu fuchen. 
Als jene zu ſinken anfing, erhielten die Verbeſſerungsverſucht 

eine befonnenere Richtung innerhalb der Kirche. Died zeigt 
fi fchon in der Wirkfamkeit dee Prediger, in welder bis 
der noch eine Mifchung, ein Kampf des Beffern und Schlech⸗ 
tern war. Unter den Myſtikern, welche auf ben erſten Grund 
der dyeiftlichen Frömmigkeit, .Beflerung des Herzens, zuräd> 

441361 gingen, fteht voran Johann Tauler, Dominicaner zu Straf- 
burg, ber von einem Laien darauf geführt wurbe, wie feine 
Vorträge einzurichten feien, „daß ber Menſch zum Nächten 
und Höchften, ſoviel es nur in dieſer Welt möglich wäre, ge: 
langen koͤnne!).“ Er ſprach mit einer folhen einbringenben 

1) Tauler verfprad) feinen Zuhörern „nicht viel Lateins zu fpre 
hen, fondern Alles mit der Schrift zu beweifen und zu zeigen, welches 
die rechten, wahren, vernünftigen, erleuchteten, ſchaue nden Men 
ſchen ſeien, die ſich bier durchgebrochen und fi Gott in einer ſterben⸗ 
den Weiſe gelafien haben.” In ber Ausgabe von 1508 haben feine Pre 
digten den Titel: „Sermones 2c. bie ba weiſen auf ben nächften wahr 
zen Weg im Geift zu wandern durch überfhwebenben Sinn.” Wie 
viel einfacher iſt die im Nest angezeigte, ein Jahrhundert pätere Schrift 

t 
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Berebfamkeit vor dem Volke, daB Männer und Weiber hoͤchſt 
betroffen wie ‘tobt niederſtuͤrzten. Eines Ungenannten vier 
Bücher von der Nachfolge: Ch riſt i fanden bei ihrer Er⸗ 
ſcheinung und in der nachfolgenden Zeit fo allgemeinen Bei⸗ 
fall, daß man auffer den Abfchriften gegen 2000 gedruckte 
Ausgaben mit Einfluß der Überfegungen gezählt hat. Meh⸗ 
sere Orden und Anftalten firitten fich um den Verfaffer, und 
auch in diefer Ruͤckſicht hat nicht leicht ein Buch foviel Aufs 
fehen . gemacht "ald dieſes. Nachdem man es den berühns 
teften Namen zugefchrieben, ift man endlich mit größter 
Mahrfcheinlichteit bei Thomas von Kemp en geblieben, der 
unter ben Klerikern des gemeinen Lebens zu Windesheim + 1471 | 
feine Bildung erhalten hatte. In Gegenden wo die Wal⸗ | 
denfer Eingang gefunden, beſonders in den Reichöflädten, 
fehlte ed nicht an Männern, welche das Volk. mit den einfas 
hen Wahrheiten der Schrift näher befannt machten‘). Im 
Drag gab es ſchon frühzeitig fehr freimüthige Prediger. Kong - 
sad Stiekna führt den Reihen; er beifft auch Konrad von + 1369 
Öfterreih. Ihm folgte Johann Milicz, der durch feine + 1374 
Strafprebigten unter Andern 300 öffentliche Dirnen bekehrte 
und in einem eigenen Haufe verforgte. Die Geiftlichkeit, bie 
er angegriffen, verklagte ihn zu Rom, er wurde aber fteiges 
fprochen. Ein .dritter , Matthias von Janow, eiferte wie r 1391 
jene und drang auf eine lebendige, innere Religion?). 

So viel von einzelnen Verfuchen zu Verbeſſerung ber 
Sitten und der Lehre theils aufferhalb theild innerhalb ber 
Kirche. . Die Hauptaufgabe aber befland darin, nicht nur ein⸗ 
zelne Misbraͤuche zu heben, fondern die Kirche felbft, ihr We⸗ 

des Thomas von Kempen, weldje auch Proteftanten in Tpätern Ausga⸗ 
ben mit Weglaffung beffen, was bie Mönche angeht, fich zugeeignek 
haben. Ihr eigentliher Zitel war: de contemtn mundi, dann vom ers 
ften Buch: de imitatione Christi. 

1) Gefchichte von Schwaben IV, 292 u. 899. Daher auch Papft 
Eugen IV. nachher gegen bas Concilium zu Bafel unter Anberm bie 
Einwendung madıte, daß ſchon in diefer Gegend Huſſiten zu finden feien. 

2) Pelzel K. Wenceflaus S. 855. Bol. Giefeler Lehrbuch der 
Kirchengeſch. Bd. UI. Abtheil. 3. ©. 381 ff. Solche Männer heiffen bi 
den proteſtantiſchen Schriftftellern „Zeugen der Wahrheit.“ 
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ſen und Ihren Geiſt zu erneuern. Hierzu blieb bie Einleitung 
vorbehalten dem gelehrten Stande, ber allmälig vom 

Alerus ſich losreiſſend in dieſem Zeitraum als ein eigner 
Stand auftritt. Wir treffen hier aber auch noch auf Einſeitigkei⸗ 
ten und Gegenſaͤtze ‚auf Streitigkeiten unter ſich ſelbſt, mit 
den Secten, mit der herrſchenden Kirche, bis nur einmal ein 
Standpunct der allgemein gewünfhten Verbeſſerung feſtge⸗ 

ſtellt wird. 
Aus jenen äuffern ober Nebenfchulen, welche bei den 
Stiftsſchulen für die Laien beſtanden, find die Stadtſchulen 
und bie hohen Schulen heruorgegangen, und da find es wieder zus 

erſt die ſtaͤdtiſchen Behörden, welche die geiflliche Oberherrſchaft 

— 

zu entfernen wuſſten, indem ſie, wenn der Klerus Schwierig⸗ 
keiten machte, ſich an den Landesherrn wandten !). Überhaupt 
geht mit dem Berfall der Kloſterſchulen ein neues Leben fir 
die Laienſchulen auf. Zu Salerno hat man bon. ben Aras 
bern Arzneitunde gelernt; zu Bologna fand das römifche Recht 
wieder auf; zu Paris kam an der Hand der Scholaſtik Theo⸗ 
logie empor. Das find drei: Bichtpuncte für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten geworden. Das Sunungswefen, bad alle gefellfchaft: 
lichen Verhaͤltniſſe tiefer Zeit umfailt, half ſchnell zur Begrüns 
bung ber gelehrten Vereine. Da in biefem neuen Stande 
jever Einzelne, beſonders der Fremde, feinen eigenen Schuß 
haben müffte, fo traten bie Studirenden ‘in das Gefolge 
eines Lehrers, wie bie Knappen bei den Rittern. Nach der 

urſpruͤnglichen Einrichtung muſſten die Lehrer vom Bifchofe 
oder Papft Erlaubniß zum Lehren erhalten, aber ihre Gefells 
fhaften waren freie Benofjenfchaften. Seit K. Zriebrich L 
ſtanden fie durch Freibeitäbriefe unter dem befondern Staats: 
ſchutze Die Menge der Fremden machte Eintheilungen in 
Landsmannfchaften nöthig, die fi dann zur Univerfität 
ober Geſammtheit verhielten wie die Zuͤnfte zur Stadtge⸗ 
meinde. In ihre innern Einrichtungen legten ſich weder Staat 
noch Kirche, wiewohl der Zuſchnitt noch ziemlich moͤnchiſch 
war; K. Wenzlaw verlieh der prager Univerſitaͤt eigene Ge⸗ 

richtsbarkeit unter dem Rectot. In dieſem Zeitraum ſind in 

1) Hüllmann a. 0. D. IV, 344, 
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Zeutfhland felbft vier nene Univerfitäten bald nach 
einander gegruͤndet worden. Die Herzoge von Öfterreih, in 
Allem mit dem luremburgifchen Haufe wetteifernd, erhielten 1365 
von Papfl Urban V. die. Exrlaubniß, für drei Facultaͤten eine 
hohe Schule zu Wien zu errichten. Urban VL that auh 
die theologiſche Facultät hinzu. Johannes Buridanus, von 1384 
den Realifien zu Paris vertrieben, war ber erfle Rathgeber 
der Herzoge, der die Sache zur Ausführung beingen half"). 
Heinrich Langenflein von Heſſen, der ebenfalls in Pas 
ris ſtudirt hatte, wo ein eigenes Collegium der Zeutfchen 
war, wurbe zum Lehrer der Xheologie berufen. - Seiner frei: 
mütbigen Schriften ift bereits früher gedacht worben.: Die 
Studirenden . wurden in vier Nationen getheilt, anfänglich: 
Öfterreicher, Sachen, Böhmen, Ungern. Herzog Albrecht 
bat aber in dem neuen Stiftungsbrief flatt ber Böhmen bie 
Rheinländer gefegt. Diefer Brief wurbe auffer dem Metror 
politan und dem Didcefanbifchof von den Landherren und 
dem Rathe zu Wien befldtigt?). Kaum wınden die Rhein: 
länder zu den wiener Stubirenden gezählt, fo beſtimmte Pfalz 
grav Ruprecht, ber nachher zum roͤmiſchen König erwaͤhlt 
wurde, feine Stadt Heidelberg zum Site einer Univerfis 1366 
tät mit Genehmigung Papft Urbans VI. Sie erhielt ebenfalld 
vier Sacultäten und eben fo viele Nationen. Mit den Fürs 

ſten wetteiferten . zwei Städte in Norbteutfchland, Coͤln 
und Erfurt: erſtere eine der aͤlteſten, reichſten und mächtige 
fin; die andere nicht einmal im Beſitz völliger Reichsfreiheit, 
weil der Erzbifhof von Mainz und der Landgrav von Xhi> 
tingen gewiſſe Rechte über fie behaupteten. Beide erhielten 1389 
faft zu gleicher- Zeit Papft Urbans VL Genehmigung zur Stifr 1392 
tung einer Univerfität, Zu Würzburg wollte der Biſchof 4402 
eine gleiche Anftalt gründen; weil aber die angewiejenen Ein- 
fünfte nicht zureichten, fo bereinigten 1 die erften Lehrer und 

j N 

1) Mosheim Kicchengefä. II, 809. Ä > 

2) Der erfte Rector heifft: „der durchleucht Meifter in den fies 

ben Künften, Meifter Albrecht (von Riggenftorf, auch, von Sachſen) 
zu den Beiten obrifter Schulmeifter zu Wien.’ Steyerer Con- 
ment, prö Hist, Alberti II. etc. p. 450, 
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Studirenden mit ven Erfurtern. Zählen wir die hohe Schule 
1387 zu, Kulm binzu, welche zur nämlichen Zeit vom Zeutfchmeifter 
* gegruͤndet wurde, ſo bat das Reich feit der Stiftung ber 

prager Univerfität in einem halben Jahrhundert ſechs folcher 
Anftalten erhalten '). 

Wiewohl bie paͤpftliche Licenzertheilung noch an die 
urſpruͤngliche Entſtehung erinnert, ſo wuſſten doch dieſe Koͤr⸗ 
perſchaften ſich immer unabhaͤngiger zu machen und erhielten 

als ſolche Sig und Stimme auf den Reichs⸗ und Kirchen⸗ 
Verfammlungen. IhreRichtung gegen den Klerus tritt nun 

ſtaͤtker hervor. - Fuͤr Teutſchland iſt es in feinen Folgen be 
ſonders wichtig geworden, was zuerſt zu Oxford gegen die 
Bettelmoͤnche geſchah, welche die Rechte und Statuten der Uni⸗ 

1360 verfität angreifen wollten. Johann Wiclef (Wicliffe) widerlegte 
fie nicht nur, ‚fondern tabelte auch ben Papft, der fie in Schutz 
nahm. Noch Fein öffentlicher Lehrer hatte das ausgeſprochen, 
was Wiclef; er bieß den Papft den Antichrift, den weltlich⸗ 
flolgen Priefter von Rom, den Abfcheulichfien Schaaffcheerer 
und Beutelfchneider ). Durch freied Forſchen in ber heiligen 
Schrift, die er auch in's Englifche überfehte, erwarb ſich 
Miclef den. Ruhm. eines. „enangelifchen Lehrers." Seine Bor 
träge und - Schriften hatten nicht bloß die Kirchenverfaſſung 
fondern die Herftellung ber göttlichen. Wahrheiten bes Chris 
ſtenthums zum Zweck. „Hier,“ fagte er, „könne Fein anderes 
als bag Anfehn der Schrift gültig feinz die vielen Irr⸗ 

thuͤmer aber kaͤmen davon her, weil die Ausleger Nichts 
von Grammatik und Logik verſtüünden.“ Nahe 
nem langen, Proceß brachte es zwar der Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury dahin, daB Wiclefs Lehrſaͤtze theils als Ketzereien 
theils als Irrthuͤmer verworfen wurden; aber ſeine zahlreichen 
und eifrigen Anhänger konnten fo Leicht nicht unterbrädt wer 

4) Meiner Geſch. der Entſteh. ze. der hohen Säulen ꝛc. J. Thl 
‚Die verfchiedenen Angaben der. Stiftungsjahre rühren bavon her, da 
man bald das kaiſerl. oder paͤpſtliche Privilegium, balb ben wirklichen 
Anfang der Univerfität vor Augen hatte. Vergl. Eichhorn deutſche 
Etaats⸗ und Rechts: Gel. 5.41. 

3) „the most cursed of Clippers and Purse kervers.“ 
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den; nachdem ſie zuletzt bis auf den Tod verfolgt worden, 
nahmen viele ihre Zuflucht nach Teutſchland, wo fie an ben 
Waldenſern Staubendverwandte trafen und den Ramen Loll- 
harden erhielten. So kam auc in biefer Zeit ber gelehrte 
Dr. Leander aus Frankreich vertrieben nach Preuffen und 1388 
fand? Schuß bei dem teutſchen Orden, der nie ein Freund 
dee Kleriſei war *). 

Die Univerfität zu Paris ſtand damals in ihrem groͤß⸗ 
ten Anſehn. Sie hatte auch Streit mit den Dominicanern; 
das war aber Nebenſache. Auſſer den Verhandlungen über 
die Kirchentrennung erhielt fie großen Einfluß in die Staats⸗ 
mgelegenheiten. Bei der Spannung zwifchen- der bur gun⸗ 
difhen und orleansſchen Partei fuchte die Univerfität 
Frieden zu fliften; dem ſchwachen Könige Karl VI. ſtellte fie 
feimüthig die Mängel vor, welche gehoben werden müflten. 
Nicolaus Drefme, ein parifer Theolog, hielt zu Avignon 1364 
vor Urban V. und den Cardinaͤlen eine Predigt, worin et der . 
chriſtlichen Kirche 'ein gleiches Schickſal weiffagte wie der jüs 
diihen, wenn nicht bie Verfchlimmerung beſonders der Lehrer 
gehoben würde. Diefe haben auſſer dem fchon gedachten 
Nicolaus von Clamenge, auch Peter von Ally und Jo⸗ 
hann Gerſon mit den ſtaͤrkſten Farben geſchildert. Peter, 
ein auögezeichneter Anhänger der ſcholaſtiſchen Philoſophie, 

Beichtvater des Königs und eine Zeit lang Kanzler ber Unis. 
verfität, erhielt wegen feiner Thaͤtigkeit in den Eirchlichen Strei⸗ 
tigkeiten den Namen „Frankreichs Adler und Hammer der 
Abweichenden.“ Sein Schüler, Freund und Nachfolger in ber 
Sanzlerwürbe, Gerfon, galt für den größten Theologen dies - 
fer Bei. Er bat alle Fächer diefer Wiſſenſchaft beleuchtet, 
auch die Myſtik zu reinigen gefuchtz im Ganzen aber bat e 
den beſtehenden Zatholifchen Lehrbegriff unangetaftet gelafien. 
Seine Stärke fehte er in die Vertheidigung ber Freiheiten ber 
gallicanifchen Kirche; hielt fich alfo in der Hauptfache in ben 
gefeglichen Schranken, da hingegen Wiclef mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern auſſer denſelben erklaͤrt wurde 2). 

1) Ba czte Geſch. Preuſſens II, 258, | 

2) Das Bisherige nah Schroͤckh a. a. O. 
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In dieſen zwei Richtungen gingen die Auffoderungen zur 
Kirchenreformatign, von Osford und Paris aus. Die neuges 
flifteten teutfchen Univerfitäten ſcheinen noch zu jung gewe⸗ 
fen zu fein, um: mit gleicher Thaͤtigkeit darauf einwirken zu 
Finnen. Dagegen iſt zu Prag eine Bewegung entilanden, 
welche dieffeit der Alpen den erſten Anftoß "gegeben hat, nad) 
Wiclefs Vorgang die Verbefferung der Kirche oder der Geiſt⸗ 
lichkeit mit der Verbeſſerung der Lehre zu verbinden “ober 
eigentlich auf diefe zu gründen. 
In demſelben Zeitpund da 8. Wenzlam von ben rhei⸗ 
nifchen Erzbifchöfen bed Reichs entſetzt wurbe, weil er auf 
den Rath der prager Univerfität fich mit Frankreich zu He 

1402 bung ber Kirchenfpaltung verbunden hatte, trat Johann von 
Hujfines an der Kirche Bethlehem zu Prag als firenger 
Sittenprediger auf: Im der That fuhr er in demfelben Zone 
fort, worin die oben genannten prager Geiftlichen vorangegan- 
gen waren. Über die Reinheit feines Wandels. ift auch bei 
feinen Zeinden nur Eine Stimme; er befaß gelehtte Kennt: 
niſſe, Scharflinn, große Beredſamkeit. Die Königin Sophia, 

aus dem baierifchen Haufe, mählte ihn zum Beichtvater, und 
er fand viele Gunft am Hofe. Ald die Mönche und Geiftlt- 
chen ihn bei K. Wenzlaw verflagten, forach diefer: „folange 
Huß wiber. und Laien predigte, habt ihr Zreube daran ge: 
habt; jebt, da er euch angreift, möget ihr's euch auch. gefallen 
laſſen.“ In eben diefer Zeit wurben Wiclefs Schriften in Mag 
bekannt, und obgleich Huß anfänglich Dagegen eingenommen war, 
weil fie als ketzeriſch verſchrieen waren, fo erhielt ex Doch bald 
eine beſſere Meinung von ihrem Inhalt. Ex flimmte zwar 
nicht in allen Stüden damit überein, befonders in Abficht 
der Abendmahlslehre; dagegen fand er erwünfchte Auffchlüffe 
über Papft. und Kirchenregiment. Diefe Anfichten theilte fein 

- Freund Hieronymus, aud dem Gefchlechte Faulfiſch von 
Prag, der die Univerfitöten zu Göln, Heidelberg und Paris 
befucht, auch eine Zeit lang in England fich aufgehalten hatte. 
Hieronymus war noch gelehrter und berebter ald Huß; 
ee trat aber nicht in den geifllichen Stand, fondern hielt ſich 
als Ritter an den Hof des Könige, Er half dem Könige 
von Polen die Univerfität zu ‚Gracau errichten, prebigte zu 



Borbereitung d. allg. Synode zu Coſtan; unt. Sigmund. 379 

Dfen, wurde von ber Univerſitaͤt zu Wien gefangen geſetzt, 
aber auf Verwendung ber Prager wieder freigegeben. Dieſe 
beide Männer, von gleihem Eifer für Wahrheit befeelt, find 
es welche mit ihren Freunden und Anhängern das Meformas 
tionsweſen in Böhmen zu beginnen ſich aufgefobert‘ fühlten. 
Als Papft Bonifacius IX. Ablaßprediger fandte, ſprach Huß 
um fo dreifter gegen diefe fchänblichen Gelderpreffungen, als 
8. Sigmund, damals Wenzlaws Statthalter, mit dem Papfte 
gefpannt, den Ablaß felbft verboten hatte. Darüber ergrimmte 
der höchft paͤpſtlich geſinnte Erzbifchof Sbinko zu Prag, und 
da er wuflte, daß Huß ein Anhänger.von Wiclef wäre, fo: 
brachte er bei der Umiverfität zumege, daß 45 aus Wiclefs 
Schriften gezogene Säge durch Mehrheit vorzüglich der teuts 
Ihen Lehrer verboten, und Diejenigen mit dem Scheiterhaus 
fen bebroht wurden‘, Die fie ferner lehren wuͤrden; benn Huf 
hatte bei den Diöputationen bie teutfchen Magiſter durch jene 
kehrſaͤtze haͤufig in die Enge getrieben. Dies fuͤhrte aber zu 18. Mai. 
einer noch ſtaͤrkern Gegenwirkung. Die vier Landsmannfchafs 
ten der Univerfität waren bereits in zwei Hauptparteien ges 
falten: Die erſte begriff bie Teutſchen, zu welchen auch 
die Polen ſich hielten; die andere die Böhmen. Dieſe was 
ven nicht nur wegen Verfchiebenheit ihrer Sitten einander ab» 
geneigt, fondern auch als Anhänger zweier ſcholaſtiſcher Pars 
teien: jene bekannten fi zu den Nominaliften, diefe zu 
den Realiften. Da nun die Zeutfchen mit den zu ihnen 
gezählten Landsmannſchaften drei Stimmen hatten und alfo | 
befonders bei Beſetzung ber Ämter immer überlegen waren, 
fo brachte e8 Huß durch feinen Einfluß beim Hofe dahin, 1409 
daß dieſes Verhaͤltniß umgekehrt wurde. Karl IV. hatte ſelbſt 
noch eine Urkunde gegeben, daß, wie die Gruͤndung, ſo auch 
die Verbeſſerung der Univerſitaͤt immer nach dem Muſter von 
Paris geſchehen ſolle. Da num dort die Ausländer zuſammen 
nur Eine Stimme, die Inländer aber drei hatten, fo ward 
dies auch in Prag fo angeordnet... . 3. Dt. 

Darüber verlieffen aber die teutichen und polnifchen Lehs 
der und Studenten zu Zaufenden Prag, und es blieben etwa 
nur noch 2000 böhmifche und .mährifche Studenten mit ihren 
Lehrern zuruck, weiche vuß zum Rector wählten. Die Aus⸗ 
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gewanderten zogen auf andere Univerfitäten; 300: berfelben 
4409 fanden in’ Leipzi g Aufnahme, wo Rarkgrav Friedrich der 

Dec. Streitbare eben im Begriff war auch eine univerſi ität zu 
gründen (die fiebente feit Prag). - 

Zur nämlichen Zeit Ind Huß aufs neue den Zorn des 
Erzbiſchofs auf ſich, da er mit K. Wenzlaw den piſaniſchen 
Papſt, Alexander V., für den allgemeinen Papſt erkannte. 
Sbinko, der noch mit-Sregor XH. hielt, ‘verbot ihm und ben 
übrigen Lehrern alle geiftliche Handlungen, und ungeachtet er 
felbft in ber Folge Alerander V. anertennen muffte, fo ver 
Hagte er Huß auch bei diefem wegen feiner Anhänglichkeit 
an Wiclef, verbot ihm das Predigen und ließ fi) die wiclefi⸗ 
fchen Handfchriften von den Befigern derſelben ausliefern. 
Die Univerfität bat den König die Schriften nicht verbrennen 
zu laſſen. Sbinko kehrte ſich aber nicht daran und ließ uͤber 

koſtbare Handſchriften in feinem Palaſt in's Feuer wer⸗ 
fen. Daruͤber wurde der Koͤnig, der Hof und ein großer 
Theil der Einwohner ſehr erbittert; ſelbſt das gemeine Volk 
gerieth in Bewegung und es wurden bereits an demſelben 
Tage einige Mordthaten ausgeuͤht. Maren die Prager 

; wegen ber Abnahme ihrer Univerfität bisher ungehalten auf 
Huß, ſo wandte fih ihr Unwille zu feinen Gunften ge 
gen den Erzbifchof. Nur die teutfchen Einwohner wollten 

Husß aus feiner Capelle vertreiben. Als ber König dem Doms 
tapitel befahl bie verbrannten Handfchriften zu vergüten, ents 

1410 fand eine neue Bewegung gegen die Geiftlichkeit. Diele 
brachte ihre Klagen an den Papft, Huß wurde nach Rom cis 
tirt; der König und die Königin lieffen ihn durch eine Ges 
ſandtſchaft entfehuldigen, deſſen ungeachtet wurde Huſſens 

Sachwalter eingeſetzt, er ſelbſt für einen Ketzer erklaͤrt und 
der Ort ſeines Aufenthaltes mit dem Interdict belegt. Der 
Koͤnig hinderte die Vollziehung der Bulle, und Huß appellirte 

1411 on ein kuͤnftiges Concilium. Die Prager empfanden den Bor: 
wurf‘ der Ketzerei ſehr uͤbel. Mehrere Lehrer traten Huſſens 
Appellation bei. In dieſer Bewegung gelang es dem Koͤnig 
einen Stillſtand zu vermitteln. Nach feinem Schiedſpruch ver 
ſprach der Erzbifchof fi ver dem Könige zu bemüthigen, 

| dem Papfle zu benchten, daß keine Kyberei in Boͤhmen ge⸗ 
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funben werbe, und fomit bie Aufhebung des Bannes zu bes 
wirken. Huß aber legte fein Glaubensbekenntniß ab, welches 
die Univerfität für aͤcht katholiſch erklärte. 

Nun gefhah, daß der Papft auf's neue Geld burch Abs 12 
laß eintreiben und bad Kreuz gegen den RK. Labiflaus von 
Neapel predigen ließ. Died gab wieber eine ftärkere Aufreis 
zung. Huß und Hieronymus fprachen und banbelten ohne - 
allen Ruͤckhalt. Der König,:der anfänglich den Ablaß erlaubt 
hatte, ließ Huß und feinen bisherigen Freund, Stephan 
Palecz, der den Ablaß auch getabelt, aber feine Gefinnung 
geändert hatte, Öffentlich miteinander disputiren. Huß erbot 
fih gegen möänniglic feine Meinung zu behaupten, bei 
Strafe des Feuers, der aber auch feine Gegner füh uns 
terwerfen müfften. Die königlichen Raͤthe entlieflen fie aber 
mit den Worten: vertagt euch miteinander! Um die Univers 
fität zu gewinnen, fündigte Huß Durch Anfchlag an ben Kirchs 7. Sun. 
thuͤren eine öffentlihe Disputation über die legte paͤpſtliche 
Bulle an. Der Zulauf war fehr groß, auch bad -gemeine 
Volk ließ fich nicht abweifen. Auf die Einwendungen und 
Warnungen einiger dltem Doctoren fing. bie Menge an zu 
murren; Huß befänftigte fie Hieronymus hielt dann eine 
lange Rebe und endigte mit ben Worten, er werde jegt mit 
Huß auf das Rathhaus gehen und ungefcheut fagen, daß die 
Bulle und der Ablaß ungerecht ſei. 

Den Tag darauf gab es ſchon Zuſammenrottungen ges 
gen die Ablaßprediger. Hieronymus nahm einen’ foichen 

nebſt zwei Öffentlichen Dirnen gefangen und fieß fie auf einem - 
Wagen burch die Stabt führen. Den päpfllichen Ablaßbrief 
hing er den Dirnen auf die entblößte Bruſt und verbrannte 
ihn hernach Öffentlich am Pranger. Die Sährung im Volke 
"war jest nicht mehr aufzuhalten, ungeachtet Huß und Hiero⸗ 
nymus von mehreren Seiten gewarnt. fih mit allen Kräften 
dagegen festen. Als man von denjenigen welche die Ablaßs . 
prebiger. Öffentlich in der Kirche befchimpft hatten, drei ergriff. 
und auf bem Rathhaufe zum Tode verurtheilte, bat Huß für 
fie, weil er eher felbft Strafe verdient hätte. Da der Rath 
fle dennoch enthaupten ließ, rottete fich das Voll zufammen 
und beerdigte die Leichname in der Bethlehemälicche; ia 

\ 

⸗ 
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es ‚boten fich 4 Herſonen freiwillig zu folchem Märtyrer: 
tobe an. | 

Sept forach ber Papft. ben Bann über Huß und Hieros . 
nymus und dad Interdict über den Ort ihres, Aufenthaltes 

4413 aus, Huf ging alfo von Prag in feinen Geburtsort, ‚ge 
fhüst von dem Grundherrn, Nicolaus von Huſſinetz, und 
fuhr fort in Predigten und Schriften gegen. Papft und Geiſt⸗ 
lichkeit zu. wirken. Der neue Erzbiſchof, Konrab von Vechta, 
wieberholte den Bann und bemühte fih auch, auf Erſuchen 
bed parifer Kanzlers Gerfon, den wicefiihen Lehren zu 
Prag Einhalt zu thun. Doch blieb ein großer Theil der Uni 
verfität und der Laien auf Huffens. Seite. Als der Erzbifchof 

1414 nicht lange vor der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Co⸗ 
Aug. Stanz .eine Synode nach Prag berief, erfchien Huß auch des 

felbft und, foderte durch Öffentlichen Anfchlag. Seven auf, ihm 
ber angefchulbigten Ketzerei zu Hberführen. Allein der Erzbi⸗ 
fchof zeigte ihm an, feine Gegenwart fei überfläffig, weit kein 
Kläger erfchienen wäre, Er ließ fich darlıber ein Zeugniß aus- 

fielen. Selbſt der päpflliche Keberrichter in Boͤhmen, ber 
Biſchof von Nazareth, gab eine Urkunde, :baß er Huß in 

wieberholten Unterrebungen als rechtgläubigen Lehrer gefun- 
den. Alſo ging Huß getroſt zu dem Concilium nach Coſtanz, 

an das er appellixt hatte!). - : 
Neben den übrigen Derfchtebenheiten iſt in ber Theil⸗ 

nahme an den Kirchenfachen diefer Zeit mehrfacher, Gegenfag 
zwiſchen den Teutſchen und Boͤhmen. So viele Men⸗ 
ſchen in teutſchen Staͤdten und Provinzen vorhanden waren, 
weiche, ber kirchlichen Zexruͤttung uͤberdruͤfſig, ihrer eignen Übers 
zeugung. folgten, ſo fanden biefe doch an ben Behörden we⸗ 
‚ber Aufmunterung noch Hülfe Es blieb ihre befondere 
Sache. Die Obrigfeiten ‚legten den Kebereichten wenigſtens 
‚ein Hinderniß in den Weg. Man weiß keinen Zürften, ber 
ſich der Verfolgten angenommen hätte. Der Grund liegt wohl 
hauptſaͤchlich drin, daß arge Fusartungen an ben Zag 

V Das Ganze nach Pelzel a. 0. D. Berg, Shrödh a. a D. 
Bo. XXXIV. ©. 576 ff 
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kamen, eben weil die Serten ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieben"). 
"Die Univerfitätsichrer zeigten ſich den Böhmen abgeneigt, nicht 
fomohl wegen ber Religionöftage als wegen der prager Spal⸗ 
tung überhaupt. Das Boll. im Ganzen, allerdings voll Er⸗ 
wartung einer durchgreifenden Reformation, wuſſte fich noch 
nicht zu entfcheiden. In: Böhmen war dies Alles anders. Der 
König bewies ſich ald eben fo großen Gönner der neuen Uns 
terſuchungen, als er der Klerifei abhold war. Huſſitiſche Schrift: 
fieller haben. behauptet; es fei in der Erinnerung bed Volkes 
noch nicht erloſchen gewefen, daß das Chriſtenthum nicht durch 
roͤmiſche fondern durch griechiſche Miſſionaire eingeführt 
worden, welde namentlich Priefterehe und Abenpmahl unter 
beiverlei Geſtalt zugelaffen hatten). Das ift wenigſtens of⸗ 
fenbar, daß der große Aufwand des Ceremoniendienſtesß dem 
Volke weniger gefiel), daß die roͤmiſchen Bedruͤkungen, bes 
ſonders der Ablaßkram, in hmen tiefer gefuͤhlt wurden und 
um ein Jahrhundert fruͤher als in Teutſchland. Auch iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß die zahlreichen, in die boͤhmiſchen Waͤl⸗ 
der geflͤchteten Waldenſer, die daher auch Grübenheis 
mer hieſſen, das Ihrige dazu beigetragen haben. Die Ein⸗ 
wohner der Hauptſtadt und bald auch ein großer Theil des 
Landvolls nahmen Hufiend Sache als Rationalfache. Ihr 

H Beiſpiele bei Moshe im Kicchengefih. IL Die Namen Beghar⸗ 
den, Beguinen, Lollharden 2c. wurben zulest Schimpfnamen. Im Jahr 
1374 ſtand in den Niederlanden eine ganz ſchamloſe Zängerfecte auf 
(mahrfcyeinlich vom Veitstanz). Radulphi de Rivo Gesta Pon- 
tif. Leod. c. 9. Zu Eöln fand man mehr denn 100 Frauen unb Dienfts 

mägde, die nicht ehrliche Männer hatten; „die wurben alle in ber Taͤn⸗ 
zerei Eindertragend, und wenn fie tanzten, bunden und knebelten fie 
ni hart: um den Leib, daß fie deſto geringer wären.” Limpurgiſche Chron. 
‚122, 

2) Siefeler a.0.D. ©. 291. hat Zweifel gegen jene Behauptung, . 
die auch Schrödh.a.a.D. Bd. XXXIV. &.565. aus Zittes Lebende 
befhreibungen der drei Vorläufer von 3. Huß 2c. angenommen. 

8) Die vielen und reichen Stiftungen an Kirchen und Klöftern, welche 
erſt zu Karla IV. Zeit gefhahen, dürften als Anlaß hierzu angeführt 
werden. Wir geben übrigens hier nur Andeutungen, weil wir nirgends 
etwas Befriebigendes gefunden haben. Die weitere Geörterung gehört 
in die bohmiſche Geſchichte. 
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Eifer aber ging ſchnell in Fanatiſmus über, in um ſo wil⸗ 
dern Ausbruͤchen, je weiter das Voll im Übrigen noch gegen 

‚die Zeutfchen zuruͤckſtand. 
- Died die mancherlei Vorbereitungen, und. Erwartungen 

in. Beziehung auf eine. allgepieine Kirchenverfammlung. . Über 
ihre Berufung waren die Gelehrten einflimmig. . üngeach⸗ 
tet die Krone Frankre ich während der Theilung und Schwäche 
des teutfchen Kaiſerthums die Leitung der allgemeinen Kits 
chenangelegenheiten. an fich gezogen, fo erkannte doch der Kanz⸗ 
ler Gerfon, „dem römifchen Könige und künftigen Kais 
fer ſtehe das Recht. zu, ein allgemeines Concilium auszuſchrei⸗ 
ben, ja K. Sigmund ſei bei Strafe einer Todſunde und ber 
ewigen Verdammniß verbunden, in: der ‚gegenwärtigen Lage der 
Kirche. ein Concilium anzuſetzen.“ 

Glüdlicherweife war eben jebt die Einigkeit. bes. Reiche 
durch Sigmunds Wahl: bergeftel. Neben dem allgemeinen 
Bebürfnig der Kirche, ‚nach. welchem Sigmund boldige Bexu⸗ 
fung eined Concilium zugeſagt hatte, lag ihm noch befonders 
daran. auf dieſem Wege auch Böhmen zu beruhigen. Go 
weit war es ihm allerdings: Ernſt. „Von dem Tage an," fagt 

er in der ihm qugefchriebenen allgemeinen Reformation, „als 
Mir des Reihe Knecht und Diener wurden, fiellten Bir 
mit allen Sinnen darnach, daß eine, rechte. Ordnung wuͤrde, 
und wie eine Ordnung der Paͤpſte wuͤrde, darnach ein Con⸗ 

cilium ordnen ſollte den Staat des heil. Kirche )." Im Gans 
‚zen theilt Sigmund die guten und ſchlimmen Eigenſchaften 
ſeines Bruders Wenzlaw; doch iſt einige Verſchiedenheit. Er 
war weniger dem Wein als der Wolluſt ergeben. Wahrſchein⸗ 
lich durch Wenzlaws Übereilungen gewedt, zeigt er mehr Vor⸗ 
ficht, aber auch noch weniger Achtung der Verträge; ex blieb 
thätiger als jener; bei aller- Beweglichkeit iſt ein gewifler Plan 
in feinem Leben, nur fehlt ihm im Augenblid ber Entfcheis 
dung männliche Feftigkeit. Gegen: den päpftlihen Stuhl bat 
er bie heuchlerifche Ergebenheit feines Vaters. Wenn er eis 
nen Ketzer nennen hoͤrte, ſo war ſein Urtheil geſprochen. 
Setzen wir hinzu, er ſchaͤmte ſich der Freundſchaft eines Jo⸗ 
hannes XXIII. nicht, ſo iſt Alles geſagt. 

1) Geſch. v. Schwaben IV, 435, 
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Da Sigmund im Augenblide feiner Wahl mit den Des 
netianern im Krieg war, fo konnte er bie Regierung in Teutſch⸗ 
land nicht - gleich antretenz dagegen wollte er während feiner 
Anwelenheit in Italien mit der Unterwerfung Mailands den Ä 
Anfang machen und fi zum König von Italien Erönen lafs 1413 
in. Da ihm dies fehlfchlug, weil er die ihm zugezogeneh Detbr. 
Schweizer nicht bezahlen konnte, fo begab er fich nach Lodi, 
um mit Johann XXIII. nähere Übereinkunft wegen ber Kir 
chenverſammlung zu treffen‘). Wiewohl ihm als römifhem 
König, bei der gegenwärtigen Trennung der Kirche, das Berus 
fungsrecht unſtreitig allein zuſtand, fo wollte er daſſelbe doch 
nicht ohne dieſen Papft ausüben, ber auf jeden Fall noͤch den 
firkften Anhang Hatte und ihm auch vermöge ber Wahlaps 
tulation die Beflätigung ertheilen follte. Johann hatte bereits 
feinerfeit8 ein Concilium andgefchrieben ohne den Ort zu nen⸗ 13. März. 
nen; aber ex. war nun auch befonders froh fih an Sigmund 
zu halten, weil K. Labiflaus von Neapel ihm gewaltig zus N 
feste und ihm bereitd aus Rom vertrieben hatte. Gegen bier | 
fen jungen, unternehmenden Zürften, der Ungemn, Italien. und 
das Kaiferthbum bedrohte, traten Sigmund und Iohann, als 
gegen ihren-gemeinfchaftlichen Feind, in Freundſchaft, jedoch 

nur in ber Abſicht, einander zu überlifien. Um das Goncis 
lum in eine teutfche Stadt zu bringen, ließ Sigmund feinen: 
Sreund hoffen, daß er ber alleinige, rechtmaͤßige Papſt bleis 

ben folte, wenn er von dem Vorfchlag einer italienifehen Stadt 
abgehen würde. Sie verweilten faſt einen Monat bei einander 
zu kodi, bis Johann endlich heftätigte, was feine Gefandten 
bereits etwas voreilig zugefagt hatten. Sigmund fragte num 
die Herten in feinem Gefolge,. welche Reichöftabt nahe. am Ges, 
birge vorzüglich zu der Kirchenverfammlung tauglich wäre. 
Da nannte Grav Eberhatd non Nellenburg bie Stabt Eos: 
ſtanz, anmuthig am Bodenſee gelegen; dieſe Stadt wäre 
des Reichs, babe einen bifchöflichen Sig, fei wohl erbaut und. 
mit allen Erfoderniſſen im Überfluß verfehen; es wüshen Häufig 

1) Eberhard Windel Lehen K. Sigmunds in Mencken scrr. 
T.L 9.1091. c. 23. Zf&udil, 671. Müller Schweiz. Geſch. 
‚22 | BEE 

pfiſter Geſchichte d. Teutſchen m. 7: 
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Staͤrte⸗ und Ritter⸗ Tage "dort gehalten, ‚und unlängft habe 
auch K. Ruprecht den appenzeller Krieg dort ‚gefchlichtet. Man 
konnte binzufeßen, es fei diefelbe Stabt, in welcher vor mehr 
als 200 Zahren K. Friedrich I. mit den lombarbifchen Städten 
Trieben geſchloſſen. Der Papſt Heß fi) den Borichlag ge 

1413 fallen. Beide, Sigmund und Johann, fchrieben nun Die Ber 
De fammlung aus. Ehe fie fchieden, erinnerte Sigmund den Papft 
noch recht bemüthig, er moͤchte doch die üblen Sikten, durch 

welche er die ganze Welt geaͤrgert habe, ablegen und ſich alle 
Mühe geben, daß dad Concilium feinen Zweck erteiche. Jo⸗ 
hann verfprach Die ärgerlichen Ausfchweifungen, befonders die 
Keberei der Eimonie, zu’ unterlaflen. . 

1414 : Nicht‘lange vor dem Zermine der Kirchenverfammlung 
Aug ſtarb K. Ladiſlaus. Nun wollte Johann ſchon feine Zufage 

. bereuen und: nah Rom zuruͤckkehren; allein die Cardinaͤle, 
vorausfehend, daß er ſich mehr mit der Wiebereinrichtung des 
Kirchenſtaats als niit der Reformation befchäftigen würde, be 
flanben darauf, daß er jene, als eine weltliche Sache, durd 
einen -Legaten beforgen, dieſe aber in Perfon leiten müflte 
So hegab. er fih denn darein, brachte aber alle Vorſicht für 
feine perfömliche Sicherheit. Er ließ fih nicht nur von der 
Stadt Coſtanz eine ‚Öffentliche Urkunde darüber auöftellen, fon 
bern trat auch während der Reife in einen geheimen Schut- 
vertrag mit dem Herzuge Friedrich von Bfterreih. Dielen 
war um ſo mehr bazu geneigt, ald er mit Sigmund uͤber 
eine ſehr anftößige Geſchichte zu Jusbruck fi) entzweit hat: 
te!), Johann wies ihm 6000 Goldgulden auf feine Kam 
mer an und ernannte ihn zu des apoftolifchen Stuhls oberflem 
‚Hauptmann und geheimem Rath. Als ein uͤbles Zeichen. ward 
ed angefehn,. daß Iohannd Wagen im Schnee des Arlbergs 
umſchlug, wobei die Leute noch ein befonderes Argemmiß daran 
nahmen, daß der Papft in ded-Zeufels Namen geflucht. U 
er bie hohe Bergfläche erreichte und herabfah auf den Boben: 
fee und das umliegende Land bis Coſtanz, wurde iee großt 

N & wurbe eine Buͤrgerstochter vom Tanz hinweggefuͤhrt x. und 
‘ber König deshalb beſchuldigt. Cie ſelbſt fagte aus, an ber Sprache 

ſei es nicht der König gewefen. Win de ck p. 1038, 
‘ 
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Empfindung in feiner Seele erſtickt durch Ahnungen, welche 
in ihm. auffliegen.” Dort iſt die Grube, „ſagte er auf Coſtanz 
deutend, „wo man die Fuͤchſe fängt.” 

Nachdem Sigmund noch einige fruchtloſe Schritte gegen . 
den. Herzog von Mailand verfucht hatte, ging er vor dem 1414 
HYapſte nach Teutſchland, um fich zu Aachen kroͤnen zu laſſen. Jul. 
Do er abes wenige Zürften ımterwegs traf, wollte er im Uns 
willen gar nach Ungern zuruͤckkehren. Der Burggran Fried⸗ 
rich von Nürnberg hielt ihn.auf. Er errichtete einſtweilen ei- 
nen dreijährigen Landfrieden in Branten') und 309 dann nach 30. Sept, 
Aachen, wo er in Gegenwart der. Kurfürften und mehrerer 
anderer Firſten und Herren bie Krönung empfing, ald die 8. Nov. 
Verſammlung zu Coflanz fchon angefangen batte?). 
Das waren die.zwei Oberhäupter der Chriftenheit, unter 

deren Leitung die langerſehnte ‚Derfiehung der Kirchen 
einbeit und die Reformation an Haupt und Glie- 
dern vorgenommen werben follte. ’ 

12, "Die Hauptverhandfungen ber coſtanzer Kirchen: 
verfammlung, 1414 ff. - 

Infammenfluß aus der ganzen abendländifchen 
Chriftenheit. Die Hauptparteien in ber Berfamm: 
lung Einrihtung ihrer Verhandlungen. Papſt 
Johanns XXI. Flucht und Abfegung Huß und 
Hieronymus von Prag’ werden als Keber vers 
brannt. Nah Abvankung Gregors XII. und Ab⸗ 
fetung Benedicts XIII. wird Martin V. zum als 
leinigen Oberhaupt erwaͤhlt, der jedoch bie Res 
formation wieder hinauszuſchieben weiß. Vers 
halten des Kaifers und der teutſchen Nation bei 

diefen Verhandlungen. u 

Auf die beſtimmte Zeit der Kirchenverſammlung ſah man faſt 1. Rovb. 
taͤglich zu Coſtanz einreiten Fuͤrſten und Herren, geiſtliche 

1) Wenker Appar. arch. p. 814. " 
2) Über dad Ganze Th eo d. i Niem, de xita Jah. XXHL in 

v. d. Hardt Conail. :Consf..P. U, vergl, mit den übrigen Stellen 
u Ä 25” 



338 Bud IN, Erſter Zeitraum. Abſchnitt 3. 

und weltliche, und Abgeorbnete aus allen Landen, Maͤchten 
und Ständen der Chriftenheit: fo erzählt Ulrich won Rei: 
henthal, ein Augenzeuge. Es kamen in Perfon die Kur 
fuͤrſten des Reich8 und die andern Fürften, Biſchoͤfe und Pre 
Iaten, Graven, Nitterfchaft und Adel, desgleichen bie Abge 

ordneten der Städte, Alle mit zahlreichen Gefolgen und vielen 
Hferden. Dann, kamen Botichafter aller cheiftlichen Könige 
und Erzbifchäfe und Biſchoͤfe ihrer Lande, bie Hochmeifter ber 
geiſtlichen Ritterorben, die Meifter göttlicher Kunft, die Schul 
pfaffen und bie andern gelehrten Leute aus England, Schott: 
land, Hifpanien, Italien, Schweden, Dänemark, Preuffen, 

-. Böhmen und den wendifchen Landen; aus Ungerland, Polen, 
Mafovienz Botfchafter aus Griechenland, mit langen ſchwar 
zen Haaren und Bärtenz Botfchafter aus Litauen und Re 

"zen, aus der großen und kleinen Walachei, von den’ Königen 
gefeffen in der Zürkei, von dem Herzogen ber weiſſen und 
rothben Reuffen, und mit. ihnen viel mancherlei heidniſche 

. Herren, mit wunderlihem Gewand, mit Züchern um das 

1414 

Haupt gewunden und mit fpigigen Hüten, viele vom grie 
chiſchen, einige von Mahomeds Glauben, und auch rede 
Heiden. . Be | 

Wenige Tage vor der Eröffnung: bes Concilium hielt uw 
28. Oct. ter großem Gepränge feinen Einzug Papſt Johann XXI. 

J 

mit einem Gefolge von 600 Pferden. Sechs Tage nad ihm 
kam Johann Huß mit drei Begleitern unter Faiferlichem Ge 
leit.. Auf Weihnachten, ald die Verhandlungen fchon im Gange 

- waren, Fam Kaifer Sigmund mit. feiner Gemahlin und einem 
flaftlihen Gefolge. Etwas fpäter. fah man Abgeorbnete be 
zwei andern Päpfte, Gregors XII, und Benedicts XIH. 
Gebhard Dacher, ein angefehner Mann zu Coftanz, hat 
auf Befehl des Kurfuͤrſten von Sachfen, .ald Erzmarſchalls des 
Reihe, ein Verzeichniß aller Anweſenden aufgenommen und 
eine „ordentliche Befchreibung der großen Pracht des cofb 

“ nigifchen Goncilii” verfaſſt. Nach diefer Zählung Tann man 
die Mittelzahl der Fremden in. den zwei erften Jahren auf 

in deſſen T. I. P. X. p. 559. T. VL’ P. L p. 5 0gq, Leonard. 
Aretin, Comment, in Murat. T. XIX. p. 937 29. 
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80,000 ſchaͤtzen, zur Zeit bes flärffien Bufammenfluffes mag 
die Zahl wohl 150,000 Menfchen mit 30,000 Pferden: betras 
gen haben. Unter den vornehmſten Perfonen fah man, nady 
Kaifer. und Papft und den Legaten ber zwei abweienben Päpfte, 
drei Patriarchen (von Conflantinopel, Grado, Antiochien), 
22 Cardinaͤle, O Erzbifchöfe, 92 Biſchoͤfe, wozu noch einige 
englifche Tamen, 124 Übte, 1800 Prieftet, Doctoren verfchie: 
dener Wiſſenſchaften, Abgeorbnete der Univerfitäten, auch viele 
Mönche. Nicht. weniger zahlreich waren die Fürften und Ders 

ren vom Laienflande. Zum Gefolge des Kaiferd gehörten 1000 
Derfonen. Hierzu kamen dann noch viele Kaufleute, Kuͤnſtler 
und Handwerker, welche von ber Volksmenge wieder ihren 
Sewinn fuchten, und endlich die unzähligen unnüßen Men» 
fchen die bloß aus Luft und Kurzweil kamen und die vielen 
Bettler. Man zählte 346 Schaufpieler und Gaukler aller Akt, 
700’ gemeine rauen in Haͤuſern; ber heimlichen Frauen wa⸗ 
zen wohl eben fo viele; hie fchlechtefien lagen in Badſtuben 
und Ställen, andere in Wirthähäufern bei Wein und Spiel. 
Alſo brachte die Kirchenverfammlung felbft dad lebendigſte Ge⸗ 
mälde der. Sitten und der Lebensweiſe aller Stände mit fich, 
einſchließlich des großen Gepraͤnges und der vielen Ceremo⸗ 
nien bei den Verhandlungen ſelbſt. 

Eine der groͤßten Kirchenverſammlungen, von der gan⸗ 
zen europaͤiſchen Chriſtenheit beſchickt, kam auf dieſe Weiſe 
zuſammen in Coſtanz, einer Stadt des teutſchen Reichs, un⸗ 
ter Dem Schutze des Kaiſers. Die wirklichen Theilnehmer 
aber waren nur die fünf abendlaͤndiſchen Nationen: Italie⸗ 
ner,. Zeutfche, Franzofen, Engländer, Spanier. 

Der Zwec unferer Geſchichte beſchraͤnkt ſich jedoch auſſer dem 
Hrtlichen auf die Verhaͤltniſſe des Kaiſers, der teutſchen Nation 
und ihrer Kirche. 

Ungeachtet des aufſerordentlichen Zufammenfluffes von 
Menfchen aller Art, von ungefähr breiffig Sprachen, aus Laͤn⸗ 
bern, deren Könige zum Theil mit einander im Kriege waren, 
ereignete fich doch in den vierthalb Jahren der Verfammlung 
feine merflihe Störung oder Unbill, auch Feine anſteckende 
Krankheit. Durch Vorſorge der Stadt blieb Alles in gutem 
Kauf und Niemand hatte Mangel. Dieſe Ordnung iſt um 
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fo.mehr zu bewundern, da über bie verfchiebenften Meinun- 
gen mit Gifer und Erbitterung gelämpft wurde. Das Boll 
im Sanzen war über die zügellofen Sitten dee Pfaffheit auf: 
gebracht. Unter ben Stimmführern bes geiftlichen und gelehr⸗ 

- ten. Standes traten zwei Hauptparteien hervor, Die römifce 
oder italienifche und die franzäfifche, an weiche fi bi 
teutfche anfchloß. Die Italiener, befonders die Carbindle, ver 
droß es nicht wenig, daß, nachdem bie Kirchenverfäffung und 
die erften Strahlen der Wiffenfchaften von ihnen ausgegangen 
waren, die Norbländer jest der Kirchengewalt Schranfen 
fegen wollten. Bei ihnen fand felbft ein fo übelbertichtigte 
Papſt wie Johann XXIII. Unterflügung, wiewohl er ſich taͤu⸗ 
ſchen ließ, auch feine Perſon retten zu wollen. An der Spike 
der franzöfifchen Partei flehen bie ſchon öfter: genannten 
Deter von Ailly, Erzbifchof zu Cambray, und Johann 
Gerfon, Kanzler der Univerfität zu Paris, Maͤnner, auf de 
ren Stimme ganz Europa: hörte, die ſchon auf ber piſaniſchen 
Berfammlung fich hervorgethan und nun zu Coſtanz die Lei⸗ 
tung des Ganzen in ihre Hand bekamen. Von teutſchen 
Gelehrten haben ſich in gleichen Geſinnungen ausgezeichnet 
Dietrich von Niem, aus dem Paderbornſchen, Geheimſchre⸗ 
ber von fünf Paͤpſten, der ſchon an K. Ruprecht eine Auffo⸗ 
derung zu: Hebung bed Schiſma gerichtet *), dann auch da} 
Leben Johanns XXIII. als Augenzeuge ſehr freimäthig be 
fehrieben hat; und der Augufliner Dietrich Vrie aus Sad 
fen, von welchem wir eine "Gefchichte dieſer Kirchenverſanm⸗ 
hung: befißen. 

Dieſe zwei Hauptparteien hatten zunaͤchſt die Kirchen⸗ 
verfaſſung, beſonders die Beſchraͤnkung bed Papſtes im 
Auge: Die Wünfihe der Nation in Beziehung auf Verbeß 
ferung des Lehrſtandes und der Lehre felbft flanden noch 
im Hintergrunde. Die Univerfität Prag war nicht vertreten, 

wie ed die dortigen Vorfälle erfodert hätten?) Huß, M 

1) Mo heim Kirchengeſch. II, 968. 
2) Der Erzbifhof von Prag blieb zu Haus. Dagegen wirb de 

Bifhof Johann von Leutomifchl auf der Werfammlung genannt; von 
Prag Dr. Morig, Lehrer der Theologie, |. unten. Beide waren Geg⸗ 

ner von Buß. | —J 

—— — 



Coflanzer Kirhenverfammlung. . 391 

Anfänger jener Bewegungen, erfhien nicht unter den Stimm⸗ 
führern, fondern ald Appellant, in kurzer Zeit als Beklagter. 
Bei diefer Lage der Dinge konnte ber Ausgang der Verbands 
lungen fchon mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit vermuthet werben. 

Auf Betreiben der franzöfifchen Partei, zu welcher auch‘ 
der Cardinal Wilhelm Fillaſtre, Dechant von Rheims, übers 
trat, geſchah, daß gleich zu Anfang in der Geftalt der Ver: 
handlungen zwei bedeutende Veränderungen gemacht wurden, 
auf welche fchon zu Pifa angetragen worben: die eine, daß 
auffer den Bifchöfen und Xbten, ‚welche urfprünglich allein 
Stimmrecht hatten, auch die Univerfitätögelehrten und Docto= 
ven, welche vermöge ihrer Wiffenfchaft die Berathung führ- 
ten, auch an der Abſtimmung Antheil nehmen, und daß ' 
in duffern Kirchenfachen, welche Feine Glaubensartikel beträfen, 
auch die Könige und Fürften durch ihre Gefandte mitfiimmen 
duͤrften; die andere, daß die Stimmen nicht mehr nach Köpfen 
wie bisher, fondern allein nad) den Nationen gezählt wer⸗ 
den follten, welche beöhalb in befondere Gongregationen zu . 
den Dauptfigungen fich vorzubereiten hatten. 

Dieſe zwei Schritte, vom Kaifer beftätigt, fchlugen ſchon 
bie Abfichten der Roͤmiſch⸗Paͤpſtlichen gewaltig nieber: denn 
num konnten fie, wiewohl fie in allen. Ländern ihre Greaturen 
hatten, nicht mehr auf Stimmenmehrheit zählen. 

Es waren drei Hauptaufgaben: gänzliche Beilegung bes 
Schiſma; Ausrottung der Kegereien; Reformation an 
Haupt und Gliedern. Johanns XXIII. Partei haͤtte die er⸗ 
ſtere gern umgehen und ſogleich zur zweiten ſchreiten moͤgen, 
unter der Vorausſetzung, daß das coſtanzer Concilium nur 
Fortſetzung des piſaniſchen ſei, und demnach Johann als al⸗ 
leiniger Papſt angendmmen werde. Allein die Verſammlung 
erklaͤte ſich als eine neue, welche Alles was bie piſaniſche 
nicht auszufuͤhren vermocht, von Grund aus zu heben entſchloſ⸗ 
ſen fei, und daß man alfo mit den Päpften den Anfang machen 
müffe, um: „dieſe abfcheuliche Dreieinigkeit,” wie fie Gerfon 
nannte, aus dem Wege zu fchaffen. Ein Zeutfcher, Mat: 
thias Röder, Lehrer der Theologie an dem Collegium von 
Navara zu Paris, wollte vor allen Dingen die Reformation 
und nach berfelben erſt die Wahl eines würdigen Papſtes. 
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Die Verſammlung beſchloß, da man die Abdankung der zwei 
Gegenpaͤpſte bisher nicht habe bewirken koͤnnen, ſo muͤſſe man 

‚auf den erſten Weg zuruͤckgehen und alle drei zu freiwilliger 
Nieverlegung anbalten. Diefer Befchluß wurde hauptſaͤchlich 
dur) die obengenannten Gardinäle bewirkt, noch ehe ber Kai- 
fer dawar. Diefer fah ſich nun- genöthigt feine frühere Über: 
einktunft mit Johann XXII., nach welcher derjelbe die Ver 
fammlung eröffnen und den Vorſitz darin führen follte, wie er 
auch bisher gethan, zurüdzunehmen. Sigmund erbot fich ſo⸗ 
gar Johann zum Niederlegen zu bewegen, ungeachtet. er feine 
Bellätigung von ihm angenommen hatte Da gütliche Vor⸗ 
ſtellungen Nichts vermochten, ſo wurde eine Schrift in Um⸗ 
lauf geſetzt, welche dem Papfte Johann alle Todſuͤnden und 
Abfcheulichkeiten, . alfo weit mehr Befchuldigungen zur Lafl 
legte, als zu: feiner Abfegung nöthig waren. Dies fchredte 

den Mann foweit,. daß er fich flelte als ob er nachgeben 
‚ wollte. Da aber zwei Erklärungen, die er gab, mit leeren 
Ausßfluͤchten angefült waren, fo. muſſte ex fich ‚gefallen laſſen, 
daß ihm eine unumwundene Abdankungsurkunde vorgelegt 
wurde. . Diefe nahm er unvermuthet an, las fie felbit ab, 

beſchwor fie eidlich und ſtellte eine eigene Bulle darüber aus, 
worin ber Eidſchwur wiederholt war.. Zwei Tage. barauf aber 

verſchwand er aus Goflanz. De Anſchlag dazu war ſchon 
von Anfang auf folgende Axt eingeleitet. . 

Auffer dem früher gefchloflenen Buͤndniß mit dem Her 
zoge Friedrich von Öfterreich trat Johann, fobald ihm 
die Anträge Peters von Ally bekannt wurden, im ein gehei⸗ 
mes Verſtaͤndniß mit dem Marfgraven Bernhard von Ba: 
den, der, mit 16,000 fl. gewonnen wurde. x zählte ferner 
auf den mächtigen Herzog von Burgund, Johann den Un⸗ 
erſchrockenen, und. hoffte alſo leicht aus dem einen Gebiete in 
das andere zu kommen. Dem Kaifer felbft gab er noch eine 
goldene Rofe zum Geſchenk, die nach der Gewohnheit am 
Sonntage Lätare geweiht wurde; biefer ‚hielt jedoch den Kir 
henfrieben für einen fchönern Preis und gab die Roſe der 
Kirche. In dieſem Zeitpunct Fam H. Friedrich nach Coſtanz: 
da er indeſſen in ſeinen vordern Herrſchaften dem Kaiſer ge 
wagt, auch in Streitigkeiten mit Nachbarſtaͤnden ſi ſich ſeinem 
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Urtheile nicht gefügt, fo entfland Verdacht. Johann aͤufſerte 
felbft gegen den Kaifer: „die Luft in Coſtanz fei ihm nicht 
zutraͤglich“ Nun bat ihn der Kaifer dringend doch ja nicht 
wegzugehen und ließ Beide genau beobachten. Den andern 
Tag gab der Herzog ein großes Ritterſpiel. Während Aller 
Augen darauf gerichtet waren, entwich der Papft in der Ver⸗ 
kleidung eines Herrenboten, eine Armbruft an fih tragend, 
auf einem ſchlechten Pferde, von einem einzigen Knaben be⸗ 
gleitet. Ihm folgte der Herzog und traf mit ihm zu Schaffe 
haufen zufammen. Hier fchrieb Johann an den Kaifer, bie 
Luft fet beffer, und fehte noch hinzu, er habe ben Schritt : 
ohne Vorwiſſen ded Herzogs gethan. 

So groß war noch bie Vorflellung von ber Gegenwart 
eines Oberhauptes der Kirche, daß auf die Nachricht von ſei⸗ 
ner Entweichung große. Beſtuͤrzung in Coſtanz ſich verbreitete 
und die Auflöfung der Kirchenverfammlung befürchtet wurbe. 
Dies hätte Johann gern gefehn. Aber feine Abficht fcheiterte 
an der Feſtigkeit der Berfammlung und an der Drbnungsliebe 
der Coftanzer. Auch der Kaifer. blieb ſtandhaft. Er ritt felbft 
dur die Stadt, um dad Volk zu beruhigen. Die Vaͤter be⸗ 
tief er in eine Generalverfammlung und erklaͤrte, daß das 
Concilium auch_ ohne. den Papft beftehen ſolle. Er veriprach 
es mit Sefahr feines Lebens zu ſchuͤtzen und das Vereinigungs⸗ 
geſchaͤft zu betreiben. Nach einer kraftvollen Rede des Kanz⸗ 
lers Gerſon, worin dieſer wiederholt den Grundſatz ausfuͤhrte, 
daß das Concilium uͤber dem Papſt ſei, ward in der folgen⸗ 
den dritten Hauptfitzung beſchloſſen: „daß bad Concilium durch 
die Entfernung des Papfted. nicht aufgehoben ſei, auch nicht 
aufgehoben oder verlegt, noch von einzelnen Mitgliedern ver: 
laſſen werben ‚folle, bis das Schiſma voͤllig gehoben und die 
Reformation im Glauben und in Sitten, an Haupt und Glie⸗ 
dern zu Stande gebracht fein würde.” An den bifchöflichen 
Palaft, Johanns bisherige Wohnung, wurde eine Schrift ges 
gen ihn und, die Garbindle angefchlagen. „Dieſer heiligfte Va⸗ 
ter, der ein Stein des. Anſtoßes und ein Fels des Argerniſſes 
fei, habe, um feine Bosheit zu verbergen, Iügenhaft an den 
Kaifer gefchrieben, daß er ohne Vorwiſſen des Herzogs von 

Öfterreich abgereiſi ſei. Was das fuͤr Cardinaͤle waͤren, die 

\ 
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dieſen Balthafar, einen befannten Zyrannen, Mörder und 

1415 

Simoniacus, gewählt, ber mit feinen Anhängern geiftliche Wuͤr⸗ 
den wie Schweine auf dem Markt verkauft habe.‘ | 

Man hatte dem Papft einige Cardinaͤle nachgefchidt, die 
29. März, ihn zuruͤckbringen ſollten. Als fie unverrichteter Dinge wieder 

famen, brachten die Väter obigen Befchluß ſogleich zur wei⸗ 
teren Ausfuͤhrung und ſetzten feſt: „Die gegenwaͤrtige Ver⸗ 
fammlung iſt ein- allgemeines Concilium, das die ganze Kirche 

‚vorftelt und feine Gewalt unmittelbar von Chrifto hat; ein 
Jeder, auch der Papft,. muß demfelben gehorchen oder- bie 

6. Apr. 

Kirchenſtrafen erleiden; namentlich hat Johann XXIII. al 
Beguͤnſtiger des Schifma fich der Keherei verdächtig gemacht.” 
Diefer Beſchluß wurde trotz des heftigſten Widerſpruchs der 
Cardinaͤle in der vierten Hauptſitzung in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers Öffentlich verkundet und beſtaͤtigt. 

Der Kaiſer ſeinerſeits hielt den andern Tag Fuͤrſtenge⸗ 
richt über den Herzog von Öflerreih. Wegen feines beharr- 
lichen Ungehorſams fptach dad Gericht Die Acht, die Kirchen 
verfammlung den Bann ‚Uber ihn aus, nebſt Ablaß für Ale 
die ihn befriegen würden. Ehe der Herzag fich rüften Fonnte, 
fielen drei Kriegäheere von den umliegenden Reichsſtaͤdten in 
feine Lande ein, zuleßt auch auf befondereö Betreiben des 

- Kaiferd die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen; in acht Tagen war 
der  Überreft der habsburgifchen Stammherrfchaft in der Hand 
der Lestern. Diefer Krieg nebft den weitern Ergebniffen wird 
unten im Zufammenhange berichtet werben. Die erfte Folge 
war, daß Herzog Friebrich fich- entfchloß, auf Zureden feine 
Wetters, ded Herzogs Ludwig von Baiern, fich in des Kal 
ſers Gnade zu ergeben. Sigmund empfing ihn in feierlicer 
Verſammlung vieler Reichsſtaͤnde und Mitglieder des Conc- 
liums fowie der italienifchen Herren und Abgeordneten. Drei: 
mal kniete H. Friedrich mit feinen Begleitern nieder. H. Lud⸗ 
wig führte die Mede und verfprah, daß H. Friedrich Ale 
halten wolle, was in dem vorgezeigten Brief ſtehe. Diele 
Brief warb Öffentlich verlefen und enthielt, daß Herzog Fried⸗ 
rich fi und feine Lande in des Kaiferd Gnade übergebe und 
zu Recht flehen wolle Allen, die Etwas an ihn zu fpreden 
‚hätten; ferner, Daß er den Papft wieder nach Coſtanz ſtellen 

y 
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und felbft folange als Geifel daſelbſt bleiben wolle, bis alle 
feine Lande, vom Elſaß bis Tyrol, dem Kaifer gehulbigt has 
ben würden. Nun wandte füh der Kaifer zu den anweſenden 
Herren und Boffchaftern: „Ihr Herren aus Italien, ihr wähnet 
und wiffet nicht anderd, denn daß die Herzoge von ſter⸗ 
reich die gewaltigſten Herren ſeien, in der Nation Germania. 
Nun ſehet ihr, daß ich ein mächtiger Fuͤrſt bin über die von 
Öfterreich. und ſonſt Über alle Fuͤrſten, Herten und Städte; 
md damit Fehrte er fich wieber um zu H. Friedrich und fprach: 
„Unfer und des heiligen Reichs Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will 
Er dad halten?" der Herzog ſprach: „Ia, und ich bitte Euer 
Majeſtaͤt um Derfelben: Gnade.“ Der Kaifer: „Uns ift leid, 
daß Er dieſes verfchuldet.” Hierauf hub ber. Herzog Hand 
und Finger auf. und ſchwur zu Gott und den Heiligen, daß 
er den Brief halten wolle. 

Wenige Zage nach diefer tiefen Demüthigung des Hers 1415 
3098 faßen die Väter des Conciliums zu Gericht über Papft 14. Mai. 
Johann XXL, weil er auf ihre wiederholte Ladung nicht 
erihienen war. Giebzig Klagepuncte wurden aufgeſetzt, und 
bierundbreiffig vereidete Zeugen, lauter angefehne Männer, 
von den ernannten Richtern vernommen. Doch fand man fuͤr 
gut nur vierundfunfzig der Anklagepuncte Öffentlich zu verles 16.Mai. 
fen; denn. die übrigen enthielten folche Abfcheulichkeiten, daß 
man fie unterdrüden zu müflen glaubte, namentlich. daß er 
feinen Vorgänger Alerander V. vergiftet, feines Bruders Weib 
befchlafen, gegen 300 Nonnen geſchwaͤcht und fie nachher auf 
Ühteien und Priorate gefeht, daß er Paͤderaſtie und Sodos 
mie begangen, dazu, daß ex. oft gerebet, es gebe fein ewig 
Leben und Auferſtehung, fondern Leib und Seele fllirben mit: 
einander. "Den Tag nad) diefer Anklage wurde Johann nach 
Katolfzell, gegenuͤber von Coſtanz, gebracht. Als ihm die Klage 
puncte durch eine Botſchaft vorgehalten wurden mit dem Bei⸗ 
fuͤgen, daß er, wenn er wolle, vor offener Sitzung erſcheinen 
und ſich verantworten moͤge (naddem er den Kaifer fchriftlich 
um Sürbitte angegangen und an fein’ früheres Wort erinnert 
batte), gab er zm Antwort: wiewohl er ber letzten Artikel un- 
ſchuldig wäre und etlicher mehr, ſo wolle er doch nicht wis 
berfechten,, ſondern bitte das Concilium, daß fie wollen anfes 
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ben, wie er von Anfang an teeulich geholfen baffelbe zu für 
dern, auch ſich nicht geweigert vom Papſtthum abzuftehen, 
und erft nach folchem fei er fchändlich genug vom Concilium 
gewichen, daß ihm viel lieber wäre, er wäre felbigen Tages, 
feiner Seele ohne Nachtheil, des Todes geſtorben. Nun e 

leider gefchehen, wolle er den Beſchluß des Concilium erwar⸗ 
ten, und ob man ihn ſchoͤn des Papſtthums entſetze, wolle 
er's gern annehmen. Da ſprach das Concilium die Abſetzung 

Johanns XXIII. aus und uͤbergab ihn dem Kaiſer, daß er 
ihn bewahren ſolle, bis zu weiterem Beſcheid. Man brachte 
ihn zuerſt in das Schloß Gottlieben bei Coſtanz, wo Huß 
gefangen ſaß, den er als Ketzer hatte einſperren laſſen. Da 
er aber einen Briefwechſel mit Coſtanz zu unterhalten ſuchte, 
übergab ihn. der Kaifer dem Pfalzgraven Lubwig am Rhein, 
der ihn. drei Jahre in feinem Schloß zu Heibelberg in leident⸗ 
lichen Gewahrfam hielt, bis er von dem neuen Papſte befreit 
und zum Carbinal ernannt wurde. 
Nach dieſem flarfen Schlag, der den mächtigfien von den 

brei Päpflen vernichtete, hoffte die Kirchenverfammlung mit 
ben beiden andern bald am Ziele zu fein. Der ältere Papfl 
Gregor ÄU. hatte fi ſchon vorher zur Abdankung bereit 

1415 erklärt, fobald Johann XXIII. ſich fugen würde, und fo fandte 
8. Jul er denn auch die Abdankungsurkunde wirklich ein, welche mit 

vielen, zum heil fonberbaren Geremonien in ber Kirchenver⸗ 
fammlung unter dem Vorfige. ded Kaiferd verkündet wurde. 
Alfo war nur noch Benedict XIII. übrig, der hartnädigfle 
von allen, ber fich nach Catalonien zurüdgezogen hatte. Da 
er jedoch um eine Untereebung mit dem Kaifer bat, fo ließ 
fih’5 dieſer gefallen mit ihm und dem Könige von Arago: 
nien zu Nizza zufammenzulommen. Bor feiner Abreife aber 
geſchah Folgendes zu Coſtanz. Nach Johanns XXIII. U: 
ſetzung ſchritt die Kirchenverſammlung ſofort zu ihrer zweiten 
Aufgabe, der Unterſuchung der Ketzere ien. Sie ging dar⸗ 
in ſo rafd zu Werk, daß ſchon zwei Tage nach Gregors XI. 

6. Zur. Abdanfung das Urtheil über Hub. gefprocdhen wurbe. 
1414 Bei feiner Ankunft zu Coftanz war Huß von Johann XXIII. 

8. Nov. gut aufgenommen und vom Banne befreit worden, wahrſchein⸗ 
ih auf das mitgebrachte, Zeugniß des böhmifihen Ketzermei⸗ 
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ſters. Huß hatte nicht geringes Vertrauen zu dem Concilium, 
weil ex wuſſte, daß der beflere Theil deſſelben feine für ketze⸗ 
riſch audgefchrieenen Grundſaͤtze theilte, Aber feine eigenen 
Landsleute und Amtsbruͤder verfolgten ihn bis Coſtanz. Bald 
nach ihm kamen zwei folcher.Eiferer an, Stephan Palecz, . 
fein vormaliger Freund, mit bem er auf 8. Wenzlaws Bes _ 
fehl zu Prag disputirt hatte, und Michael de Cauſis, 
vormald Prediger zu Prag, der aber wegen Schurfereien aus 
Böhmen entfliehen. mufite. Diefe Übergaben dem Conciium 
einem Auszug aus Huſſens Schriften, namentlich gegen die. 
Gewalt, des. Papfled; auf ihr Betveiben wurbe dann Huß vom 
Papſt und den Cardinaͤlen gefangen gelebt tro& bed kaiſerli- 1414 
hen Geleiebriafes, vor Sigmunds Ankunft: Einer feiner Bes 28. Nov. 
gleiter, welche. ihm 8. Wenzlaw mitgegeben,. Johann von 
Cham, -bofchiverte fich nachdruͤcklich Uber dies Verfahren bei 
dem Papfle unb gab dem Kaifer Machricht, der: ihn fogleich- 
in Freiheit zu ‚fegen und nöthigenfalls bie Gefängnipthüren - 
zu ſprengen⸗befahl. Aber der Papſt und die Cardinaͤle lieſſen 
ihm nur noch enger verhaften: Als der Kaifer nach Goflanz 
tom, beſtirmien ihn die Kicchenrechtölehrer (Ranoniften) ſei⸗ 
nen Geleitsbrief zuruͤckzunehmen. In diefem ift gefagt: der 
Kaifer habe "den ehrſamen M. Huß, der zum allgemeinen Cons- 
cilium nach Eoſtnitz ziehe, in-feinen and des heiligen Reiches 
Schutz und Sthiem genommen; zugleich befehle er allen Staͤn⸗ 

den, Obrigkeiten und Unterthanen des Reichs, ihn wohl aufs 
zunehmen, feine Reile und Rüdreife zu beförbern und ‚wenn 
es noͤthig wäre, - ihn mit einem befondern Geleit zu verfeben. 
Nun hätte ihn Sigmund gern befveien mögen: er fürchtete ‚die 
Böhmen und. feinen Bruder Wenzlaw; er fühlte, was eB ihm 
und dem Heich’füe Schimpf bringen: würde, wenn fein frei 
fiher Geleit: ſollte gebrochen „werben: aber er flrchkete ‚noch 
mehr‘ die‘ Kirchenverſammlung. Als ihm vorgeflellt. wurbe, 
er muͤſſe die Zreiheit.derfelben aufrecht erhalten und bfrfe bie 
angefangene Unterfuchung nicht unter dem-DVorwand feines 
Geleitsbriefs hemmen, fo ließ er ſich bie Erklaͤrung abtrotzen: 
in Glaubensſachen folle das Concilium ganz frei fein und 
wider alle der Kegerei Verdaͤchtige rechtlich verfahren Finnen; 
was die + Drohungen zum Vortheil Huffens beiveffe, fo habe 
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er bie Vollʒziehung derſelben verboten. Nochmals entſchuldigte 
er ſich gegen Huß ſelbſt mit den Worten: „einige Leute be⸗ 
haußpteten, er ſei gar nicht berechtigt denjenigen zu beſchuͤtzen, 
der entweber ein Keber ‚ober der Keberei verbächtig wäre”. 
Vergeblich fchrieben die böhmifhen Stände an die Kirchen- 
verfammlung und an den ‚Kaifer und baten ihn fein- feierli- 

ches Wort nicht zu brechen. Dad Schreiben wurde in ber 

1415 

Verfammlung vorgelefen und verbrannt. , 
Nach halbjähriger Gefangenſchaft, zmei Tage nachdem der 

s. Jun. abgeſetzte Papſt Johann auf Gottlieben feſtgeſetzt worden, be⸗ 
fabl die Kirchenverſammlung Huß vorzufuͤhren; fie war fchon 
im Begriff. die ihm aufgebindeten Lehrfäge zu verbammen 

ehe fie ihn daruͤber gehöst.hatte. Auf Verlangen des Kaifers 

7. Jun. 

des Michael de: Caufis fo treffend, daB man: Beine Schuld auf 
8. Jun. 

wurde ihm zmar eine Berantwortung ‚geftettet, , aber, die Ders 
fammlung erhob ein folhes Spottgeſchrei, daß Au gar nicht 
zum Wort konmen konnte. Im naͤchſten Berhör, welchem 
der Kaiſer felbft anwohnte,:widerlegte Huß die drei Anlagen 

ihn bringen konnte. Den andern Zag wusben 39 andere Ar- 
tikel vorgebracht, welche Palecz und die übrigen Ankläger aus 
feinen Schriften gezogen haben wollten. Bon, biefen geſtand 
Huß Einiges zu, das Meifte aber verwarf ex als offenbare 
Verſtuͤmmelung und Verdrehung. In Abficht des Inhalts bes 
treffen: bie: Anflagepuncte in der That nur wenige Glau⸗ 
benslehren, und es ift barin Feine Kekerei im wahren Sinn 
des Wortes zu finden’). Die .meiften. beziehen firh auf die 
Geiftlichkeit und die Kirchenverfaffung, Gegenſtaͤnde über 

welche Gerfon, Peter von Yilly und andere angefehne 
"Mitglieder der Kirchenoerſammlung fich eben. fo ſtark auögefpros 
chen hatten. Man konnte erwarten, biefe würben bie Ehre bed 
Coneilium vetten. Aber fie: gehörten zu den Nominaliſten, 
und Huß war ein eifriger Realiſt. Alfe ‚fand zweifacher 
Parteihaß gegen den armen Angeklagten. . Befpnderd lebhaft 

trat Peter von Ailly gegen Huß auf und fuchte ihn durch 
Allerlei ſcholaſtiſche Beftimmungen in die Enge zu. treiben ®). 

’ 1) Dies hat auch Royko Geſchichte ber. großen allgemeinen Kirs 
henverfamminng zu Coſtnitz IV, 148 zugeftanden. - J 

2) Die Nominaliſten geſtehen esſelbſt in einem Sehreiben an den 



Coſtanzer Kirhenverfammilung. 899 

Zulegt verlangte er mit den Andern, Huß Tolle ſich dem 
Soncilium in Demuth unterwerfen, da man jebt wiſſe, wie 
arge Bergehungen auf ihm legen. Als Huß num fich bereit 
erklaͤrte Belehrung anzunehmen, ba er beöwegen gefommen 
fei, fo fuhr Peter von Ally fort: „das ſei ſchon von fechzig 
Doctoren entfchieben, daß er geirrt habe, mithin bleibe Nichts 
übrig als alle biefe Artikel zu widerrufen.” Der Kaifer wollte 
ihm die Sache in feiner Art erleichtern: man koͤnne ja. Irr⸗ 
thuͤmer abfchwören ohne fie vorgetragen zu haben; allein Huß 
zeigte ihm, daß das Abſchwoͤren bier eine andere Bedeutung 
habe. Feſt blieb er dabei, er koͤnne nicht wider fein Gewiſ⸗ 
fen handeln, und bat nım fich gegen bie ihm aufgebürbeten 
Ierthiimer verantworten zu difen. Endlich verlor der Kaifer 
die Geduld, trat aus feinem Kreife heraus und forach: „er 

halte die vielen und ſchweren, hinlaͤnglich erwieſenen, von 
Huß ſelbſt bekannten Verbrechen alle des Todes wuͤrdig; wenn 
er nicht widerrufe, fo muͤfſe er verbrannt werdenz und wenn 
er auch widerrufe, fo muͤſſe ihm dach dad Lehren und Pre 
digen ad Der Aufehthalt in Böhmen. verboten ‚bleiben. 

* Während biefer Verhandlungen kam eine nette Klage von 
dem Erzbiſchof Komad vor Prag, daß Jacob von Mieß') - 
feit Hußes Abgang durch die Lehre von beiderlei Geftalt 
des Abendmahls eine große Bewegung unter dem Volk 
verurſache. Die Kirchenverfammlung erklärte dies Beginnen 1415 
als Ketzerei und erließ den Befchluß, daß die Laten dad Abend» 15. Sun. 
mahl nah? unter einer: Weftalt empfangen und: ie dagegen 
Hanbelnden als Meder verfolgt werden follen: Obgleich Huß 
feinen ummittelbaren Antheil an biefer Sache hatte, fo wurde 
doch die ſeinige dadurch nicht gebeſſert. Der Cardinal von 
Oſtia, Johann von Brogni, iſt einer der Wenigen die mit 
Schonung ihm entgegenkamen: er entwarf eine ſeht gemaͤßigte 

St um Beute, Buß and ihre Partei fallen. mo) eim- 

1) Miſa ober Strrieber, einem bdhmiſchen Etattchen aus Berad 
tung nannten ihn die Katholifchen Jacobellus. ‚Sr ift zu unterfcheiben. 
von einem Undern, Peter von Dresden, ber au ein Freund von Huf 
und dieronymias war. 

/ 
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MWiderrufsformel. Aber fo, wie die Anklagen geſtellt waren 
konnte Huß nicht widerrufen. „Was wollt ihr thun“, ſprach 
er zu Palecz, einem feiner Hauptanklaͤger, wenn ihr euch 
keines Irrthums bewußt feid und ihn doch abfchwören follt"! 
— „Es if ſchwer⸗ verſetzte Valecz und ſoll dabei geweint 
haben. 

Hachdem auch die weitern Verſuche der vornehmſten Maͤ⸗ 
1415 laten, Huß zum Widerruf zu bewegen, vergeblich waren, ſchritt 
6. Iul. man zu feiner Verurtheilung. Zuerſt wurden eine ‚Anzahl von 

Wiclefs Grundſaͤtzen  vorgelefen und verworfen. (Kaum ein 
Jahr vor diefer: Kirchengerfammlung hatte. man in England 36 
Anhänger Wiclefs, darunter zween Edelleute und einen Priefter, 

U gehenkt umd verbrannt.) Dann folgten Huffens Irrthuͤmer. 
Allen und Beben in der Verſammlung, ſelbſt Kaifern und K: 
rigen, : war:-bei hoher Strafe Stillſchweigen aufgelegt. Als 
die aröbften Entftellungen vorlamen, wie, daß Huß viet Per 

ſonen in der Gottheit gelehrt, . komte er ſich nicht enthalten 
wiederholt einzureden; man gebot ken: Gerichtöbienem ihn 
zum Schweigen zu bringen..." Gegan die Beſchuldigung, daß 
er den Bann des Papſtes verachtet habe, verſetzte er, er habe 
deshalb an den: Papſt ſelbſt appellixt und. vergeblich Bevoll⸗ 

mwmaͤchtigte nach Rom. gefchidtz ‘freiwillig fei et mb unter 
dem ſichern Seleite des Kaiſers auf die Kirchenverfammlung 

gekommen , um feine Unſchuld gegen Jedermann "zu vertheidi⸗ 
gen. Bei dieſen Worten erröthete,der Kaiſer; vom Huß 

Rare angefehn,. Als alle Vertheibigung vergeblich, war, fiel 
Huß auf die Knice und bat Gott, "daß er feinen Feinden ver⸗ 
geben moͤchte. "Ehe man ihn dar Prieſterwuͤrde entſetzte, frag: 
ten ihn bie Biſchoͤfe noch. einmal, ob er widerrufen wolle. 
Er fprach--weinend. zu dem umflehenden Bolt, wie. en es vor 

Gott. verantworten, koͤnnte Iysthümer abzuſchwoͤren, welche nie 
- die feinigen gewefen wären? Nun fihrie die ganze Verſamm⸗ 
lung: da fehe.man den hartnädigen Ketzer! Alfo nicht ſowohl 
Das was Huß wirktich gegeh die Anfehlbarkeit des Papftes 
behauptet und was man ihm, wie den angefehnften Mitglie 
dern der Kirchenverſammlung, als Ketzerei im paͤpftlichen Sinn 
aufbürden konnte, fondern vielniehr. was er nicht behauptet, 
was man auffer allem Zuſammenhang aus feinen Schriften 
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berauögerifien, dieſes muſſte uͤber ihn das „Schuldig 1" ſpre⸗ 
chen. Nach ſeinet Entkleidung wurde Huß, als von der Kir⸗ 
che ausgeſtoßen ‚der weltlichen Gewalt übergeben. Als man 
ihm eine hohe papierne Muͤtze mit drei gemalten Zeufeln und 
der Aufichrift „das ift ein Erzketzer!“ auffehte und feine Seele 
der Hölle übergab, ſprach er: „und ich befehle fie meinem 
Harn Iefu Chriflo!" | 

Der Kaifer, der bied Alles mit anſah, befahl dem Kurs 
fürften Ludwig von der Pfalz Huß dem Scharfeishter zu übers 
geben und ihn fofort zur Hinrichtung zu begleiten. Der Kurs 
fürft that dies, nachdem er erft feinen fürftlichen Schmud abs 
gelegt batte. Unterwegs ſah Huß laͤchelnd die Verbrennung 
feiner Bücher. Vor dem. Holzftoß fragte ihn Ulrich von Rei⸗ 
chenthal, ob er nicht mehr zu beichten verlange, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort. Als er ſchon an den Pfahl ange⸗ 
bunden war, ermahnte ihn ber. Kurfürfl noch einmal feine 
Kegereien abzufchwüren. Aber Huß erklärte fich bereit feine 

Lehre mit feinem Tod zu verfiegeln.: Er wollte noch eine teuts 
ſche Rede an bas Volk halten. Da gebot der Kurfärft anzus 
zuͤnden. Alſo empfahl Huß feine Seele Gott und erlitt den 
qualoollen Tod. Seine Afche wurde in den Rhein geftteut, 
damit die Böhmen. fie nicht fammeln Ffünnun. Das Volk 
aber, dad. babei war, blieb auf der Meinung, Papft Sobann _ 
hätte wegen feiner fchänblichen Thaten wohl baß verdient denn 
Hug .‚verbranmt zu werden. Ä 

Als die zu Coflanz anwefenden Böhnen mit der Kunde 
von Huſſens Märtyrertob nach Prag kamen, brach ein Schrei 
bes tiefften Unwillens aus: auf eine fo fihänbliche Art habe 
man den Beichtvater ver Königin, den untabelhaften Priefter, 
den Liebling der Nation hingerichtet! K. Wenzlaw fchmähte 
feinen Bruder, daß er das Geleit gebrochen, er fchmähte bie - 
böhmifche Geiftlichkeit als Urfächerin von Huffens Tod, Vol 
Berdruß ging er einige Monate auf fein entlegenes Schloß 
Tocznick und wollte gar Nichtd mehr von der Kirchenverfanms 
Jung bören. Zwanzig Zage nah Huſſens Tod fchrieb die Kir⸗ 
chenverfammlung.. an. den Erzbifhof von Prag und den ges 
ſammten böhmifchen Klerus: „da Huß und Hieronymus durch“ 
die wiclefifchen Lehren viele Unruhen in Böhmen erregt bäts 

Pfiſter Geſchichte d. Leutſchen II. 26 
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ten, fo habe fie fich unausfprechlich viele und Tiebreiche Mühe 
‚gegeben Erſtern feiner Kebereien zu überführen; da er aber 
durch teuflifche Eingebung immer” halöftarriger geworben, fei 

man gendthigt gewefen ihn der weltlichen Obrigkeit zur Be 

firafung zu übergeben; nun ermahne fie den Klerus auf Aus⸗ 

rottung gedachter Irrlehren eifrigſt bedacht zu fein“. Aber der 

Biſchof Johann von Leutomiſchl, der dieſen Brief von 

Coſtanz brachte, ward ſo uͤbel empfangen, daß er Prag alsbald 

verlaſſen muſſte. Die boͤhmiſchen und maͤhriſchen Staͤnde ver 

fammelten fi mit Bewilligung K. Wenzlaws. Ungefaͤhr 60 

Landherren und viele Ritter erlieffen ein nachdruͤckliches Schrei 

4445 den an die Kirchenverfammlung, worin. fie auf's feierliche 

2, Dec. protefliven, daß Huß ein Keger geweſen oder daß in Böhmen 

Ketzereien gelehrt wuͤrden. Zugleich befchwerten fie fich uͤber 
die harte Behandlung des Hieronymus und appellitten an den 

nenzumwählenden Papft, mit ber Betheuerung, daß fie das 

Gefetz Chriftt und’ alle ſtandhafte Lehren. deffelben mit ihrem 
legten Blutötropfen befchüsen wollten“. 

- Während Huß im Gefängniß lag, war fein Freund Hie: 
4. Apr. ronymus gekommen, um ibm beizuftehn. - Da er feinen 

Geleitöbrief hatte, mufite er wieber zuruͤckgehn, wurde aber in 

| der Oberpfalz fangen und nad) Coftanz geliefert, wo er auf 

23, Mai das erfte Verhör in einen finftern flinfenden Kerker geworfen 

wurde. Zwei Monate nach Huffens Hinrichtung und des Kat 
ferd Abreife nach Nizza ward feine Sache auch vorgenommen, 

da die Väter in Erwartung der fpanifchen Praͤlaten wenig zu 

19, Jul. thun hatten. Schon im erſten Verhör hatte ihm Gerſon 

vorgeworfen, daß ‚er durch realiftifche Meinungen Unruhen 

zu Paris angefangen habe; Doctoren bon Coͤln und Heidel⸗ 

berg brachten Ähnliches vor. Hieronymus antwortete ſtand⸗ 

Haft: „wenn euch mein Tod gefält, im Namen bes ‚Herm“! 
11. Sept. Jetzt durch Krankheit und: Elend gebeugt, ließ er fi) nach und 

nach durch Drohungen. und Verfprechungen, endlich aus Liebe 

zum Leben zum Widerruf bewegen, ben’ et. zuerſt bedingt, 

28. Sept. mit Vorbehalt feiner Achtung fir Huß, dann unbedingt gab. 

Auch einige philofophifche (realiſtiſche) Lehrfäge muſſte a 

. zurüdinehmen. Be . 

ZIn eben biefer Zeit faffte die Verfammlung zur Verthei⸗ 
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digung des Vorgefallenen zwei Befchlüffe. Der erfie heiſſt: 
wenn Kaifer oder Zürften einem ber Keberei Verdächtigen, in 
Hoffnung folchen davon zurüdzuführen, einen Sicherbeitöbrief 
ertheilen,. fo fol dad ben kirchlichen Richter nicht hindern zu 
unterfuchen und zu firafen, gefegt auch daß die Schuldigen 
im Vertrauen auf dad Geleit an ben Gerichtsort gelommen 
fein. Der andere: da Übelgefinnte den Kaifer und die Sy: 
node wegen des Geleitöbriefes an Huß verleumden, fo wird 
erklärt, daß derſelbe ald ein haläftarriger Feind des wah⸗ 
ren. Glaubens fi des Geleitsvorrechts unwuͤrdig gemacht 
habe, daß ihm nach dem natürlichen‘, göttlichen und menfch 
liben Rechte Feine Treue noch ein Verfprehen zum 
Schaden jenes Glaubens gehalten werden dürfe; daher 
habe auch. ver Kaifer gethban was er fonnte und muffte, 

Mit dem Widerruf des Hieronymus waren feine Feinde 
noch nicht zufrieden. Die prager Mönche fchidten neue Kla⸗ 
gen, mit welhen Palecz und Michael de Cauſis ſich alle 
Mühe gaben feine Loslaffung zu verhindern. Auh Gerfon 
fhämte fih nicht in einer eigenen Schrift den Widerruf ver⸗ 

daͤchtig zu machen, Peter von Ailly und drei andere Gars 
bindle, ‚welche die Unterfuchung geführt und bewiefen, daß 
Hieronymus nicht ohne Ungerechtigkeit länger gefangen gehal⸗ 
ten werben bürfe, wurden ber Beſtechung befchuldigt; fie leg⸗ 
ten ihr NRichteramt nieder, und ed wurbe endlich eine neue Un 
terfuchung angeorbnet. Nachdem Hieronymus über ein Jahr 
im Kerker gelegen, ward er auf wiederholtes Verlangen in 
einer Hauptſitzung verhoͤrt. Aber wie erſtaunte dieſe, als der 
abgemagerte, ſchwache Mann mit einer ſeltnen Geiſtesſtaͤrke 
ganz aus dem Gedaͤchtniß alle großen Maͤnner der Vorwelt 
der Reihe nach auffuͤhrte und zeigte, was die Bekenner der 
Wahrheit ihrem Andenken ſchuldig ſeien. Er erklärte feinen 
Widerruf als die groͤßte Suͤnde die er haͤtte begehen koͤnnen, 
und verſicherte, daß er mit Wiclef und Huß, die einzige 
Abendmahlslehre ausgenommen, bis an ſeinen Tod gleich den⸗ 
ten werde. Mehrere ber milder geſinnten Praͤlaten, beſonders 
der Cardinal Zabarella von Florenz, wuͤnſchten um feiner gro⸗ 
fen Gaben willen ihn beim Leben zu. erhalten. Er erwie⸗ 
berta, ſobald ſie ihm ſeine Jerthimer aus der Schrift be⸗ 

26* 



‚404 Bud II Erfier Zeitraum. Abſchniti 3, 

weiſen wuͤrden, wolle er den Widerruf erneuern, und ſetzte auf 
die Einwendung, daß die Schrift dunkel ſei und der Ausle⸗ 

gung der Vaͤter⸗beduͤrfe, hinzu: nach Paulus unterweiſe die 
Schrift ſelbſt. In einer weitern Sitzung widerlegte er die Rede 
des Biſchofs von Lodi Schritt für Schritt mit ſolcher Beredt⸗ 
ſamkeit, daß die ganze Derfammlung ergriffen wurde und Me 
rere ben Wunſch für feine Erhaltung wieberholten. Er ſollte 
nur noch einmal widerrufen, fo würde er in Freiheit gefekt 

"  . werben. Allein mit hohem Selbftgefühl verachtete er jeden fol 
hen Antrag, und nun warb er als surhägefallener Ketzer 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. 

Der kaiſerliche Kanzler Kaſpar Schlick legie i im Ramen 
ſeines abweſenden Herrn Proteſtation gegen diefes Verfahren 
ein; aber bie Kirchenverſammlung hörte ihm nicht. Hierome 
mus wurde auf biefelbe Weife und. an bemfelben Ort wie 
Huß zum Tode geführt. Als er ein Bäuerlein. erblidte, das 
emfig Holz zum Scheiterhaufen trug, rief er: „o heilige Ein 
falt,- wer dich betrügt, der hat beß-taufendfältige Sünde!" 
Der Henker wollte im ‚Rüden anzunden; er verlangte, daß 
ed vorne gefchehe, ben wenn er fich vor dem Feuer gefuͤrch⸗ 
tet hätte‘, fo wäre er nicht an ben Pfahl gebunden worden. 
Nun fuhr er fort zu beten und zu fingen und farb alfo, wie 
Huß, mit einem Muthe, der ihn felbft nach dem Zeugniffe 
derer, die feine Überzeugung hicht theilten, unter die größten 
Männer aller Zeiten verfebte. - 

14 Die Kirchenverfammlung aber, aufgebracht über das Schrei 
26, Gebr. ben der böhmifchen Landherren, citirte alle Huffiten zur ge 

richtlichen unterſuchung und verfaffte 24 Artikel, nach weldhen 
alle Keberei in Boͤhmen ausgerottet und namentlich die Uns 
verfität reformirt werben folte. Der Kaifer hingegen ſchrieb 

-fpäter nach feiner Art einen. ganz milden Brief: er habe fih 
gefreut, daß Huß nach Coſtanz gegangen‘, weil er gehofft, er 
werde fich rechtfertigen; feine Angelegenheit wuͤrde vielleidt 
auch einen befieen Audgang genommen haben, wenn er zu 
gleich mit ihm dahin geteift wäre. Gott fei es bewuflt, daß 
ihn der Unfall unbefchteiblich geſchmetzt habe; er habe ſich fe: 

ner auch angenommen, habe das Concilium öfter mit heftigem 
Unwillen verlaffen, aber ihm enblich doch feinen Willen Laffen 
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muͤſſen, wenn es nicht ganz aufgelöfl werben ſollte. Zuletzt 
warnt er die Böhmen vor weiten Unruhen, fonft würbe das 

Kreuz gegen fie geprebigt werben; fie follen die Verbeſſerung 
der Geiſtlichkeit den Obern überlaffen, dem Laien fei e8 nicht 
erlaubt noch moͤglich die Ziefen der Schrift zu erforfchen. 

Erft acht Monate nach dem: zweiten Juſtizmord Fam end» 14147 
ih K. Sigmund von feinen Verhandlungen mit den Spas 
nien aus Narbonne zuruͤck. Da der alte Benebit XUIL 
durchaus von Teiner Nachgiebigkeit hören. wollte, fo bewog 
Sigmund die. Könige von Aragonien, Gaftilien und Navarra, 
daß fie ihm die Obedienz auflündeten. Nun gingen fogleich 
die Abgeordneten der fpanifhen Nation auf das Conci⸗ 
lium, das dadurch erft ganz vollfländig wurde. Dex Proceß 
gegen Benedict war bereitd eingeleitet, ald Sigmund anfam 
und neue Thätigkeit in die Berfammlung brachte. Benedict 
ging auch jeßt weber auf die Vorlabungen noch auf die weis 
tern Anträge ein; alſo wurbe endlich fein Abſetzungsurtheil, 
als eined meineidigen, bartnädigen, unverbeflerlichen Schiſma⸗ 
tiferd und Ketzers, öffentlich befannt gemacht. Von ſeinem 26. Jul. 

Felſen zu Peniöcola, einem Familienſchloß in Valentin, wohin 
er fich mit ein Paar Cardinaͤlen geflüchtet, fprach ber Greis 
den Bann über bie ganze Welt und blieb dabei bis an fei- 
nen Zod, ber ihn erfi in feinem Ybflen Iahre traf, nachdem 
er von der Cardinaͤlen, die bei’ ihm ausgehalten, dad Ver⸗ 
fprechen genommen, einen aus ihrer Mitte zum Papſt wähs 
Ten zu wollen. Allein die Kirchenverſammlung fah ſchon mit. 
feiner- Abſetzung das Schiſma als geendigt an und wollte alſo 
zu ihrer dritten, groͤßten Aufgabe, zur Reformation an 
Haupt und Gliedern, ſchreiten. 

Da entſtand aber erſt im Concilium fetbft ein heftiger 
Zwiefpalt über die Frage: ob die Reformation vor ober nach | 
der neuen Papftwahl gefehehen folle? Der Kaifer mit der teuts 
hen Nation beharte darauf, daß das Geſchaͤft vor dev 
Wahl vorgenommen werben müͤſſe; die englifche Nation 
flimmte bei. Man wuffte, wie es bei bem pifanifchen Conci⸗ 
lium gegangen, ımd. beforgte alfo mit Recht, ver neue Papfl 
werbe die Reformation, "wenn fie nicht fchon gefchehen wäre, 
ebenfo umgehen wie der. Vorgänger. Aber die Garbinäle, 
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denen es jetzt an's Leben ging, traten mit aller Macht: entge: 
genz fie hatten dabei nicht nur die italienifche Nation vor 
aus für ſich, ſondern wufften auch die Franzofen und nad 
ihnen die Spanier zu gewinnen. Ungeachtet biöher bie 
franzöfifhen Gelehrten am eifrigfien für die Verbefferung 
der Kirche gefchrieben und geſprochen, fo trat jetzt Peter von 
Ailly auf und zog in einer heftigen Rebe gegen diejenigen 
los, welche die Papſtwahl verſchoben wiſſen wollten. Die fuͤnf 

Nationen kamen in der Hauptſitzung fo hart an einander, daß 
. man beforgte, dad ‚ganze Goncilium werde fich zerſchlagen. 

Der Carbinal Zabarella erhob feine Stimme fo heftig, Daß er 
kurz darauf ſtarb. Noch hielt K. Sigmund feftz er brachte 
die Verfammlung wieder in Gang, ungeddjtet die Franzoſen 
fi befchwerten, daß: er der Zreiheit des. Conciliim Gewalt 
anthue. Bon Seite der teutſchen Nation werden zwei Spre⸗ 
cher beſonders genannt. Der eine, Morig, Lehrer ber Theo⸗ 
logie zu Prag, der, wiewohl er gegen Huß und Jacob von 
Mieß aufgetveten, doch eben fo ſtark als jener uͤber die grobe 
Unmiffenheit und Entartung des Klerus ſich herauslieh. Den 
Gardindien fagt er, fie hätten den rothen Hut bloß zur Erin 
nerung, daß fie ſchuldig wären: den letzten Blutötropfen für 
die Kirche zu vergieffen und fich nicht durch Menfchenfurcht 
bei der Papſtwahl leiten zu :lafien. Die Kicchenverfammlung 
müffe um fo mehr die Simonie abthun, weil Die. gemeine 
Meinung ſei, Huß ſei hauptſaͤchlich wegen feiner Prebigten 
gegen biefelbe verurtheilt worden. Der andere Sprecher iſt der 
neue Kurfürfl Friedrich non Brandenburg, aus dem Haufe 
Hohenzollern. : Aus langer Erfahrung, ſagt er, babe ex fi 
überzeugt, ‚welche Nachtheile Teutſchland von der Ausartung 
der Geiſtlichkeit habe. Durch einen eignen Beſchluß ſolle man 
ihr weitere Erwerbung unbeweglicher Guͤter verbieten, weil ſie 
ſchon einen großen Theil des Reichs im Beſitz habe. Den 
Cardinaͤlen, welche den Papſt vor der Reformation waͤhlen 
wollten, trat er fo derb entgegen, daß fie Geleit verlangten, 

: am das Goncilium zu verlaflenz er erwiederte aber, die Be 
rufung und Auflöfung des Concilium ftehe allein dem Kaifer 
zu, auch auffer der Zeit des Schifma!). 

1) Lenfant Hist. du Conc, de Const, II, 70. 
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Als die drei Nationen eine ſtarke Proteftation gegen bie 
Verſchiebung der Wahl vorleſen wollten, verließ Sigmund den 
Saal; eine Stimme wagte ihm „Ketzer“ nachzurufen. Als in. 
der nächften Sigung die. Proteflation doch verlefen wurde, 
drohte er die Cardinaͤle feſtſetzen zu laffen. Er fühlte jetzt Doch, 
wie verächtlich ihn diefe zu behandeln anfingen. Es hatte nicht 
an Rednern gefehlt, welche der Kirchenverfanmnlung in's Ges 
fiht fagten; fie felbft fei theilweife fo verdorben, daß bie Re⸗ 
formation nicht länger verfchoben werben bürfe. Allein Peter 
von Ally, jebt mehr Cardinal als Reformator, gab den Vor⸗ 
wurf zuruͤck: was denn das für Leute. wären, die den Klerus 
reformiren wollten und ihre eigenen Zafter verfchwiegen? Alle 
Gefahr der Verzögerung der Wahl wurde jet auf die teutiche 
Nation geworfen und fogar der Verdacht wiclefifcher und huſ⸗ 
fifcher Ketzerei ausgefprochen.. " 

Auf dieſes übergaben bie Teutſchen folgende Proteſtation 
an das Concilium. „Ihr fodert, wie eure Vorgaͤnger (zu Pifa), 
übereilt und in, verkehrter Ordnung: zur. Wahl eines oberſten 
Biſchofs unter andern auch die, wie wir hoffen, gottesfuͤrch⸗ 
tige, duldſame und beſcheidene germaniſche Nation auf, eine 
Nation welche durch Gottes Gnade nicht unmaͤchtig iſt, fons 
dern auffer dem Kaiferthum acht -Rönigreiche (mit Einfhluß 
der fcandinavifchen und. flavifchen), viele Herzogthuͤmer, Mark⸗ 
graufcheften, Herr⸗ und Gravſchaften enthaͤlt. Ihr ſehet in 
der Verzoͤgerung einer ſolchen Wahl wer weiß was fir Ge 
fahren und- befchuldiget uns keheriſcher und ſchiſmatiſcher Ge⸗ 
ſimungen. Zu dieſen Beſchuldigungen koͤnnten wir aus Liebe 
zum Frieden wohl ſchweigen; auch wird Niemand glauben, 
daß unſere Nation ihres Namens ſo ſehr vergeſſen werde, um 
nicht alle ihre Kräfte zu Herſtellung bed Kirchenfriedens aufs 
zubieten. Wir brauchen uns kaum darauf zu berufen, daß 
die Nationen fchon zwei Jahre ohne Papſt auf 
bem Concilium fih zufammengethan-haben, ohne 
daß irgend eine Gefahr dabei entflanden wäre. 
Vielmehr bringt die Natur der Sache mit fich, daß in der 
Übereilung der Wahl neue Gefahr liege: denn da von dem - 
Verderbniß der öffentlichen Sitten der Geiftlichkeit und von 
den woiſien Papſtwahlen alle Spaltung und Entartung der 

\ 
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Kirche entflanden ift, fo muß vor allen Dingen und nad) ben: 
bereits gefchehenen Erklärungen eine Reformation in’ Haupt 

und Gliedern vorausgehen, auf welche erft Die-Finftige Papſt⸗ 
wahl gegründet werben fan.  - — 

0 Diefe. Proteftation war das Letzte was die Teutſchen 
4417 thun konnten. Nach bem Tode des verbienten Bifchofs von 
Sept. Salisbury, Robert Halamı, traten auch die Engländer über. 

, Nun, fland die. teutfche Nation alein gegen bie vier andern, 
welche, wie fie von füch felbft fagten, ben. beffern und zahlte: 
bern Theil des Concilium ausmachten. Endlich gelang es 
den Cardinaͤlen auch einzelne teutfche Bifchöfe herumzubringen, 
namentlid den Erzbifchof von Riga, Johann von Wallenrode, 
der mit dem Teutſchorden, und den Bifchof von Chur, Io 
hann Abaubi, der mit dem Herzog Friedrich von ſterreich 
im Krieg war; gegen bad. Verfprechen, auf-anbere Bisthuͤmer 
verfegt zu werden, traten fie über. Die Übrigen fingen auch 
an zu wanten, und da nun ber Kaifer ſich verlaſſen fah, gab 
er endlich feine Zuftimmung zur Papftwahl, jedoch nach dem 
Wunſche der Nation nur foweit, daß die Reformation fogleih 
nach. der Wahl gefcheben muͤſſe, ehe der neue Papft fein Amt 

- eigentlich anträte.. Die Sranzofen, um zu: beweifen, wie ern 
lich es ihnen. um die Reformation zu thun fei, verfpracen 

mit den Zeutfchen gemeinfchaftlihe Sache zu machen, wenn 
der neue Papft wider Vermuthen Hinderniffe- machen follte, 
oder ihn gar abzuſetzen. So ward denn auf Antrag ber teuts 
ſchen Nation befchlofien den :Papft in Eid und Pflicht zu neh 
men, daß er Coſtanz nicht eher verlafien noch das Concilium 
aufheben wolle, bis bie Reformation vollendet fein würde; 
ferner, daß in Zukunft. alle zehn Jahre, das nächfte Mal aber 

» Schon nach fünf Jahren ein allgemeined Goncilium gehalten 
werben folle, und daß bei entflehendem Schifma fogleich ein 
folches auägefchrieben, Feiner der Gegenpäpfte aber dabei zu: 
gelaffen werden ſolle. Auch. fertigte die Verfammlung fogleid 
18 Artikel aus, nach welchen ber neue Papſt den römifchen Hof 
und die Kirche (Haupt und. Glieder) fofort reformiren fole. 

Unm nur einmal zur Wahl zu kommen, lieffen fi bie 
Cardinaͤle einen Bufag von 30 Abgeordneten aus den Ratio 
nen: gefallen; das Conclave ward in einem. Kaufhaufe zu © 
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flanz eingerichtet. Da aber jebe Nation aus ihrer Mitte wähs 
len wollte, fah man bald ein, daB dieſes nicht zum Biele fühs 
ren würde, und die Teutſchen gaben darin zuerfi nach, daß bie 
Wahl dem Carbinald:Gollegium bleiben ſolle. Diefes wählte 
dann den Cardinal Dtto de Golonna, aus einem ber erfien 
römifchen Häufer, der dem Heiligen des Tags zu Ehren den 
Ramen Martin: V. annahm. Er war einer ber Lebten ges 
wejen bie bei Johann XXIII. ausgehalten, hatte aber bisher 
in den Verhandlungen fo viele Maͤßigung und Freifinn bewies 
fen, daß man ſich alles Gute von ihm verfprah. Sigmund 
vergaß fich in ber Freude fo weit, daß er felbft in's Conclave 
eilte und dem neuen Papft Eniefällig den Fuß Eüffte! Wei 
ber Krönungäfeierlichleit, da Martin mit ungemeffenem Ges 
pränge und Gefolge durch die Stadt zog, führte er deſſen 
Dferd zu Fuß am Zaum und hielt in der andern Hand einen 
Stab („Bengel"), um bem Zudrange ded Volkes zu wehren. 
Viele fromme Leute aber meinten, St. Peter wäre nicht alſo 
gekrönt worden, auch hätte ihm kein roͤmiſcher Kaiſer ſein 
Roß geführt. 

Den Tag nach ber Krönung ließ Martin V. durch den 1417 
Cardinal von Oſtia, Johann von Brogni, feine Ganzleiregeln 22. Rov. 
ausfertigen, der auch bie feines Vorgängerä abgefaflt hatte. 
In diefen wurden faſt alle biöherigen Misbräuche an Refers 
vationen, Erpectationen ıc. nicht nur beibehalten fondern zum 
Theil noch weiter ausgebehnt. Da man nun ſchon fah, mit 
wen .man zu thun habe, fo ſaͤumten bie fünf Nationen nicht _ 
bad Reformationswerk zu betreiben. Martin bezeugte fich 
ſehr bereitwillig und verlangte von ihnen einige Abgeorb> 
nete zu ben ſechs von ihm niedergefegten Cardinaͤlen. Diefe 
nahmen bie fhon entworfenen 18 Artikel vor. Bald zerfielen 
aber die Cardinaͤle mit einzelnen Abgeorbneten und ‚fanden 
Vorwaͤnde genug die Sache zu verzögern. Endlich wurden 

- auch die Nationen unter ‚fich felbft uneinig, da bie eine mehr, 
die andere weniger Beichräntungen machen wollte. Deſſen 
murben bann bie Franzofen zuerft überbrüffig und baten den 
Kaifer die Sache bei dem Papfte zu betreiben. Er aber gab 
zur Antwort: „Da Wir vorhin die Reformation vor der Papfts - 
wahl haben wollten, waret ihe anderer Meinung und wolliet 
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erft einen Papſt haben. Seht, nun habt ihr einen; gebt zu 
ihm, Wir haben jest. bei ber Sache nicht fo viel zu thun, als 

da der Stuhl ledig ſtand“. Die teutfche Nation übergab dem 
Papſt noch einen .befondern Plan über die 18 Artikel,’ welche 
eigentlich eben fo viele Befchwerben waren über bie feit einem 
Sahrhundert aufgefommenen Anmaßungen und Bedruͤckungen 
der römifchen Curie. Nach zwei: Monaten erließ der Yapfl 
einen Verbeſſerungsentwurf zur nähern Prüfung und Annahme. 
Er ging allerdings auf jebe Beſchwerde ein, nur den achten 
Artikel von.der päpftlichen Canzlei ließ er unberührt; etliche 
unbedeutende gab er ganz zu, bei andern that er als ob Etwas 
verbeffert wuͤrde; bei den fchreiendften. und druͤckendſten aber 
erflärte er geradezu, daß. die Umftände noch Feine Anderung 
zulieffen. Nach dieſem ftellte er ſich ala ob er die Gegen 
bemerfungen nicht hörte, . und ba er fchon bie Uneinigkeit ber 

4 Nationen gefehn hatte, fo. ergriff er fchnell das Mittel mit 
Pad jeder befondere Concordate zu ſchlieſſen. Die teutf: che erhielt 

11 Artikel; darin verfprady er unter andern nur im Allgemei⸗ 
nen, bie Gardindle, deren nicht Über 24 fein follten, koͤnn⸗ 
ten aus allen Xheilen der Ghriftenheit ‚gewählt werben. 

- (Zange Zeit war fein Zeuticher un Collegium, deſto mehr aber 
Franzoſen. Konnte man darüber Fein beflimmteres. Verfpre 
hen erhalten?) Die Biſchofswahlen wollte der Papſt freilaf: 
fen, wofern er nicht aus gegründeten. und einleuchtenden Ur 
fachen mit Rath der Cardinaͤle einen wärdigern und tüchtigern 

zu fegen für gut finden würde; und fo dur dad Ganze. Die 
2. Teutſchen nahmen das Concordbat an. Die Böhmen wur: 
22. Gebr. pen mit dem Bann bedroht, wenn fie nicht. von der Kegerei 

ablieſſen. Das .englifche Goncordat hat noch weniger zu 
bedeuten. Die. Sranzofen erhielten beſſere Bedingungen alö 
die Zeutichen, doch verwarf dad Parlament zu Paris dad 
Ganze Die Spanier waren eben fo wenig zufrieden. Von 
‚der. italieniſchen wird Nichts ‚gefagt. Sie ‚betrachtete im⸗ 
‚mer die Kirchenverfaſſung ald eine Erfindung, von der fie 
den Nugen zoͤge. In Abficht ber uͤbrigen Gegenflände feine 

21. März. Entwurfs erließ Martin V. nod) zum Schluffe fieden De 
crete, die einer MWerbeflerung gleich. feben follten, in der That 
‚aber fehr geringfügig waren; er ließ fie aber auch nicht als 
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Synodalſchluͤfſe ſondern als paͤpſtliche Verordnungen und Con⸗ 
ſtitutidnen verkuͤnden. 

Dies in beſonderer Beziehung auf Zeutfchland der Vers 
lauf der großen Kirchenverfammlung zu Coſtanz in vierthalb 
Sahren. Wie groß flanden die Sachen im Anfange und wie 
hat am Ende Alles wieder umgefchlagen! Das lange Zeit nies 
dergetretene Kaifertbum erhob fich durch einen Zuſammenfluß 
von günftigen: Umftänden zur glärizendften Wiederausuͤbung 
der Schiemberrlichkeit Uber die Kirche. Die, teutfche Nation 
wurde auch in Firchlicher Hinfiht ala Mittelpunct ber abends 
laͤndiſchen Ghriftenheit betrachtet. Aber wie wenig faflte Sig» 
mund die Bedeutung feiner Wuͤrde! Er freute ſich Johann 
XXIH. und feine Carbindte überliftet zu haben, ‚indem ex fie. 
nach Teutſchland brachte... Die franzöfifchen Doctoren erbiels, 
ten, indem natiönalwelfe geflimmt wurde, das Übergewicht 
über die italienifchen. Das alte Kirchenrecht fiegte über die 
paͤpſtlichen Decyetalen, Die Kirchenverfammlung behauptete 
fi über den Papſt; aber zugleich‘ ging in Abficht der Lehre 
das Bannrecht auf fie über und muffte dem Parteihaß der 
Gelehrten zum Vorwand dienen. Huß wurde verkegert, weil 
er auf anderem Wege als die franzöfifchen Doctoren zu glei⸗ - 
cher Überzeugung gekommen war. . Die teuffche Nation ver 
ließ die Böhmen‘, ob fie gleich zu ihr gezählt wurden. Sig⸗ 
mund ließ fich über feinen zweiten Betrug, ben Geleitsbruch 
an Huß, von ber Kirchenverfammlung in ihrer. Ark rechtfertis 
gen ; aber wer hieß ihn denn an ſeiner Verurtheilung perſoͤn⸗ 
lichen Antheil nehmen? Kircheneinheit war das Einzige was 
diefe Synode zu Stande brachte. "Zulegt aber Fam die Reihe ' 
doch wieder an die Staliener' die Andern zu uͤberliſten. Ein 
Freund des abgefegten Papftes kam an feine Stelle. Was ans 
fänglich auf den Sturz der päpfllihen Partei berechnet war, 
die Abflimmung ber Nationen, dad verſtand er bald zuruͤckzu⸗ 
geben, indem er fie trennte. Die teutfche hat am laͤngſten 
widerftanden, dann aber auch am meiften nachgegebenn. 

Nach den gedachten fihmählichen Abfertigungen ergriff 1418 
Martin den Vorwand einer entftehenden Seuche und, brach fo 
ſchnell als er konnte von Coſtanz auf, mit Beriveifung auf 16, Mai. 
‚das nächfle Concilium. Nicht ein Laut von Unzufriedenheit | 

. 

4 

ey, 



42 Bud IIL Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3. 

ließ ſich jetzt mehr hören, fo ſehr hatte er in Zeit eine hal⸗ 
‚ben Jahres durch Vorſchlaͤge, Hinhalten, vereinzelte Verhand⸗ 
lungen Alles zu trennen und zu laͤhmen verſtanden. Alle 

Theile begluͤckwuͤnſchten ſich, als ob die Sachen auf's her 
lichſte ausgefuͤhrt wären. Den Mitgliedern dev Synode gab 
der Papft Ablaß; dem Kaifer wies. er für feine Koften den 
Zehnten von allen geifllihen Einkünften in Xeutfchland an, 
ohne zu fragen, ob: nicht ‚Dagegen pröteflirt werben würde. 
Mit. befonderd gnädigen Ausdruͤcken dankte der Kaifer der Kirs 
chenverfammlung für den bewiefenen beharrlichen Eifer. Zu⸗ 
legt fragte er noch treuherzig den Papſt, ob er nicht eine 
teutfche Stadt zum Wohnfig wählen. wollte. Ebenſo ſchlugen 
die Franzoſen wieder Avignon vor. Martin aber eilte in ſein 
Rom, herzlich froh und nicht ahnend, daß die Folgen einer 

ſo erbaͤrmlichen Politik ſchwerlich lange ausbleiben wuͤrden). 

13. Die Kriege und andere politiſche Veraͤnderungen 

zur Zeit der roſtanzer Kirchenverſammlung. 

Folgen des Öfterreihifhen Kriegs. K. Sigmund 
‚ verkauft den fhweizerifhen Eidgenoffen bie zum 
Reich eroberte habsburgiſche Stammherrſchaft 
und empfängt auch Geld für H. Friedrichs Wie 
derbelehnung mit den übrigen Landen; er verpfän 
det ferner die fhwäbifchen Landuogteien und an» 
bere Reichsguͤter und Rechte, und verkauft den 
Lübeckern zwei verſchiedene Rechtsſprüche. Er ver 
kauft ſein Kurfuͤrſtenthum Brandenburg an den 
Burggraven Friedrich von Nürnberg (Hohenzol⸗ 
lern). Markgrab Friedrich ber Streitbare von 
Meiſſen wird mit der Kur Sachſen belehnt. Der 
Huffitenkrieg. Aufftand gegen die Kirhenverfamm 

4) Über das Ganze ſ. Schroͤkhs Kirchengeſch. Bd. 80, 81. 9. 
Planck Geſch. des Papſtthums Bd. 3. Eichhorn Staats- u. Red 
Geſchichte. F. 405. 406. Über Böhmen Pelzelu Gebhardi a. a. O. 
Über das rtliche auſſer den im Tert angeftheten Schriften Geſchichtt 
‚von Schwaben IV. ' 
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lung und den roͤmiſchen Koͤnig Sigmund. Wenz⸗ 
laws Tod. Fortgeſetzter Aufſtand gegen Sig⸗ 
mund als Erbkoͤnig von Böhmen Die 4 prager 
Artikel; die 12 Artikel der Taboriten. Sigmunds 
zweiter Feldzug. Er überläfft Mähren feinem. 
Eidam, H. Albrecht von Öfterreid. Der Reiches 
frieg. Die erfie Matrikel. Nah Zizkas Tod vier 
huffitifhe Parteien; deren ſchreckkliche Verheerun⸗ 
gen in den unbefchügten teutfchen Provinzen wäh 
rend des Tuͤrkenkriegs in Ungern. Erſter Haupt⸗ 
zug gegen die Huſſiten. Vorſchlag einer Kriegs⸗ 
ſteuer, „gemeiner Pfenning“. Landfriedensver⸗ 
handlungen. Zweiter Hauptzug. Üble Lage des 
Zeutfhordens in Preuffen bei diefem Krieg. Er⸗ 
neuerte Bereinigung des Ordens mit ber gleichs 

falls im Sinten begriffenen Hanfe. 

En Laͤnderkrieg und ein Religionskrieg waren unmitielbare 
Folge der coſtanzer Kirchenverſammlung; beide, wie einige ans 
dere Veränderungen, hatten noch befondere Urſachen | in K. Sig- 
munds binterlifliger Schwäche. 

Herzog Fried rich büßte feinen ungehorſam gegen den 
Kaiſer, wegen ſeiner Entwuͤrfe gegen das Concilium und we⸗ 
gen Bedruͤckung anderer Staͤnde, mit dem Verluſte der habs⸗ 
burgiſchen Stammherrſchaft, wie ſchon oben beruͤhrt worden. 
Die Sache ging auf folgende Weiſe zu. Es waren eben hun⸗ 
dert Jahre ſeit der Schlacht bei Morgarten verfloſſen, als die 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen auf K. Sigmunds Befehl den funf⸗ 
sigiährigen Frieden, ben fie kaum drei Jahre zuvor mit Oſter⸗ 
reich geſchloſſen, brachen; in einem Reichskriege, ſprach Sig⸗ 
mund, ſeien ſie ſchuldig, als Glieder des Reichs, ihm Bei⸗ 
ſtand zu leiſten, weil in allen Vertraͤgen und Buͤndniſſen Kai⸗ 
fer und Reich ausgenommen werben muüͤſſten. Um fie noch 
mehr zum Kriege aufzumuntern, verfprach er ihnen ben ewigen 
Lehenbefig aller Länder, welche fie dem Herzog entreiffen wuͤr⸗ 

1415 

den; die vier Walbflätte, fowie Zug und Glaris, befreite er . 
noch überdies von allen Verpflichtungen gegen Öfterreich und 
eignete ihnen Alles was fie von dieſem Hauſe pfanbweife 

| 
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inne hatten. Nun erhoben fie ſchnell ihre furchtbaren Waf⸗ 
fen. Bern nahm zuerfl den wohlgelegenen Aargau ein; Hab& 
‚burg, des Haufed ehrwuͤrdiger Stammfiß, fiel in Schutt und 
Trümmer und wurde nicht mehr aufgebaut. Lucern eroberte 
Surfee und einige andere Drte, Zürich nahm Mellingen und 
Bremgarten und belagerte Baden. Während fchon. zwilchen 
Sigmund und Friedrich verhandelt wurde, brachen bie fieben 
Orte das fefle Schloß Stein, wo die Urkunden des Haufe 

verwahrt lagen. 
Us Herzog Friedrich nun bei der Unterwerfung alle feine 

Sande in. des Kaiferd Hand übergab und dieſer die Huldigung 
einhehmen ließ, waren die meiften dazu bereitwillig, aufle 
den Öflerreichifchen Städten in Schwaben, welche größtentheils 
erft feit Rudolf I erworben waren. Schaffhaufen, Rabolf: 
zell, Diefenhofen, Neuburg, Breifah u. a., zum Theil vom 
Reich an Öfterreich- verpfändet, kauften fich an dad Red 
(durch Erlegung des Pfandfchillings). Auch was die Eidge: 
noſſen eingenommen hatten, wollte Sigmund jet an fich zie 
ben; er that ed aber nur um Geld zu der Reiſe nach Nav 

4415 bonne zu erhalten. Denn als fie ihn an fein erſtes Verſpre⸗ 
22. Zul. hen erinnerten, überließ er ben eroberten Aargau an Bern 

um 5000 fl. Den Zärichern trat er für 4500 fl. ab, was fie 
im Thurgau eingenommen hatten, und vetfpracdy es nur mit 
ihrem Willen und um 6000 fl. über den Pfandfchilling wieder 
zu Iöfen. Mit feiner Erlaubniß traten die andern Drte, auf 
fer Bern und Uri, in die Mitherrfchaft von Mellingen und 
Bremgarten; den Lucernern aber wurde für ihre Anſprüuͤche 
Surfee Überlaffen.. Sigmund wollte auch Zirol und die vor 
arlbergifchen Herrfchaften mit dem Reich vereinigen. Allein 
hier trat ihm entgegen Herzog. Ernſt, der Eiſerne genantl, 
und nahm die Lande in Bells, man wufite nicht, ob mut ode 
wider Willen feines Bruderd Friedrich. 

4416 Während Sigmunds ‚Reife follte Friedrich zu Coftanz al 
‚Geifel bleiben bis Austrag der ganzen Sache. Da ihm abet 
die Zeit gar zu lang wurde und feine Feinde, befonderd bie 
Bifchöfe von Trient und Briren, ihm zufegten, auch überall 
Schmach und Verachtung ihm begegneten, brach er feinen Eib 
und eilte nach Tirol. Darüber wurde der Kaifer bei feine 
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Zuruͤckkunft fehr unwillig und wollte ihn noch einmal angreis 1417 
fen. Die Kirhenverfammlung ſprach aufs neue den Bann pr. 
über ihn aus. Nun kam H. Ernſt mit einem flattlichen Ge: 
folge nach) Coſtanz und machte dem Kaifer Vorwürfe, daß er 
die herrlichen Landfchaften Aargau „Thurgau, Baden nebſt 
Lenzburg „den Bauern’ um ein ſchnoͤdes Geld überlaffen: 
Sigmund verfprach guͤtliche Verhandlung, fuhr aber immer 
noch fort von den eingenommenen Landen zu veräuffern. . Feld: _ 
fir), das mit einer großen Steinfchleuder gebrochen worden, 
überließ er dem Graven Friedrich von Toggenburg. Der Stadt 
Coſtanz verlieh er für 1600 fl., welche er daſelbſt fchulbig ge- 
worden, Landgericht, Blutbann und Wildbahn im Thurgau, 
nebft der Vogtei Frauenfeld. Kiburg gab er denen von Zuͤ⸗ 
rih zum. Eigenthbum für eine Summe Gelded. Der Stabt‘ 
Baſel ließ er ebenfalls die von ihr eingenommenen Stäbte 
und Schlöffer ‚anbieten; fie nahm diefelben aber nicht an. Ende 
lich hielt er ein Lehengericht zu Coftanz Furz vor dem Schluffe 

des Goncilium.: Diefes forach: „alle Lehen und Pfandichafe. 
ten des Herzogs feien nach den ergangenen Urtheilen recht und 
redlih an das Reich. verfallen und follen von’ Allen bie fie 
inne haben in beflimmter Frift zu Lehen empfangen werben. 

Nach diefem Sprudh warb H. Friedrich wiederholt um 

26. Mai. 

1418 
Sebr. 

eine gütliche Richtung. Er Fam mit Sigmund. zu Moͤrsburg 
zuſammen. In Folge mehrerer Tagfagungen wurde am Schluß 
das Goncilium gethädigt: H. Friedrich folle dem Bifchof von 2. Mai. 
Trient und andern, was er ihnen entzogen, wieder berftellen. 
Bon feinen an dad Reich Üübergebenen Landen bürfe er Elſaß, 
Suntgau und Breiögau wieder einlöfen, dagegen müfje er 
aber auf ewige Zeiten entfagen dem was bie fchweizerifchen 
Eidgenoffen eingenommen und was an dad Reich gebracht 
worden. Den übrigen Städten und Burgen, welchen ber 
Kaifer bereitS Gnadenbriefe gegeben oder die er verkauft, foll 
eö frei ſtehen beim Reiche zu bleiben oder unter Öfterreich 
zuruͤckzutreten. Endlich folle dee Herzog mit feinen: Würden 
und Lehen wieder belehnt werden und dem Kaifer 70,000 fl. 
Bezahlen, Als die Belehnung gefchehen war und der Papft 
auch den Bann aufgehoben hatte, gab der Kaifer der Ge 
mahlin, Sriebrich8, geborner Herzogin von Braunfchweig, „eis 
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ner gar fchönen, bleichen Stau”, NEnfiöheim und die andern 
Städte als ihre Morgengabe zurüd. Auffer Schaffhaufen und 
——— traten die uͤbrigen Staͤdte und Landſchaften wieder 
unter ſterreich '). 

Eine ſolche unedle Rache nahm K. Sigmund an 8. Fried⸗ 
rich von öſterreich; fie wird noch unedler dadurch, daß er 
zugleich ſeine Geldverlegenheit zu decken ſuchte. Da er uͤber⸗ 
haupt kein Haushaͤlter war und vom Reich wenig Einkuͤnfte 
hatte, auch zu dem Aufenthalt in Coſtanz mit großem Ge⸗ 
folge und zu den langen Verhandlungen. mit den Spaniern 
ſich nicht verfehen hatte, ſo war ed ihm recht erwünfcht, wenn 
ihm Etwas in die Hände fiel, was mit einigem Schein ver 
uffert werden Fonnte. Schon zu Anfang bed Concilium war 

er fhuldig und muflte aufnehmen. Er verpfändete deshalb 
Die große Reichſsvogtei in Ober» und Nieder-Schwaben dem 

Truchſeß Johann von Waldburg fuͤr 6000 fl., ungeachtet 
er kaum zwei Jahre zuvor beim Regierungsantritt den Staͤd⸗ 
ten die gewoͤhnliche Verſicherung der Unveraͤuſſerlichkeit 
gegeben hatte. Dabei verſchrieb er noch einzelne Staͤdteſteuern, 
namentlich die von Ulm .an Konrad von Weinſperg, ber ibm 
zu der Zehrung in Goflanz 10,000 fl. geliehen hatte. Auf 
gleiche Weife verfchrieb er die rheinifchen und elfäffifchen 
Städte. Da fih die Städte gegen folche Verpfändungen wie: 
der mit einander verbanden, fo ergriff er einen andern Weg 
und ertheilte ihnen in Abficht ihrer innern Rechte viele Gna⸗ 
denbriefe; er befreite von auswärtigen Gerichten, Zöllen, ver 
‚lieh ihnen. den Blutbann,. das Hecht. Ungeld aufzulegen ꝛc. 
Das Alles warf wieder Geld für die kaiſerliche Kammer ab. 
Auf die geiftlichen Zehnten, welche ihm der Papft zu einiger 
Entſchaͤdigung anwies, waren ſchon Schulden gemacht; er 
muſſte einen Theil derſelben an den Markgraven Bernhard 
von Baden abtreten?). Auch das Recht ſelbſt oder feine 
Rechts ſpruͤche verkaufte Sigmund, wie ed ihm gerabe bes 
liebte. In der oben gedachten Streitſache der tübeder, die 

1) Rah Tſchudi und Mäller a. a. D. Vergl. Gefchichte von 
Schwaben IV, 310 ff. 

2) Geſch: von Schwaben IV, 827 ff.- 

m 
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zu Coſtanz vorgebracht wurbe, entfchieb er zuerft flr den ver 1415 
triebenen Rath. Als die Abgeorbneten des neuen Raths 
25,000 fl. exlegten, nahm er das Urtheil wieder zuruͤck, behielt 
fih aber vor auf den Tall, daB er das vorgefchoffene Gelb 
zuruͤckbezahlen würde, das Urtheil noch einmal zu reformiten. 
Nun wollte der alte Rath mit Beifland des K. Erich von 
Dänemark das Gelb fchaffen, die Stadt lehnte es aber ab. 
Sie gab erſt nach, als K. Erich 400 Lübecker beim Herings⸗ 
fang in Schoonen fing. Sigmund fandte Commiffarien, die. 
fi) vor Allem 16,000 fl. bezahlen lieſſen; dann wurde mit 
Beziehung mehrerer hanſeatiſcher Staͤdte endlich ein Vergleich 1416 
zu Stande gebracht, nach Hinrichtung der Inſurgentenhaͤupter Jun. 
die alte Verfaſſung hergeſtellt und der alte Rath wieder ein⸗ 
geſetzt, der jedoch von nun an größere Maͤßigung zeigte '). 

Nicht nur viele Reichs rechte und Guͤter wurden von 
K. Sigmund in ſeinen Geldverlegenheiten verpfaͤndet und ver⸗ 
kauft, ſondern er griff auch ſeine eigenen Erblaͤnder an. 
Daß er die Neumark an den Teutſchorden verpfaͤndet, iſt 
früher ſchon beruͤhrt worden. Unter ben Fuͤrſten, welche ihm 
in den wichtigften Gefchäften fletd zur Hand waren, ſteht ber 
Burggran Friedrich von Nürnberg oben an, zugleich im 
Befige guter Geldmittel. Schon vor der römifchen Koͤnigswahl 1411 
verſchrieb Sigmund demfelben, wegen feiner geleifteten Dienfte 8. Sul, 
und vorgefchoffenen Geldfummen, die Mat Brandenburg 
für 100,000 Ducaten und beftelte ihn zum Statthalter ders 
jelben, mit Vorbehalt der Kurwuͤrde. Vor der Reife nach 1415 
Spanien lieh ihm Friedrich wieder‘ 300,000 Ducaten.. Nun 
verkaufte ihm Sigmund für das ganze Capital von 400,000 
Ducaten die Mark nebft der Kurwärbe auf Wiederlöfung und 30. Kr 
brachte auch die Einwilligung feines - Bruders und der Kurs 
fünften bei. Die Herzoge von Öfterreich hätten vermöge der 
Erbverbrüderung Einrede thun koͤnnen; aber fie waren getheilt. 
d.. Sriedrich von der tiroler Linie, durch Sigmund bereitd im .- 
Gedraͤnge, vermochte nicht mehr gegen ihn aufzulommen; fein _ 
Bruder Ernft der Eiferne, von der fleiermärker Linie, war für 
ſich allein nicht mächtig genug. Herzog Albrecht von der oͤſter⸗ 

N) Sartorius Geld. h banf. Bundes U, 224 f.- 
pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IL: 27 

‘ 
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teichifehen Linie fland mit Sigmund in. freundfchaftlichen Ver: 
haͤltniſſen, die bald eine für ihn günflige Verbindung‘ berbei- 
führten. Alſo veräuflerte Sigmund, während er die habsbur⸗ 

- gifchen Stammlande den Schweizern in die Hände fpielte, 
_ pon feinen eigenen Erblanden ein ganzes Kurfuͤrſtenthum, deſ⸗ 

fen Erwerbung feinem Vater nicht wenig Mühe gekoſtet hatte, 
Die beiden Kaifer, Ludwig der Baier und. Karl IV., wollten 
jeder mit Brandenburg die Macht ihres Haufes vermeh⸗ 

ven; beide haben ſich verrechnet. Ein drittes Haus trat durch 
Sigmunds Verguͤnſtigung in bleibenden Beſitz. Der Burg 

grad Friedrich, aus dem Haufe Hobenzojlern, bat den 
‚Ruhm die Macht diefed Haufed gegründet zu haben. Gr ver 

. 4427 Taufte dagegen bie Burggravſchaft Nürnberg, doch mit Bor: 
behalt verfchiedener Güter und ‚Rechte, aus welchen in de | 
Zolge mit den übrigen fränkiichen Befigungen wieder ein Für 
ſtenthum (Ansbach und Baireuth) errichtet wurbe. Diele 
Friedrich war kaum ein Paar Iahre im Befig von Brau⸗ 

denburg, fo machte er auch Anfprüche auf das erledigte Kur: 
12 fürftentbum Sachfen für feinen Sohn Johann, der mit 

der Schwelter des lestverflorbenen Kurfürften Albrechts TIL ver 
. mählt war, mit welchem bie wistenbergifche Linie dei 

afcanifchen Hauſes erloſch. Die maͤnnliche Linie von Lauen⸗ 
burg hatte offenbar ein näheres Recht: fie führte die fühl: 
ſche Kurftimme gemeinfchaftlich mit Wittenberg, bis fie durch 

Karl IV. davon ausgefchloffen wurbe. Allein Friedrich de 
Streitbare, Markgrav von Meiffen, kam den beiden 
Bewerbern zuvor. Sein Gefandter gewann zuerft den K. Sig: 
mund zu Preßburg. Da er demſelben bereits gegen bie aufs 
geftandenen Böhmen bie wichtigfien Dienfle geleiftet hatte, fo 
erhielt er die Zufage der Belehnung, wiewohl Sriebric von 

-1423 Brandenburg ſchon den Kurkreis befegt hatte. Die dagegen 
6. Ian. erhobenen Widerſpruche, befonderd von Seiten des Herzogd 

Erich von Sachfen-Pauenburg, zogen bie Sache zwar mehrere 
Sahre in die Länge, doch kam Friedrich der Streitbare 
in den wirklichen Befitz. Er bezahlte dem Kurfuͤrſten von 

Brandenburg für feine Anſpruͤche eine Gelbfunme von 10,000 
25. Behr. Schock böhmifchen Groſchen. Herzog Erich konnte mit all 

feinen Gegenbemühungen nicht auſtoumen. Als cr endlich 
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ſtarb, ließ fein Bruder und Nachfolger Bernhard die Sache 14135 
auf fih beruhen’). | 

Da die Begimftigung des meifinifchen Friedrich mit dem 
böhmifchen Krieg im Zufammenhange fteht, fo kann man bie 
Veränderung mit dem Befige des Kurfuͤrſtenthums Sachſen 
fowie die Veräufferung des brandenburgiſchen Kurfuͤrſtenthums | 
zu den wittelbaren Folgen der coflanzer Kirchenverfammlung 
zählen oder ald Folge ber Verlegenheiten Sigmunds, in bie 
ihn jene gebracht hatte. Doc, bie größte unmittelbare Folge 
it der Huffitenkrieg ſelbſt. Der oben erzählte Öfterreihis _ 
fhe Krieg ging in kurzer Zeit vorüber; der Auffland der Boͤh⸗ 
nen bamerte fiebzehn Jahre, nahm Sigmunds und bes gan- 
zen Reichs Widerſtand in Anfpruch und greift noch in das 
nächte Goncilium zu Bafel ein; daher der Verlauf erſt hier 
im Zuſammenhange vorgelegt werben kann. 

Noch ber Proteflation, welche die böhmifchen und mähri: _ 
hen Landherren nach Coſtanz gefchidt hatten, faſſten fie einen 26 
Emdtagsbefchluß: daß jeder auf feinen Gütern das Wort Got: 
tes unverfaͤlſcht lehren laſſen könne), daß Fein Priefler aus⸗ 
laͤndiſche Bannbriefe annehmen oder vollziehen ‚dürfe, und daß 
auch die Bifchöfe ohne ihre Genehmigung Fein Interdict aus- 
frrehen follten; die theologifche Sacultät zu Prag follte als 
lein da8 Recht haben, die Lehren ihrer Prediger zu beurtheis 
im. Dabei verfprachen fie einander zu fchügen. Das Boll 
fing ‚bereit an die Mönche und die Geiftlichen, welche den 
Kelch im Abendmahl verweigerten, zu mishandeln. K. Wenz: 
Im, anfänglich den Huffiten günflig, wurde bei ihren Bewe⸗ 
gungen mistrauiſch, weil er Feinerlei Macht oder Mittel befaß 
die Unruhen nieberzufchlagen. Niflas, Grundherr von Hufs 
finecz, brannte vor Eifer den Tod feines Freundes Johann 
zu rächen, und beffen Lehre zu vertheidigen. Von einem Hau» 
fen Volks begleitet begehrte ex vom K. Wenzlaw Cinräumung 

1) Über Brandenburg ſ. bad Nähere bei Heinrich, Reichsgeſch. 
I. 184 ff.zʒ über Sachſen, ebend. 258 ff. Ä 

2) Die böhmischen Landh erren behaupten alfo hier bereits das | 
Recht, das die teutfchen Fürften ein Jahrhundert fpäter bei ber wirt: 
lihen Kirchenverbeſſerung als Attribut der Landeshoheit auffteen. 

—. 27 * 
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groͤßerer Kirchen. Wenzlaw verſprach Antwort, ließ aber dem 
Niklas mit dem Strange drohen wenn, er nicht ruhig waͤre, 

1417 und verwies ihn aus Prag, Nun verſammelten ſich die Huf- Apr. fiten auf dem Berge Hradiflie, den fie Tabor nannten, um 
den Gotteöbienft nad ihrer Weiſe zu halten. Schon’ fürchtete 

1418 
Wenzlaw durch Niklas von Huffinecz vom Thron geſtuͤrzt zu 
werben. Als Martins V. Keberbufle erfchien, wurden auch die 

Sehr. Prager fo trotzig, daß fie feierlichen Umgang mit dem Kelch 
hielten. Wenzlams Verbot machte fie noch teoßiger: fie waͤhl⸗ 
ten Zizka (Schiſchka) von Zrocznow zum Anführer, einen 
vormaligen Föniglichen Hofbeamten, ber in der Schlacht bei 
Tannenberg unter den Hüuͤlfsvoͤlkern des Königs von Polen 
gegen bie teutfchen Ritter gefochten und, obgleich eindugig, 
dur Tapferkeit, Kriegserfahrung und Entfchloffenheit bald 
über alle Heerführer diefer Zeit fich erhob *). Als fie die Her 
ausgabe einiger Gefangenen verlangten, von dem neufläbdter 
Rathhaus aber mit Steinen geworfen wurden, flürmten fie 

2. baffelbe und warfen 13 Raͤthe nebſt dem Stabtrichter durch 
ul. 

16. Aug. 

die Fenſter in die Spieſſe des unten ſtehenden Volkes. Daſ⸗ 
ſelbe geſchah faſt zu gleicher Zeit zu Breſſau. 
Als Wenzlaw die erſtere Graͤuelthat vernahm, gerieth er 

vor Zorn faſt auſſer ſich; er ſchwur allen Huſſiten den Unter⸗ 
gang. und bat feinen Bruder eiligſt um Hülfe. Nach einigen 
Zagen baten die Prager um Gnade; er verzieh ihnen, flarb 
aber an den Folgen des Schlaganfalles im 59flen Jahre fe: 
nes Alters auf dem neuen Schloffe Cunratik. Da er ohne 
Kinder war, fielen die. fämmtlichen Erblande Böhmen, Maͤh⸗ 
ren, Schlefien, Laufig an feinen Bruder Sigmund, ber noch 
allein vom luremburgifchen Haufe übrig war und. eine einzige 

Tochter hatte 2). Aber die Huſſiten wollten Nichts von Sig⸗ 

1) Naͤheres uͤber in Geb hardi Geſchichte des Reichs Boͤhmen 
(Allg. Welth. LII) II, 

2) Bis hierher erst a. a. O. Die gleichzeitigen Hauptquillen 
des Huſſitenkriegs find: Laur. Byzynii Diar. bell. Huss. in de Lu- 
dewig Reliq. Msc. T. VI. Theobald. bell. Huss. (E’rancof. 1621). 

Aen. Sylvii Hist. Boh. Eberhard. Winded Leben K. Sigmunde. 
Balbini Epit. Rer. Boh. — &pätere: Lenfant Hist. de la Guerre 
des Hussites etc, Sara Kirchengeich. Bd. 34. 
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mund hören, weil ſie ihm ben Tod ihres Lehrers zufchrieben; 
fie ſetzten fich in völligen Aufftand und fuhren fort ihren Grimm 
an den Kiöftern auszulaffen. Zizka und Niklas von Huffis 
necz überwältigten bie Bleine Seite von Prag und legten viele 
Häufer nebft dem erzbifhöflihen Palaſt in die Aſche. Mit 
Mühe gelang es der verwittweten Königin Sophia einen Stils ' 
fland zwifchen ihnen und den. Katholifhen oder Königlichen 
auf ein Jahr zu vermitteln. 

Dem K. Sigmünd rietben die GSeinigen nicht geradezu 
nach Böhmen zu gehen. Die Angelegendeiten in Ungern er⸗ 
foderten faft noch dringender feine Gegenwart. Dod kam er 
zu Ende diefes Jahres nach Brünn in Mähren, um eirien 1419 
Landtag zu halten und die-Aufrührer zu Breflau zu beſtrafen. Der. 
Zu bem Landtag. berief ex auch Abgeordnete von Prag, em: 
pfing fie aber mit einem ſtrengen Verweiſe und befahl Alles 
wieder in den vorigen Stand zu fielen, auch durchaus Feine‘ 
Geiftlichen zu beleidigen. Die Prager befolgten feine Befehle, 
und wenn Sigmund jebt gekommen wäre mit gewohnter Milde, 
fo möchte ed ihm ‚gelungen fein das Volk zu beruhigen. Aber 
fein Unftern wollte, daß er fich in der Entfernung zu immer 
bärteren Maßregeln verleiten ließ. Er feste alle huffitifche 
Beamte ab, gebot die Huffiten durchweg außzurotten und ließ 
fhon zu Breflau einen prager Rathmann, Johann Kraſa, 
weil er das coflanzer Concilium unkatholifch geheiffen, zur 
Stadt hinauöfchleifen und verbrennen. Dies that er auf An⸗ 
ftiften des päpftlichen Nuntius, ber zugleich eine Kreuzbulle 4420 
gegen die Huffiten verkündete. Hierlber gerietb das Volk 17. März. 
aufs neue in Bewegung, welche befonderd durch einen vor⸗ 
maligen Prämonftratenfermönh Iohann unterhalten wurde. | 
Die Prager verbanden fich ihre Religion gegen Jeden, ber fie 
anfethten würde, mit Gut und Blut zu behaupten und festen. 
die Stadt in Vertheidigungsſtand. Es wurbey Briefe in Um: 
lauf gefegt, worin Sigmund als offenbarer, gefährlicher Feind 
der böhmifchen Nation und der Hufliten gefchildert und das 
Bolt ermahnt wurde ihn nie als König anzunehmen. So vers 
breitete fich ſchnell der Auffland durch ganz Böhmen. Zizka 
benugte Sigmunds Zoͤgerung, um füch zu Tabor zu befefligen 
und gewaffneted Volk. zu ſammeln. Die Calirtiner ober 
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Kelchner, Anhänger bes Jakob von Mieß, welche bad Abend: 
mahl in beiderlei Geſtalt verlangten, hatten fich gleich anfangs 
mit den eigentlihen Huffiten vereinigt. Taboriten if 

jetzt der herrſchende Name. Doch treten die Prager zuwei⸗ 
len als eigene Partei auf, was auch in der Folge entſcheidend 
wird. Theils unwiſſende und rohe theils uͤberſpannte Fuüͤhrer, 
welche ſich als Lehrer aufwarfen, gingen weit uͤber das Ziel 
das Huß im Auge gehabt hatte. Durch das Leſen der alt⸗ 
teſtamentlichen Kriegsgeſchichte, welche dem Volke mehr zu: 
fagte als der Zuſtand der erſten Chriſtengemeinden, verſetzte 
ſich daſſelbe ganz in die vormalige Lage der Iſraeliten. Die 
Berge auf welchen fie ſich verſammelten erhielten bibliſche Na⸗ 

men (Dreb, Tabor, Ölberg, grünender Berg, Berg des Lam: 
med). Die Mönche und Altkatholifchen überhaupt hieſſen Phi⸗ 

liſter, Heiden, Mahomedaner. Alles hielten fie gegen diele 
erlaubt, was einſt die Ifraeliten gegen bie Ganaaniter gethan. 
Aus Mangel regelmäßiger Waffen ergriff eine große Zahl des 
Volks hölzerne Keulen, Zeuerhaten, Drefchflegel. Zizka übte 
fie täglich im Krieg und machte einige durch erbeutete Pferde 
beritten. Er nannte ſich felbft „Iohann Zizka vom Kelch, 
Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten“. 

8. Sigmund wuſſte noch nicht, was ein fanatiſirtes Voll 
it. Er meinte mit feiner Kriegsmacht die Aufgeflandenen 
bald: bezwingen zu koͤnnen. Aus Ungern und den übrigen 
Erblanden fowie durch Zuzug mehrerer teutfcher Fürften * 
er ein: Heer von mehr als 100,000 geübten Kriegern zuſam⸗ 
men. Ald die Prager den. Einzug des erbländifchen Heeres 
zu Kuttenberg vernahmen, waren fie noch zum Frieden ge 
neigt und fanbten dem Könige Abgeordnete entgegen mit vier 
Artikeln, nach welchen fie ſich unterwerfen wollten. Aber Sig 
mund beftand auf unbebingter Niederlegung ber Waffen. Nun 
beſchloſſen die Prager Alles zu wagen; fie zogen die Tabori⸗ 
ten an fich, trieben die Katholifchen aus und fingen an ba3 
Schloß Wiffehrad zu befchieflen. Das teutſche Hülfsheer be 
ging ſchon bei feinem Eindringen in Böhmen viele Grauſam⸗ 
feiten und verbrannte huffitifche Priefler. Die päpftliche Kreuz 
bulle gebot ja die Keger mit Feuer und Schwerdt zu vertil⸗ 
gen. Aber gerade das hieß ihren Fanatiſmus aufs Aufferfle 

9 

nn 
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treiben. Nachdem Sigmund auf dem Schloſſe Tocznik Wenz 1420 
laws Schatz abgeholt hatte, beſetzte ex den Wiffehrad und 11. Jul. 
wollte Prag einfchliefien. Aber Zizka kam ihm durch Befekung 
bed Berges Witlow zuvor und fchlug die Meiſſner zurüd. 14. Jul. 
Diefe befchuldigten dann die Fatholifchen Böhmen der Verrd> 
therei, und fo. kam Zwift in das Fönigliche Heer; der Krieg 
febft aber nahm bie Natur eined wahren Verheerungskrieges 
an. Die Zeutfchen übten an den umliegenden Dörfern fchredis 
liche Rache und morbeten Weiber und Kinder. Die Prager 
verbrannten dagegen alle Gefangenen in verpichten Faͤſſern 
im Angeficht bes koniglichen Heeres und lieſſen das Lager 19. Sur. 
anzuͤnden. 

Die katholiſchen Landherren waren bie Erſten welche der 
Verheerung uͤberdruͤſſig wurden: fie traten mit ben Pragern 
zuſammen und lieflen dem König bie. fchon gebachten vier 
Artikel noch einmal vorlegen, folgenden Inhalts: das Wort 
Gottes folle frei und ungehindert in boͤhmiſch er Sprache 
verfimbet; ber Kelch den. Laien zugeſtanden werben; die Geiſt⸗ 
lichkeit folle die weltlichen Befigungen und — 
mer aufgeben und ein apoſtoliſches Leben fuͤhren; 
Betreff der Kirchen zucht ſollen ale Tod ſunden und ans 
dere Abweichungen vom göttlichen Geſetz, ſowohl bei dem 
Volke als bei der Beiftlichkeit, durch Diejenigen für 
welche es gehört verboten und unterdruͤckt werden; nicht 
bloß diejenigen welche ſolche Sünden verüben, fonbern auch 
die welche darein willigen find des Todes ſchuldig; jeder: 
wehre Glaͤubige ift ſchuldig foldhe an ſich und Anden 
m verfolgen, doch daß ein Jeder dabei bie Ord⸗ 
nung und den Stand feined Berufes beibehalte. 
Auf diefe Artikel wollten die Prager nebft den Landherren 
fh dem’ K. Sigmund unterwerfen und allen übrigen Be⸗ 
ſchwerden entfagen. Der päpftliche Legat aber, ber den Koͤ⸗ 
nig begleitete, fand ihren Inhalt gar zu bedenklich; fie wurs 
den verworfen: Ä 

Indeffen ließ ſich Sigmund auf dem Wiffehrab durch ben 
Erzbiſchof zum König von Böhmen kroͤnen, wiewohl ihm 28. Sul. 

jegt nichts Anderes uͤbrig blieb als die Belagerung von- Prag 
aufzugeben. Er entließ das teutfche Heer und ging nach Kuts 
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tenberg zurůc, erlaubte fich aber noch bie Kirchen ihrer Sdaͤtze 
— zu berauben, um ſein Heer zu bezahlen. 

119 

Nach feinen Abzug zerfielen die Prager mit den Ta⸗ 
‚boriten.. Die Legtern bielten die vier Artikel für viel zu ge: 
mäßigt und legten zwölf andere vor, welche ihre Prediger 

&- und Hauptleute aufgefegt hatten. Die Srage von den offen 
baren Sünden wird darin noch weiter ausgedehnt, auch auf 

Luxusvergehen, und da bie. Befchränfung der prager Artikel 
in Abficht der Verfolgung und Beflrafung der Vergehen weg: 
gelaffen iſt, wiewohl auch dieſe fchon einen ziemlich weiten 
"Spielraum ließ, fo muffte durd die taboritifchen Säge ein 
Sittengericht _entflehen, wobei Jeder zum Richter des Andern 
fih aufmerfen .fonnte, ein Sittengericht das noch willkuͤrli⸗ 
cher und haͤrter verfahren durfte als ſelbſt die Ketzergerichte 
der Dominicaner. Ferner verlangten die Zaboriten, daß bie 

beidnifchen und teutfchen Rechte abgefchafft, die Gegner ber 
göttlichen Wahrheit: ausgeſtoßen, . die tegerifchen Klöfter und 
unnöthigen Kirchen und Altäre „zerflört und alle Bilder. und 
Koftparkeiten weggenommen werben follten. Dieſe zwoͤlf Ar⸗ 
tikel gruͤnden ſich auf vierzehn andere, welche als eine Art 

Glaubensbekenntniß der Taboriten bereits allgemein verkuͤndet 
waren, und nicht nur. auf gaͤnzlichen Umſturz des beſtehenden 

Gottesdienſtes fondern auch auf Vernichtung bed Lehramtes 
ausgingen: denn es wird gleich voraus gefagt, daß alle Buͤ⸗ 
‚cher .auffer der Bibel ald Werke des Antichriſts vertilgt werben 
möflten; daß, wer die freien Künfte ſtudire, ein Heide fei und 
gegen dad Evangelium handle; daß man zu den heiligen Hand» 
tungen ‚gar Feine Kirchen und Altaͤre noͤthig habe; Daß der 
Priefter. einen Bauernrock anhaben könne ıc. *). 

Den Pragern misfiel hauptfächlih der Artikel von der 
Kirchenzerſtoͤrung. Als der Stadtrath ſich widerſetzte, wählten 
die Taboriten einen neuen, ber die zwölf Artikel annahm. 
Sie zerftörten fofort die Klöfler in ber Stabt bis auf vier. 
Da es aber an die Kirchen gehen follte,. traten die Bürger fo 

1) Byzyn. 1. c. p. 175-192. Schade, daß biefer wichtige von 
Lenfant nicht benutzte Schriftflellee in ver bei Ludewig a. a. D. abi 
gedruckten Handſchrift nicht vollſtaͤndig iſt. 
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ſtandhaft dagegen ‚ daß Zizka unwillig mit den: meiſten Tabo⸗ 1420 
riten abzog, um bie Berflörungen auf dem Lande, fortzuſetzen. m. Aus 
Im Lauf einiger Jahre wurden im Ganzen 'gegen 550 Kirchen 
und Kloͤſter dem Boden gleich gemacht. Auffer der ifraelitis , 
fhen Kriegögefchichte nahmen die buffitifchen Prediger auch 
apokalyptiſche Vorftellungen zu Hülfe: „Sigmund (der den 
Lindwurm im Orden. führte) fei ber vothe Drache in.ber Of 
fenbarung; nahe ftehe bie Zukunft des Sohnes Gottes; dieſer 
werde ber die ganze Exbe dad Urteil fprechen und alle Stäbte 
vertilgen, bis auf bie welche die Huſſiten befäßen. Der mäh- 

riſche Priefler Martin Loguis foberte die Gläubigen auf, „bie 
Rache Chriſti an feinen Widerfachern zu vollziehen; verflucht 
fei, wer fein. Schwerbt vom Blut enthalte”. ‘ 

Die Huffiten hatten fi ſchon nad) Mähren verbreitet; 
bier entfland aber eine ganz andere Secte, welche fowohl den 

Huſſiten ald den Katholifchen feindlich entgegenfland. Diefe 
erklaͤrte alle aͤuſſerliche Gotteöverehrung für Abgötterei, ver: 
warf die Sacramente und wollte mit Belegung aller Natur⸗ 
ttriebe im Stande der Unfchuld ohne Kleider leben, daher fie 
auch Adamiten genannt wurben. In ber Zerftörungsmwuth 
. aber übertrafen fie wo möglich noch Die Zaboriten, daher wurs 

den fie auch von. Zizka angegriffen, mit aller ‚Macht verfolgt 
- und zulegt ganz aufgerieben. 1421 

Vermuthlich war es ſchon bei Sigmunds erſtem Ruͤckzug. 
daß er in Hinſicht auf die innern Parteiungen die bekannten 
Worte ausſprach: „die Boͤhmen koͤnnten nur durch Boͤhmen 
bezwungen werben”. Allein dieſe Erwartung ſtand noch im 
weiten Felde: denn wiewohl jest die Huffiten, gegenüber 
von den Katholifhen, in zwei Parteien getheilt waren, 
die gemäßigte Dee Prager und die überfpasinte der Tabo⸗ 
titen, fo kaͤmpfte doch jede gegen ihn als gegen ben ge 
meinfchaftlichen Feind. Die Prager belagerien das Schloß 
Wiſſehrad; Sigmund eilte zum Entſatz herbei, erlitt aber eine 1420 - 
Ihwere Niederlage und muffte wieder nach Kuttenberg zurtd: 1. Nov. 
gehen. Hierauf ward dad herrliche Schloß, von welchem 
Karl IV. fo oft mit Wonne auf fein Prag herniedergeblickt, 
erflürmt und gefchleift. Um die Übermacht des Taboriten zu 
veiänänten, liefen die Prager. dem polnifchen Koͤnig Wla⸗ 
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1420 diflav Jagello die Krone anbieten; man fuchte ihn haupt⸗ 
A. Rod. ſaͤchlich durch die Vorſtellung zu locken, daß er mit diefer ver⸗ 

mehrten Macht um .fo gewiſſer feine Hauptfeinde, die teut- 
ſchen Ritter, befiegen würde. Niklas von Huffinecz aber, 

der felbfl nach der Krone firebte, war mit biefem Beſchluſſe 
unzufrieden und zog mit feinen Anhängern aus Prag hinweg; 
da er jeboch bald darauf flarb, wurde Zizka der alleinige 

1421 Oberbefehlöhaber der Taboriten. Diefer verfolgte den K. Sig- 
un. mund bi8 Mähren, und: ob er gleich bei Raby durch einen 

Pfeilſchuß fein zweites Auge verlor, fo leitete er doch den 
‚Krieg wie biöher mit einer bewunbernäwärbigen Sicherheit. 

Sul, 

[1 

Oct. 

Dec. 

Die Prager hielten einen Landtag zu Czaſlau und be 
drohten Sigmund mit förmlicher Abfegung, wenn er ihre Be: 
dingungen nicht annehmen würde. Als er diefe wieberholt 
verwarf, verordneten fie eine Reichöverwaltung von zwans 
zig Herren und beriefen Jagellos Neffen, den lithauiſchen 
fin Sigmund Koribut, zum oberften Befehlähaber. 
Zaboriten hingegen ſprachen, freie Menfchen brauchten gar pe 
nen König. . 

Jetzt, da die Spannung unter ihnen größer wurde, meinte 
Sigmund wäre es Zeit mit einem Kriegsheer zu fommen. Cr 

‚ hatte zu diefem Zwecke mit den rheinifchen Kurfürften und 
Friedrich von Meiffen ein Buͤndniß zu Nuͤrnberg errichtet und 

. fammelte nun ein beträchtliches Heer bei Saab. Da er aber 
zugleich in Ungern gegen bie Benetianer und Türken zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, fo verfpätete ex fich mit dem erbländifhen Zuzug. 
Indeſſen wurde das Reichsheer vor Saat durch die Nachricht 
von Zizkas Anzug fo betroffen, daB es fogleich die Belages 

‚rung aufhob und nah Haus eilte Nach dem Abzug ber 
Zeutfchen kam Sigmund doch mit 50,000 Dann aus Unger, 
Mähren und ‚Öfterreich. Die Prager aber riefen jetzt ben 
Zizka zu Huͤlfe. Diefer legte fich ihm entgegen und ſchlüg 
fi durch, da ihn Sigmund ſchon eingefchloffen glaubte. Sig: 
mund legte Kuttenberg in die Afche und wollte die Winter: 

1422 quartiere in Mähren beziehen, wurde aber bei Teutſchbrod 
8. San. von Zizka eingeholt und gänzlich gefchlagen, daß er nur mit 

Wenigen nad Iglau Fam. Alſo hatte Sigmund durch diefen 
zweiten Angriff auf Böhmen. Richtd erreicht, als daß fich die 
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Parteien wieder gegen ihn vereinigten. Er aͤnderte jetzt ſeinen 
Plan oder ging vielmehr weiter in feinen Maßregeln. Da 
fein bisheriger erfler Freund und Rathgeber, ber neue Kurs 
firft Friedrich von Brandenburg, mit dem Könige Jagello ein 
Bimdni gegen den Teutſchorden ſchloß, wobei fein achtiähris 
ger Sohn ‚Hoffnung zu der Krone von Polen’ und Lithauen 
erhielt, fo erfah Sigmund den tapfen Herzog Albredt von 1422 
Öfterreich, ber ihm bereits wichtigen Beiſtand geleiſtet hatte, April, - 

| zur eigentlichen Stüße feined Hauſes; er gab ihm feine ein- 
ige Tochter Elifabeth.zur Gemahlin, mit einem Theil von 
Mähren als Brautſchatz, und trat ihm bald barauf das ganze 
Land ald Leben ab, damit es gegen den Andrang der Huffi- 
ten einen mächtigen Beſchuͤtzer babe. 

Auf der andern Seite beichlog Sigmund förmlichen Reich 8 
krieg gegen die Wiverfpenfligen aufzubieten und fchrieb des⸗ 
bald eine VBerfammlung'nach Regensburg aus, unterſtuͤtzt 
durch eine neue Krenzbulle des Papftes. Fürften und Stände 

Mai. 
L 

traten zufanımen, aber nicht zu Regenäburg fondern zu Nuͤrn⸗ Zul. 
berg, und Sigmund muffte fih bequemen zu ihnen zu Tom: 
men. Da war jedoch erft die Frage von der Zuſammenſetzung 
des Reichsheeres; denn ſoviel auch immer in den einheimiſchen 
Fehden die Waffen in Übung waren, fo lag doch bie Reichs⸗ 
kriegsverfaſſung ſchon geraume Zeit darnieder; der Lehendienſt 

gerieth in Zerfall, und bei den Staͤdten, die indeſſen volkrei⸗ 
cher geworden, fehlten die naͤhern Beſtimmungen des Aufge⸗ 
botes; aus dieſen und andern Ruͤckſichten fing man an ſich 
mit Soͤldnern zu helfen, wie fie laͤngſt in Frankreich und 
Stalien eingeführt waren. Auch die Römerzüge wurden zus 
weilen mit geworbenen Leuten unternommen. In den Schwei- 
jerkriegen hatte man fich überzeugt, was eine gute Fußmacht 
vermöge.. Endlich, erfoderten die aufkommenden Feuergewehre 
eine eigene Übung, mit welcher die Lehenmiliz fich nicht be> 
faffen wollte. So gefchah denn im Reichsrathe der Antrag, 
zur Aufſtellung eined geworbenen, gelibten Heeres eine Geld⸗ 
umlage zu machen; jeder Reichsſtand follte von feinem Ein- 
kommen 1 vom 400 geben. Diefer Anfchlag gefiel den mei⸗ 
flenz nur die Städte verweigerten ihre Zuflimmung, weil fie 

—8 

ſonſt ihr Vermögen hätten, offenbaren muͤſſen, das ſie vor den 

— 
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raubgierigen Rittern. geheim hielten. Zuletzt Fam man wieber 
auf dad alte Aufgebot zuruͤck; wegen der vielen bisherigen 
Veraͤnderungen aber muſſte eine neue Mannliſte entworfen 
werden. Dies iſt die erſte Matrikel die wir kennen. Nach⸗ 
dem man die Staͤrke des Aufgebots feſtgeſetzt hatte, verei⸗ 
nigte fich der Reichſtag auch uͤber den Heerfuͤhrer. Die Zeit 
war vorüber, da der Kaifer als erfler Kriegsfuͤrſt auszog 
Soviel Kriege Sigmund feit feiner Berufung zum ungerifchen 
Zhron geführt, fo fehlten ihm doch ‚die Eigenfchaften des gro: 
Ben Feldherrn; feine Stärke war, wie bei feinem Vater, in 
ben Verhandlungen. Alſo befchloß der Reichötag den tapfer 
Marfgraven Friedrich von Brandenburg zum oberfien Feld⸗ 
bauptmann zu beftellen. Der Papft fandte ihm ein geweih⸗ 
tes Panner; ald Kreuzzug wurde der Krieg betrachtet. Aber 
28 fehlte weit, daß man bie Zeutichen zu einer Begeifterung 

- gebracht hätte, wie. die der Böhmen war, bie fir Religion 
‘ und Freiheit kaͤmpften. Der Reichötag verging mit vergebli- 

chen Anordnungen. Als es zur Ausführung kommen folte, 
firitt man ernftlich Über die Neichöverweferei, ob namentlich 
ber römifche König das Recht habe, ftatt des Rheinpfalzgra- 
ven den Erzbifchof von Mainz bazu zu ernennen. Dann fan 

‚1422 ben bie meiften Stände den Feldzug zu fpät im Jahre ange: 
1. Rov. fegt und blieben aus: 

So mislangen Sigmunds Unternehmungen gegen bie 
Huffiten auf allen Seiten; Mähren wurde im folgenden 

41423 Sahre von Zizka verheert. &8 blieb ihm alfo. nichts Anderes 
übrig ald auf die innere Uneinigkeit der Böhmen zu zählen. 
Wirklich geriethen die Prager nach der Annahme des Koribut 
mit den Zaboriten auf’ neue in Krieg. Zizka fprach, ein 

. Ausländer koͤnne ein freied Volk wie die Böhmen nicht be 
bereichen. Sigmund Fam im nächften Jahre mit bem Könige 
von Polen zufammen unb bewog biefen den Koribut zurüd 
zuberufen. Auch Papft Martin V. verlangte ed. Nach Ko: 
ributs Abzug bebrängte Zizka wechfelöweife die Katholifchen 
und die Prager und brachte die Verheerung auch in die uͤbri⸗ 
sen Gegenden, die fein Schwerbt noch nicht berlihrt hatte. 
Die Prager riefen den Koribut wieder zu Hllfe: er kam und 
folte zum König erhoben werden; nur fehlten bie Reichbin⸗ 



Potitifche Begebenheiten zur Zeit der coftanzer Synode. 429 

fignien. ‚Endlich trich Zizka bie Prager fo in vie Enge, daß 1424 
fie durch Vermittlung Bes Priefterd Johann Rokyczana Frie⸗ 
den fchloffen: er nannte den Koribut feinen Sohn und ver: 
band fi mit ihm, Sigmund gemeinfchaftlich zu befriegen. 

Durch diefe unerwartete Wendung ſah fi) Sigmund ges 
zwungen, da er fo ſchnell Fein Heer aufbringen: tonnte; mit 
Zizka auch in Unterhandlung zu treten. Er ging fo weit, 
baf er demfelben die Statthalterfchaft und den Dberbefehl im 

Krieg antrug, wenn er die böhmifchen Stände vermögen 
wirde ihn als König zu erkennen. Allein Zizka fcheint we 

nig darauf geachtet zu haben; vielmehr wollte ex, dba Boͤh⸗ 
men ganz in feiner Gewalt war, mit verflärkter Macht. nach 

Mähren ziehen, wo ‚Herzog Albrecht von Oſterreich indeſſen 
die Zaboriten vertrieben hatte. Er flarb aber unbermutpet im 
Lager vor Przibiflav an ber Peſt. 

Zizkas Tod brachte zwar eine Trennung unter die Ta⸗ 
Ä boriten: ein Theil derfelben unter dem bisherigen Namen 
wählte den vormaligen Mind Procop Holy (den Größern). 

zum Anführer; die Andern aber nannten fih Waiſen, weil 
fie den Vater Bizfa verloren; und erfahen fich verfchiebene 
Sührer, worunter Procop der Kleine am meiften auöge: 

: zeichnet if. Von den Pragern fiel auch) .eine Partei ab; 
Orebiten genannt. Alſo ſtanden nun. ſtatt Der zwei bishe— 
tigen vier Parteien gegen einander. Aber gegen Signiund und. 
bie Altfatholifchen waren fie nicht nur Eined Sinnes, ſon⸗ 
dern fle fühlten fih auch fo ermuthigt, daß fie vom Verthei⸗ 
digungskrieg in den An griff übergingen: fie fielen über bie 
Grenzen, nad ihrer Sprache, in die Lande der „Philiſter,“ 
welche „dem Volke Gottes" verfallen wären. 

Darin beſtaͤrkte fie einerſeits die ſchlechte Kriegöverfaf.. 
fung des teutfchen Reichs, andererſeits Sigmunds. Bedraͤng⸗ 
niß in. Ungern, wo. die Tinkengefahr noch viel größer war. 
Es verfloffen mehrere Jahre, bis nur wieder Etwas vom Reiches. 
kriege gehört nude. Dazu kam noch daß die zwei mächtige 
fen Finften an. dee böhmifchen. Grenze mit einander. zerfielen.: 
Friedrich von. Brandenburg fah ſich gefräntt, daß Sigmund: 

Septbr. 

12. Oct. 

dem Markgraven Friedrich von Meiſſen das Kurfürſtenthum 1423 
Sachſen verlieh. Alſo blieb jedes Land ſich ſelbſt aberlaſſen Jan. 
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Die branbenburgifchen Städte wurden befeſtigt. In Sachſen 
geſchah daſſelbe; man glaubte ſich in die wilden Streifzüge 
der ungeriſchen Horden des zehnten Jahrhunderts verſest. 
Die Meifiner thaten immer den tapferfien Widerſtand gegen 

1425 die Huffiten. Mit ihnen wägte der neue Kurfürft auch in 
Böhmen einzubringen; er wurde aber beiBrir mit einem Ber 
Iufte von 4000 M. gefchlagen. 
> Go gleichgültig Sigmund gegen bie Huſſiten jetzt war, 
daß man ihn ſelbſt einen Keger fchalt, fo eifrig that Papfl 
Martin in Betreibimg eined Kreuzzuges. Nachdem er etliche 
Jahre dazu ermahnt, kamen endlich Fürften und Städte zu 

1426 Nurnberg zufammen. Sigmund wohte den Reichötag zu Wien 
— halten und ließ ſich wegen Unpaͤßlichkeit entſchuldigen. Da 
man nun anfing über dad Aufgebot ſich zu berathen, gaben 
- die Huffiten den Meiffnern den letzten Beſuch wieder heim 

15. Jun. 

und verheerten das Land mit gewohnter Grauſamkeit. Der 
Kurfuͤrſt von Sachſen brachte 20,000 Mann zufammen und 
verfolgte ſie bis in ihre Wagenburg bei Auſſig. Da entſtand 
denn ein erbitterter Kampf vom Morgen bis Abend, doch er⸗ 
litten endlich die Sachfen eine völlige Niederlage. 

Diele Botſchaft befeuerte doch wohl den Reichsſtag un- 
gefäumt mit einem Hauptheer die Schmach zu raͤchen? — 
Hein! der Schreden war fo groß, daß man für gut hielt das 
nächte Jahr zu Frankfurt weiter von der Sache zu reben. 

j Einſtweilen beruhigte man ſich mit der Erwartung, die Par⸗ 
teien in Boͤhmen wuͤrden ſich am Ende noch ſelbſt aufreiben. 

1427 Zu Frankfurt kam dann doch ein anſehnlicher Reichſstag zus 
April. ſammen und es wurde ein großer Plan vorgenommen. Bon 

vier Seiten follten zugleich. vier. flattlihe Heere in Böhmen 
einbringen!’ das erſte aus den Nheinlanden, aus Franken und 
Baiern unter der Führung. des Erzbiſchofs Dito von Trier; 
das andere unter dem Surfürften von Sachſen; bas dritte aus 
Schlefien unter dem Kurfürften von Brandenburg; bad vierte 
aus Oſterreich und Salzburg; Zugleich entwarf ber Reiches 
tag eine fixenge Ordnung fowohl in Abficht des Lanbfriedens 
als für den Kriegszug felbft und für das Verhalten der Mann: 

ſchaft. Da ein Erzbifchof mit Zuziehung einiger. Laienfürfien 
. ben Oberbefehl.führte,. und ber Krieg felbft als ein heiliger 
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Krieg betrachtet wurde, fo find auch bie Geſetze in dieſem 
Sinn geſtelit. Es war verboten, Frauen, Spieler und an 
dere Büberei nätzufähren; auf. böfe Fläche flanden Pranger 
und Spießruthen; Jeder mufite wöchentlich einmal beichten 
und fo oft es fein konnte die Mefle hören. Die Kriegszucht 
felbft war nicht minder fcharf. Doch entfprach der Erfolg kei⸗ 
neswegs. - Schon die Aufgebote famen nicht fo zahlreich als 
fie follten, weil viele Stände den Landfrieden nicht hielten. 
Indeſſen drang bie vorderſte Dervedahtheilung der Sachfen in 1427 
Böhmen ein und belagerte Mieß; ſobald aber das Buffitifche Jun. 
Heer unter Procop dem Großen heranzog, geriethen die Bes 

lagerer in Schreden und brachten durch  übereilten Rüdzug 21. Jul. 
auch die uͤbrigen Schaaren in Unordnung. Die nacheilenden 
Huſſiten erſchlugen etwa 10,000 M. und machten große Beute. 
| Man ſah, Daß ber Huffitenkrieg ‚eine neue Art von Krieg - 
waͤre; auch. ein anderer als der Schweizerkrieg. Zwar die 
Kriegskunſt wurde auch nen durch bäufigere Anwendung der 

Feuergeſchoſſe, man führte fchon eine ziemliche Anzahl Buͤch⸗ 
fen mit Kugeln und Pulverwagen in ben: böhmifihen Krieg. 
Aber eben jebt da das neue mörberifihe Gewehr perfönliche 
Tapferkeit überflüffig zu machen. ſchien, bewielen die Huffiten 

. ft, was Mann gegen Mann, was Muth und Begeifterung ‚ 
: vermag. Im Böhmen waren auch ſchon Donnerbuͤchſen ein⸗ 

geführt, allein es wurden nur wenige zur Vertheidigung ber 
Städte gebraucht. Im freien Felde erſetzte Koͤrperkraft und 
Ausdauer, was an Eünftlichen Waffen gebrach. Jene Drefchs 
Regel mit welchen die Huffiten andzogen, waren. mit Eiſen 
beſchlagen und wurden fo fertig geführt, daß ber Böhme in 
einer Minute 28 Menfchen niederfchlagen konnte. Mit dem 
Feuerhaken wurden die Reiter aus den Sätteln geriffen. Das 
Lager wurde mit einer Wagenbung umgeben, welche durch Kets. , 
ten fo feft verbimden war, daß der Feind nicht Leicht durch⸗ 
brechen konnte; erſtieg ex aber einige Wagen, fo geriethb er 
in die Wagengafjen, wo ihn die von beiden Seiten auf ihn 
fallenden Flegel zerfchmetterten. Griff der Feind eine Anhöhe 

‚an, fo kieffen die Huffiten die Wagen auf ihn berablaufen 
und folgten eiligfi nach. Zizka wird als der Erfinder ber 
neuern Betfigungefunf betrachtet: er Iehete bie Safkten Erd⸗ 
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waͤlle Aufwerfen, welche bald auch von ben fächfifchen Städten 
nachgeahmt wurden. Der lebte Angriff auf Böhmen bewirkte 
eine neue. Bereinigung der Parteien. Koribut, der eines ge: 
heimen Verſtaͤndniſſes mit dem Papfte befehuldigt wurde, 
muffte ber Regierung entfagen und nach Lithauen zurüd: 
schen. 

Sofort nach dem verungtädten Feldzuge betrieb ver paͤpft⸗ 
liche Legat, während Sigmund in .Ungern zu Felde lag, eine 

4477 neue VBerfammlung zu ‚Frankfurt. Der Kurfürft Friedrich von 
16. Rod. Brandenburg ging auf den ‚frähern Vorfchlag zurüd: gegen 

ein fo. entſchloſſenes Volk wie die Huffiten koͤnne das bishe: 
tige Reichdaufgebot von allerlei zufanmengerafften, zuchtlofen 
Leuten nie Stand halten; man müfle. auf ein ‚gelibtes, befol- 
beted Heer Bedacht nehmen. und. alfo eine Geldumlage mas 
hen. Diefe in Zeutfchland noch nicht flaftgefundene Kriegs 
fteuer wurde dann auf einem. weitern Tag zu Heidelberg wirt 

lich befchloffen, unter dem Namen „der gemeine Pfenning,“ 
‚wozu nicht nur bie Kriegspflichtigen fondern ale Perfonen 
von jedem Alter, Stand. und Geſchlecht nach Verhaͤltniß it- 
red Vermögens anzuhalten wären. Jede geiflliche Perfon follte 
geben 1 von 20 nach ihrem Gewiſſen; der Jude 1 fl.; jeder 

Chriſt über 15 Jahre 1 Beheimfchen (Srofchen); wer 100 
bis 200fl. Werths bat, + fl.; wer 1000 fl. und darüber bat, 

. - 4fl. Die Angabe blieb eines Jeden Gewiſſen überlaffen. Der 
Grav war angefchlagen zu 25 fl., der Freie zu 15, der Rit⸗ 

ter zu 5, ber Knecht zu 3 fl. 
Hatten nun bie Städte gegen den erſten Vorfchlag ei: 

ner Vermögensfteuer Einwendungen gemacht, fo thaten es 
jebt bie Ritter, befonderd in den Rheinlanden; fie hätten, 
ſprachen fie,. mit ihren armen Leuten nie eine Steuer gege: 
‚ben, fie dienten dem Reiche und der Kirche mit ihrem Leib, 
nicht mit Selb. Auch bei den andern Ständen ging die Gelb: 
erbebung langfam.. Es würden mehrere Kurfürftentage gehal: 
ten; aber Feine Leute geworben, Der Kriegözug unterblieb. 

Diefe Rath. und Hüfflofigkeit benugten bie Huffiten. 
Sie fielen heraus in Schlefien, in bie Laufig, Oberpfalz, 
Öfterreich; da in Böhmen ber Ackerbau daniederlag, fo mufſften 
fie ihr: Beduͤrfniß in den umliegenden Ländern. holen... ©ig: 
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mund, noch‘ immer in den Zuckenkrieg verwickelt, entſchloß 
fich jetzt zu guͤtlichen Unterhandlungen. Procop der Größere, 

der ſich indeſſen viele Mühe gegeben hatte bie Parteien zu 
vereinigen und auf gemäßigtere Sefinnungen zu bringen , ließ 
fih zu einer Zuſanmenkunft in Öfterreich bewegen: Er hoffte 
wohl gleiche Anerbietungen mie Zizka zu erhalten. Allein 
Sigmunds Raͤthe waren dagegen. Obgleich ihm Nichts bes 
willigt wurde, fo arbeitete er doch nach feiner Iurüdfunft am’ 
innern Frieden. Die vier- Parteien flanben jet als zivei ges 
gen einander. Die Bürger der Neufladt Prag und die Wat 
fen verlangten, Sigmund müffe erſt mit Ungern die huffitiide - 
Lehre annehmen, ehe fie ihm huldigten; bie altflädter Prager 
aber und Kia Zaboriten unter Procop wollten die Bedingung 
nicht foweit ausdehnen und liefien fish, als die ſtaͤrkere Par⸗ 
tei, in. weitere Unterhanblungen nıit Sigmund ein. Doc 
mufften diefe wieder abgebrochen werden, weil bie Parteien 
auf's neue unter fich zerfiden. Um ven Birgerkrieg zu flil⸗ 
in, führte Procop die Schaaren wieder auf einen Raubzug 
nach Meiſſen, und ſo kam immer groͤßere Verheerung und: 
Schmach über die unbefchütten teutfchen Länder. 

Diefer klaͤgliche Zuſtand machte endlich einen ſehr ver⸗ 1429 
ſchiedenen Eindruck auf die Reichsſtaͤnde und auf. K. Sig 
mund. Die Erſtern beflünmten dieſen zu Preßburg, daß en Oct. 
da nun mit den Türken Friede gefchloflen: fei, doch einmal 
wieder in das Meich kommen und fich deſſen beffer annehmen 
möchte Sigmund hingegen begeigte fi ganz mismuthig: 
„ee fei der teutſchen Reichöregierung längft Überbräffig gewefenz 
wenn der verwirrte Zuſtand noch länger beftimbe, fo wollte 
er fi lieber derfelben entfchlagen, da er fein Brod in Ungern 
habe." Auch dem Papfte Martin V. fagte er bie Kaiferwürde 
af. Diefer nahm es aber hicht an, weil er. ohne ihn die, 
Huffiten nicht. vertilgen zu koͤnnen glaubte. - Die Kurfürften 
hielten ihn ebenfalld bei feiner Pflicht, uno fo muffte er ſich 
bequemen auf das naͤchſte —— einen Reichötag nach 
Nürnberg auszuſchreiben. Er ſelbſt kam zwar erſt auf den 1430 
Herbſt diefes Jahres, da die Huffitengefahr recht groß wurbe. 
Indeſſen hielten die Fürften ihre Borberathungen. Der Kurs Mai. 
fürft Friedrich von Brandenburg trug vor: folange man die 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IH. 28 
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Huſſiten als verbammte Keber behandle, werben fie unbe: 
windli fein; man folle alfo den Weg ber Güte verfucen 
und fie zu einem Religionsgeſpraͤch einladen. Allein Papft 
Martin V. wollte durchaus Nichts davon hören und lief ihm 
einen firengen Verweis geben. Won ben übrigen Verband: 
lungen ift Nichtd bekannt, als baß bie Bürken endlich be 
fhloffen von dem einflweilen erhobenen gemeinen Pfenning 
Söldner werben zu laflen. 

As die Huſſiten dieſe Anſtalten vernahmen verſammel⸗ 
ten fie ſich auf dem Berge Tabor, um denſelben zuvorzulem 
men. Sie zählten 50,000 zu Fuß, 20,000. zu Roß um 
3000 Streitwagen; die Rotten, nach ben Kreifen: getheilt, 
anter befondem Ramen, ald Hofenmänner, Knefler u. f. w, 
wurben in drei: Heeredabtheilungen georönet. Die erſte war 
beſtimmt Öfterweich und Ungern anzufallen. Die andere brah 
wieber in Meiffew und Sachſen ein. Der Kurfüsft von Brar- 
denburg verlieh Colberg und wollte. fih mit den fächfiihen 
Ständen vereinigen; ed Fam aber zu Teiner ernfllichen Zuſam⸗ 
menfegung. Die Sachſen wurden bei Grimma gefchlagen, 
und dann bad Oſter⸗, Pleiffners und Vogt⸗Land ſchredliqh 
mitgenommen. Das britte Heer zog nad Franken und Baiem 
und verwuͤſtete das ganze Land am Gebirge. Die groͤßem 
Städte fanden fich mit Geld ab; auch der Kurfürſt von Draw 
denburg verſtand fih dazu; die Umlage hieß der Kebergre 
ſchen. Die Huffiten konnten nicht Wagen genug aufbringen 
um bie. Beute fortzufchleppen. Dan zählt im Ganzen über 

. 100 Städte und Schlöffer und gegen anberthalbtaufend Dir 
fer und Weiler, welche durch ihre Brandfadel in Schutt und 
Truͤmmer ſanken. — 

Eine folche Heimſuchung muſſte kommen, vs man fd 
endlich begriff. Man ging tiefer und fand, daß ber eigenb 
Ude Grund der fchlechten Reichöwehranflalten in der aufge 
löften Landfrie den dverfaffung zu fuchen ſei: denn folange 
die Stände unter. fih feibft in Fehden ftanben, Tonnte man 
an keine ernflliche Zufammenfegung nad auffen. denken; es 
hatte fich oft zugetingen, daß Einzelne wieber vom boͤhmiſchen 
Feldzuge zuruͤckkehren muflten, weil fie inbeffen zu Haus aw 
gefallen worben waren. Die Stäbte litten befonderd dadurch 

ur 
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und brachten ihre Klagen arı Sigmund. Diefer verſprach bed« 
halb zu-Preßburg: „er wolle dazu helfen, wenn Sürften und 
Stände auch dazu huͤlfen, daß man bad Recht wieder aufe 
richte; Dann wollte er auch dazu helfen mit aller feiner Macht, 
daß die Ketzer und Huſſiten vertilgt werben jollten. Da er 

‚ tun auf den neuen Reichdtag zu Nürnberg kam, fo machte 1431 
er damit den Anfang, bie Zehen beizulegen. Dann wurbe Behr. 
wieder zum Behuf des Huffitenzuged ber gemeine Pfenning 
in Anregung gebracht, mit der Ausdehnung, daß derfelbe nicht 
nur in allen teutſchen und welfchen Landen, fondern auch in 
Daͤnemark, Schweden, Norwegen, Polen ıc. eingezogen wer⸗ 
den folte. Da jedoch die Sache von langer Hand ſchien, fo 
ließ Sigmund durch feinen Kanzler, Cafpar Schlid, den An⸗ 
ſchlag an Mannfhaft und das Landfriedensmefen 
zugleich zum näheren Berathung vorlegen, Ein. Ausſchuß von 
ich aus den Fuͤrſten und ſechs aus den Städten kam über 
die Anordnung bed Landfriedens bald überein; aber ber An- 
ſchlag brachte noch vieles: Hins und Herreben. Die Trage 
wart ob ein reifiger Zeug zum täglichen Krieg (als ſte⸗ 

hende Landwehr) oder ein großer allgemeiner Heerzug (zum 
Angriffskrieg) vorzuziehen wäre? - Sigmunb entfchieb fich bes 
ſtimmt für daS Letztere, da jet auch ber päpflliche Legat Ju⸗ 

ins Caͤſarinus mit einer nenen Kreuzbulle ankam. Wiewohl 
die Städte noch etwas Schwierigkeiten machten, weil Gig: 
mund bad Pfahlbürgerverbot erneuerte, fo fam ed doc, endlich 
zu einem einhelligen Befchluß, und Sigmund ließ durch ſei⸗ 
nen Kanzler den Abfchieb wegen bed Landfriebend und des 
Sriegäzugs verfaſſen. Die vor vier Jahren gefaflten Be⸗ 
(hlüffe erhielten einige nähere, Beftimmungen. Der Landfriede 
ſollte ſolange währen, als der Kriegszug und noch vier Wochen 
darüber, d. h. alle Fehden ſollten indeß ſtillſtehen, ebenſo die 
gerichtlichen Urtheile oder ſonſtige Rechtsanſpruͤche, Schulden 
ausgenommen. In Beziehung auf den letzten ſchmaͤhlich ab⸗ 
gelaufenen Heerzug erhielt die Kriegsordnung den Zuſatz, daß 
die welche vom Streit fliehen würden, mit Weib und Kin 
dern ewiglich vertrieben fein und Hab und Gut verloren ha: 
ben follten. 

Ehe jedoch das Aufgebgt geſchah, ging Sigmum nach 
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Eger, um noch einen Berfuch in Güte zu machen. Auch Pre 
cop ber Größere, der indeſſen einige Nieberlagen auf feinen 
Streifzuͤgen erlitten hatte, war friedlicher gefinntz nachdem er 
‚wieder ein Religionsgeſpraͤch unter den vier Parteien verſucht, 
bot er Unterhbandlungen an. Aber das Mistrauen ber Bi 
men brach fie bald wieder ab. Vergeblich fuchte der Legat fie 
zu überreden, daß ſie dem Könige huldigen und fi) dem Cor 
cilium unterwerfen follten. Ge wurbe nicht mehr gehört. 

Alfo wurde denn befchloffen „einen mächtigen Zug auf 
die Ketzer und Huffen zu thun, um fie mit Gottes ‚Hülfe in 
ſolcher Mafle zu tilgen, daß: fie gemahr werben follten, wie 
fie mit unrechtem Frevel und Muthwillen wider bie heilige 
‚Kirche und Chriftenheit ſich geſezt.“ Mit Anfange bed Som 
mers geriet) ganz Teutſchland in Bewegung ald zu einer 
Kreuzfahrt. Den Oberbefehl erhielt wieder der Kurfürfl Fried 
rich von Brandenburg, wiewohl er dem K. Sigmund nid! 
mehr geneigt war, weil: ihn biefer nicht nur bei. Verleihung 
der Kur Sachſen zuruͤckgeſetzt, fonbern Türzlich auch die dem 
Zeutfchorben verpfändete Neumark, welche er zu Den an 
den Marken zurudzubringen gehofft, auf immer bemielben 

(1429) überlaffen batte!). Der Carbinallegat ftellte ſich ebenfalls an 
2. Sept. die Spike. Sigmund blieb zu Nürnberg, Fünf Heercsab⸗ 

theilungen ‚zogen. von 'verfchiedenen Seiten gegen Böhmen her: 
an. Herzog Albrecht von Oſterreich beachte Mähren wieder 
in feine Gewalt und zwang die Stände fich dem Ausfprude 
bes Concilium zu unterwerfen. Kurflrft Friedrich berennte 
Dachau, zog ſich aber bei Annäherung. ver Huffiten zurüd. 
Auch wollten.die Fürften voraus ſchon wiffen, wer ihren Scha⸗ 
den erfege, den fie etwa in einer Entſcheidungsſchlacht erlei 
ben würden. Darüber wurden fie uneinig. Der Herzog vor 
Baiern brach in der Nacht auf und nahm den Weg nah Re 
genäburg. Der Kurfürft von Brandenburg z0g in ben frauen 
burger Wald. Das Volk zerriß die Fahnen und lief audem 
ander. Der Gardinallegat eilte ihnen nach und brachte die 

1) Baczko Gefchichte Preuffens II. &.226. Vorher bewies ig | 
mund 1425 in einer eigenen Urkunde, daß die Neumark nicht zur bras: 
denburger Mark gehöre, und ihre Abfonderung nicht der goldenen Bulk 
(von der Unzertrennlichkeit der Kurfuͤrſtenthuͤmer) widerſpreche. 

4 
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Meiften wieder zufammen. Zwiſchen Zaus und Riefenberg : 
follten fie Stand halten. Als aber die Taboriten unter Procop 
dem Größern heranzogen, in wilder Streitluft; feine Gnade vers 
langend, feine Gnade gebend, fiel Schrecken auf die verberften Reis. 
hen, und als diefe zurücftürzten,. kam alsbald Verwirrung in das 
ganze Heer. Da erfuhren nun die Teutfchen, wie vormals bie 
Römer in unfern Wäldern, daß die Augen und Ohren zuerfi 
bberwunden werden. Die Wälder, durch welche fie flohen, 
erhöhten bie Schrediniffe ded nachfolgenden Feindes. Das Rus 
fen der Treiber, das Angfigefchrei der Hülflöfen, das Krachen 
und Braufen auffliegender Pulverwagen in den Klüften des 
unendlichen Waldes, bas- Alles gab ein feltfames, hundertmal 
wieberhallendeö, betäubendes Getoͤſe. Das ganze Lager, mehr un 
al 8000 Wagen mit Kriegäbebürfnifien und 150 Stüde gro- 14, 
bes Geſchuͤtz, nebft vieler anderer Beute fielen bem. Feinde in 
die Hände; 11,000 Mann gingen verloren; Wenige fielen. in 
rühmlichem Streitz eine große Zahl durch Hunger und Elend. 
Die Übrigen famen fchämlich heim. 

Das war ber Auögang bed zweiten, ’ folange vorbereite⸗ | 
ten Kreuzzugs gegen bie Huffitn. Fuͤrſten und Abel zen 
fielen. in heftigen Zwiſt. Der Lebtere befchulbigte jene, daß 
fie durch ihre feige Flucht einen unausloͤſchlichen Schimpf auf 
die teutſche Nation geladen hätten. Die Ritterſchaft von St. 
Georgen ſchild trat mit dem Anerbieten hervor, einen Krieges 
zug nach Böhmen auf ihre Zauft zu unternehmen, fobald ein 
edler Ritter zum oberften Befehlöhaber beftellt fein würde; fie 
wollten. dann zeigen, daß die Böhmen überwunden werben 
koͤnnten und daß der Zeutfche noch feine alte Tapferkeit und 
Kriegsklugheit befike').. Die Füurſten hielten auch wieber Bus 27. Sopt. 
ſammenkuͤnfte, um ſich über einen neuen Kriegszug zu bera⸗ 
tben; man befprach fich mit der Ritterſchaft. Andere Stände 1432 
waren dawider. Nümberg und Würzburg verlangten, man 
folle allen Angriff unterlaffen und nur für die Grenzverthei⸗ 
digung forgen. Da Raifer hingegen und ber Cardinal Ju⸗ 

1) Warum trat denn die Ritterſchaft, deren Verbindungen &ig 
mund mehrfältig begünftigt hatte, (Gefch. von Schwaben IV, 12,) iin 
früher auf?, Aber auch jegt find es nur letre Worte. 
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Ian fielen auf ein anderes Mittel: fie wollten jebt gütliche 
\ Unterhandblungen anfnüpfen und die Böhmen trennen. Vier⸗ 

37. Kup. zehn Tage nad) jener, Niederlage ſchrieb Sigmund an die Boͤh⸗ 
men und ermahnte fie Abgeordnete auf das Concilium zu 

Dit. Bafel zu fendenz fie wiefen aber den Antrag mit harten Wor⸗ 
- ten ob. Der Cardinal erfchöpfte fih in freundlichen Vorſtelb 

lungen. Allein es verflofien noch Jahr und Tag, bis fie ſich 
1432 näherten. Indeſſen febten fie den Krieg auf allen Seiten 

- fort, da fie nur noch theilweifen Wiberfiand fanden. Proku⸗ 
pek vertrieb den Herzog Albrecht aus Mähren. Procop de 
Größere durchzog Schlefien und fiel mit jenem in Ungern em, 

. wo fie jedoch zurüdgefchlagen. wurben. Im Innern von Boͤh⸗ 
men griffen die Waifen und Zaboriten. die Fatholifchen Land: 

Jun. herren auf’8 neue an. : Procop der Groͤßere fiel in's Vogt⸗ 
j land, in Meiffen, in Brandenburg .ein, bis ihm ber Kurfürf 

Friedrich entgegenz0g; dann plänberte er wieber in Schlefin 
Noch geſchahen einige Streifzüge nach Ungern, während fon 
die Verhandlungen zu Bafel begonnen hatten. 

Am Enve diefed Kriegs fiel durch K. Sigmund Treu 
loſigkeit ein ſchweres Schidfal auf den Teutſchorden in 
Dreuffen. Das Eoncilium zu Goflanz, das: fih zur Bermitb 
lung im polnifhslithauifchen Krieg exboten, brachte durch den 
Biſchof von Laufanne bloß einen zweijährigen Stillſtand zu 

1414 wege. Sigmund und der K. Karl von Frankreich verlänge: 
1416 ten ihn wieder auf zwei Jahre. Jener hielt fich um fo meh 
Dazu verpflichtet, da er fich fchon einen frühern Schiedſpruch, 

welchen die Polen ſich nicht gefallen laſſen mollten, gut hatte 
bezahlen laſſen. Ba aber die Huffiten bie böhmifche Krom 
dem 8. von Polen anboten, gab Sigmund biefem auch gute 
Worte: ex ließ ihm bie Wahl zwilchen feiner noch jungen 

Tochter Eliſabeth (die hernach bem Herzog Albrecht von 
Oſterreich zu Theil wurde) und Wenzlaws Witte Sophia 
und verfprach ihn Beiftand gegen hie teutfchentHRitter, um er 

1421 nach Preuffen zu theilen. Allein der König von Pol 
Aug. Uladiſlav Jagello, entfchied fi für die Huffiten, indem « 

feinen Neffen, Sigmund Koribut, als böhmifchen Reihöver 
wefer unterflügte. Nun trat Sigmund. wieder auf bie Seite 

des teutfchen Ordens und verſprach ihm Huͤlfe gegen dis Ir 

| 
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in; er foberte deshalb die Reichsſtaͤdte und die Hanfe auf. 
Auch der Papft befahl dein Orden fi an Sigmund anzu⸗ 4422 
ſchlieſſen, als dieſer feinen zweiten Angriff guf Böhmen machte: - 
Indefien, bis jene Hülfe kam, fielen die Polen mit folchen 
Naht in das culmer Land, ver der .unfriegerifche Hochmeis 
fer Rußdorf aus Mangel an Gelb und Mannfchaft am Se - — 
Melno einen fchimpflichen Frieden mit. neuen Abtretungen eins 
gehen muffte. Nun wollte Sigmund durch Unterflüßung des 
Großfuͤrſten Witold Lithauen von Polen abreiffen und übers 

- redete den teutfchen Orden fich mit bemfelben zu verbinden. 
Nach deſſen Tode trat der Hochmeiſter wider Willen ſeiner Staͤdte 1430 
in ein Buͤndniß mit Swidrigal, Uladiflavs Bruder, um ben 
Krieg gegen biefen fortzufegen. - Allein Uladiſlav zog die huf 1433 

ſitiſchen Waifen an fi, die jegt Beit hatten fich nach der 
Neumark zu wenden; ed erging eine fehredliche Verheerung 
duch Pomerellen bis Danzig, dad allein den Angriff muthig 
abſchlug. Da jedoch die Polen auch Unfälle in Lithauen ers 4434 
litten, .entfchloß fich der alternde Uladiſlav zu einem Stillſtand, 
den hernach fein Sohn. gleiched Namens zum. ewigen rieben 1436 
erhob. Der Orden mufite dem Bunde mit Swidrigal entjas 
gen, Sigmund Koribut ald Großherzog von Lithauen aners 
kennen und die letzten Landabtretungen beflätigen. Der Kai 
fer wollte zwar dieſen Frieden nicht billigen, well er beforgte, , 
die Polen möchten den Huffiten neue Unterflügung geben. 
ein da er dem Orden Feine Hülfe. zu fchaffen wuflte, fo 
mufite er die Sachen auf ſich beruhen laffen. Non bem an 
zerfiel die Inmere und duffere Macht des Ordens fichtbar. 

Die zwei Unglüdliche einander gern bie “Hände bieten, 
fo entfiand jest auch wieder eine engere Verbindung zwiſchen 
dem Orden und der Hanſe. Dieſe hatte zwar noch nicht 
lange eine entſcheidende That gethan, ‚indem ihre Flotte den 
8. Erich von Dänemark zwang dad Herzogthum Schles⸗ 
wig, dad K. Sigmund ihm aus Freundſchaft zugeſprochen, 
den Graven von Holſtein zu laſſen. Allein da ſie nach und nach 
ihre Privilegien bei den auswaͤrtigen Staaten verlor und von Eng⸗ 
land beſonders gedruͤckt wurde, fo war eine kraͤftige Vermittlung 1434 
nöthig. Diefe kbemmahm ber Drdenz doch ohne großen Erfolg '). 
1) Baczko Geſch. Preuſſens Bd. II. 
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14. Die Kichenverfammlung zu Baſel bis zum Gr- 
loͤſchen des Inremburgifchen Haufes, 1431—1437. 

Julian Cäfarint, päpflliher Legat, betreibt die 
Kirhenverfammlung wegen der Huffiten und 
fährt fort felbft gegen den Willen des Papftes. 
Sigmunds unzeitige und unwürdige Kaiſerkroͤ— 
nung Seine Vermittlung zwifhen Papft und 
Concilium, um mit Hülfe des Legtern bie Boͤh— 
men zu unterwerfen. Die vier prager Artikel als 
Compactaten für die Utraquiſten. Neue Spannung 
des Concilium mit dem Papſt. Sigmunds Ver; 
trag mit den Böhmen. Gegenreformation in Über: 
einffimmung mit dem Papſte. Sigmund lette 
Verrihtungen im Reid. Vergebliher Widerſtand 
gegen bes neuburgundifhen Herzogthums Ans 
wachs undkosreiffung vom teutſchen Reiche. Eben 
fo vergebliche Landfriedensanftalten. VBerräthe 
rei der K. Barbara im Einverfländniß mit den Huf: 

‚fiten Sigmunds Vorkehrungen und Zob. 

Der Huſſitenkrieg, durch bie Beſchluͤſſe der coflanzer Kirchen: 
verfammlung hervorgerufen, wurbe wieder die Haupttriebfeder 
zu einer neuen, nachbem man fich genugfam überzeugt hatte, 

daß in einer folhen Sache die Waffen Nichts vermögen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit hatte man zwar nicht unterlaſſen in den uͤbri⸗ 
gen Kirchenangelegenheiten ‚ befonderd in ber Reformationd: 

- fache, die zu Coſtanz befchloffenen weitern Verhandlungen wie 
der aufzunehmen; allein da Papfl Martin V. fchon in Abſicht 
ded Ortes der Zuſammenkunft Alles aufgeboten, um fid nicht 

‚ wieber in bie Gewalt der Teutſchen zu begeben, unb beöhalb 
die Kirchenverfammlung erft nach Bologna, dann wegen der 

1423 Peft nach Siena verlegt hatte, fo wurde er nun doch durch 
Stimmenmehtheit gezwungen, eben in Beziehung auf die teut 
fchen Angelegenheiten, eine allgemeine Kirchenverſammlung nach 

1424 Baſel auszuſchreiben, bie jedoch erſt in fieben Jahren gehal⸗ 
19. Febr. ten werden ſollte. Kurz vor ſeinem Tode ernannte er den 
1. For Cardinal Julian Caͤſarini zu ſeinem vorſitzenden Legaten; 
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fein Nachfolger Eugen IV. gab vor der Hand nuch die Ber 1431 
flötigung, und man hatte in der That an dem Cardinal den. Mai. 
Mann gefunden, dem es mehr Ernſt bei der Sache war als. 
den bisherigen Päpften. Schon während er ben letzten Kreuz: 
zug gegen die Huffiten geführt, Iieß er durch feinen Subbe: 
legirten die Kirchenverfammtung zu Bafel eröffnen; und da er 33. Sur. 
denn auf jener fhmählichen Flucht perfönlich geängftigt wor: 
den, fo. betrieb er nun um fo mehr den Weg gütlicher Vers 15. Oct. 
handiungen. In der erften Sigung trug Biſchof Philibert 
von Coutance (in der Normandie) ber Kicchenverfammlung vor: 14. Der. 
die Abficht ſei, folgende drei Gegenftände mit bem forgfältig> 
ſten Fleiſſe zu beazbeiten: fuͤr's Erſte wolle fie Alles anwens 
ven, damit bie Finſterniß fämmtlicher Ketzereien aus ber 

‚ Ehriftenheit vertrieben werde; für’3 Zweite folle die Wuth ber 
Kriege unter den Chriften gedämpft und ber Friede überall 

bergeftellt werben; für’ Dritte follen die Diftem und Dor . 
nen von Laftern, welche beinahe zu einem biden Walde ges 
worden, aus dem Weinberge Chrifti auögehauen werben, das 
mit derfelbe wieder blühen und treffliche Fruͤchte tragen möge. 
Teutſche Berichte haben das fo ausgedruͤckt: Die Meinung 
und Abficht des Goncilium gehe vornehmlich auf drei Sa⸗ 
chen: erfiend zu dämmen den Unglauben ber Huffen ud 
Anderer bie etwa aufflünden; zweitens alle böfe Sitten 
und Gewohnheiten und. unordentliche Läufe zu firafen und 
abzuthun; drittens wohl zu machen und zu beſtaͤtigen gemei⸗ 
nen Fried en zwifchen allen Herren und in allen Landen. 

Die verfammelten Väter waren im Begriff einen recht 
guten Anfang zu machen: fie beriethen nicht nationenweife, . 
wie zu Coſtanz, fondern in vier Ausfchhflen die unter bie- 
felben vertheilten Gefchäfte, bis folche zur Sffentlichen Der: 
handlung und Entfcheibung reif waren; fie gaben fich alle: 
Mühe die Böhmen herbeizubringen und wollten fofort, da 
jene noch zögerten, zur längfigewünfchten Reformation fehrei- 
ten. In dem Allen verbefierten fie ben Geſchaͤftsgang ber 
coſtanzet Verſammlung, bei welcher die päpftliche Partei eben 
die Hauptfache, dad Reformationswerk, zur letzten Aufgabe 
gemacht hatte, welche auch indeſſen auf's neue hinausgeſcho⸗ 

ben worden. Viele ſahen wohl ein, daß es ein Widerſpruch 
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wäre, mit den Kebereien den Anfang machen zu wollen, fü: 
lange bie eigentliche Urfache berfelben, das Verderbniß in der 
Kirche and Geiftlichkeit, noch nicht gehoben waͤre. Da trat 
eine zweifache Hemmung ein, von Seiten des roͤmiſchen Koͤ⸗ 

0... nigs und von Seiten des Papſtes. 
1431 . Sigmund war glei nachdem er bie Böhmen zur Kir 

- 29. Aug. chenverſammlung eingeladen hatte, nach Italien aufgebrochen, 
um ſich zum Kaiſer kroͤnen zu laſſen. Zwanzig Jahre führte 
er die Reichsregierung unter dem Titel eines roͤmiſchen Koͤ⸗ 

nigs, ohne daß jener vermiſſt wurde. Seht, da er von allen 
Hüuüͤlfsmitteln entblößt war, da e8 Niemand verlangte, da vie 

mehr bie erbländifchen wie die allgemeinen Reichsangelegen⸗ 
heiten feine Gegenwart in Teutſchland beingenb foderten, ent: 
fernte er fich ganz unerwartet und blieb zwei ganzer Jahre 
and. Es laͤſſt fich in diefer fonderbaren Entfchlieffung nicht 
nur Fein Zuſammenhang mit dem Zwede der Kircherfverfamm: 
Yung finden; fondern ed brachten im Gegentheil die Verhand⸗ 
lungen wegen der Krönung mehrfache Zögerungen für jene, 

indem es bem Papſte erwünfcht- war ihm zu ihrem Nachtheil 
‚Bedingungen machen zu koͤnnen. Da die. Väter eben das 

' Reformationswerk vornehmen wollten, Tam eine Bulle von 
12. Nov. Eugen IV., welche unter allerlei Vorwaͤnden bie Verſamm⸗ 

Aung zu Bafel aufhob; befonders flellte er darin voran, daß 
die Berufung. der Böhmen. dem Anfehn der. Kivchenverfamm: 
Iungen zu Eoflanz und Siena entgegen wäre, welche biefelben 
fire Ketzer erklärt hätten. Der Legat gehorchte den Papft im 
fofern, daß er nicht mehr in feinem Namen den Vorſitz führte; 
machte ihm aber in Gemeinfchaft mit der Kiechenverfammlung 
fehr freimüthige VBorftellungen: „wenn auch,” fagt er unter am 
derm, „teine allgemeine Kicchenverfammlung berufen worben 
‚wäre, fo hätte doch ein Provinzialconcilium zur Reformation 
bed Klerud in Teutſchland gehalten werben müffen, weil fonfl, 
wenn biefer fich nicht beffere, die Laien wie die Huffiten über 
denfelben berfallen würden, wie fie bereitö verlauten lieſſen, 
und ed würben auch nach ber Ausrottung der huffitifchen Ketze⸗ 
rei neue entſtehen.“ 

1432 Die Väter erneuerten in ihrer zweiten Hauptſitzung die 
#5. debr. coſtanzer Beſchluͤſſe von ber Superioritaͤt des Concilium über 
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den Papfl mit ber Erklärung, daß bie gegenwärtige Verſamm⸗ 
lung zu Bafel ein rechtes allgemeined Concilium fet, das ohne 
ihre Einwilligung gar nicht aufgehoben werben koͤnne. Auf 
der andern Seite blieb der Papft eben fo feft bei feinem Bes 
ſchluß das Goncilium zu verlegen und verweigerte dem roͤ⸗ 
mifchen Könige Die Krönung, wenn er ihm nicht barin beiftes 
ben würde. Sigmund hatte fich bei feinem Römerzuge allein 
auf den Herzog von Mailand, Philipp Maria Biftonti, 
mit dem er ein Buͤndniß gegen die Venetianer gefchloffen *), 
verlaffen, und deshalb von den teutfchen Fürften weder die 
Heereöfolge verlangt noch ihnen überhaupt Etwas von. feinem 
Vorhaben befannt gemacht. Allein der Herzog vermieb mit 
ihm zufammenzufommen, : weil er, nach feiner Aufferung, 
vor Freuden flerben müflte, wenn er den Kaifer zu fehen bes 1431 
time. Nun empfing zwar Sigmund die italienifche Krone 5. Nov. 
m Mailand, zog dann aber, weil der Herzog von ber vers 
fprochenen Unterflüigung an Geld und Mannfchaft nur wenig: 
hielt, in Armuth und Sorgen nad) Piacenza, zuletzt nach Siena, 
wo er faft ein ganzes Jahr liegen bleiben. muffte, weil ihm 1432 
ber Papft immer neue Schwierigkeiten in ben Weg legte. 
Während dieſer Zeit vergnügte fich ‚der. 63jährige Sigmund 
im vertrauten Umgange mit einer ungemein fchönen Edelfrau 
zu Siena fo fehr, daß die endliche Berufung bes Papftes 
ihm und ihr ganz unbequem fam*). Doc, blieb Sigmund 
ſtandhaft gegen den Papftz er warnte denfelben Nichts weis 
ter wider das bafeler Eoncilium zu unternehmen, weil er feine 
Ehre dabei auf's Spiel fehen wirde Er babe verfprochen 
daſſelbe zu fehligen und zu erhalten. Es war ihm hauptfächs 
ih um die Beruhigung der Böhmen, die er allein vom Con⸗ 
Altum erwartete, zu thun; deshalb ließ er auch daſſelbe auf's 
neue verfichern, "daß er ihm mit aller feiner Macht beifteben 
werde bis zum Tode?). Im Vertrauen auf dieſe Verſiche⸗ 

1) Lünig Cod. Ital. dipl T. UI. p. 237. 
2) Den KBriefwechfel führte der Kanzler Schlid. Einen luſtigen 

Auftritt beim Abfchied, da der Kaifer von dem unvermuthet hereingekom⸗ 
che Eheherrn faft ergriffen worben, k Müller Schweiz, Gi un, 
1 

8) Se. v. Sqhwaben IV, 899. 
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rung ſchritten nun die verſammelten Vaͤter/ ruhig in ihrem 
Verfahren gegen den Papſt fort und beſchloſſen ben Rechts⸗ 

1433 weg zu verfolgen. Sie festen ihm eine Friſt zum Widerrufe 
Gebr. der Aufhebungsbulle und bedrohten ihn, als er neue Au 
April. 

26. April. 

flüchte fuchte, mit Sufpenfion oder gar Abſetzung. Es leuch⸗ 
ten in biefer Verſamnlung Feine auögezeichneten Namen vor, 
wie wir fie zu Coſtanz gefehenz; aber die Zufammenflimmung 
war inniger und ernſtlicher als dort. 

" Run näherte fih Eugen IV. dem römifchen Könige. Ei 
ned ber biöherigen Hinderniffe wurde dadurch gehoben, daß 
zwifchen den Bundeögenofien des Papftes, den Venetianern 
und Florentinern, und zwifchen dem Herzog von Mailand, 
Sigmunds Berbündetem, ein Friede zu Stande Fam, an wel 
hem Sigmynd zu Siena vergeblich gearbeitet hatte- und bar 

. Über mit dem Herzog ganz zerfallen war. Der Scholafticud 
von Trier, Iacob von Sink, vermittelte dann noch weite 
zroifchen Sigmund und Eugen, worauf die Einlabung zur 

Si. Mai. Krönung erfolgte. Der Papſt verrichtete aber die Handlung 

Aug. 

nicht ſelbſt. Während Sigmund vor ihm Iniete, wurde ihm 
die Krone von einem dazu Beftellten etwas chief aufgeſetzt; 
der Papft hob dann ven rechten Fuß auf und rüdte fie damit zu 
echt; fo wäre es Recht und. Gewohnheit). Nach der Feieb 
lichkeit hielt der Kaifer dem Papfte beim Auffleigen ben Bir 

‚gel: Bor der Krönung hatte er den gewöhnlichen Eid ge 
fhworen. Nun blieb Sigmund noch drei Monate zu Rom, 
um zwifchen Papft und Goncilium zu vermitteln. So viel 
that er jenem zu gefallen, daB er dad Concilium bewog bie 
gefeste Frift zum Widerrufe zu verlängern. Als er nach Be 
fel zuruckkam, bewirkte er eine nochmalige Erſtreckung von 
90 Zagen. Zulegt muffte doch Eugen IV. fi fügen: er er: 

4434 ließ eine unummundene Anerkennung ber bafeler Kirchenver 
5. Febr. 

24. Apr. 

fammlung und nahm die erflere Bulle zuruͤck, worauf-bie B& 
ter von den anmelenden Cardinaͤlen bie coflanzer Beſchluͤſſe 
befchwören lieſſen ). | 

1) Windeck\. c. . 
2) Auffer den ſchon heim Huffitenkrieg angeführten Quellen gehören 

hieher Labbei Concil. T. XI. Harduin. T. VIH. Roynald. 
Annal. bei den oben. bemerkten Jahren. 

⸗ 

I 
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Über diefen Verhandlungen vergingen num freilich "zwei | 
volle Jahre, in welchen die Kirchenverfammlung für ihre Auf . 
rechthaltung zu kaͤmpfen hatte. Ungeachtet dad Concilium in 
teutſchen Landen :gehalten wurde, fo waren doch gerade von 
den teutſchen Prälaten viele audgeblieben, ſchuͤchtern gemacht 
durch des Papſtes Zuruͤckhaltung und bes Kaiferd Abwefen: 
beit. Auch von ben Füͤrſten waren noch wenige erfihienen, 
ſodaß die. Väter fih bauptfächlih an die Städte hielten, 
wiewohl Sigmund bie Statthalterfchaft dem Herzog Wilhelm 
von Baiern übertragen hatte. Mit des Kaiſers Ruͤckkehr Tas 

* 
— 

men nun die Geſchaͤfte in beſſern Gang. Den abweſenden 1433 
Prälaten gebot er unverzuͤglich zu erfcheinen. Mit den Boͤh⸗ 
men ‚waren. bie Verhandlungen indeſſen eingeleitet worben. 
Auf ihre erſte ſtarke Ablehnung der Anträge bes Königs und 
der Kirchenverfammlung erließ der Garbinal Julian ‚ein Schrei- 

19. Nov. 

1432 
ben in den: mildeſten Ausbrüden, worin.er fie dringend bat 8. wärs 
einige Gottedgelehrte zur Unterrebung zu ſenden; man werde . 
fie mit aller. Sanftmuth, hören, foniel fie es verlangten, bis 
der Geift der Wahrheit beide heile auf den rechten Weg 
fuͤhren wuͤrde. Überdies ſandte das Concilium ein paar Ab⸗ 
geordnete nach Nuͤrnberg, um wegen ber Unterredbung weiter 
zu handeln, und ſtellte einen Geleitöbrief für die boͤhmiſchen 
Sefondten aus, welche ber Übereinktunft gemäß zu. Eger fich 
einfinden follten. Auch der Kurfürft Friedrich von Branden⸗ Mai. 
burg, an welchen Sigmund die Böhmen bei fenem Aufbruch 
nach Stalien gemwiefen, und einige andere Fürflen und. Her: 
ren famen mit einem flarfen Gefolge dahin. Die Böhmen 
waren noch immer miötrauifch in Erinnerung an Huſſens Schick⸗ 
ſal. Ihre Abgeordneten verlangten zu Eger, daß einige Fuͤr⸗ 
fen und Praͤlaten ihnen ald Geiſeln überliefert werben follten: 
Der Kurfürft Friedrich entſprach ihnen ſoweit, daß in ſeinen 
fraͤnkiſchen Laͤndern einige Praͤlaten ihr Einlager haben ſoll⸗ 
ten, bis ihre Geſandten von Baſel zuruͤckkommen wunden. 
Ale Fuͤrſten und‘ Stände, durch deren Gebiet fie reifen ſoll⸗ 
ten, gaben befondere Geleitöbriefe; das, Concilium felbft aber 

‚ ftellte einen fehr buͤndigen, allgemeinen Geleitöbrief aus. So: 20. ‚Sun. 
mit wurben bie Sophiffereien ber coflanzer Kirchenverſamm⸗ 
lung in Abficht der unberbindlichteit des letergeleites sure 
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genommen. Deſſen ungeachtet lieſſen bie Böhmen erſt durch 
zwei Abgeordnete die Stimmung zu Baſel naͤher erforſchen; 
als dieſe nun mit guten Nachrichten zuruͤckkamen, hielten fie 
einen großen Landtag zu Prag, auf welchem, nicht ohne Wir 
berfporuch der Zahoriten, Waiſen und des gemeinen Volks, 
eine. förmliche Gefandtfchaft nach Baſel befchloffen wurde. 
Der Rector ber. Univerfität ernannte von jeber Partei einen 
Abgeorbneten, welche von Procop dem Groͤßern und mehre⸗ 

em angefehnen Männern mit einem flattlichen Gefolge be 
gleitet wurden. An ihrer Spige ſtand Iohann von Ro: 
kyczana, ben bie Prager und Taboriten ſchon früher zum | 

Ä eneralinſpector aller ihrer Kirchen erwählt hatten, ein ſeht 
1133 erebter, fharffinniger, aber auch ehrgeiziger Mann. Zu Ba⸗ 
Jan. ſel angelangt, legten ſie, zur. Verwunderung ber Kirchewer 
ſammlung, bloß die vier prager. Artikel als eine Art Glar⸗ 

bensbekenntniß vor. Jeder Theil hoffte den andern zu über: 
zeugen. ‚Nachdem man lange ohne Erfolg disputirt hatte 
ſchlug der Protector, Herzog Wilhelm von Baiern, eine Der: 
gleichöhanblung vor; aber auch diefe führte nicht zum Bid, 

April und nım gingen bie Gefandten verdrüßlic wieder zurüd, in 
dem fie es ber Kirchenverfammlung frei ſtellten ihrerſeits auch 
Abgeordnete zu weitern Verhandlungen nach Prag zu ſchicen. 
Man beſchloß noch einmal nachzugeben und bewilligte den 

Antrag. 
Dies war in demſelben Zeitpunct, da ber Papft anfing 

gegen die Kirchenverfammlung umzuſtimmen. An ber Spike 
der baſeler Geſandtſchaft war der fchlaue und gewanbte Bi 
fchof Philibert mit zweierlei Inſtructionen. Nach der di: 
fentlichen trug ex auf Wiebervereinigung ber Böhmen mit der 
Kirche an; der Mitgefandte Polemar fprah: „was zu Co: 
ſtanz geſchehen, müffe vergeffen werden.” Phil: 
bert mufite harte Worte darüber hören, verbarg aber feine 
Empfindungen unter lauter Schmeichelreben, denn nach bem 
geheimen Auftrage des Cardinallegaten follte er bie gemaͤßig 
tern Buffiten oder Galistiner an fich ziehen, um dadurch bie 
Parteien für immer zu trennen und bie Wiberfpenfligen zu 
vernichten. Dies helang. Einer ber angefehnften katholiſchen 

Landherren, Meinhard von Neuhaus, der die Geſandt⸗ 
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ſchaft nach WBafel betrieben unb wie die Anbern ber’ argen 
Verheerung  Iängft überbrüffig war, . trat über. Dem Io: 
bann von Rofyczana verfprach Philibert das Erzbisthum 
Prag, und er wurde auch gewonnen. Als bie Zaboriten unb. 
Baifen merkten, daß bie Calirtiner fich zur Union neigten, 1433 
von welcher fie ‚durchaus Nichts hören wollten, fo war die dun. 
Trennung entſchieden. Die Galirtiner lieſſen ſich zu einem 
einfeitigen -Bergleich mit dem Concilium bewegen auf ben 
Grund der vier Artikel. Died gefchah, Als ber Kaiſer aus Aug. 
Italien zurückkam. Die Artikel wurden erſtlich zu Prag, Daun 
zu. Bafel. folange erläutert und befchränkt, bis fie enblich beis 
den Theilen recht waren; Hierauf wurben, hauptfächlich durch 
Mitwirkung: des Sohann von Rokyczana, bie Compactaten 
zu Prag gefchloffen und bie Artikel unterfchrieben.. Die Bes 30. Nov. 
ſchraͤnkungen, welche bie Kirchenverſammlung amgebracht, find . 
diefe: Bei. bee Reichung des beiligen Abenbmahld unter beis _ 
derlei Gehalt folle der Prieſter hinzufeben, daß die perfüns 
lihe Gegenwast Chrifli auch unter Einer. Seftalt zu fin 
den feiz die Sffentlichen Toͤd ſunden und andere Verbrechen 
follen fo viel: möglich nach dem: göttlichen Geſetzen und ben 
Ordnungen ber Kirchennäter geſtraft werben, jeboch nur von 
Derfonen, welche obrigkeitliche Macht Haben und unter been , 
Gerichtszwang bie Verbrecher ſonſt leben. Zur freien Pre- 
bigt bes göttlichen Wortes find nur verordnete Priefler zus 
zulaſſen, ohne Nachtheil der hoͤchſten Sewalt des Papſtes. 
Weltliche Güter ſollen Die Geiſtlichen beſizen verwaltungs⸗ 
weile, nicht als Eigenthum; Andere aber als Geiſftliche, weiche 
fih derſelben anmaßen, werben als Kirchenraͤuber bes 
trachtet. 

Die Taboriten und Waiſen ſahen in dieſen Beſchraͤnkun⸗1434 
gen nichts Anderes als die Wiedereinführung des 
Papſtthums; fie blieben nicht nur im Widerſpruch, ſon⸗ 2. Ian. 
dern bie Erbitterung der beiden Parteien beach bald -mit eis 
ner folchen Heftigkeit auß, welche ben Untergang der einen 
oder der anders herbeiführen muflte. Die Schlacht bei Hrzib, 
unweit Boͤhmiſchbrod, entſchled für die mildern Huffiten ober 
Galiztinerz die beiden Procope fielen zugleich) mit ihrer Sache. 80. Mai. 
Der Reſt der Taboriten Schloß ſich in fefle Pläte ein, wurde 

| » 

- 
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aber, nach äberinaliger Nieberlage bei Lommiche, genöthigt 
‚alle. diefe Städte, auch Zabor zu übergeben und Ruhe zu 
halten. 

So 'ward die erſte Aufgabe. der bafeler Kiechenverſamm⸗ 
lung in Abſicht der Ketzzere ien geloͤſt durch Nachgiebigkeit, 

Vergleich und Trennung der Parteien. Das Verfahren ge⸗ 
gen Huß und Hieronymus war ſomit ſtillſchweigend verwor⸗ 
fen; dagegen hoffte man um ſo gewiſſer durch Umwege zu 
erreichen, was die Taboriten gefuͤrchtet. Indeſſen kam die 
Reihe an die. weiteren Aufgaben: der Kirchenverſammlung, an 
die Reformation und ben allgemeinen Frieden. Da in 

1434 diefem 'Zeitpunet bie fchon.. beruͤhrte päpfiliche Anerkennung: 
2a get bulle der Verſammlung einlief, worauf die Erneuerung der 
26. Jun. coſtanzer Beſchluͤffe geſchah, fo fühlten :fich die Vaͤter aufs 

neue ermuthigt: die Sache ernſtlich anzugreifen, obgleich Sig 
mund der Neichögefchäfte. wegen Baſel jetzt wieder verlieh. 

41435 Sie gaben zuerft Beichlüfle zur Abfchaffung der Concubinen, 
22. Ian. des (oben beſchriebenen) Narrenfeſtes, ber "Schmaufereien und 

Jahrmaͤrkte in den Kirchen, der Miöbräuche bein: Gottesdienſt 
und im. Beneficienwefen; dann kamen fie aber geradezu an 

9. Zun. den Papſt felbfi und. bad um fo mehr, weil biefer bisher alk 
ernflliche Reformationsverſuche zu vexeiteln gewuſſt hatte. Das 
Meifte betraf zwar nur das Zeitliche: e3 wurben dem Papfle 
die Annaten, die Palliengelder. ꝛc. abgeſprochen; bie Kirche 
ſolle dem roͤmiſchen Stuhl nicht zinsbar fein, fondern biefer 

1436 ſolle fih mit den Einkünften: des Kirchenſtaates begnügen: 
25. März. kurz / man wollte den Papft-wenigfiend wieber foweit zurid: 

fegen, als ex. im Abficht der Gewalt und ber. Eiufünfte vor 
dem Sturze ber hohenftaufifchen Kaifer geweſen. Allein bie 
bieß ibm gerade an das Leben are Es entſtand wieder 
eine neuer, heftiger Kampf. Da jetzt auch von Vereinigunq 

16. April. der griechiſchen Kirche die Rede wurde, fo ergriff Eugen IV. 
1437 biefe Veranlaffung, das Concilium zu Bafel aufzuheben oda 

18. Sept. nach Italien, zu verlegen. Die Verhandlungen. daruͤber wur: 
ben bis nach K. Sigmunds Tode fortgeiegt, und barliber auch 
die dritte Aufgabe, die Herſtelung des allgemeinen Friedens, 
weiter binauägefchoben. 

Indeſſen iſt dier noch zu eigen, wa 8, Sigmund in 

. — 
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feinen drei letzten Jahren in den Exblanden und im Reich ges 
than, und unter welchen Umſtaͤnden er fein Haus gefchloffen. 

Mit der Unterwerfung der Huffiten unter die Kirche 
war ihre Unterwerfung unter- den Erbfönig Sigmund noch 
gar nicht. auögefprochen., Als biefer die Nachricht von ber 1434 
Niederlage ber Taboriten empfing, fertigte er von Ulm, wo er *. Iun. 
Keihötag hielt, eine Geſandtſchaft nach Prag ab; die böhmis 
fhen Stände fandten darauf Abgeordnete, welche ihn zu Re 
genöburg trafen und vorerfi die kaiſerliche Befldtigung 
der Compartaten verlangten. Er gab diefe und fragte dann, 
ob fie ihm nun als ihrem Könige: huldigen würden. Sie 
nahmen aber. erft bie Sache in nähere Überlegung. Der Lands 
tag zu Prag entwarf in 14 Artikeln bie Bedingungen ber 1435 | 
Huldigung. Der Inhalt iſt diefer: „K. Sigmund folle die 1% der. 
vom Concilium zugegebenen vier prager Artikel befldtis 
gen und genau beobachten laſſen; an feinem Hofe huffitie 
[he Prediger haben; Niemand in Böhmen zwingen Schloͤſ⸗ 
ſer auf feinen Gütern zu bauen oder Mönche anzunehmen; 
die Univerfität zu Prag herftellen. und die Hofpitalgüter 
vermehren; bie Böhmen nicht zwingen die zerflörten Kloͤſter 
wieber aufzubauen; dem Königreich feine Privilegien und bie 
weggeführten Heiligthumer und Reichoͤkleinodien wiebergeben; 
auſſerhalb der Kirchen teutfch, innerhalb derſelben aber boͤh⸗ 
miſch predigen laſſen (was fruͤher umgekehrt war); keinen 
Fremden in den Rath ſetzen; verwaiſte Kinder nicht ohne 
Bewilligung ihrer Freunde verheirathen; gute Münze ſchla⸗ 
gen und die Bergftädte wieder aufbringen; die Verweſung 
des Reichs - einem Fremden’ anvertrauen; den Juden Feine. 
Zinſe zahlen laſſen; entwichene Bürger nicht wider Willen 
ihrer Mitbürger aufnehmen; überhaupt eine allgemeine 
Amneftie bewilligen.” 

Diefe Artikel nahm Sigmund fo bereitwillig an, daß 6, Zul. 
man Schon denken Zonnte, er. fei nicht gefonnen fie länger zu 
halten, als bis er feine Abficht erreicht haben: würde. In ber 
Zwiſchenzeit ehe fie dem Kaifer zu Brünn vorgelegt werben 
konnten, weil bie brei huffitifchen Parteien wieder unter fih 
felbft zerfielen, .feßten fie auch bie Unterhandlungen mit dem 
Concilium fort, um eine. Milderung der vier Artifel oder 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen LI. 9, ‚ 
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Compactaten zu erhalten. Wenige Tage nachdem Sigmund 
bie gedachte Zuſage gegeben, unterſchrieb ein Theil der huſ⸗ 

gi 135 fitifchen Lehrer zu Braunau die vom Concilium zugeflandenen 
- Abänderungen; da hingegen die Übrigen mit hen Befandten 
bes Concilium in ‚higigen Streit geriethen, beſonders übe 
den Artikel von den Kirchengütern, fo fehlug Sigmund vor, 

21. Sept. 

wieder an das Goncilium felbft zu gehen und deſſen Entſchei⸗ 
dung zu erwarten. Inzwiſchen bewirkte ber Kanzler Sqhlit 
auf dem Landtage zu Prag den einmäthigen Schluß ber boͤh⸗ 
mifchen und mährifhen Stände, daß Sigmund auf bie vor 
gelegten 14 Artikel als König angenommen werben folle. 1 
nun auch der Gefandte Polemar mit ber verlangten Mile 
rung des Artikels von den Kirchengätern zuruͤckkam, fo bei 
fett Kirdenraub nur unrehtmäßige Bemaͤchtigung 

1436 geſetzt werden folle, fo ertheilte K. Sigmund zu Stuhlweik 
6.8. Ian. fenburg eine geboppelte Verfiherung, daß er die jet yerglihe 

vr 

‚nen vier präger Artikel erfüllen, beflätigen und den Böhmen 
und Mähren wider Alle die fie. antaften würben mit ale 
Macht beiftehen wolle. Aus eigenes Milde erflärte ex noch zu 
ihren Gunften einige nicht deutlich genug geſetzte Puncte dei 
Vergleiche. Er erlaubte, ba fie den Erzbifchof und bie zwei 
Suffraganbifchöfe felbft wählen bürften, ‚und werfprach bie 
zu beftätigen,. ohne daß fie eine andere Beflätigung einholm 
bürften.. Zudem vertheilte ex ben (Befanbten 60,000 Duw 
ten und, ſchenkte den Böhmen eine Menge Vieh. Bon jenem 
Rechte machte der Landtag zu Prag ſogleich Gebrauch un 

. wählte ven Johann Rofyczana zum Grzbifihof. Auf e 
$. Zul. nem Landtage zu Iglau befchwur Sigmund ver den Gtiw 

den und den Gefandten des Concilium, nebft feinem Schwir 
gerfohn, H. Albrecht, die Compactaten mit einem feierlichen 
Eide. Um die Übergabe des Reichs zu befchleunigen, ertheilk 
Sigmund, wider ben Willen feiner Näthe, weitere große Zu: 

ſicherungen. Noch beſtimmter als in den 14 Artikeln ver 
ſprach er in einer eigenen Urkunde, daß bie vertriebenen Moͤnche 
und Nonnen nicht zuruͤckberufen werben follten, ja daß man 
bem Papfte die Herrfhaft und Gewalt über dit 

38. Zul, Kirchen in Böhmen entziehen wolle Er beftätigte 
den neuen Erzbiſchof, der im Namen ber ganzen boͤhmiſchen 

. 
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Geiftlichleit auf dem Markte zu Iglau ber sömilchen Kirche . 
nach Inhalt der Compactaten Gehorfam verfprah, worauf 
Biſchof Philibert den Bann aufhob. Nach allen biefen Zus 

geftänpniften *) hielt Sigmund endlich feinen Einzug in Prag 1436 
und empfing bie Huldigung. Auch die Tahoriten verſprachen 
Frieden zu holten. Sigmund erhob Zabor zu einer freien 
königlichen Stadt und ſchenkte ihr ein Stud Landes; er fol 
ihr auch auf fünf Jahre völlige Gewiſſensfreiheit zugeſtanden 
haben ). 

Alles war von Sigmunds Milde durchdrungen Ein ein⸗ 
ziger Ritter, Johann von Rohatecz und die Stadt Koͤnigin⸗ 
graͤtz zweifelten an ſeiner Aufrichtigkeit und blieben im Auf⸗ 
Rand. Der ganze Adel zog gegen fie; die Stadt muſſte ſich 
in bie Gnade des Königs ergeben; der unglüdlidhe Rohatecz 
wurbe gefangen und büßte mit ben Seinigen am Galgen. 
Bald aber ergab fi, daß fig richtig neurtheilt hatten: denn 
Sigmund fing fogleich an, nachdem er die meiften feſten Plaͤtze 
befest ‚hatte, gegen feinen Eid zu handeln, ohne Zweifel, weil 
er ihn gegen Ketzer unverbindlich hielt. Er ließ Domberren 

. und Mönche .verfchiedener Orden wieder nach Prag kommen und 
ſtellte Bie Kirchen und ben katholiſchen Gottesdienſt mit fei- 
nen Gehräuchen wieder ber. Der Papſt, eben ſo uneinge⸗ 
denk, daß er den Böhmen. zu dem Vertrage von Iglau Gluͤck 
gewimfcht haste, lobte jchzt Sigmunds Fifer fuͤr die katholi⸗ 

ſche Religion und ſandte ihm eine goldene Roſe. Dem neuen 
Erzbiſchof Rokyczana machte Sigmund Bedingungen, unter 
welchen ihn die Boͤhmen nicht gewaͤhlt haben wuͤrden. Da 
er ſich nicht bequemen wollte, ſetzte er den Biſchof Philibert 

| von Coufance zum Abminiflrator des Erzfliftes ein, der Dann 
das ganze römifche Ritual wieder einführte. Rokpczana, 

aus feinse Zäufchung erwacht, verfluchte bad. Ritual öffentlich 
von der Kanzel und faberte pad Volk auf, den Mönchen, den 
Zeufelödienern, den Eintritt zu verwehren. Sigmund verjagte 
ihn aus Drag. Um bie Ruhe zu erhalten, ſtellte er bad oberfie 

4) Häbertin Reihe V, u f. 
2) Das mögen fo muͤndliche Zußchexungen geweſen fein, mit denen 

es noch weniger Ernſt war als mit den ſchriftlichen. on 

29%” 

23, Aug. 
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Gericht oder Landrecht zu Prag wieber her und beſetzte es mit 
lauter Eingebormen. Dann ließ er bei der Krönung feiner 
Gemahlin vieled Geld unter das Volk auswerfen. Allein bie 
Huffiten Treffen fich nicht täufchen und drohten wieber zu ben 
Waffen zu greifen. Nun hielt Sigmund für gut einzulenfen, 
wiewohl dad Concilium haupffächlich wegen des Rokyczana 
neue Schwierigkeiten machte bie Eompactaten zu beftätigen. 
Er geftand den Galirtinern -oder Utraquiften ein eigened Gon- 

ſiſtorium zu, ließ öffentlich in vier Sprachen ausrufen, daß 

J 

fie die rechten und erſten Söhne der Kirche wären und von 
den andern, welche das heilige Abendmahl nur unter Einer 
Seftalt empfingen, nicht bedrängt werben follten. Er ernannte 

Meinhard von Neuhaus zum Statthalter, da ex zu ben, teut- 
ſchen Reichsgeſchaͤften abgerufen wurde. Sah er nicht endlich 
klar, der gewiſſe Weg ein Volk feinem Firſtenhauſe zu ent⸗ 

fremden ſei, es in feinen heiligſten Erwartungen zu täufchen? 
Während diefer Verhandlungen mit den Böhmen wollte 

Sigmund auch wieder Etwad für. bie Beruhigung des teut- 
ggg (den Reichs, für deſſen innere und duffere Sicherheit thun. 

Ais er von Baſel nach Ulm kam, vermittelte er einſtweilen 
un. zwiſchen Baiern und ben ſchwaͤbiſchen Ständen, und 

brachte die Stadt Donauwoͤrth wieder an das Reich. De 
fuͤr bezahlte ihm diefe 13,000 fl. theils zur Ausloͤſung feine 
zu Bafel verſetzten Silbergeſchies theils fuͤr die Zehrung zu 
Um. Eben fo viel wurde dem Herzog Ludwig von Baiem 
aufgelegt. Ein Hauptzwed des Meichötages zu Ulm follten 
die Verhaͤltniſſe des Herzogthums Burgund fen, welde 
die weftlichen Reichögrenzen mit einer bedeutenden Verminde⸗ 
rung bedrohten *). 

Wie die drei größten Provinzen im Suͤd⸗Weſt, Bur: 
gund, Daupbine, Provence, zur Zeit ba das Kusem 

. burgifche Kaiferhaus auftrat, an franzöf ifche Prinzen ge 
kommen und nur noch Savoyen und bie burgundiſche Frei 

gravfchaft dem Namen nach unter teutfcher Lehensherrlichkeit 
‚geblieben, iſt ſchon früher angezeigt worden ?). Indeſſen machte 

1) Geſchichte von Sqhwaben Mr, Wr. 

2 S. oben ©. 29, 
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dad neuburgundifche Haus bie glücklichſten Fortſchritte in 
Sanderwerbungen und in Vereinigung berfelben zu einem uns 
abhängigen Staate. Zu- den ebenfalld oben ſchon genannten 
Befitungen kamen in Furzer Zeit folgende hinzu. Philipps 
des Kühmen,. Gruͤnders des neuburgundifchen Haufes, Sohn, 
Sobann der Unerfchrodene und Grav Wilhelm IL von - 
Holland (aus dem baierifchen Haufe) hatten jeder des ans 
dern Schwefter , Beide Margaretha genannt, zus Gemah⸗ 
In. Bon biefer doppelten Schwägerfchaft gehen die nachher 
geltend. gemachten Erbanfprüche aus. As Herzog Wenzlaw 
von Luremburg, K. Karls IV. Bruder, ohne Erben flarb, 1383 
behielt feine Wittwe Johanna ihr Erbe, Brabant und 
Limburg, und vermachte fpäter biefe Fürftenthümer ihrem 
Neffen Anton, Bruder bed Herzogs Johann von Burgund. 1404 
turemburg, an bad Kaiferhaus zurüdgefallen, 'verfchrieb 
8. Wenzlaw feiner Nichte Elifabeth, H. Johanns vom: 
Sörlig Tochter, für den ausgeſetzten Brautſchatz, ald fie dem 
ſo eben genannten Hergog Anton vermählt wurde. Da es ihm 1409 
darum zu thun war die burgundifchen und niederländifchen 
duͤrſten gegen ben römischen König Ruprecht auf der Seite 
zu behalten, verzichtete er bald: darnach zu Antons Gunſten 
auf alle Anfprüche feines Haufes an Luremburg, - Brabant 4411 
und Limburg). Als Sigmund zur Reichöregierung kam, ließ 
er fih von Wenzlaw zur Wicdereinlöfung Luremburgs bevoll 1416 
mächtigen 2), Fonnte ed aber bei feinem befannten Selbmangll 7 
nicht ausführen. Nachdem Anton in der Schlacht bei Azin⸗ 
court geblieben war, heirathete Elifabeth den Graven Johann 1415 
von Holland; fie behielt Luxemburg und verkaufte es fpäter 
an Herzog Philipp den Gütigen von Burgund, Antond Nef⸗ 4443 
fen. Die Herzogthümer Brabant und Limburg erbten Antond 
Söhne, Iohann und Philipp. Als dieſe beide-ohne Erben 
geftorben waren, hätte Margaretha, Herzog Wilhelms von 
Holland Wittwe, die naͤchſten Anfprüche gehabt, ald Schwer 
ſter Antons; aber der Neffe, Philipp der Guͤtige von Bur⸗ 

1) Häberlin Reicheteſchichte V, 499 — 558, 
2. u Seſqhichte © von Böhmen , der augem VWelthiſt. LAL 
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gund, ſchloß fie aus, indem er ſich von ben brabantifchen 
- 4431 Ständen ald Herrn anerkennen Heß, ohne ben Kaifer darum 
, zu fragen. Das mar zur Zeit des Testen großen Huffitenzugs. 
1434 Bald darauf brachte Philipp die Gravſchaften Hennegau, 

Holland, Seeland und Friesland an fih, nachdem er 
1428 fhon Ramur gekauft hatte: Jene Gravfchaften, weiche K. 

Ludwig der Baier feinem Haufe erworben, waten nach bem 
Tode ſeines Enkels, des fehon gedachten Graven Wilhelm, 
an feine einzige Tochter Jacobaͤa gefallen, welche derſelbe 
mit der burgundifchen Margaretha erzeugt hatte. Zacobaͤa, 

ſchon im fiebenzehnten Iahre Wittwie des Datphins Johann 
von Frankteich, wurde ein Spiel ber Parteien welche fih um 
die Vormundfchaft ſtritten. Ihres Vaters Bruder -Iohamı 
gad das Bisthum Lüttich auf und heirathete, wie ſchon oben 
bemerkt worden, die Eliſabeth von Luxemburg; er wollte als 
Bruder des Verſtorbenen fich endlich felbft zum Herrn auf: 
werfen, wurde aber nachher vergiftel. Die Barone waren 

laaͤngſt in zwei Parteien getheilt, Sie Hour (Hafen) und die 
Cabeljaux, auch Heydeoten genannt. Auf Betreiben der 

Erſtern heirathete Iacobäa-den Herzog Johann von Brabant, 
mit dem fie Gefchwiftertind war. Herzog Philipp von Bur- 

41419 gund, in gleichem Grabe verwandt, vermittelte den Frieden. 
Als die unzufriedenen Hour die Iacobda berebeten, ihre Che 
fei wegen der nahen Verwandtſchaft ungültig, floh fie nad 
England und heirathete den Herzog Humfried von Gloceſter, 

‚mit Dispenfation des Papſtes, der folche jedod wie die er 
flere wieder zuruͤckknahm. Jacobaͤa floh zu Philipp und wurde 
don dort wider nach Holland entführt. Als nad dem Zode 

Johanns von Brabanf Philipp deffen Lande einnahm und ber 
‚Herzog von Bloceſter ſich wieder anderwärtd verheirathete, ums 

1427 terzog ſich Philipp der Vormundſchaft Aber. die fämmtlichen 
Befisungen der Jacobaͤa, mit der Bedingung daß diefe nicht 
ohne feinen Willen heirathe. Als er aber. erfuhr, daß die 
29jaͤhrige Fürftin, welche mit drei Gemahlen nur die Bitter 
Feit der Ehe genoffen, aus Neigung den Baron Frank von 
Borfel heimlich geheirathet, kam er unvermuthet, ließ den 

1433 Freiherrn gefangen nad) Flandern führen und zwang die Ja⸗ 
cobaͤa ihm alle ihre Lande abzutreten. Dagegen überließ ex 

N 
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ihr und ihrem wieber ‚freigelaffenen Gemahl einige Herrſchaf⸗ 
ten und dad Oberforftamt über alle Wälder in Holland, Drei 
Jahre darnach flarb die unglüdlihe Fürflin an der Schwind» 1436 
ſucht. Man: erinnert ſich, daß fie in ihrem Unglüd auf dem 
Schloffe Zeinigen mit Verfertigung irdener Kruͤge ſich be⸗ 
ſchaͤftigt?). Alſo Fam nun eine Haupterwerbung bed baieri⸗ 
ſchen Hauſes ſowie die Stammherrſchaft des Luxemburgiſchen 
an das neuburgundiſche Haus, ohne daß es K. Sigmund 
hindern konnte. 

Nicht weniger gebieteriſch verfuhr Herzog Philipp in dem 
lothringiſchen Erbfolgeſtreit zwiſchen Rene von Anjou und 
Anton von Vaudemont; jener Enkel des verſtorbenen Herzogs 
Karl von ſeiner Tochter Iſabella, dieſer Neffe von ſeinem 
ſchon fruͤher verſtorbenen Bruder Friedrich. In dem daruͤber 
entſiandenen Kriege gerieth Rene in Philipps Gefangenſchaft; 
die Schiedsrichter. verwiefen die Entſcheidung wie billig an 
den Kaiſer. Dennoch erlaubte ſich Philipp in dee Sache zu 
Ipreher Die lothringifchen Stände wandten fi wiederholt 
an Sigmund, und biefer berief beide Theile zu fih nach Ba⸗ 
fel, um das Concilium nicht eingreifen zu laffen, wie es fchon 
bei andern Staatdangelegenpeiten, namentlich in dem lauens 
burgiſchen Erbfolgeflzeit, gethan. Sigmund ſprach zu Gunften 
des Rene von Anjou, für welchen fchon der verflorbene Her- 
zog füh erlärt hatte. Da Rens int nämlichen. Zeitpunct von 1435 
der Königin Johanna von Neapel zum Erben dieſes Reichs 2. Gebr. 

eingeſetzt wurde, fo fpannte Philipp feine Ranziondfoberungen 
nur höher und der Streit Fonnte noch nicht ‚beigelegt wer: 
den?); uch bei dem Goncilium zeigten Philipps Gefandte 
große Anmaßung: fie verlangten nach den koͤniglichen Ge⸗ 
ſandten, vor den kurfuͤrſtlichen ihren Platz, worüber in einer 
eigenen Berathung befchloffen wurde fie vermifcht figen zu laffen. 

Beil nun Herzog Philipp bei allen feinen Landerwerbun: 
gen die Eaiferliche Genehmigung nicht nachfuchte ) überpaupt 

1, 381 ff. 
2) Häberlin a. a. D. 485, 583 ff. 
3) Er entſchuldigte ſich, die hollaͤndiſchen Gravſchaften ſeien als 

Veiberlehen nicht dem Reich verfallen geweſen. 

I. 

Y Döberlin Reichegeiä V, 591.. Mannert Geſch. Baierns 
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‚wenig nach dem Oberlehensheren fragte, auch Feine Hülfe ges 
gen die Huffitn gab, Sigmund alfo ſich vielfach verhöhnt 
fah, fo ſchloß diefer ein Buͤndniß mit Frankreich, das gleiche 

. 1434 Klagen hatte, und erließ auf dem ſchon gedachten Reichötag 
Sun. zu Ulm einen Behbebrief an den Herzog von Burgund. Zus 

gleich foderte ‚er bie: Reichöftände auf, benfelben feindlich an⸗ 
zugreifen. Es erſchienen jedoch wenige zu Ulm; deshalb ging 

er nach Regendburg, um bie Unterhandlungen mit den Huſſi⸗ 
on. ten zu beginnen, und fchrieb einen neuen Reichötag nad) 

Ä Frankfurt aus, auf welchem Fürften und Stände wenigſtens 
durch Sefandte zu Rath gehen follten, was auffer anbern 
dringenden Angelegenheiten, Abftelung des Behbewefens, Be⸗ 
ſchraͤnkung des Concilium in weltlichen Sachen, beſonders 
gegen ben Herzog von Burgund zu thun fei, der viele Lande 
innehabe, welche dem Reich zugehörten '). Allein es kam 
Nichts zu Stande, einerfeitd weil Sigmund, in Böhmen und 

Ungern zu thun hatte, andererfeitö weil den Reichöftänden 
ale Luft vergangen war, nach dem fhmählichen Huffisenkrieg 
wieder einen neuen anzufangen. Uns. jeboch Etwas zu thun, 
wollte Sigmund Repreffalien im Handel gebrauchen. Gr 
fchrieb zweimal an die Stadt Frankfurt, fie folle die burgım- 
difchen Unterthanen auf alle Weife angreifen und befhädigen. 
Allein der Herzog wuſſte die Stadt über die thörichte Maß: 

1435 zegel zu belehren. Die Frankfurter ˖ ſtellten felbft dem Kaifer 
vor, daß es nicht möglich fei feinen. Befehl zu befolgen, ohne 
die von den Kaifern und ihm felbft höchfibefreiten Re ichs⸗ 
Meſſen zu verderben. 

| Indeſſen ſchloß K. Karl VII. von Frankreich mit Herzog 
» 21. Sept. Philipp Friebe; es war ihm kein Preis zu theuer, die bur⸗ 

gundifche Allianz zu erlaufen; fo lange Beide lebten, follten 
die lehensherrlichen Rechte über den franzöfifchen Antheil von 
Burgund ruhen. Dazu wurden dem Herzog ein Paar fchöne 
Landesbezirke erblich uͤberlaſſen. Was konnte unter dieſen 
Umſtaͤnden Sigmund teutſcherſeits thun? Auch die lothrin⸗ 
giſche Sache wurde ohne den Kaiſer entſchieden. Rend und 

„37 Anton fchloffen unter burgundifcher Leitung zu Ryſſel einen 

| 1) Windel a. a. O. S. 1255-59. Häberlin a. a. D. 606, 
u \ 0‘ » 
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Vertrag, nach welchem der Erſtere gegen bedeutende Abtretun⸗ 
gen und Entſchaͤdigungen im Beſttz des Herzogthumes Loth⸗ 
ringen blieb '). So erhob ſich in kurzer Zeit die burgundiſche 
Macht zu einem Staate, der zwilchen Branfreih, England 
und Teutſchland fich- zu behaupten wuflte. Eine herrliche Laͤn⸗ 
berreihe. bis zur Nordſee war unter einer weiſen Regierung 
vereinigt. Der Herzog von Burgund wurde ber reichfte Kürft 
in Europa, feine Länder die blühendflen durch den Reichthum 
ibeed Bodens und noch mehr durch den ausgebreiteten Kan» 
del und Gewerbfleiß ihrer Städte. Unter Sigmund wer 
nicht mehr von ber Oberlehensherrlichkeit über Burgund bie 
Rede. Die Verachtung gegen Kaifer und Reich, bie er durch 
feinen Febdebrief wenden wollte; fiel aufs neue auf ihn zuruͤck 

| Nachdem Sigmund die Utraquiſten, wie wir oben 
geſehen, in etwas zufrieden geſtellt hatte, ging er zum Reichs⸗ 
tage nach Eger, um einmal im Innern Teutſchlands den 
allgemeinen Landfrieden berzuftellen. Sein Kanzler Schlick 
that ernſtliche Anträge zu einer dauerhaften PVerfaffung, bes 
fonderd zu Herſtellung der Reichögerichte und zur. Reforma⸗ 
tion der heimlichen: oder weftphälifchen Gerichte. . Aber bie 
geiftlichen Stände blieben aus: fo kam es wieder zu keinem 
Schluß 2). Es war Sigmunds letzter Reichstag; er eilte 
zuruͤck nach Prag, um die Gegenreformation bei den Hufliten 
zu vollenden. Da entbedte ex im feinem eigenen Palaſte eine 
Verſchwoͤrung, welche Alles, was :er bisher für feine Grömacht 
gethan, zu ' vernichten drohte. 

‚Mit feiner einzigen Tochter Etiſabeth, H. Albrechts 
von Öfterreich Gemahlin, ſollten die ſaͤmmtlichen Erblande 
auf eben dieſes Haus übergeben, das Karl IV. zu beerben 
gehofft hatte- : Zwar fah er die Stammherrſchaft in anberen 
Händen und verkaufte felbft die Mark Brandenburg; dagegen 
hatte er zu ber böhmifchen Krone eine zweite, die von Ungern, 
gebracht, Nicht damit zufrieden feinem Gchwiegerfohn biefe 

1) Bäberlin 0. a. O. 588 ff. | 

2) Windel a. a O. S. 172 R. Samml, v. Reichsabſchieden 
L &. 152. Nachher kamen noch einige Stände zu Rürnberg zuſammen 
des Landfriedens wegen. 

. 
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beiden Reiche zu hinterlaſſen, wollte er ihm auch das an Öfter: 
reich grenzende nieberbäietifche Laub zuwenden, das durch 

. Herzog Johanns (von ber ſtraubing⸗hollaͤndiſchen Linie) Fin 
derlofen Abgang erlebigt war. Ungeachtet die baieriſchen Lande 

nie Weiberlehen gewefen, fo machte H. Albrecht. von Öſter⸗ 
reich doc Anfprüche auf daB erledigte Fuͤrſtenthum, weil feine 
Mutter Johanna des verflorbenen Herzogs Schivefter gewefen. 

- Da man ſah, daß er damit gegen bie Herzoge von Ober: 
baiern nicht auskomme, ergriff Sigmund den von feinem Va⸗ 
ter in ähnlichen Faͤllen gebrauchten Ausweg und erklaͤrte um 
ter" allertei Borwänden das Land ald dem Reich verfallen. 
Nach verfchiedenen. theil8 einander widerfprechenben theils 

 falfchen Urkunden, welche in biefer. Sache aus ber. Taiferlichen 
Kamel ausgegangen waren *);, fprach jedoch ein Fürftengericht 
ven oberbaierifchen Herzogen ben. Beſitz zu und fihlichtete den 
Skeeit; den fie unter fich felbft hatten, dadurch daß Fe nach 
Kepler theilen follten. Unter biefen Umftänden nahm Herzog 
Akrecht fim seine Anfprüche eine Summe Geldes und vie in 

fkerreich liegende baieriſche Wefigung Wilberſtadt Nach 348 
Jahren kommt dieſer Erbfolgeſtreit in groͤßerer Bedeutung 
wieder zum Vorſchein ?). 

Indeſſen lag dem Kaiſer hauptſaͤchlich daran, noch bei 
Sbzenren feinem Eidam die Thronfolge in den beiden Koͤnig⸗ 

reichen zu ſichern. Von den ungeriſchen Magnaten hatte er 
bereits die Zuſage, weil Elifabeth bie Tochter feiner erſten 
Gemahlin Maria, der Erbin von Ungern, war. Aber feine 
zweite Semahlin, Barbara’von Eilly, ſann auf ihr Ver 
derben; ben baldigen Tod Les abgelebten Kaiſers vorausſehend, 
befchtoß fie der Stieftochter ‚bie beiden Reiche zu entreiffen und 

fün ſich zu behalten, indem fie, obgleich ſchon etwas bei Jah⸗ 
ven, dem jungen König Ladiflaus von Polen’) ihre Hand 

1) Daffelde geſchah im fächfifhen Succeffionzftreit durdy Konrad 
von Weinsberg, ohne daß c8 Sigmund befonders geahndet hätte. Geſch. 
von Schwaben IV, 863. 

2) Das Wichtigſte hieruͤber iſt sufemmengejtell in Heinrich teut: 
ſcher Reichögefchichte IV, 267 ff. 

3) Sohn des Uladiflaus Jagello aus deſſen viertes Ehe. mit BoD 
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anbieten ließ. Sigmund und Barbara hatten‘ fon: fo. oft bie 
eheliche Irene: gegen einander gebrochen, daß auch biefe Zeus 
Iofigfeit nicht mehr auffallen konnte. Als Sigmund einft von 
Bafel nad Ungern Fam, wurde ihm fo viel Schlimmes von 
ihe gefagt, daß er fie gernume Zeit nicht mehr fehen wollte 
und fie fo hart.bielt, daß fie ganz elend und lauſig wurbe!), 
bis endlich die Stieftochter Elifabeth fie wieder mit ihm vers 
ſoͤhnte. Souſt verließ ſich Barbata auf ihre Neige, womit fie 
den ſchwachen Wolluͤſtling immer wieder yewanı, Run vergaß _ 
fie aber auch alle Pflichten gegen die Zochter. Giergemam bie. 
vornehmſten Huffiten durch Die Vorſtellung, daß fie von H. 
Albrecht, als eifrigem Katholiken, fich nichts Gutes zu verfe 
ben haͤtten. Dies leuchtete ein.” Als gekroͤnte Koͤnigin beſaß 
Barbara: viele Schloͤſſer in Boͤhmen und Ungem; ihr Bruber 
Friedrich von Gilly und fein Sohn Ulrich hatten bedeutende 
Henfhaften in Steiermark: und Ungern und waren erſt vom 
Kaiſer zu gefuͤrſteten Graden erhoben worden Mit ihrem Beh 
fland. hoffte fie die Sache leicht -audzuführen. . 
As der Raifer die Mentesei entdeckte, geflel..er fich im 

dem. Gedanken feine Gemahlin zu Aberliften. Da er in Boͤh⸗ 
men wegen ihre Anhanges unter den Huffiten nicht mehr 1437 
fiber war, gab er vor, er. wolle vor feinem herannahenden Nov. 
Ende.noch einmal feine Tochter ımd ihren Gemahl in Mähs 
ven fehen.:- Wegen Schwarhheit: und podagriſcher Schmerzen 
ließ er ſith in einer offenen Sänfte durch Prag. tragen, mit 
dem Faiferlühen : Schmuck angethun und die ſchoͤnen, weiſſen 
Locken mit einem Lorbeer umwunden. Man ſah ihn fill wei⸗ 
nen; das verfehlte den Eindruck nicht. Seine Gemahlin mit 
ihrem Bruder und viele boͤhmiſche Landherren vun bes katho⸗ 
liſchen Partei folgten ihm. Sobaid ern zu Inaim angekommen 
war, ließ er die Gemahlin verhaften, berief bie Tochter mit 
ihrem Gemahl zu fich und fertigte mit Beiſtimmung der Lanb- 

herren eine Gefandtfchaft unter dem beliebten Kanzler Schlid 
nad) Prag ab, um Albrecht als Thronſolger auerkennen zu laf⸗ 

des Herzogs Andreas von Kiow Tochter. Die erſie Gemahlin des Ja⸗ 
gello war Hedwig, Schwefter der Maria, Sigmunds erfter Gemahlin; 
die zweite war. Annn von Cilly, Schwefter der Barbara. 

1) MWinded a. a. O. ©. 1143, 
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fen. Kaum biieb ihm’ Zeit fein Teſtament zu entwerfen, fo 
- 1437 erlag er der Erfhöpfung und ſtarb daſelbſt nicht ganz 70 
9. Dec. Jahre alt !)... 

Alſo ſchloß Sigmund bie Reihe ber Iuremburgifchen 
Kaifer. Bei dem mangelbaften Exfolg feiner ſechsundzwanzig⸗ 
‚jährigen Reichöregierung iſt nicht zu uͤberſehen, daß die Auf: 
gaben zu groß, zu ausgedehnt und zu verwidelt waren, als 

daß ſelbſt ein Zürft von Höheren Fähigkeiten und befferen 
‚Hilfsmitteln in Allem hätte genügen koͤnnen. Die Reichöflr: 
fien konnten ſchon durch ſeinen Bruder Wenzlaw belehrt ſein, 
wie wenig von einem Koͤnig zu erwarten waͤre, der nicht ein⸗ 
mal ſeine Erblande zu beruhigen wuſſte. Dennoch waͤhlten 
fie Sigmund, um von dem Hauſe hicht abzuweichen. Zum 
erſten Mal feit dem großen Zwiſchenreich erhielt Teutſchland 
ein zwar’ durch feine Hausmacht vem Reich angehoͤriges, aber 

| zugleich ein auswärtiges Königreich befigendes Dberhaupf. 
‘ Diefes Erbland feiner: Gemahlin, Ungern, war fafl immer 

im Kriege mit den. Venetinern und Tuͤrken, wodurch auch 
die übrigen‘ Verhältniffe in Italien geflört wurden. In bem 
väterlichen Erbland: Böhmen griff er vowilig als Kaifer ein 
und brachte es zum Aufflanb, ehe ed noch an ihm fiel; ſieb⸗ 

zehn Jahre konnte er deſſen nicht mächtig werben, und fo ers 
klaͤrt es fich fchon daraus, warum er im Kaiferveiche noch viel 
meniger ausrichten fonnte, warum biefes bei ben! vielen ins 
nern Reibungen. wieber in einen Zehdezuftand verfiel, den er 
kaum fo weit bemeiftern konnte um Döpmen- nicht ganz vers 

- Toren geben zu mäflen. 
Bei —* Allen haben ſich ihm boch manche guͤnſtige Um⸗ 

ſtaͤnde dargeboten. Ohne fein Zuthun wurde das Kaiſerthum 
durch die Kirchenverſammlung gewiſſermaßen wieder auf ſeine 
frühere Höhe in ber europaͤiſchen Chriſtenheit geſtellt und Frauk⸗ 
zeichd Übermacht: zurücigewiefen. In allen Ständen war nicht 
nur lebhaftes Verlangen ſondern auch gemeſſene Thaͤtigkeit 
um dem Verfall in Kirche und Staat zu begegnen. Was 
konnte jetzt ein Kaiſer wie Friedrich U. thun! Doch Gig 

1) Auſſer. dem oͤfter angefuͤhrten Binden vergl. Aen. Sylv. 
Hist, Boh. c. 52 sqq. Balbin, Epit. L V 

I’ 



.. Synode zu Bafel, 1431-1437. 461 

mund erhob fich nicht zu dieſem Standpuncte. In noch hoͤ⸗ 
berem Grabe als fein Vater dem päpftlichen Stuhl eigeben, ' 
opferte er diefem feine Ehre, bie Reichögüter, fogar einen 
Theil der Erblande. Sein Geldmangel flürzte ihn von eis 
ner Verlegenheit in die andere. Daß die Fürften, die fonft 
fo leicht zur Kaiferabfegung ſchritten, bei ihm gar nicht au 
diefen Schritt gedacht, iſt theils ſeiner Leutſeligkeit zuzuſchrei⸗ 
ben, mit der er ſie immer wieder gewann, theils ihrer eignen 
Rathloſigkeit, theils aber und hauptſaͤchlich feinem verſtaͤndi⸗ 
gen Kanzler Kaſpar Schlick. Dieſem giebt er ſelbſt das 
Zeugniß: „Schlick iſt Urſache geweſen, daß wir hin und her 
durchkommen und die Krone erlangten, dazu wir vormals nicht 
kommen mochten". Schlick unterſtuͤtzte ihn mit feinem eige⸗ 
nen Gelde aus den eroͤffneten reichen Bergwerken zu Joa⸗ 7 

chimsthal; aus Dankbarkeit erhob er ihn zum Graven, zum nt. 
Reiches Bicelanzler, zum oberſten Kanzler in Böhmen und 
Burggraven in Eger und ſchenkte ihm viele bebeutende Guͤ⸗ 
ter :). Diefer verdiente Mann, ber überall im Kelde und im 
Rath um den Kaifer war, auch als Vertrauter feiner gehei⸗ 
men Geſchichten, konnte doch nicht gegen die Paͤpſtler durch⸗ 
dringen, al& er die Keberverbrennung und bie nachherige Ad: | 
fihung der Böhmen laut verwarf. 

Sigmund, der fchönfte Fuͤrſt feiner Zeit, blieb däpegen 
in der perfönlichen Darftelung Meifter bis in die letzten Au⸗ 
genblide. Ex ſetzte ſich auf feinen Stuhl, ließ ſich ben kaiſer⸗ 
lichen: Ornat anlegen und befahl nach feinem Berfcheiden ihn 
noch zwei: oder drei Tage im biefer Stellung zu laſſen, damit 
Sedernann fehen koͤnne, „baß ber den aller Welt geſtorben 
und todt fei” 2). 

1) Eichtenftabt mit aller Anjchbe (Lünig ®. %. T. XXIH. p. 
1185.), das Reichslehen von Tockenburg, Uznach ?c., in beffen Beſitz 
jedoch Schlick nicht kam. Muͤller Schweizer⸗Geſchichten III, 416- 
"420, wo mehrere ſehr intereſſante Rachrichten über Schlick aus Ur⸗ 
kunden und Familienmitt heilungen zuſammengeſtellt ſind. Sie gehen je⸗ 
doch nur auf Sigmunds Zeit. Eine Lebensbeſchreibung dieſes Mannes, 
der unter drei Kaiſern Kanzler war, wenn ſie noch aus dem Familien⸗ 
archiv moͤglich waͤre, muͤſſte wichtige Aufſchrane gewahren. 

2 Winden. a. D. u 
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Uberſi icht der. Berfaffung unter Dem Iurembur- 
giſchen Haufe. 

Nach Verſchleuderung der Reichsguͤter Entftehung einer 
Taiferlichen Hausmacht. Bei der Nachläffigkeit der Luxem⸗ 
burger in der Reihöregierung Aufnahme des Einungs— 

‚ wefens in Staat und Kirche. Fortſchritte der Lan 
beshoheit. Der Reihötag über den Kaifer, bie Kir- 
henverfammlung über ben Papſt. . Wie die Erwartung 

der Volker vereitelt worden. 

Neunzig Jahre haben ‚Karl IV. und feine Söhne, Wenglaw 
und Sigmund, dem teutſchen Reiche vorgeſtanden. Zählen wir 
die fruͤhern thatenreichen fuͤnf Jahre Heinrichs VII. hinzu, der 

die Macht des Hauſes gegründet, und wieber die etlich und 
dreiſſig Zwiſchenjahre, in welchen deſſen Sohn 8. Zohenn 

von Böhmen die Oppofition erfi gegen Öflerreich, . dann ger 
gen Baiern gehalten, bis es Zeit war Karl IV. zu erheben, 
ſo iſt das wohl ein Zeitraum, bei dem mit Recht gefragt 
wird: was hat bad Iuxembergifche Haus ausgefuͤhrt und nicht 
audgeführt, und wie ift es unter ihm mit der Verfaffung im 
Ganzen geworben? 

Einmal hat man angenommen, daß ber Kaifer nicht 
mehr ohne Erbland befiehen könne gegenüher. von ben Fuͤr⸗ 
fien, welche. einen großen Theil der Reichögliter und Rechte 
an fich gebracht. Der legte Kaifer aus einem Granenhaufe, 

der zum lebten Mal bie Dberbefehlöhaberihaft der 
Nation in Teutſchland und Italien im alten Sinne geführt, 

hat doch ſogleich eine Landerwerbung gemacht, die fein Haus 
über bie andern Fürſten ſtellte, zugleich aber auch der ganzen 
Reichsverwaltung eine andere Richtung . gab. - Unter feinem 
Enkel Karl IV.. wurde das flavifche Nebenland Böhmen 
Mittelpunct des teutfhen Reichs. Der Kalfer hörte auf 
in ben Gauen hin und herzuziehen; bie Hofhaltung erhielt 

einen feſten Sitz; Sigmund macht jedoch ſchon wieder eine 
Ausnahme, weil er erſt am Schluß feiner Regieèrung zum 
Beſitz von Böhmen kam; zugleich fehlte es den. Reichsgerich⸗ 
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ten noch fehe an einer feſten Geflaltung. Das Alles blieb 
"nicht ohne bedeutenden Einfluß. 

Bon der früher bemerkten dreifachen Richtung in ber Ans - 
ordnung bed Reichs hat unter dieſen Umfiänden die erfte, wie 

leicht zu erachten, daß Übergewicht erhalten, indem Karl IV. 
ſchon Hemlih weit in dem Plane Fartı, durch Zehen und Ins 
corporationen eine böhmifchsteutfhe Monardie zu er 
richten. Selb die böhmifhe Tracht wurde ſchon von ben 
teutfchen Frauen nachgeahmt '). Die Kurfuͤrſten brachte Karl 
ganz auf feine Seite. Sein Haus befaß ſelbſt zwei Kurlän- 
der; die anbern Kürflen wurden in Drud gehalten; nach den 
Übrigen wenig gefragt. Was im MWahlgefeh (der golden 
Bulle) mis Stilifhweigen übergangen war, das gefchah: bie 
Krone blieb bei dem Haufe. Was dieſes Geſetz eigentlich ver 
hüten follte, Die Wahlzwifligkeiten, das wurde doch nicht er 
reicht. Karls IV. Söhne und Neffen zerfallen unter fich ſelbſt. 
Died Alles brachte Lähmung in die eigentlichen Reichögefchäfte. 
Die Habfucht, die Zreulofigkeit, die Entſittlichung bed Hau⸗ 
fe8 mufiten den Verfall herbeiführen. Wenige Fürftengefchleche 
ter find fo ſchnell gefunfen wie das luxemburgiſche. In. Heine. 
rich VIE, lebte noch einmal die ganze Kraft und Würde eined 
titterlichen Kaifers auf. Iohann war Ritter, aber fein Regent. 
Karl IV. ift ein fchlauer Haushalter, der ſich zuletzt Hoch ver⸗ 
rechnet. Wenzlaw bleibt, roh und gefühllos für feine Winde 
Sigmund, ein feiner Weltmann, bringt ed zum Bankbruch. 
Mit der alten. Treue ift die alte Kraft erlofchen. Aber wie 
Ihnell geben. asıch Karls Entwürfe unter feinen Söhnen zus 
ud! Bei Wenzlaws Abweſenheit und Unthätigleit tritt bie 
zweite Richtung in der Seftaltung des Reiche, das Einung s⸗ 
wefen, tn feinem ganzen Umfange hervor. Die vom. Obers 
haupt vernadhläffigten kleinern Stände treten in Schutz buͤnd⸗ 
niffe-und zwingen auch bie geößern zum Beitritt. In ihrer 
Entgegenfegung verbirgt Wenzlaw feine Unmacht. Die Stänte 
aber erwerben fortwährend Rechte und Freiheiten, Bruch⸗ 
Rüde der höhen Staatsgewalt, woraus die Landesho⸗ 
beit zufammengefegt wird. Sie behaupten das Hecht. der 

1) Die Gugelhauben. Limb. Chron. 19. 



464 ‚Bud UL Erſter Beitradm, Abſchnitt 3, 

Bundniſſe zuletzt ohne den Kaiſer, ſowie ſich der Reichstag 
uͤber die Gegenkoͤnige ſetzt. 

Alſo iſt der huxemburgiſche Zeitraum, ungeachtet feines 
monarchiſchen Anfangs, der eigentlich republikaniſche ge 
worden, was fich auch noch in den folgenden Öfterreichifchen hin- 
ein erftredt. Und in noch größerer Bedeutung hat. fich diefe Rich 
tung inder Kirhenverfaffung gezeigt. Zwar trat Karl IV. 
mit der vor Ludwig dem Baier befämpften Hierarchie in freunds 
liches Verhaͤltniß, um in feinen Zwecken nicht geftört zu wers 
den, ließ ſich von ber bereits gewünfchten Reformation ab: 
bringen und die Inquifition einführen; ald dem erlangen 

des. Beitalterd nicht mehr Stillfchweigen geboten werben konnte, 
. glaubte . Sigmund noch mit dem Papfle die Sache leiten zu 
Tönnen. Aber die Kirhenverfammlung Tam bald zum 
Gefühl ihrer ganzen Stärke. Die ſtillſten, tiefſten aller Ei⸗ 
nungen, die Univerſitaͤten, treten hervor als Schiedsrichter 

der wichtigſten kirchlichen und politiſchen Fragen, uͤber welche 
nur Maͤnner vom Fache entſcheiden koͤnnen; ſie leiten nach 
wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen die groͤßte aller Confoͤderationen, 

das allgemeine Concilium der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit. 
Der gelehrte Stand erhebt ſich uͤber den Prieſterſtand. 
Der Buͤrgerſtand, das Volk uͤberhaupt, ſteht in großer Er⸗ 
wartung einer gruͤndlichen Verbeſſerung des oͤffentlichen Zu⸗ 

ſtandes. Wenn die zwiſtigen roͤmiſchen Koͤnigswahlen die Un⸗ 
macht des Kaiſerthums zugleich mit dem Eigennutze der Kur⸗ 
fürften an ven Tag gegeben, ſo haben die im Zwiſt der Car⸗ 
dinaͤle verfchiebener Nationen gewählten Gegenpäpfle durch 
ihre Schmähungen gegen einander bad Geheimniß ihrer Herr⸗ 

Schaft nebſt der tiefen Verberbnig der Kirche ‚geoffenbart. Das 
Schiſma in der Kirche: konnte nicht mehr ander als burdh 

Sotteöurtheil. d. h. durch den Schieböfpruch Der Nationen 
(da der fonft für untruͤglich gehaltene päpflliche vernichtet 
war) gehoben werden. Das Goncilium erklaͤrte ſich über ben 
Darf. Darin blieben die Väter ſtandhaft. Aber was fie für 
Herfielung der Kircheneinheit gethan, das wurde wieber 
Hinderniß der Reformation an Haupt und Gliedern. Wie 
konnte man auch erwarten, daß Papſt und Cardinaͤle ſich ſelbſt 
reformiren wuͤrden? Darin hat die teutſche Nation zuletzt, 

⸗ 
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dann aber auch am meiften nachgegeben. Über die Einheit 
der Lehre zerfiel der gelehrte Stand unter fich felbfl, Die 
welche keine Vertreter hatten, wurden ald SKeber verbammt. 
Der Geleitsbruch an: Huß erregte den Fanatiſmus bei den 
Böhmen in einer Art, wie ihn bis dahin unfere Gefchichte 
nicht gefehen. . Eine fürchtbare Warnung fiehen diefe Blut: 
und: Gräuel-Scenen da: wehe denen die ein Volk aufreizen ! 

Die bafler Kirchenverfammlung erkannte die Zehler der 
coſtanzer und wollte fie verbeflern. Die Zugefländniffe wel: 
he fie den Huffiten machte, mit Zuruͤcknahme früherer Bes 
fhlüffe, follten jedoch unter der Leitung des päpftlichen Lega⸗ 
ten nur dazu dienen die Böhmen zu trennen, zu lähmen und 
nach und: nach wieder zum Alten zurüdzuführen. Bei der Kir: 
chenverbefferung im Allgemeinen brachte ſchon Martin V. vie 
fatale Marime in Anwendung: in den Sormen recht pünctlich 
zu Werke zu gehen, die Aufmerffamkeit zu zerfireuen und daß. 
Mefentliche ſoviel möglich unberührt zu laffen. Eugen IV. 
trat ſogleich hemmend ein, als man dem Finanzweſen naͤher 
zu Leibe ging; da er ſich wohl gehuͤtet ſelbſt nach Teutſchland 
zu kommen, konnte er einſtweilen durch Verlegung des Con⸗ 
cilium die Sachen aufhalten. Sigmunds neuer Treubruch 
an den Boͤhmen geſchah mit ſeiner Zuſtimmung. So ward 
die Erwartung der Voͤlker verhoͤhnt, noch eine Zeit lang! 

Papſt und Kaiſer verſtanden ſich darin, daß Beide, die 
hoͤchſten Wuͤrden der Chriſtenheit verkennend, nur ihre heſon⸗ 
dern Vortheile ſuchten, wobei jener durch Conſequenz mehr 
erreichte als dieſer. Das Papſtthum wuſſte ſich bald wieder 
feſtzuſtellen, obgleich der Zuſtand der Kirche noch lange 

ſchwankte. Das Kaiferthum aber gerieth auf's neue in Zers 
fol, Bei der Vernachlaͤſſigung der , Staatöfachen über den 
firchlichen Berhandlungen geriethen bie Reichögerichte und der 
Landfriede in Verwirrung, bad Einungswefen loͤſte ſich faft 
auf unter zweckloſen Fehden und verlor feine eigentliche Rich⸗ 
tung.. Die Reichskriegsverfaſſung Fam erſt durch den Huffis 
tenfrieg im ihrem fchlechten. Zuflande an den Tag. Man 
ſchwankte zwifchen dem biöherigen Lehenaufgebot und geworbes 

nen Reuten. In der Stille fingen die Städte an durch Be⸗ 
atbeitung der Feuergewehre eine Hauptveraͤnderung im Kriegs⸗ 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III. 30 
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wefen vorzubereiten. Jene Begeifterung für bie Sache der 
Kirche, welche wir zur Zeit der Kreuzzuͤge geſehen, konnte 
nicht mehr hervorgerufen werden. Die Ritterorden hatten ihre 
urſpruͤngliche Beſtimmung verloren. Der Hochmeiſter in Preuſ⸗ 
ſen kaͤmpfte um Landesherrſchaft wie die andern Fuͤrſten. 
Wiewohl K. Wenzlaws Kanzlei die Reichögrenzen in einer 
Ausdehnung aufzählt die nie war, fo hatte doch die Integris 
tät Schon ſtark Noth gelitten. Die füolichen Provinzen ließ 
Karl IV. an franzoͤſiſche Prinzen fallen Daß Schlefien aus 
polnischer Oberherrſchafi zu Böhmen gebracht wurde, war au: 
naͤchſt Gewinn für das Iuremburgifche Haus. Sigmund wür⸗ 
de die von K. Heinrich I. gegründete Marl Schleewig mit 
feiner gewohnten Gleichgültigleit an Dänemark abgetreten ba 
ben, wenn nicht die Hanfe dazwifchen getreten wäre. Als 
biefe felbft in Abnahme gerieth, zog fich das Leben bes Handels 
immer mehr weftlich in die Niederlande. Eben diefe, die ſchoͤn⸗ 

ſten und reichften Provinzen, wollte das neuburgundifche Haus 
vom Reich abreifien, ohne daß es Sigmund zu hindern wuffte. 
Das Taiferliche Italien blieb faſt ganz fich felbft überlaffen 
und erlitt ebenfalld eine bedeutende Verminderung durch den 
venetianifchen Freiſtaat. 

Mit einem. Wort, bie Luxemburger haben Alles gethan 
für ihre Erbmacht, dann für die Kirche; das Kaifertyum aber 
baben fie fchmählich zerfallen laffen. Dadurch wurden bie 
Stände wieber auf ihre eigene innere Kraft zuruͤckgewieſen; 
ed flanden auch wieder Fürften auf, welche mit Kraft und 
Biederkeit in den Gang der Dinge eingriffen. Die Iurems 
burgifche Hausmacht dagegen zerfiel zulegt noch weit mehr und 
zeigt, daß das was mit Untreue erworben worden unmöglich 

Beſtand haben könne. Was Ludwig der Baier an fein Haus 
gebracht, ging doch erſt verloren, nachdem das Kaiſerthum bei 
einem andern Haufe war; aber Sigmund fing fchon feibft 
an, feines Baterd Incorporationsfpftem aufzulöfen. Im Haupt 
lande Böhmen zerflörte der Huſſitenkrieg alle Herrlichkeit, wels 
he Karl IV. gefchaffen. Wie K. Johann durch die böhmifche 
Erbtochter aufgefommen, fo muflte Sigmund Dagegen froh 
fein, fich mit feiner Tochter dem bisher im Drud gehaltenen 
Haufe Öfterreich in die Arme zu werfen. Er wuſſte auch 
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nicht, wa8 für einen Gegner ex biefem-mit ben Hohenzollern 
in Brandenburg entgegenftellte: Bu dem Inperaburgifchen Erbe 
it auch der Kanzler, Schlid zu zählen, ber erſt unter König 
Abrecht ‚Gelegenheit fand feine ganze Staatöfiugheit zu 
entwickeln. nn 

Um die fortwährende Zerrüttung in Kirche und Staat 
von Grund aus zu heben, muflte:noc einmal ziemlich weit 
jurüdgegangen werben.  - “ — 

Vierter Abſchnitt. 

Verſchiedenartiges Wiederaufleben der Mo— 
narchie in Kirche und Staat im erſten Zeit— 
raume des oͤſterreichiſchen Kaiſerhauſes, mit 
allmaͤliger Herſtellung der innern Verfaſ— 
lung durch Concordate, Landfriedensbünd: 
niſſe, Reichsgerichte, Einkreiſung. Von K. 

Albrecht IL bis K. Maximilians I. Tod. 
1437—1519 (82 Jahre). 

1. Gemeſſene Maßregeln für den Land und Kirchen 
drieden unter K. Albrecht IL kurzer Regierung, 

\ 

+ 27. Oct. 1439, 
Lage der europdifchen Staaten bei der Erhebung 
bed Haufes Öfterreih. Der Kurfürften Neutralis 
tät in Abficht der Streitigkeiten des bafler Gon- 
cilium mit Eugen IV. Hoffnungen von & Als 
breht IL Deffen Beitritt zur Neutralität. Bes 
ſitznahme von Böhmen. Reihötagsverhandlungen 
unter dem Kanzler Schlick. Fortwaͤhrende Eifers 
fuht der Fuͤrſten und Städte in Abſicht der Lands. 

30% - 
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friedensorbnung und Einkreiſung. Mainzer Arc: 
ceptationsurfunde der bafler Reformationsde— 
erete. Neues Schifma: Felir V. gegen Eugen IV. 
K. Albrechts IL. Zod auf dem Rüdwege vom 

Tuͤrkenkrieg. 

In dem Zeitpunet nach dem erldſchen des luremburgiſchen 
Kaiſerhauſes bieten faſt alle europaͤiſche Staaten daſſelbe Schau: 
ſpiel von Zerruͤtung und Schwaͤche dar wie Teutſchland. 

Italien zieht bie erſten Blicke auf.fich; es iſt geſetzloſer als 
nach den Hohenflaufen. Nicht nur das Faiferliche Anſehn ift 
vernichtet, fondern auch die päpftlihe Macht; nad) dem gro: 
‘sen Schifma weiß man nicht, wem, der Kirchenſtaat gehöre. 
Neapel erlitt mehrere Erfchütterungen in Abficht der Thron: 
folge. Ober⸗ und Mittel-Italien blieb dem Kriegöglüd ber 
gibellinifchen und welfifhen Conbottieri überlaffen; das Land: 
volf wurde Beute der Söldner oder Freicompagnieen. Bon 
jenen hatten einige auf den Truͤmmern der Republifen fürf- | 
liche Macht gegründet und das Reichsvicariat an ſich gerifien. 
Das Haus. Vifconti, welchem 8. Wenzlam zuerſt die herzog⸗ 
liche Wuͤrde verkauft hatte, kam, trotz der inneren Erfchütte | 
rungen Mailands, zu einer Macht welcher &. Sigmund aus 
dem Wege gehen muſſte. Bon eben diefem Kaifer erhielt | 
Savoyen mit feinem ſchon ziemlich abgerundeten Gebiete und 

. bad gibellinifche Haus Gonzaga über einen Theil des man: 
tuanifchen Reichsvicariats gleichfalls den herzoglihen Titel 
Die alten Marfgraven von Ligurien, welche fi mehrerer 
Städte bemächtigten, dann die von Montferrat, auch einige 
andere mächtige Neichövafallen in den Gebieten von Genus, 
Florenz, Lucca, Siena waren nicht weniger thätig fich em⸗ 
porzufchwingen. So viele größere und Bleinere Gewalthaber 
lagen immer unter fich felbft und mit den Städten im Unter 
druͤckungskampf. Während befien erhob fi) Venedig aus feis 
nen Ragunen, um feine Eroberungen auf die nordöftliche Lom⸗ 
bardei,.auf. den Kirchenftaat und auf die neapolitanifchen Kü: 
fien auszudehnen. Jener war zugleich durch innere Factionen 
zerriffen. Auf den frühverftorbenen K. Ladiflaus, den legten 
aus dem. Haufe Anjou,. der noch einmal Ungern mit Reapel 
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vereinigt und ganz Italien bedroht hatte, folgte feine Schwe⸗ 
fier Sohanna H., welche unter, ben durch ihre Lieblinge ver⸗ 
onlafften inneren Gährungen zuerft den K. Alphons V. von 1420: 
Aragonien aboptirte, dieſern aber nachher Ludwig don Anjou 
und nach deſſen Zode, kurz vor dem ihrigen,. ‚feinen Bruder, ' 
Rene, Herzog von Lothringen und Bar, entgegenftellte *).. 1435 
Sind quierft auswärtige Fuͤrſten durch den Befig von Neapel 
angelodt worden, fo gaben nun die fortwährenden Zerwürfs 
niffe im obern und mittlern. Italien Anlaß zu weiterer Eins 
miſchung, und bald wird Italien der eigentliche. Schauplag 
auf welchem die europäifchen Mächte ſich gegenfeitig befchräns 
fen. Diefed Land zeigt das Vorbild von dem was Zeutfch- 
land zu erwarten hatte. 

Wie in Neapel und Sicilien fo kam auch in den chriſt⸗ 
lichen Reichen in Spanien beim Sinken des koͤniglichen 
Anſehns eine gewaltige Ariſtokratie empor. Das große Übers 
gewicht dad Frankreich bis auf Karl VI. auch in den Kir 
henfachen behauptet, ſank eben fo fchnell ald das Iurembur: 
giiche Haus, dad feine Sitten angenommen hatte. Die Fac⸗ 
tionen der Großen und die Eroberungöfriege der Engländer 
lieffen den Untergang der Monarchie beforgen. Der junge 
Herzog Iohann von Burgund, ber feinen Nebenbuhler in 
der Reichöverwaltung, ben Herzog Lubwig von Orleans, 

2, Febr. 

auf Öffentlicher Straße in Paris hatte ermorden lafien und 1407 
die Lehre von der Rechtmäßigkeit des. Tyrannenmordes Fühn 
behauptete, wurde zwölf Jahre nachher zu Montereau, unter 1419 
den Augen des Dauphin ebenfalls riiebergefloßen. Das Kriegs: 
gluͤk der Engländer wich erft, ald ‚ber tapfere Baflard von 
Drleand durch Sohanna von Arc das Heer wieder begeifterte. 
Ein Jahr vor K. Sigmunds Tode wurde Karl VII. auf den 1436 
Thron feiner Väter eingefegt. Aber unter fünfundzwanzigs 
jährigen Kriegen und Parteiungen war ber Sinn für bie all⸗ 
gemeine Freiheit und für Die alten Rechte faft ganz verloren 
gegangen; von nun an ift es bloß der Parteigeift der Gro⸗ 
Ben der die koͤnigliche Gewalt befchränft. 

In England gewann bie Geiftlichkeit während der 

1) Häberlin Reichsgeſchichte V, 686 f. 
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Abweſenheit des Adels im franzoͤſiſchen Kriege das Überge 
wicht, um firengere Geſetze gegen Wiklefiten u. A. durchzu⸗ 
ſetzen, auch gegen den Buͤrgerſtand eine feſte Stellung zu neh; 

1421 men. Faſt gleichzeitig mit dem Huffi tenfrieg hatte der Krieg 
zwiſchen ber rothen und weiffen Rofe begonnen (Lancafler 
und York), der nicht nur die auswärtigen. Unternehmungen 

hemmte, fondern auch eine große Verwilderung in Innern zur 
Folge hatte. 

Unter biefen Nädfehritten der Hauptſtaaten hatte Zeitfh 
land zwar eine Gefahr eines unmittelbaren Angriffs; aber in 

ber Lombardei verlor das Reich beträchtliche Strecken burd 
die Eroberungen der Venetianer. Auf. der Weſtgrenze wur 
ben die neuburgundiichen Lande ein flarfer Aneignungspmt | 

‚ für bie angrenzenden Stände. Indeffen ftand zu erwarten, 
ob Frankreich, England und die fpanifchen Reiche nicht eher 
erſtarken wuͤrden als Zeutfchlend. Daran hing fofort bie 
Entfcheidung der Frage, wer das Übergewicht, wo nicht über 

‘  Zeutfchland, doch in Italien erhalten werde. 
Im Norden war das Reich fo flark, daß die drei fcan 

1397 dinavifchen Staaten, auch feit der Union von Calmar, den 
Unternehmungen der Hanfe, obgleich dieſe ſchon ihre Höhe 
erreicht hatte, wenig Widerſtand thun konnten. K. Erich von 
Pommern hielt die Union nicht einmal zuſammen; er muſſte 

1438 dem Herzog Chriftoph von Baiern weichen, ber jedoch auch 
Dct. nicht viele Achtung fich zu verfchaffen wuſſte. | 

| Im Dften hingegen fah man zwei Staaten, uͤber melde 
das Reich früher die Lehenshöheit ausdehnen wollte, im Forb 
ſchreiten zu großer Selbftändigkeit, Polen und Ungern. 
Sie waren nach dem Abfterben des polnifch:piaftifchen Stam: 
med vereinigt unter K. Ludwig dem Großen von Ungern, aus 
dem Haufe Anjou:Neapel, K. Rudolfs I. Enkel, der die Grew 
zen bis zur Oſtſee, zum abriatifchen und zum ſchwarzen Men 
erweiterte. Durch feine zwei Zöchter wurden bie Reiche wie 
der getrennt: die Ältere, Maria, brachte Ungern, wie wir fr" 
ber gefehen, an. das Iuremburgifche Haus; durch Vermaͤhlung 
der jingern, Hedwig, mit dem lithauifchen Fürften Uladiflav 
Jagello, wurden Polen und Lithauen vereinigt, und das Reid 
gewann eine e überlegene acht gegen den teutſchen Orden in 
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Preuffen. Ungern Fam zwar unter dem fchlaffen 8. Sigmund - 
eine Zeit lang‘ zurüd: - zwei Gegenfönige von Neapel wurben 
gegen ihn aufgerufen, er felbft einmal gefangen geſetzt; die 
unglüdliche Schlacht gegen die Türken bei Nikopolis brachte 
feinen Anhang faft ganz herunter. Im Kriege gegen bie Bes 
netianer verlor es Dalmatien. Polen ri Rothrußland, Pos 
dolien, die Walachei an fih. Sigmund muſſte auch die zipfer 
Städte vergfänden. Dennoch entwidelte das Reich im forts 
gelehten Kriege gegen die Benetisner und Türken feine eigen» 
thuͤmliche Kraft. Das Aufgebot und der Reichötag erhielten 
eine verbefferte Einrichtung. 

Ungern und Polen fanden jet in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß, nur mit vergrößertem Maßftabe, zum teutfchen Reiche 

. wie vormald Böhmen und Öfterreich unter K. Ottokar 
zu Rudolfs I. Zeit. Es ift auch derſelbe Plan, welden deſ⸗ 
ſen Nachfolger in ſterreich, in Abſicht auf Ungern und 
Boͤhmen, fortſetzen, ohne ſich durch die vielen und langwie— 
rigen Hinderniſſe ermuͤden zu laſſen. 

Im Ruͤcken von Ungern und Polen aber traten zwei noch 
groͤßere Maͤchte auf, deren die eine durch unaufhaltbare Er⸗ 
oberungen noch einmal Europa mit einer Voͤlkerwanderung 
bedroht, die andere, erſt von einer aͤhnlichen, der tatariſchen, 
befreit, alle noch uͤbrigen Slavenſtaͤmme zu dem ausgedehn⸗ 

1396 

teften Neiche, mit dem einen Fuße in Europa, mit dem ans 
dern in Afien, zu vereinigen anfängt: bad find die Türken 
und die Ruffen. Die Legtern kommen zwar eben megen 
ihre8 unermefllichen Spielraumd noch geraume Zeit mit ber 
abendländifchen Gefchichte in Beine, weitere Berührung ald mit 
der. Danfe und dem Zeutfchorden in Preuffen; die Erſtern 
aber greifen deflo gewaltiger ein und bedrohen, wo nicht wie 
die Araber die ganze Chriftenheit mit einem Umflurze, Doch 
mit Zurbddrängung auf die abendbländifchen und norbifchen 
Staaten, indem fie mit dem gefunktenen griehifchen Kai: 

ſerthum den Anfang machten. Bon dem Urſtamme der 
Zurfomanen am Irtiſch waren ausgegangen die Seld: 
ſchucken, durch ihre Eroberungen das arabifche Chalifat und 
das perfifche Reich bedrängend, dann der Stamm der O8 ma: 
nen, anfänglic) nur aus vierhundert Familien beſtehend. Diefe 

S 
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eroberten hei ihrem Anwachs nach und nach: die Laͤnder vom 
Tigris und Drieper. bid zur Donau und zum Ni. Die 

Schwaͤche des griechifchen Reichs und die Fleinen gegen Ungern 
gelegenen Staaten erleichterten ihre Fortfchritte; Die Janit⸗ 
fcharen waren die befte Fußmacht in der Welt. Zur Zeit da 
Sigmund 'auf den teutfhen Thron gerufen wurde, ba nad 
der Befiegung Bajazeths durch den Mongolen Zimur bie 
Söhne, des Erftern unter ſich felbft zerfielen, damals follten 
bie chriftlichen Mächte gegen die Osmanen ſich vereinigt ha⸗ 
ben; allein fie betrachteten das griechifche Reich, weil es mit 
ber roͤmiſchen Kirche nicht vereinigt war, als fremd und ſchiſ⸗ 
matifh und hofften, die tapfern Ungern würden wohl allein 
Miderftand thun koͤnnen, wenn bie Reihe der Unterwerfung 
an fie Fommen werbe. 

Das war die Anficht in Zeutfchland, als nah K. Sig⸗ 
munds Tode zur roͤmiſchen Königewahl gefchritten werden 

folte. Zuvor aber hatten Die Kurfürflen noch eine andere 
ı Sorge; Da der Papft Eugen IV. eben jetzt, unter dem Vor⸗ 
‚wand bie Vereinigung mit den Griechen zu betreiben, das 
Concilium mit Widerſpruch der baſler Vaͤter nach Ferrara ver⸗ 
legte, ſo kamen jene zweimal zu Frankfurt zuſammen und 

lieſſen eine Geſandtſchaft nach Baſel abgehen, um zu vermit⸗ 
ten. Die Bäter wollten aber fo wenig nachgeben als ber 

80. Dec. Papfl. Als diefer vielmehr die Verlegung wiederholte und bie 
4438 Berfammlung zu Ferrara wirklich eröffnete, fprachen bie Bafler 
3377 feine Suspenfion aus und wählten, weil der Cardinal Julian 
27.3an. Caͤſarini abging, ben Cardinal Ludwig Allemand von Arles 

zum Borfigenben. Beide: Theile befchidten den Wahltag zu 
Frankfurt, um die Kurfürften für fih zu gewinnen '). Diefe 
wollten aber nun, ba es einmal zur Trennung gekommen, 
weder für den Papft noch für die Bafler unbedingt fi) ent 
fcheiden, fondern legten, ald auch ihre erneuerte Vermittlung 

17. rät, vergeblich. war, eime fürmliche Proteflation nieder, ver 
möge deren fie während. ber Wahl eine genaue Neutralis 
tät beobachten, nach derfelben aber mit dem neuen römifchen 
Könige unter dem Schilde der Neutralität zur Herftellung ber 

1437 

1) Harduin. Concil, T. VIII. IX, 
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Einigkeit nach allem Vermögen arbeiten wollten). Um jeder 
Trennung im Reiche vorzubeugen, traten fie drei Zage.dar- 
auf in einen Verein, wodurd fie fich verpflichteten, auch — 
wenn die Kirchenſpaltung nicht gehoben werden koͤmte, den⸗ — 
noch einträchtig zufammenzubalten 2). Auf dieſelbe Art hatte 
man es bei 8. Wenzlams: Wahl gehalten. 

Während diefer legten Verhandlungen geſchah die Abſtim⸗ 18. Mär. 
mung. Sie würde einige Tage aufgehalten, einerfeitd durch 

Erneuerung der von Karl und Sigmund ausgeſchloſſenen 
lauenburgiſchen Anfprüche auf die fächfifche Kurflimme, welche 
jedoch in Gemäßheit der goldenen Bulle abgewiefen wurden. 
Don den Böhmen kam Fein Abgeorbnieter, weil fie über. Sig⸗ 

munds Nachfolger noch nicht einig waren. Andererſeits was 
ven die Kurfürften anfänglich felbft getheilt zwifchen Fried⸗ 
rich von Brandenburg und Herzog Albrecht von Öfterreich, _ 
in der That die angefehnften Fürfter welche unter der luxem⸗ 
burgiſchen Erfchlaffung fi) hervorgethan hatten. Der Kurfürfl 
Dietrich von Mainz wuſſte jedoch die Stimmen, welche dies⸗ 
mal ausnahmsweiſe einzeln unter ſeinem Vorſitze abgegeben 
wurden2), insgeſammt zu Gunſten bed Letztern zu lenken, und 
der Kurfürft: von Brandenburg trat ohne Groll zuruck. Es 
war dies der Wunfch bed verftorbenen Kaifers,; der deshalb 
ſchon frühzeitig, namentlich bei dem Kurfürften FZriebrich dem 
Streitbaren von Sachſen, die Einwilligung nachgeſucht hatte *). (1425) 
Allein Abrechts eigener Wunſch war es nicht, weil er voraus: 
fah, daß er in Böhmen und Ungern, welche ihm Sigmund 
hinterlaſſen hatte, Befchäftigung genug finden würde. Die 
Böhmen hatten fi noch nicht über feine Annahme erklärtz 
den Ungern aber hatte. er bei feiner Krönung eiblich verfores 1438 
chen muͤſſen die teutfche Krone nicht anzunehmen. Erſt auf 1. Jan. 
Zureben der Büren, namentlich feines Vetters des Herzogs 

n Müller Neues teutſches Theater unter Friedrich IH. Vorſtel⸗ 
lung 1. Cap. 4. 

2) Guden. Cod, dipl. Mog. Tom, IV, Nr. 108, 

8) Laut des Notariatsinftruments und Wahldecrets, Häberlin 
Reichsgeſchichte VI, 6. 

4) Horn keben Briebriche des Streitbaren Urt. 307. 
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Friedrich von der fleiermärkifhen Linie, und auf Verwendung 
der bafler Stirchenverfammlung bei den Ungern um Erlaſſung 
feines Eides, entſchloß fich Albrecht dem Vertrauen der Sur, 

1438 ſten zu entfprechen *). Soviel lag jet dem Meiche daran, ein 
% are mäkhtiged Oberhaupt zu haben, das zugleich durch die Lage 

feiner Erblande die Zürkengefahr abzuwenden vermoͤchte. 
Einhundert und dreiffig Jahre waren feit K. Albrecht I 

verfloffen, mit eingerechnet den Kronftreit Friedrichs des Schoͤ⸗ 
nen gegen Ludwig ben Baier, ba die Herzoge von Dflereid 
von der Reichöregierung verdrängt und noch durch eine eigene 
Erklärung Karls IV. davon audgefchloffen worden ?). Nun 
Fam die von K. Rudolf I. hergeftellte Krone wieder ungeſucht 
an fein Haus und blieb von dieſer Zeit an bei demfelben, mit 
‚einer einzigen Unterbrechung im baierifchen Succeſſionskriege, 
im Sanzen 363 Jahre bis zur Auflöfung des Reichs. Soviel 
bat diefe Wahl entfchieden.. Wer kann fagen, wie die Ber 
hältniffe Teutſchlands geworden wären, wenn bie Fuͤrſten fer 
ner in der Wahl minder mächtiger Häufer gewechſelt Hätten, 
oder wenn dbamald Brandenburg zur Reichöregterung ge 
kommen wäre? Im letztern Fall würde ſchon die Verlegung 
ber Hauptmacht in das nörbliche Zeutfchland ober auf bie 
fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer große Veränderungen nach fid ge 
zogen haben. Nun blieb fie fortwährend. in Suͤdoſt. Weiter 
laͤſſt ſich von Möglichkeiten nicht fprechen. Wie vormals jene 

. Burggrav Friedrich von Nürnberg bei Rudolf J. Wahl the 
tig gewefen, fo ift auch fein biederer Nachlomme, der Kur 
fürft Friedrich gegen Albreiht zuruͤckgeſtanden und hat ihm bald 
wefentliche Dienfte bewiefen. 

K. Albrecht II. war in der That ein ganz anderer als 
K. Albrecht J. und eben ſo verſchieden vom K. Sigmund. 
Schon feine Erziehung kann nicht die gewoͤhnliche genannt 
werben. Nach dem frühzeitigen Tode feined Vaters, Herzog 

1) Windel am Schluſſe der Lebensbeſchreibung K. Sigmundt 
Aen. Sylv. Hist, Frider. III. c. 5% sqq. Vit. Arenpek. Chros 
Austr. ad a. 1438. Guden. Cod. dipl. Mog. T. IV. Nr. 110, 

2) Schals zunerläffige Je chrichten von dem zu Mainz aufbcwahr⸗ 
ten Relchearchio. 1784. &, 5 
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Albrechts IV. von ber oͤſterreichiſchen Linie, unter die Vor⸗ 
mundſchaft feiner drei uneinigen Oheime von der ſteiermaͤrker 

und tiroler Linie geſtellt, ward er gegen die Zerſtreuungen 
eines uͤppigen Hoflebens geſchuͤtzt durch ſeinen treuen Lehrer 
Andreas Blank, Pfarrer zu Garſten, den er nachher zum Bi⸗ 
ſchof von Freiſingen erhob, und durch die Leitung des biedern 
Remprecht von Waldſee, aus einem ſchon unter K. Rudolf 
nach Öfterreich gekommenen ſchwaͤbiſchen Geſchlecht. Der Letz⸗ 
tere betrieb wider Willen der Vormuͤnder, mit Einſtimmung 
der Staͤnde, ſeine Einſetzung in das zerruͤttete Land und wurde 
ſein Hofmeiſter. Er war es auch der mit Kaſpar Schlick 
Albrechts Vermaͤhlung mit Sigmunds Tochter zu Stande, 
brachte. Bei aller Verſchiedenheit in der Handlungsweiſe er⸗ 
hielt Albrecht das Vertrauen ſeines Schwiegervaters und wurde 
bald deſſen vornehmſte Stuͤtze durch ſeinen Kriegsmuth. Als 
ihn Sigmund fragte, wem er den Oberbefehl gegen die Huſ⸗ 
ſiten anvertrauen ſolle, ſprach er: „wenn Ihr einen Andern 
wiſſet als mich, fo nennt mich nicht mehr Herzog von ſter⸗ 
eich." Er war groß und überaus ſtark, durch Jagd und 
Waffenuͤbung abgehärtet. Seine blauen Augen waren voll 
Feuer. Man berfichert, dag er auffer feiner Gemahlin Fein 
Weib berührt habe. In feinem Angeficht, unter blonden Lo: 
den, war Milde und Emft vereinigt. Wer ihn nur fah, war 
überzeugt, daß er es gut und reblich meine. „Seine beffere 
Reibwache”, ſprach er zu feinem Schwiegervater, „als ber Un⸗ 
tertbanen Liebe!" Mit ungemeiner Wißbegierde umfafite er Al- 
les was ein Fürft zu verſtehen braucht. Seine Zeftigfeit ftieg 
mit den Hinderniffen. Mas er einmal reiflich überlegt hatte, 
dad pflegte er mit ungeflümer Schnelligkeit auszuführen, nah 
feinem Sprichwort: gefchwind gewinnt! Seine ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit bewies er ſchon als ein junger Fuͤrſt in der Hand⸗ 
habung der oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit in ſterreich. 
Eines ſolchen Oberhauptes bedurfte Teutſchland. Fuͤr den 
Glauben der Vaͤter hatten ihm ſeine Erzieher großen Eifer 
eingefloͤßt. Durch dieſen ließ er ſich zu Grauſamkeiten gegen 
Ketzer und Juden hinreiſſen. Dies entſtellt ſein ſchoͤnes Bild. 
Er theilt dieſen Fehler mit ſeinem Zeitalter, doch theilte er 
Sigmunds blinde Ergebenheit gegen den paͤpſtlichen Stuhl 
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nicht. Als ihm diefer einen Bifchof zu. Paflau aufbringen 
wollte, berief er fich auf ein ‚allgemeines Concilium: „wolle 
man ihn”, ſprach er, „mit geiftlichen Waffen angreifen, fo 
werbe er das weltliche Schwerdt zu gebrauchen wiſſen.“ So 
trat er denn auch der Neutralität der Kurfürften zwifchen Papft 
und ‚Goncilium .bei. Leßteres verglich ihn einem Quadrat, das 
überall gleich unzugänglic wäre '). 

Albrecht fchrieb nad der Annahme ber Wahl einen Reiche: 
tag nach Nürnberg aus, ſowohl wegen ber Kirchenfachen ak 
wegen bed Landfriebend; dann wollte er fich zu Aachen Erönen 

laſſen >). Allein er war fchon fo. tief in die erbländifchen An⸗ 
gelegenheiten verwidelt, daß er nicht kommen konnte, Ein 

Theil von jenen gehört jedoch in unfere Geſchichte, als ort: 
fegung der böhmifchen Religionsfpaltung. Kanzir Schlid, 

1437 vor Sigmunds Tod nad) Prag abgeorbnet, brachte zwar bie 
97. Dec. Fatholifchen Landherren auf Albrechts Seite, aber die gegen 

ihn eingenommenen Utraquiften wählten, unter Leitung des 
Heinrich Ptarfco, zu Tabor den dreizehnjaͤhrigen Bruder des 
Koͤnigs Uladiſlaus von Polen, Caſimir, zum Koͤnige an 

1438 demſelben Tage da die -S Katholiſchen zu Prag ſich fuͤr Al⸗ 
6. Mai. hrecht ausſprachen. Beide Theile gingen alſo zum Wahlrecht 

zurück, wie auch die Ungern gethan, ungeachtet das Erbrecht 
ſchon auf Albrechts Seite war. Da der Koͤnig von Polen 

29. Jun. 

ſich nicht abmahnen ließ feinen Bruder zu unterſtuͤtzen, fo 
befhloß Albrecht zuvorzukommen; er eilte mit einer Eleinen 
Schaar nad) Prag und ließ fich dafelbft Frönen. Dies geichah 
noch vor dem nürnberger Reichdtage. Da indeffen die Polen 
in Böhmen und Schlefien einfielen, zog Albrecht flärkere 
‚Schaaren aus den Erblanden an ſich und bot auch dad Neid 
auf. Da bewies ihm der Kurfürft Friedrich von Branden⸗ 
burg die thätigfte Huͤlfe; er fandte feinen dritten Sohn U 
brecht, wegen feiner Tapferkeit Achille8 genannt, mit einem 
Zuzug. Mit diefem vereinigten Heere griff Albrecht die Po: 
Ien und Utraquiften bei Tabor an und ſchloß ſie in die Stadt 

⸗ 

1) Nach Fugger Ehrenfpiegel ze. ©. 402. 412 ff. 506 ff. 

2) Auffee Winded a. a. D. Wenker. Appar. archiv. p. 357. 

ı 
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ein, bis fie durch Hunger genöfhigt den Rüdzug begehrten. 
Dann fandte er den jungen Markgraven Albrecht als Statt: 
halter nach Breflau, der durch einen Angriff auf Polen bie 
in Schlefien eingefallenen Schagren zum Rüdzug brachte. 
Nun trat das Concilium zu Bafel vermittelnd ein, um weis 
tered Blutvergieffen zu verhindern. K. Albrecht ging felbft 
nah Breflau; doch brachte er's mit den Polen wie mit den 
Utraquiften. nur zu einem Stilftand, während ihn der Tür: 
kenkrieg nach Ungern rief '). 

Im Laufe diefer Begebenheiten wurde denn der Reichötag 
zu Nürnberg gehalten unter der Leitung ded Kanzlers Schlick. 
Wegen der Kirchenſpaltung hielt man fuͤr dringend erſt einen 
allgemeinen Landfrieden herzuſtellen. Der Kanzler ging auf 
die unter Wenzlaw und Sigmund eklegenen Verhandlungen 
zuruͤck: wie vormals im mergentheimer Landfrieden follten die 
Hleineren Reichslande (der aufgelöften Herzogthuͤmer) wieber 
in vier Landfriedendfreife zufammentreten, jeder unter 
einem Hauptmann, zur Handhabung der Sicherheit gegen 
Befehdbung und zur Vollziehung ber gerichtlihen Ausfprüche. 
Diefe vier Kreife follten umfaffen: 1) Franken und Baiernz 
2) Rheinlande und Schwaben; 3) Niederrhein, Weftphalen 
und Niederlande; 4 Ober: und Nieberfachfen. Bfterreich, 
Böhmen und die Furfürftlihen Lande "blieben ausgenommen 
(als gefchloffene Zerritorien). Allein der Antrag ſtieß wieder 
auf diefelben Schwierigkeiten wie vormald. Die Stäbte bes 
forgten bei ihrem Zufammentritte mit ben Fürften die bisher 
erworbenen Freiheiten gegenüber von biefen einzubüßen. Sie 

1438 
Oct. 

1439 
Jan. 

1438 
Sul 

hatten ſich deswegen fchon vor dem Reichötage mit einander - 
. zu Ulm verbunden, um das was in der lebten Reichsver⸗ 

funmlung zu Eger zur Freiheit des. teutfchen Reichs, d. h. 
der ihrigen, vorgetragen worden, feſtzuhalten. Da fie nun 
mit den Fuͤrſten fich nicht vereinigen Tonnten, fo übergab 
jeder Theil einen befondern Landfriedensentwurf an die koͤnig⸗ 
lihen Commifjarien. In den Kirchenfachen konnte man eben 
fo wenig zu einem Vergleiche zwifchen den Abgeordneten beis 
der Theile kommen. Daher fehrieb K. Albrecht wieder einen 

1) Nach Balbin. und Aen. Sylv. Hist, Bohem. c. 55. 

n 
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1438 andern Reichktag auf den Herbſt beffelben Jahres nad 
16. Oct. Nuͤrnberg aus, indem ex fich entfchuldigte, daß er durch merk 

liche vorliegende Sachen verhindert wäre perfönlich zu ber 
Sache zu thun. In der Zwiſchenzeit bot ex bie ſchon gedachte 
Reichshuͤlfe gegen die Böhmen auf.« Die dürften und bie 
Städte hielten wieder befondere Zufammenfünfte in ihren Ans 
gelegenheiten. Auf der zweiten Verfammlung zu Nürnberg 
ließ dann K. Albrecht durch den Kanzler Schlid einen aus ben 
Entwürfen der Fuͤrſten und Städte zufammengefeßten „Rath⸗ 
ſchlag“ vorlegen über folgende Gegenftände: 1) Erneuerung 

‚ber goldenen Bulle Karls IV. nach ihrem ganzen Inhalt, 
befonderd aber in Betreff der Befehdungen und Pfahls 
bürger mit flarfer Berpönung biefer zwei Puncte. 2) Beſ⸗ 

ſere Beflelung ver Gerichte und Anorbnung der Kusträge, 
mit ber Beſtimmung, daß die Reichöflädte vor Niemand ald 
dem 'römifchen Könige oder feinen Beauftragten und in def 
fen Abwefenheit vor "den Kreiöhauptleuten zu Recht fichen 
folten. 3) Verbefferung der Münze und Beſtraſung der 
Überfchreitungen. 4) Eintheilung der Reichslande mit Ber 
tritt der kurfuͤrſtlichen in ſechs Landfriedenskreiſe ſtatt det 
borgefchlagenen vier, wovon die beiden erflern je in zwei ge 
theilt werden ſollten; Böhmen und Öfterreich wieder ausge⸗ 
nommen. Die in jedem. Kreife befindlichen Stände von Her⸗ 
ven, Nittern und Städten follten einen Kreishbauptmann aus 

den Fürften und zehn Raͤthe aus den Ständen wählen. 
Das Neue diefed Vorfchlags befteht darin, daß die Stände 

nicht mehr nach Claſſen oder Parteien ſondern nach Lans 
desbezirken zu einander gerottet wurben und alfo ein geo⸗ 
graphifches Ganzes, wie in ben alten Herzogthlimern, auß 
machten. Wiewohl nun 8. Albrecht darin den Fürften nad» 
gab, daß namentlich bie Städte in Feiner befonbem Partei 
mehr ihnen gegenüber ftehen follten, wie in ben vorigen Lands 
friedensbuͤndniſſen, ſo waren doch die Kurfürften darüber um 

‚zufrieden, daß benfelben ein unmittelbarer Gerichtöftand vor 
behalten wurde. Sie befchuldigten den Kanzler, daß er, durch 
Geld gewonnen, ben fäbtifchen Entwurf vorgezogen. Das 

‚mochte nun nicht ganz leer fein, weil es längft fo hergebracht 
war; indeſſen wurde der Kanzler ungehalten und erwiederte: 
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er werbe bie Sache an ben römifhen König bringen, der dann 
einen Landfrieden gebieten werde. Die Verhandlungen ens 
digten mit einer neuen Vertagung nach Frankfurt, welche aber 
wegen der Peſt nad) Mainz verlegt werben muflte *). 

Hier finden wir jedoch bie Landfriedensſache nicht mehr 1439 

beruͤhrt, weil die kirchlichen Streitigkeiten immer ernſthafter Febr. 
wurden. Jeder Theil, das baſler Concilium und ber Papft 
Eugen IV. mit ſeinem Concilium zu Ferrara, wollte das Reich 
auf ſeine Seite ziehen. Der Reichstag aber beſchloß in fol⸗ 
gerechter Neutralitaͤt, daß das Verfahren ber bafler Väter ges 
gen den Papft eingeftellt und die Kirchenverfammlung an einen 
dritten Ort verlegt werben follte, weil bie Bafler darüber felbft 
nicht mehr einig waren. Weiter befchloß.der Reichſtag, da 
kein Theil nachgeben wollte, die ganze Streitigkeit auf bie 
Seite zu flellen und einflweilen die bafler Beſchluͤſſe auf bie 
Grundlage ber coſtanzer mit gewiffen Beſchraͤnkungen und mit 
Ausſchluß des Papſtes anzunehmen, damit der Weg zur Ver⸗ 
ſoͤhnung mit demſelben offen bleibe. Dieſe Reformationsde⸗ 
crete, an der Zahl ſechsundzwanzig, bezogen ſich, auſſer meh⸗ 
reren Gegenſtaͤnden der Liturgie und der Kirchendiſciplin, haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Beſchraͤnkung der paͤpſtlichen Reſervate zufolge der 
Beſchwerden der teutſchen Nation. Dieſe Beſtaͤtigung des 
Reihötagd heiſſt die mainzer Acceptationsurkunde, 26, März. 
womit die bafler Väter zufrieden waren ?). 

Nicht Lange darnach gelang es dem Papſte Eugen IV., 
auf feinem nach Florenz verlegten Concilium, bie Union mit 
dem dahin gekommenen griechifchen Kaifer Paldologus und 
feiner GeiftlichBeit foweit einzuleiten, daß diefe in drei Diffe⸗ 7. Jul. 
venzpuncten (vom Ausgang des heiligen Geiſtes, Fegfeuer 
und Primat des Papfted) den Lateinern nachgeben wollten, 
der. vierte aber (vom- ungefäuerten Brob beim. Abendmahl) 
jeden Theils bisheriger Gewohnheit überlaffen bleiben folte: 
Diefe noch fehr unfichere Übereinkunft machte Eugen ſogleich 
mit großer Freude befannt und foderte alle Könige und Fürs 

1) Reue Sammlung der Reichsabſchiede IE. L Num. 41 ff. Ger 
ſchichte von Schwaben V, 3 ff. 

2, Ko ch sanctio pragmat, Germanorum illustr. p, 9. 
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ſten der Chriſtenheit auf, die Griechen von der muhamedani⸗ 
ſchen Knechtichaft zu erretten. Allein man hörte nicht Darauf. 
Die baſler Väter waren indefien in ihrem Verfahren fortge 
fohritten: da Eugen ihrer Einladung nicht Folge leiflete, fo 

25. Sun. feßten fie ihn förmlich ab als Scifmatiker, Keber und Ber: 
*. ſchwender der Kirchenguͤter, und obgleich Frankreich dieſen 

| Schritt misbiligte und Teutſchland in der Neutralität beharrte, 
5. Nov. fo wählten’ fie doch einen andern Papft, den vormaligen Her⸗ 

309 Amabeus von Savoyen, der fih Felix V. nannte’). 
So ftanden nun, troß ber Vorkehrungen der großen coflan- 

zer Kirchenverfammlung, wieder zwei Päpfte gegen einander 
in demfelben Zeitpunct, da man ſchon die Griechen zur Union 
gebracht zu haben glaubte. 
Wenige Tage vor dem Ausbruche dieſes neuen Schiſma 

27. Oct. ſtarb K. Albrecht II. eines fruͤhzeitigen Todes auf dem Ruͤckwege 
von einem ungluͤcklichen Kriegszuge gegen die Tuͤrken, welchen 

ein Verbindung mit dem Deſpoten Georg von Servien unter⸗ 
nommen hatte. Im Gedraͤnge durch die tuͤrkiſche Übermacht hatte 
Georg ſchon früher den Beiſtand der Ungern durch die Abtres 

1436 tung von Belgrad erfauft, dann aber dem türkifchen Sultan 
Murad II., der ihn deshalb anfiel, feine .Zochter Maria zur 

1438 Ausföhnung: gegeben. Dedungeachtet überzog ihn dieſer zum 
. zweiten. Mal und verlangte feine Hauptfladt Semendria. &. 

1439 Albrecht, von Georg. zu Hülfe gerufen, kam gleich nach dem 
| böhmifchen Stilftande nad Ungern und rüflete ſich mit un⸗ 

gefähr 24,000 Mann dem viel: flärkern türkifchen Heere eine 
Schlacht zu liefen. Der Sultan aber ehrte Albrechtd Muth 
und Bieberfinn: mit einem fo frommen und tapfern Zürften, 
bem er acht gegen einen entgegenftellen koͤnne, werbe er nicht 
fchlagen. Zugleich fandte er ihm Briefe von ungerifchen Ma- 

. gnaten welche ihn verrathen wollten. Als dieſe num in ber 
Nacht das Lager verliefen, entftand das Wolfögefchrei, der 
Ruf zur Flucht. Die beiden Heere litten überbieß an der Ruhr. 

Albrecht wurde auch davon ergriffen und flarb auf dem Wege 
97. Oct. nach Wien zu kangendorf im 42ſten Sabre feines Alters 2). 

1) Harduin, T. VOL. IX, 
9 v. Horm ayr öfter Plutarch Ztes Bochen ©. 92. 426, 3. 
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Seit Ehrifii Geburt,“ fagt Windel im Anhange zu 
8. Sigmunds Leben, „iſt Fein König von Edeln und Unebeln, 
Reihen und Armen fo betrauert ‚worden ald Albrecht.” In 
der Zhat bat diefer unvermuthete Tod Alles wieder zurüdiges 
worfen, was fowohl für die oſterreichiſche Hausmacht als in 
ben Reichs und Kirchen⸗ Sachen in Eurzer Zeit mit foviel 
Nachdruck eingeleitet worden. Die Erblande folten erſt ew 
warten, ob Albrechts ſchwangere Gemahlin einen Sohn gebaͤ⸗ 
ven wuͤrde, und kamen daruͤber in eine misliche Lage. Die 

tirkiſche Macht wuchs furchtbar heran; bie Union ber Gries ' 
chen und Kateiner Fam nicht zu Stande, weil es jenen kein 
Ernſt war und biefe wieber unter fich ſelbſt zerfielen. Die 
Eandfriedendanftalten firandeten auf’8 neue an Der alten Eiferfucht 
der Fürften und Städte In den teutfchen SKirchenfachen als 
lein ift man durch bie bafler Decrete etwas vorwärtd gekom⸗ 
men. Doch erkennen wis in Albrechts kurzer Regierung die - 
Bar gefafften Grundzüge ber Reichöverfaflung, deren Auds 
führung für den Nachfolger die Aufgabe eines balben dahr⸗ 
hunderts wurde. 

IL. Alimaͤliges Reifwerden der Kirchen- und 
Reichs-Verfaſſung neben demööſterreichiſchen 
Hausplan unter K. Friedrichs IL 53jähri— 

ger Regierung. 1440 -1493. 

1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 

Kurfürftenverein und Städteeinung vor der Wahl. 
Man bleibt bei dem Haufe Öfterreih. Friedrichs 
II, Eigenfchaften. Lage des Haufes, Des Reichs: 
tags ſtrengſte Neutralitaͤt und ſchiedsrichterlicher 
Spruch in Betreff der Verlegung des Concilium 
an einen dritten Ort. Aviſamenta der teutſchen 
Nation. Selbſthülfe der Stände in Betreff des 
Landfriedens. Die Ritterfhaft von St. Geor⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen LII. oo: 3 . 
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gen Schiid. Friedrichs erſter Reichſtag und Kroͤ⸗ 
nung. Rückſchritt von den letzten tandfriedens: 

1439 

11. Nov. 

2. Det. 

81. Dec. 

entwuͤrfen. 

Die Kurfürßen waren eben zu Mainz in ben Kirchenan⸗ 
gelegenheiten verfammelt, als die zwei Nachrichten von K. Als 
brecht8 ode und der ausgebrochenen Kirchenfpaltung einlies 
fen. Sie erneuerten beöwegen fogleich ihren Verein zu Be 
bauptung einer firengen Neutralität; bald darauf fchloffen 
die drei Erzbifchöfe zu Lahnſtein einen gebeimen Vertrag fir 
eine einhellige roͤmiſche Koͤnigswahl. Weil die legten Reichs⸗ 
tagsverhandlungen in ber Landfriedensfache Feine Entfcheibung 
herbeigeführt hatten, fo wollten die Städte zu Coͤln wieder 
einen Bunb unter ſich exrichten, Diefer Tag kam nicht zu 
Stande. Indeſſen traten die vier Mheinflädte Straßburg, 
Speier, Worms und Mainz zufammen und verbanden fih 

dem neuen roͤmiſchen Könige nicht eher zu huldigen, bis er 
ihre Freiheiten beſtaͤtigt haben würde; einem zwiefpältig 

. erwählten aber erſt nach weiterem Verſtaͤndniß unten ſich bei⸗ 
zufallen '). 

Einſtweilen vereinigten fünf Kurfürften ihre Stimmen 
für Friedrich, den älteflen von den Herzogen von Oſter 
reich, ſteiermaͤrker Linie, Sohn H. Ernſts und ber Limburge 
von Maſovien. Sein vormaliger Geheimſchreiber, Johann 
Gert, widerrieth die Wahl, weil Friedrich ein bedaͤchtlicher, 
ruheliebender Herr wäre ?). Dieſe Überzeugung theilte ohne 
Zweifel der alternde Kurfürft Friedrich von Brandenburg; er 
ſtimmte fuͤr den Landgraven Ludwig von Heſſen. Da die 
Thronfolge in Boͤhmen noch nicht entſchieden war, fo fanbten 
bie Stände, um nicht wie das legte Mal ihres Wahlrechts 
verluftig zu geben, Heinrich von Plauen ald Abgeorhneten, 
ber nach einigen Bebenktichleiten von ben Kurfürflen ange 
nommen wurbe, während alle Fremden, namentli die Ge 

1) Wenker: App. archiv. num. 64. 

2) Häberlin Reichsgeſchichte VI, 75. Es iſt wahrſcheinlich der: 
felbe Iohann Gers zu Branffurt, der bei Gobellin. mment. p. 11. 
mordax et invidae mentis homo heiſſt. 

| 
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fanbten bes Papſtes und des Conciliums, Frankfurt verlaſſen 
muſſten. Dieſer Abgeordnete ſtimmte ebenfalls fuͤr Ludwig 

von Heffen. Die Stimmen wurden wie bei Albrechts 1. Wahl 
einzeln aufgenommen. Da jedoch die fünf Kurfürften bei ih⸗ 
sem Vorhaben beharrten, fo traten bie zwei andern auch über, 
und fo wurde Friedrich von Oſterreich als ‚einmütbig envähl 
ter roͤmiſcher König erklaͤrt ). 1440 

Friedrich rechtfertigte das Zeugniß feines Geheimfehreibers, 
denn er befann fi zu Wien nicht weniger als elf Wochen, 
bis er dem Wunfche der Kurfürften entſprach. Noch einmal 
ungeſucht Bam alfo bie teutfche Krone an das Haus Öfterreich. 
Friedrich war noch nicht 25 Jahre alt. Sein Sinn fland weit 
mehr auf die ſtillen Beſchaͤftigungen des Privatlebend als auf 
die Regierung eined großen Reichs, ob er gleich auch länbers 
begietig war. Jene Vorliebe behielt in den verwideltften Ges 
fhäften und felbft unter Gefahren das Übergewicht. Als die 
Ungern einmal in Oſterreich einfielen und man eiligſt zu ben (1446) 
Waffen rief, blieb er ruhig bei der Einwinterung ſeiner Gar⸗ 
tengewaͤchſe. Er war ein Freund der Wiſſenſchaften, doch mehr 
zur Unterhaltung als fuͤr die wahre Bildung des Geiſtes; da⸗ 
her trieb er vorzuͤglich die Sterndeuterei und die Deſtillirkunſt. 
Aus den alten Schriftſtellern zeichnete er Sinnſpruͤche aus, 
verlor fi) aber manchmal in Sylbenſtechereien?). In feinem 
uffern war ein- gewiffer Anfland mit Hoheit. Er lebte in. 

allen Stuͤcken mäßig und trank nie lauten Wein. In feinem 
zwei und zwanzigſten Jahre machte er wider den Willen feiner 
Käthe eine Wallfahrt in's gelebte Land. Ziefe Verehrung ber 
Kirche unb ihres Oberhauptes war ihm von dugend auf ein⸗ 

1) Acta electionis etc. in Kulpis Cod. äipl. ad hist. Frid, II. 
P 188, Spieß archiv. Nebenarbeiten I. 170 ff. Müller RE. Thea⸗ 
trum unter Friedrich II. Vorſt. 1. Cap. 1. 

2) Schon als jüngerer Herzog Friedrich bezeichnete er feine Sachen, 
was er bauen ober machen ließ, „mit bem Strich und den fünf Buchs 
ſtaben Taeiow, wovonKollar in Anal, Monum. T.II. p. 676. ein 

Fac simile vorgelegt hat. Nach Friedrichs eigener Erklaͤrung in ſeinem 
dort abgedruckten Tagebuch ſoll die Chiffre heiſſen: 

Altes Erdreich ift Defterreich Unterthan, | 
Austriae Est Imperarse Orbi Universe, ) 

- u 31 * - 
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geprägt. Als er zum erften Mal in das Meich herauskam, 
fagt Tſchudi, hielt man ihn noch nicht für fonders. wigig 

und finnreih; fand ihn aber zugleich, nach der Fortfekung von 
Koͤnigshovens Chronik, „geizig und Freuttig.” Das allge 
meine Zeugniß der Zeitgenofien flimmt bamit überein, und 
fein vertrauter Rath Äneas, nachheriger Papft Pins IL, bat 
es ihm felbft vorgehalten. Doc litt er faft immer an Gel 
mangel, und feine wichtigften Unternehmungen wurden ba 
durch gehemmt; alfo bewies er fich bei dem Allen nicht ald 
guter Hauöhalter, auffer daB er mehrere verpfändete Herrſchaf⸗ 
ten in Öfterreich wieder einlöfte. Wenn er eben ſo kriegeriſch 
als länderbegierig gewefen wäre, fo hätte feine Regierung für 
die Nachbarflaaten gefährlich werben Tonnen. Zudem wurden 
feine Unternehmungen noch durch allzugroße Bebächtlichkeit ge 

maͤßigt. Diefe grenzte oft an Xngfilichkeit ober Eigenfinn 
und gab ihm wirklich in einigen Fällen das Anfehn von Stand: 
haftigkeit und Ausdauer. Bei feinen Übrigen Eigenfchaften 
war diefe in der That das Einzige, wad er dem verwirtten 
Zuftande im Reich entgegenfesen Tonntee Man rühmt beſon⸗ 
ders feine Vorfiht in der - Wahl ber Raͤthe; wir werden je 

doch fehen, wie übel ex gerade in den wichtigſten Angelegen: 
heiten geleitet worben. | 

Die damalige Lage des Haufes Öfterreich in feine 
1440 drei Linien erfoderte allein ſchon einen Fuͤrſten, der mit 

22. Febr. Nachdruck an die Spige trat. Bald nach der römifchen 8 | 
| nigswahl gebar K. Albrechts I. Wittwe, wie fie gehofft hatte, 

einen Sohn, Ladiflaus posthumus genannt. Für diefen über 
nahm Friedrich, als der Ältefle des Hauſes, die Vormund⸗ 
(haft im Herzogthum Öfterreich, feinem väterlichen Landes 

| theil; zugleich aber follte dafür geforgt werden, dag Ladiſlaus 
von den Ungern und Boͤhmen ald König erkannt wärbe. 

K. Friedrich war auch Vormund über den jegt vier 
jährigen Herzog Sigmund von ber tiroler Linie, Got 
jenes Friedrich, der von 8. Sigmund auf bei coflanzer Ks 
chenverfammlung gebemüthigt worben; für diefen hätte ex gem 
wieder erobern mögen, was damals an die Eidgenoffen verl« 
ven worden. Mit feinem um brei Jahre juͤngern Bruder Al⸗ 
bzecht, ber eben fo unruhig und verſchwenderiſch war, als 
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er ſelbſt Bedächtlich und habſüchtig, theilte Friedrich die Regie⸗ 
rung der fleiermärkifchen Lande unter fall immerwährens - 
den Zwiſtigkeiten. Während er an biefen eigentlich bloß bie 
Hälfte zu feinem Landestheil befaß, oder ein Sechötheil der 
oͤſterreichiſchen Hausmacht, ſo war es nun doch an ihm, zum 
Theil mit Widerſpruch im Hauſe ſelbſt, die großen Entwuͤrfe 
ſeines Vorgaͤngers, K. Albrechts II., zu verfolgen, zuerſt die 
Erbanſpruͤche des Ladiſlaus. 

Die Boͤhmen waren anfaͤnglich noch weniger geneigt 
als die Ungern das Kind als Koͤnig anzunehmen; vielmehr 
betrieben die Utraquiften, unter Leitung des Heinrich Ptarſco 
eine andere Wahl und fielen’ auf den Herzog Albrecht von 1440 
Baiern von ber muͤnchner Linie. K. Friedrich gebrauchte je⸗ 23. Mai. . 
doch fein Anfehn, um diefen abzumahnen. Nun änderfen die 
Stände ihren Sinn und beflhloffen ihm felbft die Regentfchaft - 
zu überlaffen, bald darauf boten fie ihm fogar die Krone an. 
Allein Friedrich hielt das Lestere für ein Unrecht gegen feinen 
Mündel und lehnte auch den erſten Antrag ab, aus Liebe 
zur Ruhe und zum Gelde. Er überließ den Böhmen ihr Reid) 
felbft zu verwalten, bis zur Voljährigkeit des Ladiflaus. Das 
nahmen fie denn gerne an und wählten von ber Fatholifchen 
Partei den früher genannten Meinharb von Neuhaus, 1441 
von ben Utraquiften den Heinrich Ptarfco. zu gemeins 
ſchaftii hen Statthaltern *). 

Die Ungern hatten ihre Krone ſchon vor der Geburt 
des Ladiſlaus dem Koͤnige Uladiſlav von Polen angetragen. 
K. Sigmunds Wittwe Barbara hatte auch noch einen ſtar⸗ 
ten Anhang iu dieſem Lande. Im Gedraͤnge zwiſchen dieſen 
beiden Parteien ſoͤhnte ſich die Mutter des Ladiflaus mit der 
Letztern aus und ließ ihren zarten Sohn zu Caſchau kroͤnen, 1410 
entflob aber darauf mit der heiligen Krone zu dem römifhen Mai. 
Könige Friedrich nach Öfterreich. Ihe Feldherr Johann Giſkra 
behauptete Oberungern gegen ben König von Polen. Hier 
vermittelte fiatt Friedrichs Papft Eugen IV. und brachte eis 
nen Vergleich zu Stande, nach welchem die Regentſchaft dem 1441 

9— Aen. Sylvii hist. Boh. c. 57 sq. Ger. de Roo L. V. p. 
182 sq. auch zum Folgenden. 
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Könige von Polen bleiben, das Meich aber erſt auf den Fall 
wenn Labiflaus ohne Erben abgehen würde, an ihn fallen 
follte *). 

Afo ließ K. Friedrich die Regentfchaft ber zwei Erbreiche 
feines Mündeld in fremde Hände übergehen und behielt allein 

die vormunbdfchaftlihe Regierung über Öfterreich mit einem 
beigeorbneten Rath von den Ständen, worin er jedoch in der 
Folge noch vielen Verdruß ſich zuzog. Über dieſe Angelegen⸗ 
heiten verfloſſen volle zwei Jahre, bis er in das Reich her⸗ 
auskam. 

Einſtweilen ließ Friedrich ſeine Commiſſarien nach Mainz 
2. Gebr. gehen, wo in einer großen Verſammlung das ausgebrochene 

Schiſma beigelegt werben follte. Nachdem man die Sefandten der 
beiden Päpfte ausführlich gehött hatte, fiel der Schluß: es 
müffe zu Herſtellung des Kirchenfriedens ein allgemeines Con⸗ 
cilium an einen dritten Ort berufen werden; wenn die Par 
teien fich darüber nicht vereinigen fönnten, fo follte der roͤmi⸗ 
ſche König ſechs Städte in Teutſchland und eben fo viele in 
Frankreich vorzufchlagen berechtigt fein). Alfo führte der 
Reichstag das Schiebrichteramt über den Kirchenzwifl. Die 
beſchloſſene Neutralität konnte nicht firenger beobachtet werben, 
ald dag weder für einen ber fchifmatifchen Päpfte noch für 
eine ber Kirchenverfammlumgen entfchieben wurbe. . Indeſſen 
fand der Spruch wenig Eingang. Jede Verfammlung wollte 
die rechte fein, Peine konnte fich zum Nachgeben auolieten 
Nun follte allerdings dem Spruche weiterer Nachdruck g 
ben werden; allein ba fehlte der Beiſtand des * $ 
nigs, während Eugen IV. Alles aufbot das bisherige An 
fehn der bafler Kichenvetfammlung zu ſchwaͤchen. Doch that 
ber Reichstag, noch einen Schritt für die teutfhe Kirche 
Er faflte die Befchwerden der Nation über die Bedruͤckungen 
und Eingriffe des paͤpſtlichen Stuhled ‘unter bem Titel Avi- 
samenta zufanmen, um fie dem kuͤnftigen allgemeinen Con 
cilium vorzulegen. Diefer Schritt blieb nicht ohne Kolgen ’). 

1) Auffer.ben Borigen Dlugoss. L. XII, 

2) Pagi Breviar. gest. Pontif. Rom. T, IV. p. 628. 

2) Reue Somml. d. R. X. Thl. I. Ro, Mk. | 

| 
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Über den kirchlichen Streitigkeiten verfäumte man den 
Landfrieden. Während ber Abwefenheit des römifchen 
Königs nahmen die Fehden wieber aller Orten überhand. In 
größern Sachen, wie in dem langen erbittesten Kriege zwi⸗ 
ſchen Brandenburg und Baiern wegen des Landgerichts in 
Franken), erließ K. Friedrich zwar Abmahnungsſchreiben; 1440 
aber fie waren ohne Erfolg. Alle Stände griffen zur Selbſt⸗ 3 Jul. 
huͤffe. So traten denn die oberlänbifchen Staͤdte wieder zus 
fammen und zogen förmlich gegen die Raubritter zu Felde. 
Der Abel verflärkte ſich gleichfalls und gebrauchte Repreffalien. 
In diefem Zeitpunct hat die Ritterfchaft von St. Georgen: 
[hild, gegenuber vom Städtebund, ihren nachherigen wich; 
tigen Einfluß auf das Einungswefen gegründet. Als im Türe 
Tenfrieg unter 8. Sigmund zwifhen der fchwäbifchen und 
böhmifchen Ritterfchaft Streit entfiand über die Ehre des er: 
fien Angriffs, fchloß die erflere einen befonderen Verein zu 
Behauptung biefed von Karl dem Großen bergeleiteten Vor⸗ 
rechts; als freie Schwaben eigneten ſie die Volksfahne ihrer 
beſondern Geſellſchaft zu, nahmen aber zwiſchen den uͤbrigen 
Ritters und Staͤdte⸗Einungen eine ſoviel möglich neutrale 
Stellung. Nachdem die Städte einen Streifzug in bad Hes 
gau gethan, erneuerten die Ritter ihre Vereinigung auf brei 1442 
Sahre. Das war in demfelben Jahr, da K. Sriebrich in dad 
Reich herausfam ?). 

Bei feiner Ankunft traf Friedrich zu Nürnberg eine Reiches April. 
verſammlung, auf welcher das Schifma aufs neue in Bera⸗ 
hung gezogen wurde. Man kam wieder auf den mainzer 
Beſchluß zurück, ließ aber jetzt den bafler Vaͤtern bedeuten, 
innerhalb Sahresfrift ein elgeneines Soncilium an einem brit- 
ten Orte anzufegen °). Da Friedrich zu der Krönung nad) 
Aachen eilte, verfchob er die Geleitderneuerung für Baſel, ließ 2 
aber einflweilen durch Commiſſarien zu Frankfurt die Abgeorde - 
neten der beiden Päpfte weiter vernehmen, um bei keiner Ruͤck - 
kehr die Entſcheidung geben zu koͤnnen. 

1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 91 ff. 
2) Geld. v. Schwaben V, 3 f. 
3) Hist. Norimb. dipl. Per. II. p. 624. wornach das Datum | in 

Müllers RE. Iheatrum Cop. 15. zu berichtigen iſt. 
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“ Die Krdnung geſchah mit lange, nicht gefehener Pracht. 
Bei den Gefolgfchaften zählte man im ‚Ganzen 17,000 berit 
tener Pferde. Friedrich beobachtete alle Altern und neuen Ge 
bräuche; feine aus Öfterreich mitgebrachten goldenen, und fil 
bernen Gefäße. aber, welche nach der Sitte den Erzbeamten 
bleiben follten, verſprach er mit einer Summe Geldes wieder 
m löfen '). Nach der Zuruͤckkunft hielt er den fchon mehr 

22. Yun. mals ausgefchriebenen erften Reichötag zu Frankfurt, ebenfalld 
in fehr zahlreicher Verſammlung. Man konnte erwarten, def 
Die durch Albrecht ll. Tod abgebrochenen Landfriedenshands 
lungen wieder aufgenommen werben würben; allein die Ab 
neigung der Zürften ‚gegen die Städte behielt das Übergewicht, 
und Friedrich hatte auch feine Gründe mit der Sache nidt 
zu eilen. Man ratbfchlagte bei ſechs Wochen und Fam end: 

lich darauf zurid, bloß die. Sagung der goldenen Bulle in 
Abficht der Fehden und Pfändungen zu erneuern; beögleichen 
Dad Unweſen der heimlichen weftphälifchen Gerichte und bie 

Muͤnzverwirrung zu befchränfen. Die Form allein ift neu. 
Der Reichöabfchied oder „Ordnung mit Rath ber ‚Kurfürften, 
Fürften, Graven, Freyen, Herren, Ritter, Knechte und Städte 
befchlofjen” wird als Tönigliches Mandat allen hohen und nie 

, dern ReichBunterthanen verkündet, und auf bie Übertre 
tung eine Strafe von 100 Mark loͤthigen Goldes gefest?). 
Alſo gefhah wie Kanzler Schlid. am Schluffe des vorigen 
Reichstages gefprochen: der roͤmiſche König gebotz doc nid 
den allgemeinen Landfrieden, wie er gehofft hatte. Weil Fin 
fien und Stände über ben verbefierten Landfriebensentwurf 
fih nicht vereinigen Eonnten, fo mufite einffweilen nur bad 
alte Fehdegeſetz wieder gefchärft werden. Schlid wurde 
erſt auf der Ruͤckreiſe Friedrichs in. dad Kanzleramt eingefeht, 
das er unter den beiden Vorgängern bekleidet hatte >). Sein 
Brüder erhob der König fchon bei dee Krönung in den Frei⸗ 
herrnſtand. 

1) Windeck Anhang zum Leben 8. Sigmunds Cap. 223 f. 

2) Reue Samml. d. R. A. Thl. I. Neo. 45, 

5) Gobellini. Comment. Pii II. Pontif. p 8. über Schliee 
Brüder Lünig 8. A. T, XXI. p. 1225, 
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Die zwei erften Jahre von K. Friedrichs Mm. Regierung 
zeigen nicht nur die. Hauptgefchäfte und ihre Schwierigkeiten, 
fondern auch ihre Reihefolge und ben Geiſt worin fie weiter 

_ geführt wurben. Zuerft die Haudangelegenheiten (Infammen- 
bringung und Zuwachs ber Sande); dann die Kirchen: und 
Landfriedens⸗Sachen; letztere auf die ſchon während feines - 
verzögerten Regierungsantritts gefchehene Grundlage, jedoch 
nach viel Tängerem Ausbleiben, nachdem erft- größere Gefah⸗ 
ren in Oſt und Weſt dringend mahnen. Zuerſt erhalten wir 
Aufſchluß, warum Friedrich ſelbſt die Sachen vor der Hand 
beim alten Fehderecht laſſen wollte. 

2. 8. Friedrichs IL. Schweizerkrieg und ber große 
Stäbdtelrieg, 1442 — 1450. 

Friedrichs Bündniß mit Zürich, Schweizerreife und 
Zurüdfoderung der verlornen Stammlande. Der 
Adel, die Armagnaken gegen die Schweizer. Reichs⸗ 
krieg. Friedrichs gleichzeitige Verwidlung in die. 
böhmifhen und ungerifhen Angelegenheiten in 
Betreff feines Mündels Ladiflaus. Beilegung 
der oberländifchen Fehden. Zürich muß im eidge> 
nöffifhen Bund bleiben. — Fürften und Herren 
werfen ihren Unwillen auf bie Reihsftädte Aus 
vier, zulegt fünf Fehden allgemeiner Krieg in 
Schwaben und Franken. Rechtstage. Zerfall des 

Staͤdtebundes. 

Zu Aachen, ehe Friedrich bie Krönung empfing, erklaͤrte er 1442 
ben Fuͤrſten, daß er die Lande welche ſeinem Haufe zu Koͤnig 
Sigmunds Zeit entzogen worden, wieder herbeizubringen ent» 
fchloffen fei und darin auf ihren Beiftand zähle. Am Krb 
nungstage felbft ſchloß er mit der Stadt‘ Zürich ein geheimes 17. ‚Sun. 
Bündniß gegen die Eidgenoffen. Auf dem erfien Reichstage 
gu Stanffurt, wo er. einer großen Zahl von Reichsſtaͤnden 
bie herkoͤmmliche Beftätigung ihrer ‚Freiheiten und Rechte gab, 
nicht vergeffend die des Haufes Öfterreich,, ſchlug ex den fehweis - 
zerifchen Eidgenoffen ihre Bitte ab: Dann erhob en fih zu _ 



40 Bud U. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 

einer Reife in die obern Lande und kam zum erſten Mal in 
die heimatlichen Thäler und Gebirge, wo“fein Haus aufge 
blüht; mit Wehmuth fah er die Truͤmmer von Haböburg. Zu 

1442 Coftanz fagte er den fehweizerifchen Abgeordneten deutlicher: 
2. Rod. er werbe ihre Freiheiten nicht eher beflätigen, bis fie die fer 

"De. 

nem Haufe entzogenen Herefchaften zuruͤckgeben würden. Es 
waren aber die verlornen Städte und Länder von zweierlei 
Art: einige hatten ſich unmittelbar an dad Reich (von der 
Öfterreichifchen Landesherrſchaft) frei gekauft, die andern hatte 
K. Sigmund den Eidgenoffen ald Reichspfandſchaft üuͤberlaſ⸗ 
fen. Jene hoffte Friedrich durch gute Worte wieder zum 
Ruͤcktritt unter Öfterreich zu bewegen, und es gelang ihm ne 
mentlich bei Dieffenhofen, Rapperswyl, Winterthur; bei ben 
andern wäre ber rechte Weg geweſen bie Einlöfung anzubie 
ten. Davon iſt aber nicht die Rebe. Friedrich, der fo viel 
Geld nicht aufbringen konnte oder wollte oder die Weigerung 
bet Schweizer vorausfah, ſprach nur von feinem Necht und 
von der unrechtmäßigen Veräufferung. Er wollte die Sade 
dem Reichstag oder einem Flrftengericht oder dem Rhein 
pfalzgraven als oberſtem Richter unterwerfen. Von. dem A: 
len wollten jedoch die Eidgenoffen Nichts hören, und fo rüfte 
ten fich beide Theile zum Krieg. 

Friedrich überließ dem Landvogt ber vorberäfterreichifchen 
Lande in Verbindung mit Zürich die Schweizer zu befriegen; 

er vertraute auf den alten Haß des oberländifchen Adels und 
hoffte auch die ſchwaͤbiſchen Städte durch den Reichslandvogt 
zum Beitritt zu bringen. Dann eilte er über den Arlberg 
nad Steiermark, um feinen unruhigen Bruder Albredt, 
ber indeffen über bie Landeötheilung Gewaltihätigkeiten verkbt 

. 1443 hatte, herauszuſchicken. Er bezahlte ihm und feinen Soͤldnem 
eine Summe Geldes und trat ihm die Verwaltung ber ſchwoͤ 
bifchen und elfäffifcheni Lande ab *). Albrecht follte den Schwer; 
zerkrieg in feinem Namen führen, weil er eben jest mit fer 
‚nem Münbel Labiflaus, tiefer in die böhmifchen und unger 
ſchen Angelegenheiten verwidelt wurbe. 

Zürich, zur Zeit Karls IV. Vorfechterin der Eidgenofle: 

1) Bugger Ghrenfpiegel ©..537. 
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fchaft gegen das Reich, warb jetzt von K. Friebrich zum Stuͤtz⸗ 
punct feines Kriegs beflimmt, in ber Abficht nicht nur bie 
verloren Lande wieber zu erobern, fondern überhaupt ben 
Schweizerbund zu trennen. Die Schweizer entgegneten, diefe 
Stadt, in ihrem ewigen Bund flehend, habe fih nicht mit N‘. 
Öfterreich verbinden duͤrfen; dad war denn bie Vorfrage, und . 
fie blieb auch am Ende des Kriegs die Hauptfrage. Bergeblich | 
vermittelten die benachbarten Städte und die Väter zu Baſel., 
Als die Eidgenofien mit Heftigkeit zu den Waffen griffen 
und Zürich bedrängten, fchrieb K. Friedrich an die ürften 22. Sul. 
und Städte um flattliche Hülfe. Sie erwiederten, dieſer Krieg 
gebe fie Nichts an; uͤberdies wären einige Staͤdte mit ben 
Eidgenofjen in alter Freundſchaft. Auch die Ritterfchaft von 
St. Georgen Schild wolte noch ihre Neutralität behaupten, 
wiewohl einige Mitglieder eifrig für Öfterreich warben. ‚Nun 
ergab fich, daß das von K. Friedrich eingeleitete oberländifche 
Bündniß nicht zureichend wäre, und da .er auch aus Öfter- 
reich Feine Verftärtung fenden konnte, fo muſſte man auf 
fremde Söldner denken und trat deshalb mit Burgund und 
Sranfreich in Unterhandlung. Auch Papſt Eugen foll ſich des: 22. Aug. 
halb bei der. legtern Macht verwendet haben, um duch Her: 
beiführung einer großen Kriegsmacht Die baſler Verſammlung 
zu ſchrecken. Der Koͤnig bewilligte mehr, als Friedrich ver 1444 
langt hatte: flatt 5000 fandte er 24,000 Mann, welche durch un. 
weiteen Zulauf herrenloſer Soͤldner zulegt auf dad Doppelte 
amwuchfen. Sie biefien Armagnaken, von ihrem Stifter 
dem Graven Bernhard von Armagnak, beim gemeinen Bolt | 
„arme Gecken.“ Da fie nach dem franzöfifchsburgundifchen 
Frieden den Landen fehr zur Laft fielen, fo war man froh. fie - 
auf das teutfche Reich zu wälgen. Zugleich ließ. der König 
bekannt machen: er fei um fo mehr bewogen worben bem 
Haufe Öfterreich Hülfe zu leiften, ald Straßburg und Die ganze 
Landfchaft bis an den. Rhein zu Frankreich gehörten; übrigens 
folen gegen daß Reich Feine Feindſeligkeiten geſchehen. 

Das ift das erfte Mal feit der Trennung Zeutichlands 
von Frankreich, daß die Rheingrenze — ımter lauter Freund: 
Ihaftöverficherungen zur Sprache gefommen. Bei der Anni 
brrung d des franzöfifchen Heeres, unter der eigenen Anfuͤhrung 

x 
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des Dauphin, erfihrafen alle vorbern Lande, eingedenk eines 
ähnlichen Überzugs der englifchen Söldner zu Karls IV. Zeit. 

Baſel feste fich in Vertheidigungsſtand. Der Dauphin zog raſch 

26. Aue. 

vorüber, um Sarnöberg und Zürich zu entſetzen und dann bie 
Eidgenoffen aufzureiben. Da fiel.eine kleine Schaar von 1600 
Schweizern ihm in die Seite und ſchlug bei Pratteln eine 
vielmal flärfere Macht; bei Bafel an der Bird abgeſchnitten 
und zerſprengt kaͤmpften die Tapfern zehn Stunden lang mit 
Loͤwenmuth bis auf den letzten Mann. 
Dieſe That benahm dem Dauphin die Luft den Krieg 

fortzufegen. Die Kirchenverfammlung mahnte ab, und ber 
Reichstag trat in Unterhandlung. Beim Anblid der Gefahr 
Hieffen fich die Reichöftände nun doc durch Friedrichs Abge- 

| Septbr. ordnete bewegen ſich etwas ernſtlicher anzugreifen, nicht nur 
um die Armagnaken zuruͤckzutreiben, ſondern auch den ſchimpf⸗ 
lich gefuͤhrten Schweizerkrieg gemeinſchaftlich mit ihm aufzu⸗ 
nehmen. Jenes geſchah durch ein Paar Heeresabtheilungen 
unter dem Rheinpfalzgraven, welche das Breisgau beſetzten. 

1445 Auf einer Zuſammenkunft zu Trier verfpräch der Dauphin 
DO. März. feine Voͤlker abzuführen; dagegen folle für den erlittenen Scha⸗ 

ben Feine Anfprache an Brankieich gemacht werben. Gegen 
die Cidgenoffen traten bie nächftgelegenen Fürften mit Herzog 
Albrecht in Verbindung und brachten auch die Ritterfchaft von 
St. Georgen Schild zum Beitritt *). Der Adel beforgte, bie 
Schweizer. möchten gar dad Neich angreifen und ihren Bund 
noch weiter ausdehnen. So entſtand nun erft ein recht erbit 
terter Verheerungsfrieg auf der ganzen Grenze. In Obereb 

1446 foß, auf dem Schwarzwald, um ben Bobenfee bis Zürich und 
"bis in das farganfer Land hinauf wurden Burgen gebrochen, 
Dörfer abgebrannt, Heerben weggetrieben, Jammer und Elend 
überall verbreitet, ohne eine audgezeichnete That, welche Ent 
ſcheidung gebracht hätte 2). 

K. Friedrich hatte den Ständen wieberhoft verfprochen 
Hülfe zu ſchicken; aber bie Böhmen und Ungern machten 

1) Geſch. von Schwaben V, 46 ff. 

2) Das Ganze nah 9. Müller Schweiz. Geſch. TU, 559 — 
ef. 1 IV, 1-19. 
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ibm fo viel zu ſchaffen, daß ee num wohl einfab, ar hätte 
beffer gethan bie Schweizer in Ruhe zu lfm 7 

Die Böhmen verlangten Außlieferung des jungen Ladi⸗ 1442 
flaus, damit er in ber Sprache und ben Sitten-Heb. Landes 
erzogen werben koͤnnte; daſſelbe verlangten die Ungern. Beis 
den fchlug Friedrich ihre Bitte ab. Indeſſen brachen in Boͤh⸗ 
men die Religionsunruhen wieber. and, auf Anfliften, dex Kais 
fein Wittwe Barbara, weiche mit ben Utraquiften hielt. Die 1443: : 
beiden Statthalter Ptarſco und Neuhaus führten offenen Krieg 
gegen einander.: Nach des Erſten Tode wählten. bie Utraquiflen 1444. 
Georg von Podiebrad, der die Prager auf ſeine Seite 26. Aus- 
brachte und mit Unterſtuͤtzung der Barbara faſt alle Gewalt 
an fich riß. Eugen IV. und K. Friedrich ſandten Abgeord⸗ 
nete, Iener meinte irrig, es wäre jebt fpweit gekommen, daß 
er gerabezu Die Aufhebung der Gompactaten und voͤllige Wie⸗ 
dervereinigung ber Böhmen mit der römifchen Kirche fodern 
dürfe; Zriebrich verfprach in dieſem Zalle den Ladiſlaus nach 
Prag zu bringen. und bis 'zu beffen Volljährigkeit mit ihm 
dafelbjt zu wohnen. Allein ber Landtag befand feft auf dem 11. Nov. 
Compactaten; er verlangte. ihre Beflätigung mit Einſetzung 
des Johann Rokyczana in das Erzbistum und foberte 
wiederholt die Auslieferung bed Ladiflaus. Go blieben die 
Sachen auch in den weitern Verhandlungen; Fein Theil ver - 
ſtand fi zum Nachgeben. Zuletzt gelang ed dem Podiebrad 1448 
die Statthalterſchaft allein zu behaupten und. fomit ber uträs 
quiftifchen Partei aufs neue das Übergewicht zu geben. ı 

Den ungerifhen Thron nahm K. Uladiflay von Polen 1442 
ohne weiteres in Befig, troß des kurz vorher mit der Mutter 
des Ladiſlaus gefchloffenen Vertrags. Bei den nen ausge⸗ 
brochenen Unruhen ergriff. Eugen IV. ein anderes Mittel: er. 
bewog den König zum Tuͤrkenkrieg durch den Cardinal Sulian, 1443 
der vormals den Huffitenfrieg betrieben. - Uladiſlav drang in 

-, Bulgarien ein, und fein tapferer Heerführer, Johann Cor⸗ 
vin von Hunyad, Woiwode von Siebenbürgen. (laut der 
Sage ein natärliher Sohn K. Sigmund), erfocht an der  ' 
Morama ımb am Haͤmus einen doppelten Sieg über die Tuͤr⸗ 24, Dac. 
ten. Da Sultan Murab II. auch in Aſien Krieg hatte, fo 

weollte Eugen IV. jetzt die. ganze Chriſtenheit aufbieten,. um 



1444 
- 

18, Sun. 

4, Aug. 
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einen entfcheibenden Schlag auszuführen. Auf dem Reiche: 
tage zu Nürnberg, da König Friedrich Hülfe gegen bie 
Armagnaten begehrte, wurde auch ein Tuͤrkenzug befchlof: 
fen. Murad bot jedoch die Hand zum Frieden. Er ver 
fprach nicht nur den vertriebenen Deſpoten Georg von Ser 
vien wieder einzufeßen, fondern auch alles ben Ungern abge 
nommene Land. wieder zurädzugeben. Auf biefes ſchloß Ula⸗ 
diſlav auf zehn Jahre ab, :Aber Eugen IV. ließ ben $rieden 
nicht gelten, er entband ben König durch ben Cardinal Ju⸗ 
lian feines Eides und. drang ihn den Krieg zu erneuern; der 
griechiſche Kaifer und die italimifchen Seeftaͤdte verfprachen 
den Helledpont zu beſetzen, damit Murad in Afien zurüdgebal: 
ten wärbe: Nun fand Uladiflav allerdings wenig Widerfland; 
er kam mit einem geririgen Deere von etwa 15,000 Ungem, 
Polen und einigen Kreusfoldaten bi Varna. Da brach Mus 
rad ſchnell in Afien auf, hoͤchſt enteüftet über dem Eidbruch 
der Chriſten; die chriftlidhe Flotte im Hellespont war theils 
durch Sturm - zerfiveut theils aus Mangel an Proviant zus 
ruͤckgegangen; fie fah nicht, daß genuefifche Schiffer, durch Ges 
winnfucht getrieben, "zum Überſetzen des türkifchen Heeres füch 
dingen lieffen. So trat Murab unvermuthet mit einem fafl 

zehnmal flärkern Heer den Ehriften: bei Varna entgegen. 
11.Kov. Der tapfere Johann Corvin flicchtete fich nicht ihn anzugrei: 

fen: wo er focht,.neigte fih dee Sieg auf feine Seite; ſchon 
dachte Murad auf den Ruͤckzug. Da Überrebeten Corvins 
Feinde den K. Wladiflav aus feinem Hinterhalte loszubrechen, 
um jenem den Sieg nicht allein zu laſſen. Im diefem Au: 
genblid hielt Murad bie Friedensurkunde hoch empor und rief 
Gottes Rache über die Eidbruͤchigen auf. Uladiſlav foberte 
ihn zum Kampfe heraus: Murad traf fan Pferd, er ſtuͤrzte 
rüdlings nieder; die Janitſcharen bieben ihm den. Kopf ab. 
Run wandte fih der Sieg zu den Tuͤrken, nachdem fie mehr 
als 30,000, das .ımgerifche Heer etwa 9000 Mann verloren 
Batten. Corvin z0g durch bie Walachei nach Siebenbürgen. 
Der Sardinal Julian, der dad Gange betrieben, wurde auf ber 
Flucht von den Wallachen erfhlagen und in's Waſſer geworfen. 

Die Botfchaft von biefer Niederlage kam nach Teutſch⸗ 
land, che noch das beſchloſſene Reichsheer in Bewegung ge 
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febt war. Fuͤr Ungern war ber ZTag bei Varna ein. zweifa⸗ 
ched Unglüd:. denn bie Polen und Venetianer erlaubten ſich 
neue Landabreifjungen. Fr K. Friedrichs Muͤndel, den jun⸗ 
gen Labiflaus, war der Tod des zweiundzwanzigiähtigen 
polnifchen Koͤniges infofern günflig, als die Ungern ihn jeht . 
förmlich zum Könige wählten... Sie uͤbertrugen jedoch die Bors 1445 
mundſchaft dem tapfem. Hunyab und wiederholten: bas Be, 16. Mai. 
gehren, daß. Labiflaus nebft der Krone auögeliefert werben 
fole.. Da Friedrich biefes wieber abfehlug, weil ihm Labis 
ſlaus von feiner Mutter empfohlen worden und bie ihm in 
dev Kindheit aufgefehte Krone bei ihm bleibe, fo muſſte Hus 
nyab mit 12,000 Ungern in Öfterieich einfallen. Auf dieſes 
war Friedrich. nicht vorgeſehen, er traf auch keine andere An⸗ 
ſtalt, als daB er fh in Wieneriſch⸗Neuſtadt einſchloß, wo 
ihn Hunyab eine Beit. lang vergeblich belagerte und dann mit 
vieler Beute: abzog. 

Dies gefchah das Fahr nachher, nachdem Friedrich bie 
Armagnafen den obern Lanben auf den Hals: gewarfen hatte. 
Da die Ungern im’ folgenden Jahre wieder brobten, fa berief 
Sriedrich einen Meichötag nach Regensburg. Diefer verfagte 1446 
ihm aber Die verlangte Huͤlfe, weil ber Krieg das Reich nicht 
angehe. Alſo war er denn dach gezwungen aus den Grblanı 
den ein Aufgebot zu machen, das an bie Grenzen gelegt wurde. Jun. 
Durch) Bermittlung des Graven Ulrich bon Cilly bewilligten dann 
bie Ungern einen Stillſtand auf zwei Iahre '). Dieſe Bege⸗ 
benheiten in den beiden Erbreichen des Ladiſtſaus zogen fo 
ganz Friedrichs Aufmerkſamkeit auf ſich, daß er gar nicht nach 
den Iuremburgifchen Stammlanden fragte, die doch auch 
auf denfeiben gefallen waren; gar nicht nach dem Krieg, den 
eben jetzt deſſen Schwager, H. Wilhelm von Sachfen, gegen 
den Herzog Philipp von Burgund führte), Er that nicht 
einmal für bie eigenen Stammlande, was er zugelagt battt, 

1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 184 — 194. 
-2) Das Herzogthum Luxemburg war, wie wir unter K. Wennlaw 

geſehn, an die Herzogin Eliſabeth von Goͤrlitz verpfaͤndet. K. Albrecht 
farb über der Einlöfung; feine Tochter Anna war mit H. Wilhelm von 
Sachſen vermählt. Wäre Labiflaus nicht nachgeboren worben, fo würbe 
fie die Erbin gewefen fein. Das Raͤhere bei vaberlin a. a. O. 181 ff 

L 
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vielmehr ließ er den Krieg’ auf den Fürften und Staͤnden lies 
| gen, die fi) damit -eingelaffen hatten.. Als barüber nun neue 
1446 Furcht vor ben Schweizer entſtand, traten die Tuͤrſten mit 
März. der Mitterfchaft näher zufamıman, und machten einen Anfchlag 

25, Jun. ſich am Rhein zu verſammeln, um. biefelke Zeit da die öfter 
.. yeichifche Grenzwehre angeordnet wurde. Indeſſen, nach fo 
- vielen. Verheerungen .erlofch bie. Kriegsluſt von ſelbſt. Man 
vereinigte fih, wie in. ſterreich, wo nicht:zu. einem eigentli⸗ 
chen Frieden, doch zum. Stilftand. Nach. einigen. Wochen 

brachte der Malzgrav Ludwig die Praͤliminarien zu Stande, 
nach welchen die Parteien fichverbinblich machten. je auf bes 
fondern Rechtätagen: ihre‘ Anſpruͤche entſcheiden zu laſſen. 

Nun lieg Öfterreic auf: einem Tage zu Alm feine Rechte 
auf die von den Schweizern eingenommenen Sande vortragen; 
daſſelbe thaten viele Graven und Herren, die das Ihrige auch 
verloren hatten. Die Schweizer vertheibigten fi) und ſetzten 

den Spruch auf den Pfalzgraven. Der Pfalzgrav ſprach nicht, 
und ſo blieben bie Sachen wie fie waren. Man war nicht 
fchwach genug bie Anfprüche aufzugeben, und dach fehlte die 
Macht fie weiter zu behaupten. : So entfchlief ber Krieg oder 
wurde sünftigern Umfländen. vorbehalten. Die erfle Stage 
kam zulegt zur Entſcheidung: eb Zürich, bie Reichsſtadt, in , 
dem Bunde mit ſterreich bleibe oder bei dem ewigen Bunbe 
der Eidgenofien. Fuͤr dad kuͤnftige Verhaͤltniß der obem 
Lande war die Frage von ber größten Wichtigkeit. Die Eids 
genofien fegten die Sache auf einen auswärtigen Obmann, 

1447 Peter Egen von Argon, Birgermeifter zu Augsburg. Diefer, 
27. Febr. obſchon Saflfreund K. Friedrichs, ſprach nach. genauer Prüs 

fung der Urkunden, für die Eidgenoſſenſchaft. Ein zweiter, 
von auswärtigen Stäbten gewählter eibgenöffifcher Obmann, 

1250 Heinrich, von Bubenhoven, Schultheiß zu Bern, ſprach wie 
18. Zul. der erfie: Zuͤrichs Bund mit Öfterreich iſt unrecht, alfo tobt 

und ab! 
So wenig erreichte 8. Friedrich ſeine Abfichten i in dieſem 

Krieg, daß vielmehr die Eidgenoſſenſchaft in ihren Bes 
ſitzungen und Rechten auf's nene feflgeftellt wurde. Öfter: 
reich blieb im Schaden. Aus dem Schweizerfrieg aber ent: 
fland der große Städtefrieg, ber bad Reich in noch tie 

’ / 
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fern Schaden brachte. Fürflen und Abel warfen ihren Une 
willen über den unglüdlichen Erfolg jenes Kriegs: auf bie 
fämmtlichen oberländifcheh Städte. Diefe hatten zwar reblich 
vermittelt und dad Friedenswerk betrieben; aber man vergaß 
nicht, daß fie Fürften und Herren immer in Sorgen gelaflen 
hatten, ob fie nicht zu ben Eidgenoflen uͤbertreten wuͤrden. 
8. Friedrich vergaß ihnen auch bie Neutralität nicht, weil er 
auf ihren gewaffneten Beiftand gezählt hatte; er überließ fie 
ihrem Schickſal. Faſt jede dieſer Städte war in befondern Streis 

tigkeiten mit ben benachbarten Landherren. Daſſelbe Verhälte 
nig worin ÜÖfterreich zu den Schweizern fland, wieberholte 
ſich unzähligemal zwifchen den Fürften und Stäbten in Schwas 
ben und Franken. Die bisherige Aufnahme ber letztern war 
jenen immer ein Dom im Auge; unwillig fahen fie, "während 
fie felbft verarmten, wie die Städte ihr Gebiet Durch Kauf 
vermehrten, wie fie auf ihr Selbvermögen, auf ihre Mauen 

und Thuͤrme, auf ihre zahlreiche in Waffen geuͤbte Mannfchaft 
trotzten. Hatten die Fürften von den Städten nicht erhalten 
Ünnen, daß fie bei den Landfriebenshandlungen Etwas von 

‚ Ihren Vorrechten nachgaben, ſo ſollten ſie jetzt auch den ge⸗ 

ſetzloſen Zuſtand, worin das Reich wahrend der Abweſenheit | 
bed römifchen Königs war, büßen. | 

Ä Die Städte fahen ſich in Zeiten vor. In demfelben Zeit: 1446 
punct da die Fuͤrſten das letzte Mal zu einer Grenzwehre ge Wärz- 
gen bie Schweizer fich verbanden, erneuerten 34 ſchwaͤbiſche 
und fraͤnkiſche Städte ihr Buͤndniß auf drei Jahre. Da in 1449 
dieſer Zeit die letzten eidgenoͤſſiſchen Streitfragen beigelegt wur⸗ 

den, traten ſie zu ernſtlichern Vertheidigungsanſtalten zuſam⸗ 
men. Es. beſtanden vier Hauptſtreitigkeiten: zwiſchen Ruͤrn⸗ 

berg und dem Markgraven Albrecht von Brandenburg; 
zwiſchen Eßlingen und dem Graven Ulrich von Wirtem⸗ 
bergz zwiſchen mehreren. Bundesſtaͤdten und dem Markgra⸗ 
ven Jakob von Baden; zwiſchen Hall und Rotenburg 
und dem. Erzbiſchof von Mainz. Der loͤbliche Vorgang der 
Eidgenoſſen durch Austragsgerichte warb nicht beachtet; man 
wollte lieber die Waffen entfcheiben laſſen. Die Fürften hoff⸗ 
ten, wie Öfterseich mit ben Schweizern vorgehabt, bie Rage 
fläbte nach und nach zu Landſtaͤdten zu machen. 
Pfiſter Geſchichte b. Teutſchen M. 32 
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Markgrav Albrecht, der teutfche Achilles genannt, brach 
zuerſt den Frieden. Nürnberg mahnte die Bundesſtaͤdte und 
hätte die Sache :gern in Güte verfragen mögen. Aber die 
Städte, auf ihre Zahl und Macht vertrauen, lieffen fich num 

1449 auch nicht mehr zurüdhalten. Ohne einen größern oder all 
9 Sul. gemeinen Anlaß brach in kurzer Zeit der Krieg aus vom Main 

bis an den Bodenfe: Die Städte hatten Alles gut geord⸗ 
"net: fie warben Schweizer, flellten einen - gemeinfchaftlichen 

zeifigen Zeug auf und febten einen Kriegsrath zu Ulm nie 
der. Nachdem etwa einen Monat lang vieled Herren⸗ und 
Staͤdte⸗Land verheert worden, Fam ein Friedgebot vom rk 
mifchen König. Man verfuchte Unterhandlungen, aber fie 

ſchlugen nur in heftigern Streit aus. ‚In verfchiebenen Ge⸗ 
"genden fielen Gefechte vor ohne Entſcheidung. Bei Eßlingen 

2..Rov. erlitt der Städtezeug eine Niederlage durch den Graven Ulrid 
von Wirtemberg. Run. wollten die Stäbte ſchon den Muth 
verlieren und ſuchten Huͤlfe bei den Schweizern, bei den Stä | 
ten am Bodenfee und bei den Rheinſtaͤdten. Vergeblich: fie 
hatten den erflern auch nicht geholfen; die anbern wollten 
ſich Überhaupt nicht einlaffen, ohne zu bedenken, baß es am 
Ende auch an fie kommen würde. Doch geftatteten bie 

- Schweizer ihrem Volt dad Reislaufen d. h. Solddienſte. Die 
Städte boten alfo noch einmal ihr Auſſerſtes auf. Der Pfahz⸗ 

1450 grav Ludwig und einige andere Zürſten, welche keine Freude 
an der zweckloſen Verheerung hatten, thaten ernſtliche Schritte 

zu Friedensvorſchlaͤgen; auch K. Friedrich ließ jest ben Wunſch 
laut werben: „daß ed zu ſolchem Unrath nit kommen wär.” 
Aber jeber Theil wollte noch einmal bad Waffenglüd verſu⸗ 
Gen. Da gelang ed den Nürnbergern unter Anführung de 
Ritters Hann von Rechberg den Markgraven Albrecht am 

11. Mrz. See Bilareut, wohin er fie zum Fifchen aufgefobert, zu ſchl⸗ 
gen. Dagegen führte Grau Ulrich von Wirtemberg den Er 

16, Apr. lingern 130 Frauen, Sungfiauen und Knaben hinweg, oh 
ſie jedoch zur Nachgiebigkeit zu bringen. Endlich trat Her 
zog Albrecht von ſterreich als der fünfte Sitädtefeind 
‚auf, wegen verfchiebener Anfprüche, befonderö wegen eine 
alten Pfandfchaft oder Schuld, wofür bie Herrſchaft Hohen⸗ 
berg verſchrieben war. 
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Nach einem Tage zu München brachten bie Taiferlichen 1450 
Gommiffarien zu Bamberg ben Frieden ſoweit zu Stande, daß Pr Iprũ. 
jede der fuͤnf Fehden auf einem beſondern Rechtstage theils un. 
vor dem roͤmiſchen Koͤnig theils vor dem Pfalzgraven vertra⸗ 
gen werden ſollte. Der Krieg hatte kaum ein Jahr gedauert, 
doch. zaͤhlte man an 200 eingeäfcherte Dörfer; 80,000 fl. bes 
trugen die gemeinfchaftlichen Kriegskoſten des Stäbtebundes, 
ohne bie beſondern. Die Beilegung der verſchiedenen Anſpruͤche, 
zu welchen immer wieder neue kamen, dauerte gegen zehn 
Sabre, bis fie endlich mit ber donauwoͤrder Sache in ben 
nachgefolgten Fuͤrſtenkrieg -übergingen. Nürnberg allein ges 
wann feine Streitfache; die Übrigen hatten dem Schaden uns 
fonft. Die Zürften geriethben zwar au in Schulden, abe . 

. für die Städte fam das eigentliche Unheil dadurch, daß fie 
am Ende unter fich felbft zerfielen. Schaffhaufen, von ber 

- Öfterreichifchen Partei fortwährend genedt, mit ben Bundes 
: flädten in verbrüßlichem Abrechnungsſtreit, trat zu den Schwei: 

zern über. Die Städte fahen jest erft ein, wie fehlerhaft der 
Krieg geführt worden: in ihrer zerfireuten, von Zürftenländern - 

durchſthnittenen Lage, maren die meiſten nur auf ihre Sicher 
. beit bebachf; es fehlte von Anfang an ernflliher Zufammens 

fesung zu einem Bunbeöheer, dad etwa einen größern Schlag 
: ausführen konnte. In Bemfelben Zeitpund da die Hanfe 
. durch die Trennung ber nieberländifchen Städte einen Riß ers 

hielt, Fam bei den oberlänbifchen. Städten über die Abrech> 
nung ber Kriegskoſten ein fo Eleinlicher Eigennus an ben 
Tag, baß die Erneuerung ihres Bundes von wenigen noch) 
gewuͤnſcht, von. den meiften verlaffen murbe '). 

Alſo geſchah, daß bey biöherige Gegenſatz ber Fürfien 
und Städte fie endlich felbft aufreiben muſſte. Welcher Schabe 
dem Meich dadurch zugewachſen, das wird fish erſt fpdter er⸗ 
geben; bad Ganze ald Folge von 8. Friedrichs III. Verſaͤum⸗ 
niß ber Landfriedensanſtalten. Zehn Jahre feiner Regierung. 
waren ſchon verfloffen, ohne daß man um einen Schritt weis 
ter gekommen den wſetloſen Zuſtand zu heonnen. Zwar 

1) Geſch. von —2* v, 62 — 124. "regen nad, Hand: 
ſchriften. 

— 32*8 
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betrieb er. inbeffen zu Wien, aufler den erblänbifchen Angele 
genheiten, eine andere gleich wichtige Sache, ben Kirchenftie⸗ 
den und brachte ihn unvermuthet zu Stande, ſchon in der 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem Schweizer⸗ und Staͤdte⸗Krieg, aber 
zu noch größerm Unglimpf für bie teutfge Nation. . 

3, | Das bafler Gonciium preiögegeben. 

Kenead Sylvius Piccolomini, gefrönter Dichter, 
tritt vonPapft FelirV. zu den Neutralen als Ge: 

heimſchreiber X. Friedrichs II. Sein Verhältniß 
zum Kanzler Shlid; Verdienft als Geſchichtſchrei— 
ber; Auffodberung an 8. Friedrich in Abficht eines 
‚allgemeinen Concilium und der Herftellung Des 
Kaifertbums. Aneas tritt als Sefandter Fried— 
richs zuPapft Eugen IV. über und wird deffen Ge: 
heimſchreiber, mit Beibehaltung ſeiner bisheri— 
gen Stelle. Kurfürſtenverein. Friedrich verräth 
die Kurfürſten durch Aneas dem Papſte. Der teut: 

ſche Patriot Georg von Heimburg. Johann von 
kyſura und drei andere mainziſche Raͤthe werben 
beſtochen. Trennung bed Kurfürftenvereins durch 
ein kaiſerliches Buͤndniß, das Eugen dem IV. Obe⸗ 
dienz leiſtet. Die Staͤdte bei der Aufhebung des 

bafler Concilium. 

Eine Dichterkroͤnung, damals zu den kaiſerlichen Vorrechten 
gezaͤhlt, brachte den roͤmiſchen Koͤnig Friedrich auf ſeinem er⸗ 
ſten Reichstage zu Frankfurt in die Bekanntſchaft eines Man⸗ 
nes, der im Begriff war in den oͤffentlichen Geſchaͤften einen 
bedeutenden Einfluß zu erhalten. Er iſt Aneas Sylvius 
Piccolomini, aus einem alten roͤmiſchen, bis auf umfere 
Tage fortbeſtandenen Geſchlechte, im Gebiete von Siena ge⸗ 
boren, wo er wegen Verarmung feiner Eltern, unter den büx 
gerlichen. Unruhen, bis in fein zwei und zwanzigfle® Jahr 
Seldarbeiten verrichtete. Mit Unterſtuͤtzung feiner Verwandten 
zu Siena ergriff der ungemein fähige Sungling dad Stubium 
ber alten Römer und legte fih auf Dichtkunſt und Bered⸗ 
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ſamkeit, dann auf die Rechtswiſſenſchaft. Bei dem Ausbruche 
neuer Unruhen verließ er die Stadt und kam mit dem Car⸗ 
dinal Dominicus Capranita, als deſſen Geheimſchreiber, auf 1431 
die kaum eroͤffnete Kirchenverſammlung zu Baſel. Ein aus 
dem Neſte geflogener Vogel (wie er nachher ſelbſt dem Pap 
Eugen IV. ſagte), ergriff er mit jugendlichem Feuer die Sache 
der Kirchenfreiheit gegen den Papſt. Nachdem er eini⸗ 
gemal ſeine Dienſte gewechſelt, weil Eugen IV. ſeine Goͤn⸗ 
ner verfolgte, kam er wieder nach Baſel und wurde Geheim⸗ 
ſchreiber der Kirchenverſammlung, dann Vorſteher ihrer Kanz⸗ 
li. Zum Mitgliede des Zwoͤlfer⸗Ausſchuſſes gewählt, zeich⸗ 
nete ex fich bei vielen Verhandlungen durch feine Rebnergabe 
aus. Er gewann viele Freunde und bielt ſich hauptfächlich 
an den Gardinal Julian Caͤſarini, den er in der Politit zum 
Mufter nahm. Dabei wurbe er zu verfchiebenen Sefandtichafs 
ten gebraucht. Mitten unter dieſen Gefchäften und Reifen 

ſetzte er feine Studien fort und führte ein fröhliches Leben, 
weil Enthaltfamleit, wie er meinte, mehr ben Philofophen 
als den Dichtern zulomme '). Als die Kirchenverfammlung 
ben Herzog Amabeud von Savoyen, Felix V., zum Papfl 

wählte, brachte er demfelben die Botſchaft in- feine Einfiedelei 
und warb von ihm zum Geheimfchreiber angenommen. Er 
begleitete die ‚Befandtfchaft zu K. Friebriche Krönung nach 
Aachen. Hier wurde er den Faiferlihen Räthen bekannt und 
gewann befonberd. die Gunft des ehrwuͤrdigen Biſchofs Syl⸗ 

veſter von Chiemſee. 
Der Erzbiſchof Jacob von Trier?) ſtellte dem romiſchen 

Koͤnige auf dem Reichstag zu Frankfurt den Dichter AÄAneas 1442 
vor. Friedrich erklärte ihn in einem eigenen ‚Diplom für eis 87. Jul. 

:1) Ep. 50. Opp. edit, Basil. p. 534. — Inwiſchen ergriff ibn 
auch die ausgebrochene Peſt. Er 308 einen ehrlichen teutſchen Arzt ei- 
nem parifer vor, der ihn durch ein Pulver, deffen Beſtandtheile er ge: 
beim hielt, heilte. Auf die Peftbeulen an geheimen Orten wurbe Rets 
tigfaft und Kreide aufgelegt. Kür 6 Golbflüde, welche Inea3 dem. Arzte 
bezahlte, verſprach dieſer noch eben fo viele Arme umſonſt zu heilen. 
Gobellini Comment. p. 8. 

2) Dem er eine Abhandlung über bie Rhetorik, beſonders uͤber die 
Compoſition zuſchrieb. Opp. p. 992. 

N 
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nen trefflihen Mägifter, Poeten und Hiſtoriker und ſetzte ihm 
eine Lorbeertrone auf, mit Dank gegen Gott, daß er Män- 

” ger von folchen Gaben, welche den Alten glei Fämen, ſei⸗ 
nem Zeitalter nicht verfagt habe '). Der Bifhof Sylveſter 
war es der dem vömifchen Könige den Rath gab- Aneas in 
feine Dienfte zu nehmen ?). Weil ihn jedoch Felix V. nicht 
geme miſſen wollte, fo bewirkte Friedrich auf der Schweizer: 
seife, als er demfelben zu Bafel einen Beſuch machte, feine 
Entlaffung. Aneas folgte ihm, als er vor dem oben erzähl 
ten Schweizerfrieg über den Arlberg nach Öfterreich zurüd; 
ging, und wurde zugleich mit dem Kanzler Caſpar Schlid 
als Geheimfchreiber. in Pflicht genommen. Mit diefem Schritt 
änderte Aneas feine Grundfäge. fo. weit, daß er nicht mehr 

. die Partei der Kirchenverfammlung fondern der Nentralen 
bielt, wiewohl immer noch mit den freimüthigften Aufferum: 
gen über die Gebrechen des Papſtthums. Anfänglich waren 
die Mitglieder: der Baiferlichen Kanzlei dem Italiener auffägig ?), 
befonderd Wilhelm Taz, ein Baier, ber in Schlicks Abwefen> 
beit die Stelle des Kanzlerd vertrat. Allein jener wurbe bald 

‚ verdrängt. Schlid erinnerte ſich mit Vergnügen feines vor 
maligen Aufenthaltes zu Siena mit 8. Sigmund, wo er in 

bem Haufe einer Verwandten von Änend gewohnt hatte. Die 
Mutter des Kanzlerd war auch eine SItalienerin, aus dem 
Haufe dei Graven Eolalto *). Äneas und-Cafpar wurden 

1444 vertraute Freunde. Damals fchrieb Änead die Gefchichte zweier 
3. Jul. Liebenden, Eurialus und Lucretia, enthaltend jene Abenteuer, 

welche K. Sigmund oder Schlick ſelbſt vormals zu Siena be 

1) De Guden. Sylloge etc. p. 679. 

2) Laut bed unten näher bezeichneten Pentalogus, in Pez. Thea. 
Anecd, T. IV. p. 648. Cf. Gobellin. 1. c. aud) zu dem Folgenden. 

3) Kneas lernte wohl nie recht Teutſch; ein Schwabe, Mich ael 
von Pfältendorf, überfeste feine Iateinifchen Arbeiten, f. ben oben 

angeführten Pentalogus., Er gebenkt feiner auch mit Lob in einem 
' Schreiben an Nicolaus von Ulm, Rathſchreiber in Eßlingen, einen gro: 

Ben Kunftfreund,. Ep. 119. 

4) Melch, Adami vitae Germanorum Jureconsultorum etc. 
Heidelb. 1720. p.5, 0 
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ſtanden 1) und- wozu ihm Letzterer ohne Zweifel die Briefe 
ausgehaͤndigt. Aneas nahm vielen Antheil an der Erziehung 
des Herzogs Sigmund und des jungen Ladiſlaus. Er 
liebte Beide und munterte fie zu den Wiſſenſchaften auf. Sig⸗ 
mund ließ fi ch viele feiner Briefe abſchreiben 2); für Ladiſlaus 
verfaffte er eine ausführliche Abhandlung über den Unterricht 1450 
junger Fürften ). Im den legten Jahren zu Bafel, da er Gebr. 
mit fi) im Kampfe war, ob die Dichtlunft und Wohlreden⸗ 
heit auch im Alter feine Armuth nähren würden, wählte er 
die Gefchichte, ald eine ben reifern Jahren angemeffenere Bes 
ſchaͤftigung, und befchrieb zuerft die bafler Verhandlungen _ 
vom nürnberger Convent bis zur Wahl Felix V. *). Gewohnt 
in jedem neuen Kreife fih mit Hülfe der Gefchichte umzuſe⸗ 
ben, las und fammelte Aneas nun, was er über Zeutfchland 
und die benachbarten Staaten vorfand. Er iſt einer ber Era 
ſten, der von ber fchägbaren Sammlung altteutfher Hands. 
(hriften zu St. Gallen Nachricht giebt, wobei er ſich 
wundert, baß die Teutſchen nicht weiter gefommen °). Bei 
einer Sendung nad) Böhmen machte er ſich mit ber Gerkunft 
des Volkes bekannt, umd entwarf bei fpäterer Muße eine Ge⸗ 
Ihichte diefed Landes, beſonders in Ruͤckſicht der Reigionde 
faltung 8). Er verfafite eine Befchichte von Öfterreich, welche 
noch ungedruckt ift, und hielt fich berufen vor Allem die Res 
gierungägefchichte feines Herrn, des römifchen Königs Fried⸗ 
rich, zu ſchreiben. Diefe hat er jeboch nur bis zum Tode 
de Eahiflaus forsgeführt*); fie if übrigens fo freimüthig, 

1) ſ. oben bei K. Sigmunds Römerzug nad bem Anfang der baſ⸗ 
ler Kirchenverſammlung. Abſchn. UI. Cap. 14 Ep. 114. Opp. edit. 
at. p- 623, 

2) Müller Schweiz. Geſch. IV, 502 ff. Kneas muffte dem jungen 
Erzherzog einen kiebesbrief auflegen, Diefe Leidenfchaft ſollte ihn wecen, 
bilden. Ep. 122. 

3) Ep. dit. cit. ep. 965. 

9) Die Borrede dazu in Opp. p. 1. 
5) Ep. 120, p. 647. an Georg von Heimdurg. 
6) In den Baͤdern zu Viterbo eignete er dieſe Geſchichte dem 8. 

Alphons von Aragonien zus Opp. p. 81. 
7) Die neue Ausgabe in Kollar. Anal. Monum. Vindob.-T. I. 

⸗ 
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als wenn er nicht im Dienſte Friedrichs geweſen wäre. Auſ⸗ 
ſerdem hat er in einer Koſmographie und in einer Beſchrei⸗ 
bung von Europa die damalige Kenntniß aller bekannten 
Laͤnder und Staaten mit vielen geſchichtlichen Nachrichten nie⸗ 
dergelegt *). 

Von dieſer Seite hat Aneas fuͤr unfere Geſchichte Wich⸗ 
tigkeit und Verdienſt. Auch ſeine Briefſammlung giebt uͤber 
Vieles Auffchlüffe, was und ſonſt fehlen würde. Wir wiſſen 
nun, wie damals Ausmärtige und angefehn. Was er als Au⸗ 
genzeuge oder als Zheilnehmer an den Gefchäften' erzählt, das 

iſt ganz nach dem Leben gezeichnet. Im a origen erfcheint er 
als ein Mann der Über Alles fpriht. Im feiner Schreibart 

iſt gluͤckliche Nachahmung der Alten, wenn auch, wie feine 
Freunde bemerken, bei den teutfhen Gefchäften zuweilen ber 
Ausdruck an Barbarei ſtreift. Indeſſen ift jened Verdienſt 
Beine Entfhädigung für dad, was Aneas im Folgenden ge 
gen die Kirchenfreiheit gethan. 
Waͤhrend der erflen Iahre an K. Friedrichs Hof, da er noch 
wenig zu thun hatte, verfafite Aneas zwei Gefprähe, worin 

er den roͤmiſchen König, weil derfelbe in ber Überhäufung und 
Abftumpfung von den Gefchäften „vor lauter Bäumen den 

- Wald nicht fehe ?)," darauf aufmerkfam macht, wie er durch 
die Kirchenvereinigung und durch ben Zug in fein Italien wah⸗ 
von Ruhm ‚erwerben koͤnne. Durch das .erfle, ein Geſpraͤch 
zwifchen ihm und dem römifchen König, . gelang ed ihm grö- 
Bered Vertrauen und freien Zutritt beim Kaifer zu erhalten. 
Des Mannes Tühner, unternehmender Geift, mit feinen aus: 
gebreiteten Kenntniffen, verbunden mit Wis, Scharffinn und 

. Gewanbtheit, fühlte fih zu einem größern Wirkungskreife “ 
ſchaffen. Die andere Abhandlung, ein Zünfergefpräch, 
welchem Caſpar Schlid und die Biſchoͤfe Syivefter von Shiem 
fee und Nicodemus von Zreifingen beigezogen werben, führt 

- 

1)0 p. p. 281. 887. Eine bis jetzt noch nicht aufgefundene Fort⸗ 
ſeßgung ber Raifergefäjichte haben wir. oben ſchon bemerit. ©. 99. An» 

merk, 4. 

2) „occupatum ac pene stupidum Regie animum et quasi quibes- 
dam oogitationum sylvis impeditum.“ Pez. l. c. p. 689. 
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ven Leſer in den Paiferlichen geheimen Rath. Hier wird: bem 
roͤmiſchen Koͤnig einleuchtend gemacht, wie er einerſeits durch 
ein wahres allgemeines Concilium die Kirche beruhigen, an⸗ 
dererſeits den Roͤmerzug vollbringen und die beiden Reiche, 
Teutſchland und Italien, eines durch das andere in Unter⸗ 
werfung orhalten, ſeinem Hauſe aber die Kaiſerkrone ſichern 

koͤnne. 
Würde Aneas an Friedrich den Furſten gefunden haben, 

den er wünfchte, fo möchten. wohl die Verhaͤltniſſe ganz an⸗ 
ders fich geftaltet haben. Aneas wäre nicht Papft geworben, 
Friedrich Dagegen wahrer Kaifer. Nun: aber blieb Äneas nicht 
lange bei der Neutralität. Bu Wien fah er den Gardinal Ju⸗ 
lian wieder, ber von der bafler Kirchenverfammlung zu Eu⸗ 
genIV, übergetreten war und die Union ber Griechen, ‚dann 
den. obengebachten Zirrkenkrieg in Ungern betrieb. Nach ihm 
kam ber Sardinal Sohann von Carvajal. Mit Beiden hatte 
Aneas vertraute Unterrebungen. Auch mit andern Gelehrten, 
welche an den Eaiferlichen Hof kamen, befprach fi) Aneas 
häufig über dad DVerhältniß zum Papſte. Er gefteht, endlich 
feien_ ihm auch die Fehler der Neutralen Flar geworden. Was 
er nicht geſteht, iſt, daß er fich überzeugte, wie Friedrich bei 
feiner Neutralität oder vielmehr Unthätigkeit nie zum Ziele - 
fommen werde: Er gab den Kaifer auf, um feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit dem römifchen Stuhle zuzumenben. Die Schuld wirft 
ee aber allein auf die bafler Verfammlung. 

Nach zweijährigen vergeblichen Verhandlungen mit Eu⸗ 
gen IV. und dem Concilium wurde die Sache auf demſelben 
Reichstag zu Nürnberg, auf welchem Friedrich Huͤlfe wider. 1444 
die Schweizer und Zürken verlangte, vorgenommen. - Fried: 
rich beſchickte den Neichdtag durch Spivefter, Bifhof von 
Chiemfee, Thomas von Hafelbach, Doctor der Theologie zu 
Wien, Weich von Sonnenberg und, Aneas. Eugen IV. war. 
durch feine Verbindung mit 8. Alphons von Neapel, trogiger 
geworben, doch wollte er fich endlich unter gewiflen Beſtim⸗ 
mungen zu .emem andern Concilium verftehen, fobald dad 
Reich die Neutralität, als mit dem chriftlichen Glauben un: 
verträglich, ablegen wuͤrde. Friedrich flug Coflanz zum Site, 
des Concilium vor; aber die Wäter zu Baſel Bermeigerten 
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durchaus dieſe Verlegung. Nun, ſprach Dr. Thomas von 
Haſelbach, wiſſe er gewiß, daß die Baſler den heiligen Geiſt 

nicht hätten, weil fie eine fo billige Bedingung verwürfen '). 
Hierdurch, fagt ÄAneas, fei ihm endlich der Staar ganz von 
den Augen gefallen. Friedrich ſandte ihn nach Rom. Zu 
Siena angekommen, traf er ein Verbot von Eugen IV. 
die Reiſe weiter fortzuſetzen, weil er bisher ſein entſchiede⸗ 
ner Gegner geweſen und den Kirchenſtrafen unterliege. Allein 
Aneas glaubte als kaiſerlicher Geſandter ſich vor dieſem Ver⸗ 
bot nicht fuͤrchten zu dürfen und erſchien vor dem Papſte mit 
freimüthiger Entſchuldigung ſeiner fruͤhern Verirrungen. Er 

habe nicht gleich von einem Auſſerſten zum andern uͤberſprin⸗ 
gen können, ohne Gefahr neuen Irrthums, und, fei deshalb 
zu ben Neutralen getreten; jetzt aber fei ihm Fein Zweifel mehr 
übrig, daß die Wahrheit auf Seiten des Papſtes wäre Da 
her habe er dem Willen des römifchen Königs, ihm den Weg 
"zur Gnade zu bahnen, nicht ungern gehorht. Somit that 
Aneas ven zweiten Übertritt von feinen frühern Grundſaͤtzen 
und erflärte ſich als entichiedenen Anhänger ber romiſchen 
Curie, die er früher fo lebhaft bekämpft hatte. - 

Eugen ſah, daß er einen Mann vor fi) habe, welcher 
der Kirche wichtige Dienfle leiften koͤnnte. Er nahm ihn gnaͤ⸗ 
big aufz die Kirchenfirafen waren ihm ſchon voraus erlaſſen. 
Waͤhrend fi Eugen über feinen Auftrag Bedenkzeit nahm, 
wurde Aneas bedeutend krank. Unter den Cardinälen, welche 
ihn befuchten, war Thomas von Sarzano, nachheriger Papfl 
Nicolaus V., dem er dagegen, als er nachher mit Aufträgen 
von Eugen IV. nah Wien Fam, wefentliche Dienfte ‚bewies. 
Dem, ‚wiewohl Eugen fich zu dem Hauptantrag wegen eines 
in Teutfchland zu baltenden neuen Concilium nicht verfland, 
fo kam er am Ende mit Äneas darin überein Gefandte an 

. bie teutfchen Fürften abgehen zu laffen mit dem geheimen Auf- 
trag, fie von der Neutralität abzuziehen 2). Aneas war. kaum 
zurüd, fo erhielt er durch den Cardinal Johann von Cawa⸗ 
jal ein-päpftliches Schreiben, das ihm die Stelle eines Ge: 

1) Bulla Retractationum in .Opp. ab init. (ohne Seitenzahl). 
9) Müller Reichstagstheatrum, Vorſtell. I. & 20 ff. 

. 
⸗ 
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heimfchreibers überteng 1), Ermuthigt über die durch 
Aneas bewirkte. Annäherıng des roͤmiſchen Königs erlaubte 
ih Eugen IV. fchon einen Gewaltfchritt, der leicht das Ganze 
wieber verderben konnte. Um die andern Fürften zu fehreden, 
ſprach er die Abſetzung aus über die beiden Erzbiſchoͤfe von 1445 
Trier und Coͤn, Jacob von Sink und Dietrich von Moͤrs, 9- Behr. 
weil ſie ihm bisher am meiſten entgegen gewefen-und auf die 
Seite von Felix V. getreten waren; zugleich emannte er für 
Trier den Bifchof Johann von Cambray, natürlichen Bruder 
des Herzogs Philipp von Burgund, für Coͤln bes tegtern 
Schwefterfohn, Adolf von Cleve 2). 

| Diefem Gewaltſchritt ſetzte das Kurfuͤrſtencollegium 
einen neuen Verein zu Frankfurt entgegen, mit dem Ber. 1446 
fhluß: wenn Eugen IV. nicht 1. die coflanzer und bafler 21. März. 
Decrete von ber Gewalt. der allgemeinen Kicchenverfammlung 
beftätige, 2. zu Beilegung des Schifma ein neued Eoncilium 
in eine von’ fech& vorgefchlagenen teutſchen Städten anſetze, 
3. die bereits zu Mainz angenommenen bafler Befchlüffe be⸗ 
flätige und alle während der Neutralität gefchehenen Neuerun⸗ 
gen, namentlich die Abſetzung der beiden Kurfürften aufhebe: 
fo würden fie-von ihm:abtreten und das bafler Conchium für 
das rechtmäßige erkennen, jeboch mit Verlegung an einen von 
ben Kurfürften zu beflimmenden Ort, auf den Zal wenn 
ber römifche König nicht beiträte. Sie verbanden fich eidlich 
ben Befchluß geheim zu halten und ihn auffer dem römifchen 
König nur ſechs feiner Raͤthe gegen dad gleiche Verfprechen . 
zu offenbaren, indem fie denfelben baten zugleich mit ihnen . I 
Geſandte an Eugen IV. zu ſchicken, nach deren Zuruůckkunft u 
fie ihren Befchluß vollziehen wollten. 1 

Diele flandhafte Etklaͤrung nahm 8. Zriedrich empfindlich | 
auf. Aneas benügte die Stimmung, ihn in Gegenfag mit‘ 
ben Kurfürften- zu bringen. Die gemeinfchaftliche Geſandtſchaft | 

ging ab, jedoch mit ̟  ſehr verfchiedenen Aufträgen. Friedrich 
vertraute bie feinigen dem In eas; an ber Spitze ber kur: 

V Gobellini Commentar. p. 9— 11. Beide auch zu dem Fol⸗ 
genden. 

2) Raymnald. ad a. 1445. $. 1. 
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fürftlichen Sefandten ſtand Georg von Heimburg. Beide 
waren früher in freundfchaftlicher Verbindung zu Baſel als 
eifrige Gegner. des Papſtthums. Als Gelehrte blieben fie auch 
fpäter im Briefwechfel mit einander *); aber in Abficht des 
Papſtthums handelten fie jeßt gegen einander, Georg offen, 
Aneas verdedt. Georg erließ eine Auffoderung an alle Für: 
ſten der Chriftenheit, die Neutralität gegen ben römischen Papſt, 
„die babylonifche Hure,” abzulegen, und erflätte es für "ven 
größten Schimpf, daß der größte Monarch den Päpften einen 
Eid der Treue ſchwoͤren müffe. Sm letztern Punct war AÄneas 
noch mit ihm einig. Georg, im Würzburgifchen geboren, Doc 
tor der Rechte und Syndicus der Reichsſtadt Nuͤrnberg, vieler 
Fuͤrſten Rath und Sachwalter, ſtand in großem Anfehn in 

ganz Teutſchland, als ein Dann von unbeſtechlicher Bieder⸗ 
keit. Er war, nach des Aneas Beſchreibung, von großer Ge⸗ 
ſtalt, kahl, ſonſt ſchoͤn, mit einem freudigen Blick, fo beredt 
im Teutſchen wie im Lateiniſchen, daß, wo er war, Alles auf 
ihm ruhte; für einen Teutſchen, ſagt Aneas, gelehrt, über die 
Maßen freimuͤthig; er folgte bloß feinem Kopfe, hatte feine 

‚eigenen Sitten und befondere Lebensart und vernachlaͤſſigte 
fein Xufferes.. So erfchien Georg vor dem Papfte als ein 
derber Teutfcher, in einer flolzen Rebe die Beichwerden ber 

‚ Ration ohne Rüdhalt ausfprechend, mit dem Beiſatze, daß 
die Kurfürfien bereit einen Tag feflgefegt hätten, um ihren 
Entfchluß auszuführen, je nachdem die Antwort fallen wirbe 2). 

Ehe jedoch die teutfchen Geſandten vorgelaffen wurben, 
erhielt Aneas vertrantes Gehör bei Eugen IV. durch den Gar 
dinal Thomas von Sarzano, ber ihn von Wien nach Rom 
begleitet hatte. Der römifche König hatte ihm. die Befchlüffe 
der Kurfürften, da in. Ruͤckſicht feiner geheiligten Würde Fein 
Eid von ihm verlangt worden, entdeckt. Diefe theilte nun 
Aneas, der nicht zu ben ſechs Faiferlichen Raͤthen gehörte, dem 
Papfie mit und rieth ihm im Namen bes Königs wenigſtens 

| | in, ber Hauptfache ben Kurfürften nachzugeben, um eine Zrens 

1) Noch als Bit» von Trieſt ſchreibt Äneas an Georg. Ep. 120. 
in Opp. edit. Basil. p. 64 

2) Schrödh — Sl. 32. ©. 121 f. 
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nung zu verhüten ').: Der Papfl dankte und nahm ben Xneas 
für die. bereits übertragene Stelle eine Geheimſchreibers in 
‚Might. Ein Ball, einzig in feiner Art. Aneas, erft Ges 
heimſchreiber des Eoncilium, dann! des Gegenpapftes, jest 
in berfelben Stelle .bei dem Kaifer und Papft zugleich. Wir 
erinnern und, daB ſchon der bloße Verdacht einer folchen Ans 
naͤherung dem verbienten Peter be Bineis unter K. Friedrich II. 
dad Leben gefoftet. 

. Den Eurfürfilichen Sefanbten antwortete Eugen kurz und 
gemeffen und nahm fich Zeit zu weiterer Überlegung. Georg 
von Heimburg wurbe hicht wenig ungebulbig; er ſchmaͤhte 

auf Rom, auf bie brennende Hitze, auf den Papſt. Endlich 
gab diefer. ven Beſcheid, weil die Gefandten keine Vollmacht 

zum weitern Verhandeln hätten, fo wollte er den Fuͤrſtentag 
zu Frankfurt beſchicken. 

Dieſen Tag beſchickten auch die baſſer Vaͤter durch den 1446 
Cardinal Ludwig von Arles. Im Namen K. Friedrichs kam! ˖ Sept. 
Caſpar Schlick mit zwei Biſchoͤfen und zwei Markgraven; un⸗ 
terwegs traf Aneas mit ihnen zuſammen. Da Friedrich ſich 
von. ben. Kurfuͤrſten fir verachtet hielt, fo ließ er Alles ver⸗ 
fuhen um fie zu trennen. Doc wollte er dieſes nicht auf 
fih allein nehmen und eben: fo wenig auch dem Papfte allein 
beitreten, wiewohl er es in der That fchon gethan hatte. Aus - 
biefer Verlegenheit half Anend. Da die Verhandlungen ans 
fänglich zu Gunften der Bafler fich neigten unb die Kurfuͤr⸗ 
fien ihre Zuſtimmung gaben, fo flellten bie kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten vor, daß dies gegen die Neutralitaͤt laufe, und droh⸗ 
ten wegzugehen. Nun machten die Frankfurter einen Auflauf, 
ſie haͤtten nicht den Kurfuͤrſten, ſondern dem roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nige gehuldigt und muͤſſten alſo ſeine Geſandten unterflügen. 
Vergeblich berichtete Georg von Heimburg die zutüdftoßenben 
Antworten des Papſtes, fchildberte ihn als Feind ver Teut⸗ 
ſchen, als hartnädigen Kopf, Plagte die Carbindle an, daß fie 
die Soncilien herabwuͤrdigten und den römifchen. Hof maͤſten 
wollten, gab’ jebem einen Spottnamen, ben Beſſarion hieß 

D Gobellin. Comment. p. 11. Aen. Bylvii hist, 'Frid, II. 
in Kollar. Analect, Vindob, T. II p. 122, 
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er vwoegen feines griechifchen Barted einen Bold. Dagegen 
etzählte Aneas von ben guten Hoffnungen welche zu Rom de 
macht worden, und fand einen geheimen Ausweg. 

Man wuſſte, daB der Verein der Kurfürften nicht ihre 
eigene Erfindung war. Johann von Lyſura (von dem 
Dorfe Eyfer im Zrierfchen), Doctor des Fanonifchen Rechts, 
Domherr zu Mainy und. Generalvicae des Erzbifchofs, vor 
mald auch bei der Kirchenverfammlung zu Bafel'), der eb 
gentliche. Stifter des Vereins, war nicht umzugänglih. Un- 
geachtet er anfänglich. ven Aneas hart. Angelaffen, ob ex von | 
Siena gekommen fei, um den Zeutfchen Geſetze zu geben, fo 
ließ er fich Doch gewinnen durch Geld, „welches die Höfk bes 
berrfcht, ale Ohren öffnet, und dem Alles dient.” Lyſura 
und drei andere mainzifche Räthe einpfingen miteinander 4000 
rheinifche Goldgulden, dafür brachten fie ihren Kurfürften auf 
K. Friedrichs Seite. Das Gelb gab dieſer und erhielt es 
von Eugens IV. Nachfolger zuruͤckbezahlt. Dies Alles gefteht 

Aneas felbft im Leben K. Zriebrihs °). ‚Damit jedoch ber 
Kurfuͤrſt mit Ehren von dem beſchwornen Bündniß abtre 
ten tonnte, nahm Aneas die Urkunde vor, faß eine ganze 
Nacht barüber, brüdte, "wie er fagt, alles Gift heraus und 
brachte fie in eine andere Geflalt, worin die mefentlichften 
Bedingungen ber Kurfürften zugefianden wurden, ohne dem 
Papſt zu nahe zu treten. 

Bei dieſem Schritt, auf welchen fich Üneas nicht wenig 
zu qut that, ging er zwar weiter, ald die drei andern päpft. 
lichen Sefandten haben wollten. Unter diefen war Nicolaus 

. von Eufa, aus dem Dorfe Euß im Trierſchen, Landsmann 
von Lyſura, zuerft Rechtögelehrter, dann, weil er feinen erften 
Proceß gegen Georg von Heimburg verloren, in ben geiflli 
chen Stand getreten, jetzt als Archidiakonus von Luͤttich den 
Roͤmern gegen ſein Vaterland dienend, wie oft an kleinen 
Perſoͤnlichkeiten große Geſchaͤfte haͤngen. Dieſer wollte durch⸗ 
aus den Fürften nicht fo viel nachgegeben wiſſen. Auch zu 
Rom fand Aneas Widerfpruch bei den Cardinaͤlen, wenigfens 

1) Shrödh a. a. O. S. 128. 

2) verfchweigt es aber in den Eommentarien bed Gobellin p. 18 
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bei den Theologen, welche, wie er fagt, Alles erfchweren. A 
lein der ſtaatskluge Mann wuſſte wohl, wie man mit dem 
Scheine einiger Nachgiebigkeit doch das Ziel erreichen Tünne. 
Seinen neuen Entwurf unterfchrieben mit dem römifchen Kö- 1446 
nige die Kurfürften von Mainz und Brandenburg und einige ?. Oct. 
andere geiftliche und weltliche Fuͤrſten. So war der Kurver⸗ 
ein getrennt, und ein neues entgegengeſetztes Buͤndniß einge⸗ 
leitet. Die drei andern Kurfuͤrſten wuſſten ſich nicht ſogleich 
zu benehmen. Es ging wieder eine gemeinſchaftliche Geſandt⸗ 
ſchaft nach Rom, bei welcher, wie leicht zu erachten, Johann 
von Lyſura. Die baſler Geſandtſchaft muſſte ſchmaͤhlich von 
Frankfurt abziehen und wurde. unterwegs audgeplümbert. 

Da Eugen IV. dem Tode nahe war, fo befchleunigte 1447 
Äneas die Verhandlungen; Lyſura fagte, wenn ber Papft nur Ian 
noch den kleinen Zehen rührte, fo müfite die Sache zum Ab⸗ 
ſchluß kommen. Die Gardindle traten über und es wurben 
ſchnell vier Bullen auögefertigt, worin Eugen verſprach, die 5. Gebr. 
abgefesten Exzbifchöfe wieder einzufegen, föbalb fie ihm Obes 
dienz geleiftet haben würden, und bie mainzer Acceptationss 
urkunde folange gelten zu laffen, bis man fich weiter vergleis 

‚chen werde; jedoch, daß ihn die teutfhe Nation für 
die abgetretenen Rechte entſchaͤdige, ‚Sreilich legte: 
Eugen zu gleicher Zeit eine eigene. Bermahrungsurfunde nie⸗ 
der, auf den Fall dag er für den päpfllichen Stuhl etwas 
Nachtheiliges verwilligt haben follte. Doch ward ihm jest im 
Namen des sömifchen Königs und ber mit ihm verbundenen 
Zürften feierlich Obedienz geleiftet, unter großem $rohloden 8. Febr. 
des roͤmiſchen Volks. Dieſe Übereinkunft hat den Namen Fuͤr⸗ 
fenconcosdate, weil ber Kurverein allerdings’ die Grund⸗ 
Inge dazu gegeben '). Man follte fie aber eher die römifhen. 
Goncorbate nennen, unb wenn man erwägt, wie fie modificirt 
worden, fo muß man mit Spittler fagen: „die Zeutfchen was 
ven verrathen und verkauft.” Das’ war das Werk eines Ita: 
lieners, der auf ihre Koften fih den Weg zum päpfllichen. 
Stuhle bahnte. | 
Aneas gehörte bisher dem Laienſtande an, ungeachtet er 

1) Koch Sanctio pragmat. p, 19sg. Müller Vorſtell L 6. 26, 
da 
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ſeit dem Abſchiede von Baſel geiſtliche Pfruͤnden genoß. Erſt 
nach der günftigen Aufnahme bei Eugen IV. trat er in den 
geiftlichen Stand und erhielt in Öfterreich die niederen Grabe, 

in Rom die Prieflerweihe. : Während ber’ legten Unterhand⸗ 
lungen wurde er zum päpfllichen Subdiakonus ernannt. Ni: 
colaus V., Eugend Nachfolger, beflätigte ihn auch in ber 
Gtelle eine Seheimfchreiber. Da während feiner Rüdkreife 
nah Wien der Bifchof von Trieſt farb, erinnerte Cafpar 
Schlick den römifhen König ihn zu diefer Würde zu empfeh: 
Ien. Nicolaus fprach feine Ernennung aus ‚ unentgeltlich und 

ohne die Carbindle zu fragen '). 
1447 Es war noc) übrig, bie Entfchädigung oder Provifion 

6. März. des Papftes zu beſtimmen. Nicolaus V. ließ fih gut an. 
„Die römifchen Päpfte,” fagte er zu den teutfchen Gefandten, 
„haben allerdings ihre Hände zu weit ausgeſtreckt, da fie den 
andern Bifchöfen gar Feine Gerichtöbarkeit gelaflen haben. Da- 

- gegen haben auch die Baſler ven Päpften zu ſehr die Hände | 
gebunden. - Aber fo geht es, wenn man. Unrecht thut. Ich 
bin entichloffen,” fuhr er fort, „bie Biſchoͤfe nicht zu berau⸗ 

ben, denn dadurch hoffe ich meine eigene Gerichtsbarkeit am 
beſten zu erhalten, wenn ich mir die fremde nicht anmaße ?)." 

Er. beflätigte die Zufagen feines Vorgängers und emannte 
den Cardinal Johann von Carvajal zum Legaten bei der Ver⸗ 

handlung über die Proviſion. 
Die Übrigen Kurfürften, welche dem kaiſerlichen Buͤnd⸗ 

niß nicht beigetreten waren, machten noch einen Verſuch fuͤr 
die Kirchenfreiheit und für bie. Behauptung der mainzer Ac⸗ 

28. Jun. ceptationsurkunde. Sie verbanden ſich zu Bourges mit den 
Könige von Frankreich. Erſt wenn ein allgemeines Conci⸗ 
lium zur Beruhigung der Kirche gehalten und das Anſehn 
ſolcher Verſammlungen wiederhergeſtellt wuͤrde, dann woll⸗ 
ten ſie Nicolaus V. fuͤr den rechtmaͤßigen Papſt erkennen. 

Jul. Allein der roͤmiſche König berief einen Reichſtag nach Aſchaf⸗ 
f enburg im mainzer Gebiet, auf welchem Aneas mit dem 

1) Gobellin. L. e. 
2) Aen. Sylvii Oratio ad Frid, Caes. in Balus. Miscell, T. 

VII. p. 555. . 
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Rechtsgelehrten Hartung von Capell bei den übrigen Reiches 
ftänden, welche Feine Gefandten nah Rom geſchickt hatten, 
die Anerkennung Nicolaus V. durchſetzte. Auch die Kurfürs 
fien von Coͤln und Pfalz traten über, ungeachtet ber Letztere 
eine Tochter von Felix V. zur Gemahlin hatte. Nun ſollte 
auf einem andern Reichstag zu Nürnberg die paͤpſtliche Pros 
vifion beflimmt werben, auf den Fall daß indeffen mit dem . 
Legaten Fein Vergleich zu Stand käme. Diefer Reichötag 1448’ 
wurde jeboch umgangen; der Legat Fam nach Wien und ſchloß San. 
durch Aneas mit dem römifhen Könige allein ab, nachdem ! 
Nicolaus, wie oben fhon bemerkt worden, feine Schatzkam⸗ 
mer geöffnet hatte. Es heifft zwar im Eingange des Ver 
gleichs, der Kaifer habe „für die teutfche Nation und unter 
Einwilligung mehrerer Kurfürften, auch anderer geiftlicher und 
weltlicher Zürften” denſelben geſchloſſen. Allein es ift erwies 
fen, daß weber fi e noch ihre Abgeordneten dabei waren. Vers 
möge dieſer wiener Concordate, welche ald Fortfegung 
der römifchen zu betrachten find, wurben dem Papfte die durch 
die bafler Verſammlung aufgehobenen Refervationen und Anz 
naten unter gewiffen Einfchränfungen wieber zugeſtanden, die 
Verleihung der geringern Beneficien follte monatlich zwifchen 
dem Papft und den Collatoren wechfeln. 

Diefe Concordate wurden auch nachher nicht dem Rei ich s⸗ 
tage vorgelegt, ſondern Aneas wuſſte nach und nad) die Ein- 
willigung der Einzelnen zu erhalten, indem er bei dem 
mainzer Erzbifhof den Anfang machte 1). Fürften und Bi- 
ſchoͤfe erhielten jeder gewiffe kleine Verwilligungen. So gut 
Eannte Aneas die Zeutfchen! 

7. Gebr. 

Nun wurde die bafler Kirchenverſammlung Preis gege: 1441 . 
ben. Schon zu Anfang der Verhandlungen mit Eugen IV. Zul. 
kuͤndigte ihr Friedrich dad Geleit auf. Die Übrigen anweſen⸗ 
den Väter hielten nad) dem NRüdtritt der teutfchen Bifchöfe 
noch ein Jahr flandhaft aus, unter dem Schuß der Städte, 
welchen bei jenen Verhandlungen mit’ dem römifchen Stuhl 

1) Koch Tabulae Concordat. inter Nicol. V. et Frid. III. Vin- 

dobonae initorum, in Sanct. pragmat. p. 201 sg. Shrödh a. a. D. 

S. 161 fi. | 
Vfiſter Geſchichte b. Zeutfchen IH. 33 
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keine Stimme zugeſtanden worden. Endlich auf drei wieder⸗ 
> holte Mandate des roͤmiſchen Koͤnigs, da durch Übertritt bes 

| bafler Bifchofs Unruhen in der Stadt felbft entflanden, zo⸗ 
gen fih die Väter nach Laufanne zuruͤck und wollten das 
Aufferfte abwarten. Indeſſen vermittelte ber K. von Frank: 

1448 reich. Auf einer Verfammlung zu yon, wo auch Gefandte 
ul, von den Kurfürften von Coͤln und Sachſen und der Kurfuͤrſt 

von Trier fich einfanden, wurde befchloffen $elir V. zur Nie 
. 1449 derlegung aufzufodern. Nachdem er diefe ausgefprochen, wählte 
19. Apr. dad Concilium nun auch Nicolaus V. zum rechtmäßigen Papfl, 

der eine allgemeine Amneftie erließ, und hob fi alfo nad 
fiebzehnjährigem Kampfe felbft auf '). 

. Sp wurden die Erwartungen, welche man auf bie zwei 
großen Goncilien zu Coſtanz und Bafel gefegt hatte, ge: 
taͤuſcht. Ihre wichtigſten Befchlüffe von der Gewalt der all- 
gerheinen Goncilien famen bald fo in Vergeflenheit, daß fie 
Thon nach einem halben Jahrhundert von Leo X. geradezu für 
aufgehoben erklärt werben durften. 

Solche zahlreiche, freimüthige Zufammenfünfte ausge⸗ 
zeichneter Vertreter des chriſtlichen Volkes hat man ſeitdem in 
Teutſchland nicht mehr geſehen. Aber Leo X. ſelbſt muſſte 
noch erfahren, daß dieſe Concilien durch vielſeitige Mitthei⸗ 

| Lungen unter den vorzüglichfien Männern aus allen Rationen 
- eine Saat auögeftreut, beren Fruͤchte nicht mehr unterdrüdt 

- werben Tonnten. In bemfelben Zeitpunct da bie Goncilien 
aufhörten, haben: die Zeutfchen bie Buchdru ckerkun ſt er⸗ 
funden. 

Das Jahr 1450 wurde in Rom als ein großes Jubel⸗ 
feſt begangen; von Seiten des Papſtes in ganz anderm Sinne 
als von Seiten des Volks. Einen ſolchen Sieg hatte man 
vor kurzem noch kaum zu hoffen gewagt. Aber Aneas, ber 

> ihn berbeiführte, bedachte fchwerlich, was er in eben biefem 
Jahr dem jungen K. Ladiflaus in feiner Schrift über Für 
fienerziehung fagt: 

„Der Tugend geborchen die Poͤlker, 
Gegen die Lafter fichen fie auf!‘ 

\ . - . 

1) Müller Vorſtell. J. ©. 27, Geſch. v. Schwaben V, 59 ff. 
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4 Letzte Romfahrt und Kaiſerkroͤnung. 

Shlids Tod. Aneas, Faiferliher Rath und Bi» 
Ihof zu Siena, geht voraus nad Italien, aud in 
Betreff der Bermählung Friedrichs IIL mit Eleo⸗ 
nora von Portugal. Zriedrih muß Franz Sforza 
im Befig von Mailand laffen. Er demüthigt fi 
vor dem Papſte, um bei ver Vormundſchaft des Las 
diſlaus gefhügt zu werden. Starfe Sprache ber 
Öfterreiher gegen den Papfl. Friedrich, zu Wies 
neriſch-Neuſtadt belagert, muß den Ladiflaus den 
Ständen von Öfterreih, Ungern und Böhmen 
. ausliefern. Erneuerung des erzberzoglichen 

itels. 

Bun nech der Aufhebung des baſler Concilium ſtarb der 1449 
Kanzler Caſpar Schlick in Folge von Schlaganfaͤllen. Ein 6. Jul. 
ſeltenes Beiſpiel, daß ein Mann bei drei Kaifern von ſehr 
verſchiedenen Eigenſchaften in gleichem Vertrauen geſtanden 
und von allen mit gleicher Dankbarkeit ausgezeichnet worden. 
Wie ihn KR, Sigmund geehrt, ob er gleich den Paͤpſtlern auf 
dem Concilium widerftanden, haben wir oben fchon gefehen. 
Bon 8. Albert erhielt er Weiſſenkirch in Ungern, von 8. Fried⸗ 
rich Graͤz, mehrere Güter in der tarvififhen Mark und ben 
zitel eined Graven von Baflano *). Eine fchlefifche Herzogs: 
tochter war feine. Gemahlin 2). Ex war von nicht großer Ges 
ſtalt, aber wohlgebaut, hatte ein freundliches Ausſehn, lebhafte 
Augen und eine gewiſſe Hoheit in ſeiner ganzen Haltung. 
Als ein Mann von anerkannter Tuͤchtigkeit Kand er in gro⸗ 
ßem Anſehn bei den Fuͤrſten und dem ganzen Adel. Den 
Städten oder dem Blirgerflande bewies er mehr Gunft, als 
imen lieb war. Seine Kenntniß dee Gebrechen Zeutfchlandd 
bat er an den Zag gelegt, da ihm in 8. Albrechts II. Abwes 
fenheit die Landfriedensfache überlaffen blieb. Bis er in K. 

1) Ad uni Vitae‘ Germanorom Jureconsultorum p. 5 ug. ; vergl. 
Mülter Schweizergeſchichten IL, 417 Not. 9. | 

©) Ein ſchoͤner Brief von — über ihren Tod in den dfter ange 
führten Opp. Ep. -110. v. 3. 1 

33* 
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Friedrichs Dienſte kam, waren die Sachen ſchon wieder auf 
dem alten Fuße. Nun ſcheint er hauptſaͤchlich ſeine Sorgfalt 
auf, die Erblande gerichtet zu haben, welche durch ihn vom 
luxemburgiſchen Hauſe an das oͤſterreichiſche gekommen. Die 
kirchlichen Angelegenheiten muſſte er dem Aneas überlaffen !). 
In dem Zeitpuncte ſeines Todes war der oben erzaͤhlte Staͤdte⸗ 
krieg im Ausbruch und rechtfertigte nur zu ſehr, was er fruͤ⸗ 
her geſprochen. Es ſtand lange an, bis K. Friedrich wieder 
einen Mann. fand, ber die teutſche Verfaſſungsſache am rech⸗ 
ten Ende zu faflen wuſſte. 

4450 Aneas wurde jegt unter die Zahl ber kaiſerlichen Raͤthe 
| aufgenommen. Bald barauf ernannte ihn Nicolaus V. zum 

Biſchof von Siena, feiner Vaterſtadt. Für die großen Opfer, 
welche K. Friedrich dem römifchen Stuhl auf Koften des Reichs 
und ber Kirche und feiner eigenen Ehre gebracht, verhieß ihm 

Aneas Erfah duch die Kaiſerkroͤnung. Er betrieb biefelbe 
felbft wider den Wunſch des Papſtes. Als mehrere italienifche 
Stände Lestern in feiner Zuſage wankend gemacht hatten, 
fchrieb ihm Anead: von diefem Friedrich fei nichts zu befürd: 
ten; wäre er ein Feind bed Klerus, fo hätte er denſelben Leicht 
während des Schiſma vernichten koͤnnen. Aber er habe fid 

der Kirche, feiner Mutter, erbarmt, die Neutralität abgethan 
und es bahin gebracht, daß jet alle Teutſchen dem Papfte 
geborchten ?). 

Friedrich felbft war nicht bloß Lüftern nach Zitel und Ehre, 
er zählte auch auf fehr günftige Folgen. Er hoffte, wie der 

Papſt die Primatialrechte gegen die Abſicht der Concilien nad) 
und nach wieder an fich gebracht, fo werde er nun auch ben 
geleifteten Beiftand erwiedern und ihm zur Herftellung ber 
von den Reichsſtaͤnden gefchmälerten Faiferlihen Bor: 

1) Darüber haben wir am wenigften Licht, wie er von Äneas hers 
. umgebracht worden. In den PVerhandlungen mit Ungern wollte man 
Schlick dem Kaifer verbähtig machen. Dieſer antwortete: „ich halte 
Gafpern für einen reblichen, mir wohlgeneigten Mann. Bin ich aber in 

meiner Meinung betrogen, fo will ich lieber, daß ber Betrug von ſelbſt 
als durch unzeitiges Nachforſchen offenbas werde.” Fugger ©. 1082. 

2) Aen. Sylv. Hist. Frid, IIL PB 73 qq. Das Borgehende nad 
Gobellin. Comment. p. 18. 
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rechte helfen. Der Zeitpunct zum Aufbruch aus Zeutfchland 
ſchien zwar nicht fehr guͤnſtig. Auffer den fortwährenden Be: 
wegungen im unmittelbaren Reichölande, wo noch manche bes ° 
fondere Streitfragen vom Städtefrieg unentfchieben waren, 
entftand in den Erblanden des Ladiſlaus immer größere Si: , 
rung. Die Öfterreicher, die Ungern und bie Böhmen ſpra— 
chen ihre Befchwerden über Friedrich Vormundfchaft laut ge 
nug aus und wiederholten ſtets dad Verlangen, daß der junge 
König ihnen ausgeliefert werde. Doc, Friedrich überrebete. 
fi diefe Ausbrüche am ficherften durch den Papft niederſchla⸗ 
gen zu Finnen, und er fcheint das bei dem NRömerzuge noch 
näher im Auge gehabt zu haben als die Herſtellung der kai⸗ 
ſetlichen Rechte. Indeſſen ließ er noch einmal in Güte mit 
den Ständen unterhandeln. Nach Böhmen ging KAneas als 
päpftlicher Legat, indem er fich zugleich viele Mühe gab die 
Utraquiften wieder mit der römifchen Kirche zu vereinigen. 
Den jungen Ladiſlaus aber wollte Friedrich auf keinen Fall 
in diefen Ländern zurüclafien, fondern nahm ihn mit ſich auf 1451 
bie Romfahrt.. | | Det. 

Aufferdem hatte K. Friedrich die Abficht, da er fchon 36 
Jahre zählte, ſich zu vermählen. Seine Wahl entfchied ſich 
fir Eleonora, Zochter des portugiefifchen Königs Eduard, 
Nichte des K. Alphons von Neapel, welche, zufolge des Hei- 
rathsvertrags, zu Schiffe nach Italien kommen folte, um 
mit ihm zu Rom getraut und gekrönt zu werben. Auch diefe - 
Angelegenheit war durch Aneas. auf einer Sendung nad) Nea⸗ 
pel eingeleitet. Zu Siena erwartete er die Ankunft der beiden 
hoben Verlobten und. bereitete auch den Papft dazu vor, wie 
oben fchon bemerkt worden. 

Das Reich bewilligte dem römifchen Könige zu dieſem 
Zuge 1000 Reifige, alle in Roth gekleidet, und 2000 Zuß- 
knechte). Das war nun wohl eine anftändige Gefolgſchaft, 
aber, es war Fein Römerzug im:alten Sinne, alfo auch nicht 
geeignet dem Reichsoberhaupte die Achtung zu verfchaffen, 
welche Kneas in: feinem fruͤhern Vorſchlage bezweckt hatte. 
Überdies lag noch ein großer Stein im Wege, an beffen Bes 

1) Das Nähere bei Fugger, Ehrenfpieget 577. 
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feitigung ſchon einige Jahre, noch bei Lebzeiten des Kanzler 
Schlick, gearbeitet worden. 

Herzog Philipp Maria Vifconti von Mailand 
war ohne männliche Erben geftorben, und K. Friedrich hatte 
nicht gefäumt das erledigte Reichslehen durch Commiſſarien, 
unter der Leitung von Schlid und ÄAneas, in Befig nehmen 
zu laſſen. Allein es flanden doppelte Hinderniffe_auf: einer 

ſeits durch die Mailänder, welche die Umflände benugen wol: 
ten, um fich zu einem Freiſtaate zu erklären, wie Slorenz und 
Denedig; andererfeitd durch Franz Sforza, der vom ge 
meinen Krieger zum erften Heerführer fich aufgefchwungen und 
als Schwiegerfohn bed verfiorbenen Herzogs, durch deſſen na 
türliche Tochter Blanfa Maria, auf die Nachfolge im Her 
zogthume Anfpruch machte. Durch feine Gewanbtheit fowohl 
als durch feine Tapferkeit wuffte Sforza in dem Gewuͤhle der 
Parteien, da die andern maildndifchen Städte fich auch unab⸗ 
bängig machen wollten, dann bei ber Fortfegung des venetia 
niſchen Kriegs und durch einfeitigen Friedensſchluß eine folde 
überwiegende Macht zu erlangen, daß er die Mailänder durch 
Belagerung einſchloß. Diefe riefen nun zwar ben roͤmiſchen 

1449 König zu Hülfe; allein da feine Abgeordneten nur Jeere Be 
tröftung brachten, fo gelang ed dem Sforza bie Stadt durch 

1450 Hunger zu bezwingen und ſich ald Herzog anerkennen zu 
ss. Febr. laſſen ). 

K. Friedrich verſagte dem eingedrungenen Herzog die Be⸗ 
lehnung. Um jedoch feinem Worte Nachdruck zu geben, hätte 
er mit einem viel ſtaͤrkern Heere kommen müflen. Das war 

1452. nun der Stein, den Friedrih, wie K. Sigmund, umgehen 

Gebr. 

muſſte. Er that als wuͤſſte .er Nichts von Mailand und nahm 
feinen Weg nach Siena, wo Aneas bereitd die Eleonore em⸗ 
pfangen hatte. Bald legte ihm auch der Papft Etwas in den 

u eg, indem er vor Betretung bed Kirchenſtaats ben herkoͤmm⸗ 
lichen Eid verlangte. Aneas war noch fo weit kaiſerlich, bef 
er mit großer Gelehrſamkeit bewies, das ſei eine Neuerung 

1) Joh. Simoneta in Muratori T. Xxt. eine Hauptquellt, 
verglichen mit Aen. Bylv, Histor, Frider. IIL p. 23% qq. de state 
Europae c. 46. | 
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der clementiniſchen Satzungen. Aber Friedrich uͤbertraf ihn an 
Ehrerbietung: ob er gleich ſelbſt auch die Eidesfoderung ſelt⸗ 
ſam fand, ſo meinte er doch, dem hoͤchſten Prieſter, dem 
Statthalter Chriſti muͤſſe er gehorchen und ſeine Befehle als 
göttlich verehren '). Vor den Thoren von Rom ſchwur er auch 1452 
die guten Gewohnheiten der Stadt zu erhalten. Nach dem’. März. 
feierlichen Cinzuge, wobei ev dem Papfle Fuß, Hand und 
Wange geküfjt, bat er diefen zuerſt ausnahmsweiſe um Auf: 
fegung ber lombardifchen Krone, weil zu Mailand — bie Peſt 16. Maͤrz. 
berrihe. Dann ließ er feine Ehe mit Eleonoren einfegnen, | 
und am britten Tage empfing ee mit ihr die Kaiferfrönung. 19. März. 
Die Nürnberger hatten biesmal die Infignien Karls des Gros . 
Ben, die fie in Verwahrung hatten, mitgebracht. Vor diefer 
Seierlichleit hatte man ihm, ald vömifchem König, den Sig 
nach dem erſten Gardinal angewiefen; auch muſſte er noch 
einmal dem Papfle ſchwoͤren, daß er ihm und die Kirche alles 
waͤrts fchügen wolle. Nachher hielt er dem Papfte die Bügel 
und führte fein Pferd einige Schritte am Zaum. i 

Der Papft hatte ihm geboten megen bes Sacraments bie 
Vollziehung der Che drei Tage zu verfchieben. Für den. enthalt 
famen Friedrich war dies Gebot uͤberfluͤſſig, denn ee ließ ſich 
et auf dem Befuche zu Neapel durch den Oheim Alphons, 
deffen erhabene Regententugenden er nur bewundern konnte, 
zue Vollziehung bewegen. Er war anfänglich gefonnen dieſe 16. April. 
bis zur Ruͤckkehr nach Teutſchland aufzufchieben, weil er bes 
forgte, es möchte ihm ein Kind von italienifcher Gemuͤthsart 
‚geboren werden; auch fürchtete ex Zauberei. Übrigens war er 
glüdtih in feiner Wahl; Eleoncre wird als eine ſehr tugend⸗ 
hafte Fürftin gepriefen. An Mäßigkeit übertraf fie ihn ſelbſt, 
denn fie konnte fich nie entfchlieffen Wein zu trinken. 

Friedrich eilte von Neapel nah Rom zurüd, weil indef- 1451. 
fen die Stände in Üfterreich einen Auffland zu Gunften des 14. Det. 
Ladiſlaus gemacht und ihre Klagen an ben Papſt gebracht hats 
in. Sie befchuldigten den Kaifer, daß er ben Vormund⸗ 

ſchaftsvertrag in vielen Stüden uͤbertreten, auch ‚ben jungen 
Fuͤrſten bloß deöwegen mit fich genommen habe, damit ex m 

il) Aen. Sylv. Hist, Frid. HI p. 132 | 
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dem heiffen Lande umlommen und das Herzogthum alfo an 
ihn fallen möchte. Friedrich verantwortete fich: Letzteres fei 
vielmehr in ber Abficht gefcheben, um ben jungen Bürften mit 
dem Papfte und den Garbindien bekannt zu machen; zugleid 
bat er den Papft den Bann Über die aufrübrerifchen Sſterrei⸗ 

cher außzufprechen. Bald nach feiner Ankunft in Rom erſchien 
4452 eine zweite Gefandtfchaft aus Öfterreich, an welche ſich aud 
April die Ungern anfchloffen, um den gedrohten Strafproceß abzu⸗ 

Sun. 

wenden. „Diefe Sache”, fprach, Einer, „gehöre gar nicht vor 
bad Gericht des Papſtes, weil es eine weltliche Herrfchaft be 
treffe.” Der Papft: „wiffet-ihr nicht, daß dem Petrus, mit 
bin auch feinen Nachfolgern, Alles zu binden und zw Löfen 
überlaffen worden?" Da Ungern, fuhr er fort, Eeinen weltl; 
chen Fürften über ſich erkenne, der Kaifer aber gewiß über alle 
weltlihe Macht hernorrage, fo könne in diefer Sache Niemand 
Richter fein als der Papftz und. wenn die Öfterreicher nict 
gehorchten, fo wären fie ‚nicht weiter unter bie Chriften 
zu zählen‘). Alſo wieber biefelbe Sprache wie zu Gre⸗ 
gors VII. Zeit. 

Und das war nun Alles was Friedrich von ſeinem Roͤ⸗ 
merzuge zuruͤckbrachte. Gleichguͤltig ſah er, wie im kaiſerlichen 
Italien Fuͤrſten und Staͤdte, ohne ihn zu fragen, die Reichs⸗ 
rechte an ſich geriſſen, wenn er nur die Regentſchaft in den 
Erblanden nach ſeinem Wunſch fortſetzen konnte. Seine De⸗ 
muͤthigung vor dem Papſte, wobei Aneas ſich in Schmeichel 
reden erſchoͤpfte, verherrlichte noch den Sieg über die Kirchen⸗ 
verfammlung. Bei feiner Ruͤckkehr aber nach Öflerreich traf 
ihn flatt der Erfüllung feiner Wünfche eine neue Beugung. 
Ulrich Eiginger, Anführer der Aufgeflandenen, den er einmal 
bei dem Kaufe eines Schloffed beleidigt hatte, ließ noch ein 
mal um Auslieferung des Ladiflaus bitten. Als er ſich dar 

Uber Bedenkzeit nahm, fagten ihm die Abgeordneten. ab und 
man rüftete fich zum Kriege. „Sollte der Kaiſer,“ ſprachen 
die Öfterreicher, „darum furchtbarer fein, weil er die von Ni 
berg mitgebrachte teutſche Krone ſich in Rom auffegen ließ!“ 

1) Aen. eyıv. Hist. Frider. p. 183 sqq.; nicht weniger zu dm 
Folgenden. 
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As der Papft mit Vollziehung des Banned drohre, wenn fie 
nicht innerhalb 40 Tagen dem Kaiſer die Regierung ihres 
Landes zuruͤckgeben würden, warfen fie den Boten in's Ge 
fängniß und lieffen durch ihre Doctoren eine Appellation von - 
dem nicht genug unterrichteten an ben beffer zu unterrichtens 
den Papft, oder an ein allgemeines Goncilium, ober an bie 
allgemeine Kirche auflegen. Aus Teutfchland hatte man zwar 
eine folche Sprache ſchon zu Ludwigs des Baiern Zeit gehört; 
aber in Öfterreich war fie noch neu, und Aneas legt die Schuld 
bavon auf die wiener Univerfität, als eine auögeartete Toch⸗ 
ter des apoftolifchen Stuhls. 

Briedeich nahm gegen den Rath bed Aneas einen huffitis 
füen Feldherrn an und boffte die Öfterreicher mit den Waf⸗ 
fen in ber Hand zu unterwerfen. Allein er wurde durch Eits 1452 
zinger in Wiencriſch⸗Neuſtadt eingefchloffen umdb gezwungen Zug. 
den Labiflaus feinem möütterlichen Oheim, dem Graven Ulrich 
von Cilly, auszuhänbigen. Die Öfterreichifchen , ungerifchen 10. Sept. 
und böhmifchen Stände bielten dann einen großen Landtag 
zu Wien und befchloffen, daß in Ungern Johann von Hus 10.Rov. 
nyad, in Böhmen Georg Podiebrad, in Öfterreich der 
Grav von Cilly die Statthalterfchaft führen, ber Kaifer aber 
ohne Entfchäbigung für feine biöherigen Koften zurüctreten 
fole. Der Verluft alles Vertrauens fcheint Friedrich weniger 
gefchmerzt zu haben als die Herausgabe ber fo lange feſtge⸗ 
haltenen Bormundfchaft, bie ihm nun fürmlich abgefprochen 
worden. Bei dem Allen mag er fich in dem Gedanken gefal- 
im haben, baß bie beiden Reiche, Böhmen und Ungern, bod) 
einen Zürften feines Haufes als Oberhaupt erfannten: denn 
bald darauf ſah er fich veranlafft für das Gefammthaus auch 4453 
Etwas zu thun. Er erneuerte den erzherzogbichen Titel, 6. Jan. 
welchen vormald H. Rubolf IV. wider Willen K. Karls IV. 
aufgebracht hatte, gegründet auf K. Friedrichs II. Freiheits⸗ 
brief, vermöge deffen die Bürften des Haufes Öfterreich bie 
nächte Stelle nach den Pfalzerzfürften haben follen ).. 

Nach Friedrich III. hat kein Kaifer mehr bie Krönung zu 

1) Kulpis Diplom. ad hist, Frider. III. p. 7. Das Übrige meift 
nach der öfter angeführten Hist. Frid, IIL von Aen. Sylvius. 
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Rom empfangen, und fomit find auch die Vorrechte welche 
Papſt Nicolaus V. bei diefem Anlaß erneuerte, von ſelbſt 
erloſchen. Doch iſt die Stellung des Papſtthums in einer 
kurzen Reihe von Jahren weit guͤnſtiger geworden als die 
des Kaiſerthums. Friedrich III. hatte noch manchen Kampf 
zu beſtehen, um ſich nur auf ſeiner vermeinten Hoͤhe zu 
erhalten. 

5. Vom Tuͤrkenkriege nach dem Sturz des griechiſchen 
Kaiſerthums, vorher aber vom Landfrieden. 

1453 — 1460. 

Bifhof Aneas bewegt einen Kreuzzug gegen bie 
Türken; R. Friedrich bringt den Reichsſchluß nidt 
zur Ausführung Johann von Capiſtrano; bie 
Türkenglocke; Entſatz von Belgrad. Kurfürften: 
verein gegen Kaifer und Papfl. Carbinal AÄneas 
arbeitet dagegen. Freimüthigkeit des mainzifchen 
Kanzlers Georg Mayer. Streit um daß Erbe des 
Ladiflaus. Friedrich IIL theilt Öfterreih mit fei: 

\ nem Bruder und Vetter. Ungern und Böhmen 
kommen an einheimifche Zürften. Papft Pius. 
beruft einen Congreß nah Mantua_wegen bes 
Kreuzzugd; Verweis an K. Friedrich. Georg von 

Heimburg, Bergeblihe Reihstagsverhands 
lungen. 

1453 "Ein Jehe nad Friedrichs IM. Krönung zu Rom kam bie 
Kunde von dem Untergange bed morgenländifchen oder grie⸗ 
chiſchen Kaiſerthums. Seit geraumer Zeit war dieſes Schid⸗ 
fal vorherzufehenz; damald war ſchon Conftantinopel von dem 
furchtbaren Muhammed IL, Murads IL Sohn, eingefchlofin 
und. lag nur noch: wie eine Inſel in den meit außgebreiteten 
Eroberungen der Zürken. Doc ſah man in ber übrigen Chris 
ftenbeit den Ausgang mit unbegreifliher Gleichgültigkeit Toms 
men. Selbft die römifche Curie, welche immer das Meifte zur 
Rettung der Griechen gethan, theilte jet dieſe Gleichguͤltigkeit, 
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einerfeitd weil die eingeleitete Union wieber zerfallen war, ans 
dererfeitö weil man mit näher liegenden Gegenftänhen zu thun 
hatte. Kneas hat den Ruhm, tiefer geblidt und lebhaften 
empfunden zu haben. Als Begleiter K. Friedrichs hielt er in 
beffen Namen zu Rom eine fehr dringende Rebe an ben 
Papſt über die Nothwendigkeit einer Vereinigung gegen bie _ 
Türken. Nicolaus antwortete jeboch ziemlich troden: der Ans 
trag des Kaiſers fei lobenswuͤrdig, der apoftolifhe Stuhl fei ' 
auch fehr darauf bedacht; man müfle aber erſt mit den übris 

gen chrifllichen Königen fich berathen *). Das fagte er ohne 
Zweifel, weil er wohl fühlte, wie wenig der unmächtige Kais 
fer im Stande fein würde einen allgemeinen Kreuzzug Bu 
Ausführung zu bringen. ' 

Indeſſen gelang ed dem Sultan die Gtabt nad 5ötägi- 1453 
ger Belagerung mit Sturm einzunehmen; ber letzte Kaifer, 2. Mai. 

Sonftantin Paldologus, verdor fein Leben und die Einwohner 
: „litten die fchredlichften Mishandlungen. Das alte oflsrömis 
ſche Reich hoͤrte auf zu. fein. Diefe Botſchaft machte denn 
doch einen tiefen Eindrud in Europa, wenn auch nur we: 

gen der wachfenden Gefahr für bie übrigen Länder, denn bie 
Tuͤrken waren früher ſchon einmal bis in bie windiſche Mark (1408) 

vorgedrungen. K. Friedrich foll über dieſe Nachricht in fein 
Bea) gegangen und in Thraͤnen ausgebrochen, Nicolaus 

aber in eine ſchwere Krankheit gefallen fein). Der Kaiſer 
ließ ein Auffoderungsſchreiben an den Papfl; Aneas fchrieb 

dieſem noch befonderd, wie dringend es jeht fei Europa zu - 
ben Waffen zu rufen 2). Nicolaus ſah felbft, daß alle Schwies 
tigleiten befeitigt werden muſſten, um einen allgemeinen Kreuz⸗ 
zug zu verſuchen; er ließ deshalb eine in ihrer Axt fehr bes 1453 
redte Bulle an alle .Fürften der Chriſtenheit ausgehen. Der 80. Oet. 
Kaifer ſchrieb einen Reichſstag auf dad nächte Fruͤhjahr nach 1454 
Regenöburg aus, zu welchem auch bie italienifchen Stände 23. Apr. 
erfodert wurben. Er kam jedoch nicht felbft, ſondern überließ 
die Sache dem Aneas und den Übrigen Sommiffarien. Ihnen 

4, 

1) Aen. Sylv. L. c. p. 309. 

2) Bugger a. a. O. ©. 611. 

3) Epp. 155. 162, — Müller Vorſt u. ©. 2 fl. 

l 
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entſprach vor Allen ber kriegeriſche Herzog Philipp von Bur: 
gund, in Erinnerung, daß fein Vater in türkiſcher Gefangen: 
fihaft geweſen. Doch kam bie Verfammlung . zu keinem 
nähern Beſchluß, ald daß vorerfi ein fünfiähriger Landfriede 
errichtet und dann ein Zug gegen die Zürken vorgenommen, 
die Ausführung aber auf einen andern Reichötag mit dem Kat: 
fer verabfchiedet werben folle. 

Diefen Reichstag fehrieb Friedrich. in demſelben Sabre 
9, 9. Sept auf den Herbft nach Frankfurt aus, befuchte ihn aber wieder 

nicht felbft, weil er dutch die. Unruhen in Ungern zurüdgehal: 
ten wurde. Auch bie teutfchen. Stände waren ſchon wieder 
fo exkaltet, daß Aneas ſich wenig verfprah. Sie hatten we 
der zum Kaifer noch zum Papft Vertrauen und meinten, es 
fei Beiden nur um Geld zu thun. Nachdem er aber eine zwei: 
flündige Rede gehalten, während welcher Niemand zu räufpern 
wagte, fo erwachte doch wieder einiger Eifer, wo nicht für 
die Sache der Chriftenheit, doch für die Sicherheit der Staa- 
ten. Die Verfammlung beſchloß 10,000 zu Roß und 30,000 
zu Fuß dem Königreiche. Ungern zu Hülfe: zu fchicken; die 
FZuͤrſten wollten ſich jedoch perſoͤnlich noch mit dem Kaifer 
beſprechen. Dieſer berief alſo die Reichsſtaͤnde zu ſich nach 

2. Febr. Wieneriſch⸗Neuſtadt; auch ſtaͤdtiſche Abgeordnete werben in der 

\ 

Verſammlung genannt. Aneas foderte den Kreuzprediger So: 
hann von Capiſtrano auf, ihn mit feiner aufferorbentlichen 
Berebtfamkeit zu unterflügen: er Tolle feine Stimme wie 
:eine Pofaune erheben wider die Traͤgheit, den Stolz und den 
Geldgeiz, ald die drei fhänblichflen Seuchen welche das Chris 
-ftentbum dem Schwerbte der Zürken unterwerfen worden. 
Doch blieb diefer Reichstag wieder an der Landfriebensfache 

2. Apr. hängen. Da aud ber Tod des Papſtes Nicolaus V. dazwi⸗ 
ſchenkam, fo verfhob man gern dad Weitere auf das naͤchſte 
Jahr. „Unfere Reichstage,“ fagt fpottenb Aneas, „find fruct: 
bar: jeder geht mit einem andern fchwanger” 1). 

Indeſſen bewirkte Johann von Capiſtrano bei dem Volke, 
was auf dem Reichstag vergeblich ‚angeregt worden. Diefer 

1 Mütter Vorſtell. I. &. 7. 11. Aen. Sylvii Epp. 72. 117. 
191. 40, Gobellini Comment. P- 28. 
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Feanciſcaner⸗Moͤnch, der ſchon mehrere Jahre mit paͤpſtlichem 
Auftrag in Teutſchland predigte, auch die Huſſiten zu bekeh⸗ 
ren ſuchte, machte durch ſeine lateiniſchen Vortraͤge, deren 
Inhalt er nach italienifcher Art mit Händen und Füßen zeigte, 
einen fo erfchütternden Eindrud, daß Zaufende fih um ihn 
verfommelten , ob fie gleich feine Worte nicht verftanden, und 
ihn zuleßt al8 Heiligen und Wundetthäter verehrten). Es 
zogen beträchtliche Schaaren freiwilliger Kreuzfahrer unter ſei⸗ 
ner Führung ‚dem tapfern Hunyab zu, und Beide wuſſten das 
Heer fo zu begeiftern, daB Belgrad entfegt und ein verzweis 
felteer Sturm der Turken abgetrieben wurbe, Der neue Papft, 
Calixt III., fandte zwar den Cardinal von Carvajal nach Teutſch⸗ 
land, Ungern und Polen, um den Kreuzzug aufs neue in 

1456 _ 
6. Aug. 

Anregung zu bringen: er beflimmte Dazu die Zehnten ber gans ' 
zen Geiſtlichkeit und befahl alle Mittage die Tuͤrkenglocke 
zu läuten 2). Allein bie Zürften hatten jetzt auſſer dem Lands 
frieden noch eine nähere Aufgabe, dad Verhältniß zum Papft- 
und Kaifer. | 

Unter der Leitung des Erzbifhofd Jacob von Trier, 
deffelben, welchen Eugen IV. abgefebt, dann wieder eingefebt- 
hatte, der bie Umwege bei Abfchlieffung der Concordate nicht 
vergeffen, Türzlich auf dem Neichötage zu WienerifchNeuftabt 
mit dem päpftlichen Legaten einen Präcebenzftreit gehabt hatte, 
erflärten mehrere Fürflen dem Kaifer, jest fei der Zeitpunct, 
ehe man Calixt III. anerfenne, Befchränkungen zu ‚machen, 
da immer neue Befchwerden ‚uber Beeinträhtigung ber teuts 
Ihen Kirche entitänden. Biäher, fagten fie, wären fie fchlims. 
mer daran gewefen als die Franzofen und Italiener und vers 
dienten ber Legteren Knechte zu heiſſen. Diefe Sprache fing 
an den Kaifer wankend zu machen. Allein Aneas hatte ihn 
fo ganz in feiner Gewalt, daß er ihn leicht wieder in das 
Geleis brachte. „Wie er daran denken koͤnne,“ fragte Aneas, 
„bad Anfehn des Papſtes herabzufegen, um ſich dem Volke 
beliebt zu machen, das boch feiner Natur nach hoͤchſt unbes 

1) Chron, Belg. in Pistor. sorr. T. IIL p. 415. Trithem, 
Chron. Hirs. ad a. 1456, , 

2) Schroͤch Wh: 3% ©. 200, 
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ftaͤndig ſei? Es beſtaͤnde eigentlich ein ewiger Haß zwifchen 
Volk und Koͤnig.“ Zu dieſen majeſtaͤtſchaͤnderiſchen Behaup⸗ 
tungen ſetzte ÄAneas hinzu: „Papſt und Kaiſer muͤſſten deswe⸗ 
gen einander immer beiftehen.” Mit ſolchen und ähnlichen 
Reden bewog er den ſchwachen Kaifer dem Galirt nit nur 
Obedienz zu leiften, fondern ihm auch ein Buͤndniß anzu 
bieten ?). \ 

Aneas, der dies ſelbſt zur Ausführung brachte, verrech⸗ 
nete fich bei den Fürften: denn die voreilige Obedienzleiftung 
brachte fie nur noch mehr auf. „Nah Rom," fagten fie, 
„babe Friedrich reifen können, um fi eine Krone auffegen 
zu laſſen, deren er nicht beburfte; auf die näheren und brin 
genderen Reichstage Eönne er nicht kommen. Während er fi 
‚von ‚einem Italiener leiten laffe, wolle er von den vielen Ge 

4456. brechen der teutfchen Nation Nichts hören.” Sie festen einen 
30. Nov. Tag nad; Nürnberg und luden den Kalfer dazu ein. Unge⸗ 

achtet diefer ernfilich abmahnte, kamen fie doch und feßten, 
um fih mit den Übrigen zu vereinigen, einen zweiten Tag 

4457 nach Frankfurt, wozu ein neuer Kurverein entworfen wurbe, 
- Mai. der den Kaijer anhalten follte einen bleibenden Sig im Reiche 

zu nehmen und das Gerichtöwefen zu orbnen; im entgegen 
gefeßten Fall würde wider feinen Willen ein römifcher König 
ihm an die Seite geſetzt werben (mahrfcheinlich fein Bruder, 
H. Albrecht). Die Kurfürften zählten auf den mündig gewor⸗ 
denen K. Ladiflaus, mit welchem. ber Kaifer fchon zerfallen 

‚ war. Man. follte denken, fie wären jebt im rechten Zuge ge 
weſen; aber in bemfelben Augenblid da die Hand aufgehoben 
war, liefen fie fie wieder finken; fie waren zum Theil unter 
fich ſelbſt nicht recht einig, zum Theil wuffte fie der Kaiſer 
durch Privilegien und. andere Vergünfligungen wieber auf feine 
Seite zu ziehen). Nicht viel beffern Fortgang hatte eine 

andere Zuſammenkunft, welche Die Kurfuͤrſten wegen der päpf 
‚ lichen Gelberpreffungen hielten. Sie vereinigten ſich, buch 

ben mainzifhen Kanzler die Befhwerben der teutfichen 

' 1) Gobellini Ooınment. p. 25.- | 

.* 2) Müller RI. Theatrum. Th. J. S. 551 ff. S 
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‚ Ration auffegen zu laſſen und ben Kaifer dringend zu bit: 
ten auf ihre Abftellung bei dem Papfte anzutragen 2), 

In diefem Zeitpuncte wurde Aneas, wie es ſchon unter 1456 
dem vorigen Papfte im Werke war, durch Empfehlung des 24. Dee. 

kaiſerlichen Hofes zum Card in al erhoben. In feinem Den: 
ſchreiben an K. Friedrich verſpricht er zu beweiſen, daß er mehr 
ein teutſcher als italieniſcher Cardinal ſei. Damit wollte er 
ohne Zweifel nur ſoviel ſagen: er werde ſich der jetzigen Be⸗ 
wegungen in Teutſchland vorzüglich annehmen, um fie, wie 
die Concordate, zu Gunſten des Papſtes zu beendigen?). Auch 
bezog er in Teutſchland für feine geleiſteten Dienſte nicht we⸗ 
niger als 2000 Goldgulden jährlicher Einkünfte an reſervirten 

Pfrunden °). Da er in ganz Teutfchland unabhängige Maͤn⸗ 
ner zu Rundfchaftern hatte *), fo Teste er dieſe an verſchiede⸗ 
nen Orten in Thaͤtigkeit, um die Fürften und Bifchöfe von 
ihrem Vorhaben abzumahnen: droht den Lebteren, fie wuͤr⸗ 
den mit dem Anfehn bes römifchen Stuhl auch das ihrige 
verlieren; verheiſſt jenen leichtere Verforgung ihrer nachgebors 
nen Söhne durch den Papft ald durch die Domcapitel. Seis 
nem alten Freunde, dem beftochenen Lyſura, fehrieb er: „baflır 
zu forgen, daß das was fie (bei den Concordaten) zufams 
mengeflickt, nicht wieder zerriffen werde; bie nachäffenden 
Zeutfchen würden boch nicht Franzoſen werben wollen, und 
die Bifchöfe follten ja nicht glauben, daß jeder in feinem 
Sprengel Papft werben Eönne" °). 

Aber ein anderer mainzifcher Rath tritt iegt auf, der 
niht zu den feilen Fürftenknechten gehörte. Er heiſſt Georg 
Mayer. AÄneas hätte ihn auch in fein Vertrauen zu ziehen 
gefucht, als fie auf dem Reichötage zu Wienerifch-Neuftadt 
beifammen waren, und von ihm Beiflimmung erhalten, daß 
man den Papft nicht zu ſehr fallen laſſen duͤrfe *). Er blieb . 

D Gravamina Germ, nationis etc. in Freher. sczr, II. p. 677. 
2) Ep. 189, Er dankt auch der Kaiferin und bem Labiflaus. 
3) Unter andern eing Probftei mit flattlicher Wohnung zu Busen, 

womit das Kanzleramt zu Heidelberg verbunden war. Opp. p. 1052, 
4) Opp. p. 1068. , En, 
5) Epp. 334, 348. 4 
6) Ep. 352, u oo. " 
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1457 mit Aneas im Briefwechſel, ſchrieb ihm aber ſchon bei dem 
31. Aug. Gluͤckwunſche zur Cardinalswuͤrde mit teutfcher Freimuͤthigkeit: 

. „pie Fuͤrſten ſeien aus ihrem Traume erwacht und entſchloſſen 
das Joch abzuſchuͤttelnz; denn es würden immer mehr Wege 
erfonnen, um bie Zeutichen wie Barbaren um ihr Geld zu 
bringen, wodurch bie vormals fo mächtige Nation zur Magd 
erniedrigt und in ſchmuzige Armuth verfegt werde.” Darüber 
entfiand denn ein Tebhafter Briefwechfel zwiſchen Aneas und 
Mayer, der über die Lage der Dinge wichtige Auffchlüffe 
giebt *). Erſterer bot alle feine Beredtſamkeit auf, um die 
Zeutfchen einerfeitd von ber Unantaftbarkeit bes roͤmiſchen 
Stuhls, andererfeit von ihrer noch immer fehr günftigen Lage 
zu überzeugen. . Das ift die Schilderung Teutſchlands, aus 
weicher wir am Schluſſe dieſes Zeitraums einen Auszug -vors 
legen werben. Übrigens bedurfte es nicht einmal eines folchen 
Aufwandes von Beredtfamkeit: denn Aneas wuffte fhon, daß 
es bei den Fürften an gemeinfamem Nachdruck fehle. Selbft 
ber Erzbiſchof von Mainz fing an zu wanken; er wollte es 
doch mit dem Papſt nicht ganz verderben. Andere waren nicht 
viel fefter. Andere fuchten im Einzelnen ihren Unwillen gegen 
bie päpftlichen Verordnungen auszulaffen, etwa durch Befchlag: 
nahme der eingezogenen - Gelder. Aber im. Ganzen geſchah 
Nichts 2). Der Kaifer that. auch Nichts: er hatte wieder an⸗ 
bere Hoffnungen und Sorgen. Ä 

4457 K. Ladiſlaus ſtarb in feinem achtundzwanzigſten Jahr, 
23. Rov.da er eben im Begriff fland feine Vermählung mit der Toch⸗ 

ter 8. Karls VII. von Frankreich, Magdalena, zu’ vollziehen. 
Diefer fchnelle Zod gab zu mebrfälligem Verdachte von Vers 
siftung Anlaß, entweder von einer Buhlerin, oder von den 
Utraquiften, welche von jener Verbindung ihre Unterdrüdung 
befürchteten; nach Andern war ed die Pet welche ihn weg: 

raffte >). Unter längerer Regierung dieſes hoffnungsvollen 

1) Opp. edit. cit. p. 1034 sqq. Diefe Correſpondenz theilt Kneas 
dem Cardinal Antonius mit, 1. Febr. 1458. Über die übrigen hierher 
gehörigen Briefe nebft Berichtigung ihrer Daten ſ. Shrödh a. a. 2. 
©. 213 f 

2) Shrödh a. a D. ©. 226. 
: 8) Aen. Sylv. Hist. Boh. c.70 sqq. C£. de situ etc. Germ. it 



8. Friedrich OL, 1440—1493. 529 

Fürften, der wegen ſeiner trefflichen Eigenfchaften „bie Freude 
der Welt” hieß, würden wohl bie unter ihm vereinigten Staas 
ten dem Andrange der tuͤrkiſchen Macht. hinreichenden Wider⸗ 
Hand geleiftet haben. Nun brachte fein Tod eine große Vers 
änderung. Die Staaten wurden auf lange Zeit getrennt, und 
ver Streit um die Nachfolge war es eben was jetzt des Kai⸗ 
ferd ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm. n 

Auf das erledigte Herzogthum Sſterreich machte Fried⸗ 
rich, für fich allein Anfpruch, als der Ältefte des Haufes zus 
folge der Untheilbarkeit. Da aber die Lande fchon mehrmals 
getheilt worden, fo hatten wohl bie beiden noch übrigen Linien, 
die fleiermärkifche und bie tirolifhe, gleichen Anfpruch auf _ 
die Verlaſſenſchaft der Öfterreichifchen ober albertinifchen Linie. 1458 
Nun entfchieden bie Landſtaͤnde auf. folgende Weiſe: Friedrich Mat. 
muffte feinem Bruder Albrecht Oberoͤſterreich überlaffen und 
ſich mit Niederöfterreich, begnügen; Erzherzog Sigmund wurde 
mit einem Theile von Steiermark zufrieben geftellt. Die Stadt 
Wien blieb gemeinfchaftlih, und in ber Burg erhielt jeder ber 
drei Sinften feine befondere Wohnung. . | 

In Ungern traten wohl einige Magnaten auf K. Fried⸗ 
richs Seite wie beim Anfange ber Regentfchaft; er glaubte 
ſchon den Königötitel annehmen zu bürfen. Aber die Mehr 
zahl wählte den Sohn bes verbienten Johann Corvinus von 22, Zan. 
Hunyad, Mathias, ungeachtet. feiner Minderjährigkeit zum 
Könige und ernannte feiner Mutter Bruder, Michael Zilagi, 
zum Statthalter. Als Oberlehensherr von Böhmen ging 
Friedrich auf die Iugemburgifche Erbverbrüberung zurüd, auf 
weiche jedoch Albrecht und Sigmund auch Anfpruch machten. 
8, Abrechts II. Schwiegerföhne, H. Wilhelm von Sachen 
und K. Kafimir von Polen, Schwäger des Ladiflaus, moch⸗ 
ten wohl noch nähere Mechte haben. Sogar der König von 
Frankreich wollte erben, weil feine Zochter mit Ladiflaus ver 
lobt gewefen fei. Doch die Böhmen fragten nach allen diefen 
Anfpräüchen nicht und hielten eine freie Wahl, durch welche 
unter Leitung des Johann von Rokyczan Georg Podie⸗ 

N 

Opp. p. 1057, wo Äneas mit vieler Wärme von diefem Fuͤrſten ſpricht. 
Ger. de Roo L. VI. p. 332. 

Pfiſt er Gefhichte d. Zeutfchen IT. 34 



50° Bud IIL Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 

1458 brad zum’ Könige erhoben wurde. Die Anertennung de 
2. März. Papftes und Kaiferd erhielt Georg dadurch, daß er Aufferlid 

zur katholiſchen Kirche uͤbertrat. So blieb dem Kaifer das 
Nachfehen. „Sonderbar,“ ruft Aneas in feiner boͤhmiſchen 
Gefchichte aus, „daß die zwei Reiche von den edelſten Fürften: 
bäufern zu gleicher Zeit an zwei gemeine Edelleute kamen!“) 

Über diefen Angelegenheiten vergaß denn K. Friedrich die 
Beichwerben ber teutfchen Nation, vergaß auch ben Türken⸗ 

zug, wiewohl eben bie Zrennung ber Meiche des Ladiflaud 
und ihre. noch ſchwankende Lage die Gefahr wieder ver 
größerten. 

. Aug. Aneas, jet Pius IL, zur päpfllichen Wuͤrde erhoben, 
am Biele ſeines zweiten Übertritts, ſtellte fogleich, mit Umge 

bung ber teutfchen Befchwerben, den Kreuzzug als Haupt 
aufgabe voran. Er’ fchrieb einen Generalcongreß aller ri 
lichen Mächte nah Mantua oder Udine aus, wiewohl die Car- 
bindle verlangten, daß er vermöge feiner Gapitulation in Rom 

1459 bleibe. Ungeachtet: feiner gefchwächten Gefundheit ging a 
Ian, mitten im Winter Über die Apenninen und war der Erſte in 

Mantua. Der Kalfer ließ fich entfchuldigen und glaubte, drei 
Sefandte, darunter der Bifchof Antonius von Trieſt, Nadr 
folger des Aneas, welche er mit voller Gewalt abgeornt 
hatte, wuͤrden die Sache wohl ausrichten koͤmen. Wäre a 
ſelbſt gelommen, fo würde er freilich nicht umhin gekonnt be 
ben bem ehemaligen Geheimfchreiber und Rath die Ehre dei 
Fußkuſſes zu beweifen. Doch war dies ſchwerlich die Haupt 
fache die ihm abhielt. Pius IL nahm die Entſchuldigung nicht 
an und-führte eine höhere Sprache. Ex ſchickte einen von ben 
Gefandten zurüd und ließ den Kaifer wiffen: „er hätte nicht 
weiter nach Mantua gehabt ald der Papft, der feinetwegen 
gekommen fei. Man werde fagen, er fpare entweder aus Geij 
die . Koften. ober verachte die Vertheidigung bes Glaubens, 
und fei alfo nicht wirdig über Chriſten zu herrſchen. „Wie 
kannſt du," fragte er ihn, „Beſchuͤtzer und Schirmvogt et 

1) Aen. Sylv. Hist. Boh. c. 72. de statu Europ. c. 1. Länig 
Cod. German. diplom, I. Nr. 878. Mäller RT. Theatrum, Ik 
Vorſtell. III, IV. 
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chriſtlichen Kirche heiffen, da du nicht allein bie Kirche verldfs 
feft, fondern auch die chriflliche Religion und den Glauben 
vernachlaͤſſigeſt? Beneidefl du den Pius, daß er dir in dieſer 
Ehre zuvorgefommen iſt, und wilfl es vermeiden mit ihm 
zufammenzulommen? Du irrſt dich, er fucht vielmehr beine 
Ehre und deinen Ruhm, da er dich mehr als feine Seele liebt. 
Kanuft vu nicht kommen, fo ſchicke wenigftend Gefandte von 
größeren Anſehn und laſſe die Kirche Gottes nicht aus Ver⸗ 
fellung oder Geiz untergehen ').” Im letztern Stüde 
gehorchte der Kaifer und fandte den Markgraven Karl von 
Baden. Im Berlaufe der Verhandlungen trat Pius wieder 1459 
ald Redner auf und fprach faft drei Stunden von der Noth 26. Sept. 
wendigkeit unb von der Ausführbarkeit des Kreuzzuges. Nach 
ihm ſprach der Gardinal Beſſarion auch mit Beifall; doc 
meinte Pius, er hätte nur gezeigt, daß die griechifche Beredt⸗ 
famkeit der Yateinifchen nicht gleich Fomme. Da die andern 
Nationen wenig Seneigtheit bezeugten, fo wandte ſich Pius 
an die Zeutfchen. Aber bei biefen waren bie ſtaͤdtiſchen Ab: 
geordneten wie gewöhnlich im Widerfprucd mit den fürftlichen 
und Eaiferlihen. Georg von Heimburg, ald Gefandter 
Erzherzog Albrechts von Öflerreih nach Mantua gelommen, 
war auf den Kaifer 2) wie auf den Papft übel zu forechen 
und machte von feiner teutfehen Beredtſamkeit Gebrauch. Da 
endlich den meiften Gardindlen ber Aufenthalt bei den Sröfchen 
zu Mantua misfiel, fo muffte fi) Pius zu befonderen Unter: 
bandlungen bei den Gefandten bequemen. Run erhielt ee die Der. 
Erneuerung der fehon feinem Bosgänger gemachten Zufage 
von 30,000 zu Fuß und 10,000 zu Roß, jedoch mit bem 
Beiſatze, daß wie damals erſt ein Reichstag zu Nürnberg, 
dann ein zweiter bei dem Kaifer in Öfterreich gabalten werben 
müffe. Pius nahm, Died an, und fo wurben bie zwei Reichs⸗ 
tage angefest, ohne den Kaifer zu fragen. Dagegen ernannte 1460 
er den Kaifer zum oberften Feldherrn des bevorſtehenden Kreuz: 12. Ian. 

1) Gobellini Comment. p. 65. 

. 2) Bei ben föhlechten Landfriebensanftalten war er kuͤrzlich von 
Raͤubern niedergeworfen worden und muffte ſich mit 6000 Goldguls 
den loͤſen. oo 

34 ®. 
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zuges, weil ihm ald Kaiſer ale Nationen gehorchen. müfiten, 

und weil es ihm weder an Arbeitfamfeit, noch an Zapferfeit, 

Betriebfamkeit, Geſchwindigkeit, Klugheit und andern nöthigen 

Eigenfchaften fehle! Doch erlaubte er ihm, wenn er diefes Amt 

nicht felbft übernehmen koͤnnte, einen teutfchen Sürften zu fei- 

nem Unterbefehlähaber zu beftellen. Er befchidte die verabrebe- 

ten Reichötage durch den, Cardinal Befjarion,. allein der Erfolg 

wurbe wieder burch neue einheimifche Übel unterbrochen ?). 

6. Weitere Hinderniffe der Reichöverfaffung durch den 

Fuͤrſtenkrieg, 14581464. 

Übergang vom Stäbtefrieg. Das pfalzbaierifche 
Haus mit Erzherzog Albreht gegen Kaifer 
Sriedrih. Erzherzog Sigmund vom Papſt durd 

die Schweizer befriegt. Erzbifhof Diether von 

Mainz wird das Opfer für die Reichs- und Kir— 

hen=Freiheit. Der Pfälzer Erich hält gegen den 

Kaifer aus. Widerruföbulle Pius IL Die Segen 

teformation foll durch Unterbrüdung der Utra— 
quiften in Böhmen vollendet werden. Letzte An- 
firengungen Pius IL "für einen Kreuzzug gegen 

die Türken. NRüdblid auf feinen Einfluß 
Überhaupt. | 

Die Uneinigfeit der Reichöftände (Fuͤrſten und Städte) und 
die Unzufriedenheit über Kaifer und Papſt gingen gleichen 
Schritt und brachen bald in allgemeinen Krieg aus. 

Der ververbliche Staͤdtekrieg war noch fehr fuͤhlbar in fei- 
nen erflen Folgen. Die Fürften hielten den Zeitpunct nicht 
mehr ferne, da es ihnen gelingen würde bie gefchwächten 

U Müller .0.0 S. 647 ff. Schroͤckh a. a. O. ©. 29- 
257. Beſſarion, von den ſtaͤdtiſchen Abgeordneten „hochwuͤrdiger Bus 
ter, gnäbiger Herr’ genannt, wollte über biefe leeren Verhandlungen 
feinen kraͤnküchen Körper in dem fo kalten Teutſchlande nicht län 
ger verzehren. Aus Ärger über die Behntenvermweigerung bes Klerrs 
gab er beim Abſchiede den Segen mit der linken Hand. 
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und unter fich felbft zerfallenen Neichsflädte zu Landfläbten zu 
machen. Den erſten Verfuch that Herzog Luwig von Baiern, 1458 
der die von Karl IV. mit Freiheiten begabte Stadt Donanz 16. Det. 
wörth mit gemwaffneter Hand einnahm. In diefem Falle 
fäumte jeboch der Kaifer nicht ernfllich einzugreifen, damit 
ibm Baiern nicht Über den Kopf wachfe. Er ließ den Reichs⸗ 
frieg gegen ben Herzog erflären und gab dem Markgraven 
Albrecht von Brandenburg ben Oberbefehl. Papſt Pius hin- 
gegen, ber burch diefe Zehben in feinen höhern Entwürfen 
unterbrochen wurde, trat ald Vermittler ein. Nach dem Spruche 
des Neichdtagd wurde die Stadt wieder zu des Reichs Han: 1459 
den eingenommen. Doch die Spannung mit Baiern blieb. Dee. 
H. Ludwig verband ſich mit dem Erzherzoge Albrecht ge 
gen 8. Friedrich. Noch einen befondern Unwillen warf 
Friedrich auf den Pfalzgraven Friedrich, der, ohne ihn zu 
fragen, mit der Vormundſchaft über feinen Neffen die Kur: 
würde angenommen, wiewohl mit dem DBerfprechen, zu Gun: 
fien deffelben unverheirathet zu bleiben. Friedrich war ein fehr 
unternehmender, tapferer Fuͤrſt. Als er mit bem Marfgraven 
Abrecht wegen perfönlicher Beleidigungen in Fehde gerieth und 
Beide Bundeögenofjen warben, war der Kaifer eben fo rafch 1460 
mit der Reichökriegserflärung da, wie in der donauwoͤrther März- 
Sache. Friedrich und Ludwig verbanden fich dagegen mit dem 
K. Georg von Böhmen. Pius I. gab fich wieder alle Mühe 
die Spaltung im Reiche beizulegen. Doch. fhloffen die Zür- 
fien erft befondere Stillftandsverträge unter ſich, nachdem die 
Rheinlande, Schwaben und Franken gewaltig verheert waren. PR 

Zuletzt fland der Kaifer faft allein und muffte beforgen durch 
8. Georg geflürzt zu werben. Die Öfterreicher griffen auch 
wieder zu den Waffen und vereinigten ſich mit Erzherzog Als 
brecht und deffen Bunbeögenoffen. 

Daß der Kaifer nicht auch von feinem Better Sigmund 
befriegt wurde, verhinderte Pius IL, indem er diefem, feinem 
vormaligen Lieblinge, die Schweizer auf den Hals warf. Sig- 

mund hatte feine Gunſt verfcherzt durch Seindfeligfeiten gegen 

den früher genannten Nicolaus von Cuſa, welchen ber Papſt 
genen den Fanonifch gewählten Wißmayr, Sigmunds Geheim- 
fhreiber, zum Bifhof von Wriren eingefegt hatte. Er wider⸗ 
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ſetzte fich Hauptfächlich den Selberpreffungen, welche Cuſa im 
41461 Name des Papſtes ausübte. Da die Sache auf der Ver 
Apr. ſammlung zu Mantua nicht beigelegt worben, fo nahm Sig: 

mund ben Biſchof gefangen und zwang ihn fchwere Bein 
‚gungen einzugeben. Nach ber Freilaffung begab fi) Cuſanus 
zu feinem alten Freunde Pius II. und erhielt, daß der Ey 
berzog mit feinen Mäthen in ben Bann gethan und das ganze 
Land mit dem Interbict belegt wurde. Unter den Raͤthen war 
bauptfächlich Georg von Heimburg gemeint °), und Pins IL 
verlangte noch überdies von ben Nürmbergern, in deren Dien- 
fien er war, daß fie ihn als Keber und Majeſtaͤtsverbrecher 

1462 behandeln follten. Heimburg war aber nicht verlegen: er ap⸗ 
Jan. pellirte mit dem Erzherzog an den kuͤnftigen Papſt oder ein 

allgemeines Concilium, ſchrieb oͤffentlich und veraͤchtlich gegen 
Pius II, als welcher, wie Cuſanus, durch) Verleugnung feine 
früheren Grunbfäge fi) lächerlich mache. Indeſſen ließ Pins 
die Schweizer wiflen, daß alle friedlichen Verhältniffe mit Eip 
berzog Sigmund, dem ehrlofen Majeftätsverbrecher, aufgehört 
hätten. Es fanden fich audgetretene Unterthbanen Sigmund, 

durch welche bei mehreren unerledigten Rechtöfachen dad Kriegs 
feuer fchnell angeblafen wurde. Der Erzherzog kam in Ge— 

fahr den Reſt der Stammlande zu verlieren, Nun vermittek: 
‚ten die Zürften gegen ben Willen des Papſtes und brachten 

1461 einen funfzehnjährigen Stillſtand zu Wege, waͤhrend deſſen 
Mai. die Schweizer behalten ſollten, was ſie eingenommen. 

Die Fuͤrſten vermittelten aber nur in der Abſicht, um 
Schweizer für fi) zu werben, weil theils ihre eigenen Stil 
flandöverträge abliefen, theild neue Erbitterung größern, emſt⸗ 

Zul, lichen Krieg herbeifuͤhrte. Der Kaiſer felbft, nachdem zu 
Nürnberg vergeblich vom Frieden die Rede gewefen, fette dem 
pfalzbaierifchen Haufe und deffen Verbiindeten drei Kriegöfüe 
flen von Reichs wegen entgegen: ben Markgraven Albrecht 
von Brandenburg, den Grauen Ulrich von Wirtemberg und 
ben Markgraven Karl von Baden. Auch Pius IL, bisherige 
Dermittler, vermehrte die Verwirtung durch heftige Streitig 
teiten mit dem Erzbifchof won Mainz, Diether von Iſen 

1) Gegen weldgen Sufa vormals feinen erflen Proceß serloren. 
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burg. Diefer ließ auf dem Gongreß zu Mantua um Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Wahl anſuchen; Pius machte ihm aber zur Bes 
dingung, daß er weber auf eine Kirchenverfammlung bringen 
noch die Zürflen zufammenberufen, alfo auf die zwei wichtig- 
fim Vorrechte des Erzkanzlers Verzicht thun folle. Zugleich 
erließ Pius zu Mantua ein Decret, woburcd die Appellationen 
an ein kuͤnftiges Concilium, bad der Papft vermöge ber 
coſtanzer und bafler Decrete zu halten fchuldig fei, bei Strafe 
des Banned verboten wurben. In der That der Todesſtoß für 
die Reichs⸗ und Kirchen-Freibeit °). Diethers Gefanbte er: 
hielten endlih zu Rom die Beſtaͤtigung gegen dad Verſpre⸗ 
hen, daß der Erzbiſchof in Jahresfriſt perfönlich zu Rom ers 
fheinen und flatt 40,000 fi. Annaten, welche fein Vorgänger 
entrichtet, 20,501. fl. begahlen wolle. ine grobe Überfchrei- 
tung der Concordate! Diether erflärte, feine Geſandten feien 
zu weit gegangen unb von ben roͤmiſchen Wechölern überdies 
betrogen worden. Er appellirte feierlich zu Nürnberg an das 1461 
Tünftige allgemeine Concilium. Über biefe Verwerfung bes Bebr. 
mantuanifchen Decretd gerieth Pius II. in Zom und ſprach 
ben Bann über den Erzbiſchof aus. Diether berief dagegen 
eine Verfammlung nad Mainz, um feine Befchwerben gegen Sun. 
den päpftlihen Stuhl zur Sache ber teutfchen Nation zu mas 
hen, indem er die eigenmächtige Einziehung ber päpftlichen 
Zehnten für den Tuͤrkenkrieg zur Klage brachte. Er fand aber. 
bei dem Einfluffe des päpftlichen Legaten die erwartete Zuflim- 
mung nicht. Run machte er geheime Anerbietungen, daß er 
die Appellation unter gewiflen Bebingungen zurüdnehmen - 
wolle. Das ift ein Zeichen von Furt, dachte Pius, und - 
aldbald war feine Vernichtung befchloffen. Er veritand fich 
mit, Adolf von Raffau, dem Mitbewerber um dad Erzbi& 
thum, ſprach Diethers Abfekung aus und ſetzte Abolf ein. 21. Aug 
Der Kaifer gab zu Beiden feine Zuftimmung, weil er Diether 
fürchtete. Georg von Heimburg aber. fcheute ſich nicht in oͤf⸗ 
fentlihen Schriften zu fagen, „ben trägen Sardanapalus bes 

1. ShrödH Kirchengeſch. Bo. 82. ©. 258 ff. Müller RL. 
Theatr. Ahl. I. ©, 746; „eine fluchwürdige und unerhoͤrte Gewohn ⸗ 
heiß ſeien die Appellationen.“ 
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wundern Unterthanen und Feinde, ja der ganzen chriſtlichen 
Welt ekle vor demſelben.“ Diether verband ſich jetzt mit ſei⸗ 
nem bisherigen Todfeinde, dem Rheinpfalzgraven Friedrich, 

1462 ben ber Papft auch in den Bann thatz bagegen ergriffen feine 
Jan. bisherigen Feinde die Partei ded Adolf. Der Kaifer gebot 

auch den Reichsſtaͤdten bei fchwerer Strafe an dem Kriege 
Theil zu nehmen. So flanden denn in Schwaben, Franken, 
Baiern und den Rheinlanden zwei erbitterte Parteien gegen 
einander; Kaifer und Papft an der Spike der einen gegen 
Diether und Friedrih. Die erften größern Feindſeligkeiten fie 
len auf der baierifchen. Grenze vor. H. Ludwig wollte e8 mit 
dem Markgraven Albrecht aufnehmen; da er jedoch bei Hoͤch⸗ 

ſtaͤdt und Grimmelfingen gefchlagen wurbe, ſetzte man einen 

30, Tun. 

Friedenstag nach Nürnberg, bis zu welchem übrigens der 
Krieg fortgefegt werden follte. Gegen den Pfalzgraven Fried» 
rich verbanden fi auf's neue Markgrav Karl von Baden, 
Biſchof Georg von Meg, fein Bruder, Grav Ulrich von 
Wirtemberg und ‚der Bifchof Johann von Speier, um vor 
den Friedenshandlungen noch einen Hauptſchlag auszufuͤhren. 
Dieſer traf ſie aber ſelbſt. Sie lieſſen ſich bei Seckenheim in 
die Landſpitze locken, wo ber Neckar in den Rhein fich ergieſſt, 
wurden eingeſchloſſen und gefangen. 

Drei Tage vor dem Anfange der Verhandlungen wurde 
. Markgrav Albrecht bei Giengen gefihlagen. Zu Nürnberg ge: 
. fhah Nichts weiter, als daß ein Stillftand auf ein Jahr geſetzt 
wurde. Während beffelben überfiel der Erzbifhof Adolf bie 

- Stadt Mainz durch Verrath der Bürgermeifter. Diether, wel 
en er unter dem Vorwande eined Vergleichs dahin gelodt, 
entfam durch ein Seil über die Stadtmauer. Mainz, bie 

erſte und vornehmfle Stabt des Reichs, wurbe der Plünde 
rung Preis gegeben und zur bifchöflichen Landſtadt gemacht. 

Indeſſen Fam der Kaifer durch feinen Bruder und durch 
die Wiener '), welche ihn unter Anführung des Bürgermeifterd 

1) As ſehr ungebunden fchildert Äneas Sylvius die Einwohner 
von Wien zu ſeiner Zeit. Tag und Nacht gebe es Haͤndel auf den Stra⸗ 
ßen, bald zwiſchen den Handwerkern und Studenten, bald zwiſchen Hof: 
leuten und Andern. Selten fei ein großer Bufammenfluß von Menſchen 
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Holzer in der Burg belagerten, fo in's Gebränge, baß er ben 1462 
Reichstag zu Regensburg um fehleunige Hülfe bitten muffte. * Oct. 
Man verfprach, aber mit: gewohnter Zögerung. Nun. nahm 
fih der 8. Georg von Böhmen des verlaffenen Kaiferd an; 
wiewohl bisher mit Erzherzog Albrecht gegen ihn verbunden, 
wollte er ihn doch nicht ganz verderben und vermittelte alfo 
einen. Vertrag, nach weldhem Friedrich die Verwaltung von 6. Sept. 
Inneroͤſterreich gegen ein Jahrgeld auf acht Iahre an Albrecht 
abtreten follte. Da dieſer aber immer noch nicht zufrieben 
war, fo gebrauchte nun auch der Reichstag fein Anfehn und 1463 
forach die Acht über ihn aus. Darüber wurden denn bie ans April. 
bern Fuͤrſten, welche biöher mit ihm gehalten hatten, der Sache | 
müde und begehrten Frieden. Zuerft wurde H. Zubwig von - 
Baiern mit dem Kalfer und dem Markgraven Albrecht vertra⸗ 22. Aug. 
gen; aber der Pfalzgrav Friedrich weigerte. fi) beharrlich ven 
Erzbiſchof Diether aufzugeben und die gefangenen Fürffen 
freizulaffen. Eben fo wenig wollte Erzherzog Albrecht dem 
Kaiſer nachgeben. Es winde ein neuer Krieg in Öfterreich 
auögebrochen fein, wenn Albrecht nicht eben jetzt geftorben 2. Der. 
wäre. : Da er ohne Erben war, fo kam K. Friedrich nun in 
den ungetheilten Befig von Öfterreich, und erhielt auch vom 
Erzherzoge Sigmund das Drittheil.von dem Erbe bes La- 
diflaus zuruͤck, dafür daß er durch einen Kniefall vor bem 
päpftlichen Legaten beffen Befreiung vom Bann bewirkte. 
Pfalzgrav Zriedrich allein verftand fich zu Feiner Verföhnung 
mit dem Kaifer. Er zwang bie gefangenen Fürften fich mit 
ihrem eigenen Gelbe zu löfen, weil ber Kaifer Nichts für fie 
that. Aber mit dem Papfte und dem Erzbifchofe Adolf muſſte 
fi Friedrich endlich vertragen, weil fein Bruder Ruprecht bei 
der Wahl zum Erzbisthbum Coͤln verfprochen hatte dazu mit: 
zuwirken. Durch Vergleich verfprach Adolf, ihm die mainzis 28. Det. 
Ihe Pfandfchaft der Bergftraße bis zur Abzahlung der darauf 
verfchriebenen 100,000 fl. zu laffen und ihm und den Seini: 

ohne Zodtfchlag. Niemand frage darnach. Der Pöbel lebe fehr unge: 
ordnet und dem Bauche ergebens was in ber Woche verdient worden, 
sche am Sonntag auf. Groß fet die Zahl der Öffentlichen Dirnen; auch 
die Frauen feien felten mit einem Manne zufrieden, daher wenig alte 

Gamilien, immer neue Antömmlinge ꝛc. Opp. p. 718 sqq. 
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gen bie päpftliche Abſolution zu verſchaffen. Daſſelbe verſprach 
Adolf dem Diether anf feine Koſten und die Ausföhnung mit 
bem SKaifer dazu. Diether mufite auf dad Erzbiätbum vers 
züchten gegen einen Theil des Landesgebietes ?). 

Durch biefe inneren Kriege wurde die Neichöverfaflung 
und ber Zürlenzug aufgehalten, doch blieb der Sieg endlich 
auf Seiten des Kaiferd und des Papſtes. Die Zuſammenbe⸗ 

. rufung der Fürften durch den Erzfanzler und die Berufungen 
— auf ein allgemeined Concilium wurden mit einander nieberger 

ſchlagen. Weilieboh Pius Il. immer an feine frühen Grund⸗ 
fäße erinnert wurbe, fo hielt er nicht für überflüffig, noch im 

1463 britten Jahre feined Papftthums einen öffentlichen Widerruf 
pr. perfelben ausgehen zu laſſen. Diefe ift in einer förmlichen 

Bulle an Rertor und. Univerfitdt zu Chin gerichtet. Pius fagt 
darin: „er habe geirrt wie alle DMenfchen, und möge wohl 
auch Andere durch feine früheren Schriften zum Irrthum ver 

- feitet haben. Da man nun feinen Wählern und feinen Nach⸗ 
folgen noch Borwinfe daruͤber machen könnte, fo wolle er, 
wie der heilige Auguftin, feine Unwiſſenheit Sffentlich beken⸗ 
nen. Damit man auch nicht fagen koͤnne, er habe erſt bei 
Annahme der apoftolifchen Würde oder um berfelben willen 

- feine Gedanken geändert, fo widerlegt er dad, indem er erzählt, 
- wie er ſchon früher zu dieſer Änderung gekommen, und ſchloß 
mit dem Bekenntniß, daß ber Papſt allein ein allgemeines Con⸗ 
cilium berufen und aufheben koͤnne.“ 

Zur nämlichen Zeit wuffte Pius den König von Frank⸗ 
seich zur Herausgabe der pragmatifchen Sanction zu bewegen 
"und alfo auch von diefer Seite den päpftlihen Stuhl von 
Beſchraͤnkungen zu befreien. Endlich hielt fih Pius IL ſtark 
genug zu vertilgen was noch von Reformationsverfuchen uͤbrig 
war, Alles was zu den allgemeinen Soncilien Anlaß gegeben 
ober mas noch ferner Anlaß geben konnte. Er verbot den 
Böhmen geradezu bei ſchwerer Strafe ben Gebraud des Kel 
es und wollte die Compactaten aufgehoben willen ?). 

1) Häberlin Reichegeſchichte VI, 501 ff. Das Ganze biefes Für: 
ftenkeiegs f. Geſchichte von Schwaben V, 142-170. 

2) Er kenne, fagte Pius, gar einen ſolchen Vergleich und werde 
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Als fein Legat Fantini wegen unbefi Onnener Reden verhaftet 
wurde, wollte er den König Georg mit dem ‘Bann belegen —* 
und nach Rom citiren. Kaum ließ er ſich durch den Kaiſer MA 
und den Herzog Ludwig von Baiern abhalten die Bulle bes 
kannt zu machen. Einfiweilen beruhte die Sache bis auf ſei⸗ 
nen Tod. 

Dies Alles galt noch der Beſitznahme der apoſtoliſchen 
Hürde im ganzen Umfange ihrer Primatialrechte. Zugleich bot 
Pius II. Alles auf um feinen Lieblingsentwinf, ben Kreuz: 
zug, woran bie Vorgänger erlegen waren, noch durchzufegen. 
Shen während der Vermittlungen im Fuͤrſtenkrieg ſandte er 
dem K. Matthias von Ungern eine Summe Geldes für feine 
Kriegsvoͤlker. Alfo wurde doch ein Theil der eingebrachten 
Gelder, wiewohl Pius verfchwenderifch lebte, zu ihrem’Zwede 
verwendet. Nachdem feine befonderen Geſandtſchaften an die 
enropaͤiſchen Könige wenig gefruchtet, ebenfo wenig bie Fran⸗ 
cifcanermiffionen an die Fürften in Perfien und Armenien zum . 
gleichzeitigen Angriffe auf die Zürken, am wenigſten aber ein 
Belehrungsfchreiben an den Sultan Mahmud felbft, fo ließ 
Pius in demfelben Jahre mit der Widerrufsbulle eine Kreuz 
bulle in die. ganze Chriftenheit ausgehen. Er fagt darin, alle 
bisherigen Entwürfe feien vergeblidy gewefen, auch fogar. ber 
ausgefchriebene Zehnte und Ablaß werde zu feinem Nachtheil 
audgelegt; die große Gleichguͤltigkeit fet ed, welche dad unbe⸗ 
fchreibliche Unglüd angerichtet habe. Run wolle er das größte 
Verſprechen thun und feinen Kopf felbft zu dem Feldzuge ans 
bieten: „Welcher Chriſt,“ fragte er, „wuͤrde wohl fo ſteiner⸗ 
nen und eifernen Herzens fein, daß er zu Haufe bleiben könnte, 
wenn er hörte, daß der Schlüffelträger des’ ewigen Lebens mit 
den Gardinälen und vielen Kleritern ſich in’s Feld begebe?“ 
Er zählte dabei auf die Venetianer, Ungern, Albanefer und 
alle Griechen. Vom teutfchen Reich fagte er Nichts; er wufite 
nun fchon, wie wenig von ben umeinigen Ständen und dem 
trägen, Targen Kaifer zu erwarten ‚wäre. Nur bed Herzogs 

auch in Glaubensfachen feinen eingehen. Dazu hätten die Böhmen, was 
ihnen zu Baſel zugeftanden worben, überfihritten. Sqhroͤch Kirchen⸗ 
eeſchichte © 34, Bd. ©, 734. 
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von Burgund ift gebacht, der ſchon früher ein Gelübbe des⸗ 
halb auf fi) genommen. Es Tiefen zwar, wenngleich bie 
Fuͤrſten Nichts thaten, viele freiwillige Leute aus Zeutfchland 
wie aus Frankreich und Spanien zufammen: Pius muffte fie 
aber. größtentheild wieder zurüdweifen, weil fie den nöthigen 
Unterhalt nicht mitbrachten oder überhaupt untüchtig waren. 

1464 Er beftimmte Ancona zur Einfhiffung, und da die Venetia- 

15. Aug. 

ner eben eine Niederlage von ben Tuͤrken erlitten, fo betrieb 
er die Anſtalten perſoͤnlich, waͤhrend er noch in den Baͤdern 
verweilte. Er litt ſehr an Gicht. und Fieber. Als die vene⸗ 
tianifche Flotte nach Ancona Fam, ließ er fi an's Ufer tra- 
gen mit tiefer Wehmuth, daß er felbft Feinen Gebrauch mehr 
davon machen konnte; benn er war ſchon fo ſchwach, daß er 
bald darauf flarb.. 

Soviel vom Einfluffe Pius II., des erſten Auslaͤnders, 
der fih in Zeutfchland zu ben Sffenttichen Geſchaͤften gebilbet 
und geraume Zeit ihrer Leitung bemächtigt bat. Ehe er Papft 

war, hat er, die Schwäche ber Teutſchen benügend, dem römi- 
ſchen Stuhl feine verlorne Macht wiedergegeben und bad An 
fehn der Goncilien fo gebrochen, daß wenige Jahre ſeines 
Papſtthums binreichten den Sieg zu vollenden und wieber 
auf Unternehmungen zu denken, wie wir fie zur Zeit des hoͤch⸗ 
fien Glanzes gefehen. Seine Regierung ift der Wendepunct 
der Papfigefchichte, eben weil er nicht gefeben, baß bei die⸗ 
fer Art der Herflellung ber Umſturz deſto gewiſſer erfolgen 
muffte, ſobald das Zeitalter dazu reif war !). 

1) Immerhin. eine merkwürdige Erfcheinung auf dem päpftlicdhen 
Stuple: fein Mönch, Eein Theolog, — ein Rechtögelehrter, ein Redner, 
ein gekrönter Dichter, der vom armen Landjunker durch alle Stufen bis 
zur erften Würde der Ehriftenheit ſich aufgeſchwungen, durch Teine an: 
deren Hülfsmittel als die in ihm felbft lagen. Auf diefen verfchiedenen 
Stufen hat er bald Lob, unbedingtes durch feine Liebe zu den Wiſſen⸗ 
haften, bald ſchweren Tadel geerntet. Kür große Ideen empfaͤnglich, 
fühlte er fich zuerft von der Freiheit dee Concilien begeiftert; dann 
hoffte er, Eurge Zeit, für die Herftellung des Kaiſerthums; enblid 
fafite er die Idee des Papſtthums auf, weil er in ihrer Feſthaltung 
die meifte Conſequenz fand. Doch hat nicht er die Schuld biefes Tepten 
übertritts, ſondern K. Friedrichs III. unewpfaͤnglichkeit. So groß Aüneas 
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7. Die Folgen: weder Landfriede noch Tuͤrkenzug noch 
öffentlicher Geift überhaupt. | 

Yapft Paul Il. betreibt den Türkenkrieg. 8. Fried—⸗ 
rich erfchwert die Landfriedensorbnung Jener 
vereitelt das Ganze durch unzeitige Verkegerung 
des 8. Georg von Böhmen. Kaifer und Papſt wen 
den den Kreuzzug gegen diefen. Friedrichs Wall 
fahrt nah Rom zu Bunften feines Sohnes, K. Mats 
thbias von Ungern muß fein Buͤndniß mit 8. Georg 
wieder aufgeben. Die Tuͤrkenkriegsanſtalten auf 
dem großen Reihötag zu Regensburg (gemeiner Pfens 
ning) werben burch die Städte hinter fih gebracht. 
Vo ift das bürgerliche und Firchliche Leben hinge— 

tommen? Georgs von Heimburg Ausgang. 

Kaiſer Friedrich, ſeit dem Tode feines Bruders Albrecht im 1464 
ruhigen Beſitze der oͤſterreichiſchen Lande, konnte nun wohl 
dem Reiche mehr Sorgfalt widmen als bisher; doch kam er 
immer noch nicht felbft und ließ es fogar zwei Iahre anftehen, 
bis er nur wieder einen Meichötag berief. In der That iſt 1466 
es der neue Papſt Paul II, der den Reichötag wegen bed Nov. 
Tuͤrkenzugs betrieb. Ä | 

in den Gefchäften erfcheint, fo verliert doch das Meifte feinen Werth 
duch Mangel an fittliher Haltung, durch die zweimalige Ver⸗ 
aͤnderung feiner Grundfäge. Nur die Bormen find es bie ihn begeifter- 
tn; das Wefen der Kirche ift ihm am meiften fremd geblieben. Wie 
beugend, daß ihm zulegt die Körperkraft verfagte für‘ ihre äuffere 
Größe noch etwas Entfcheidendes zu thun! Kein ungimftiges Zeugniß ift, 
daß Äneas in allen Ständen Freunde fich erworben, von welchen bie 
meiſten auch dem Pius nicht abgeneigt wurden. Ebenfo erlofh in. ihm 
auch die Erinnerung an Bafel nicht, da er in der Fülle feiner Macht 
auf dem Congreß zu Mantua freifinnig die dortige Univerfität beftätigte 
(3. Müller Schweizer-Gefchichten IV, 452 ff.; vergl. Aen. Sylv. 
Opp. p. 1053.). Seine Schriften, obgleich eine Zwitterart zwiſchen ben 
alten und den fpätern ‚Römern, left man, befonders in Vergleichung 
mit andern gleichzeitigen, nicht ohne Vergnügen, und es tft ſpaßhaft, 
daß die Nachfolger einen Theil berfelben .auf die Lifte ber verbotenen 
Bücher gefegt haben. 
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1466 Die Stände Famen auf vie alte Bebingung zuruͤck, „daß 
"die teutfche Nation. Niemand wider den Türken fchiden möge, 
ed fei denn zuvor ein gemeiner Landfriede in teutfchen Landen 
errichtet." Schon vor. dem Reichötage waren bie fchwäbifchen 
Stände zu Ulm und Reutlingen zufammengefommen, um fich 
zu berathen, wie ber Landfriede vorerft in einem Theile des 
Reichs in's Werk gefeßt werben inne, ba man bei dem Haffe 
bed Adels gegen die Schweizer einem neuen Krieg entgegen- 
fab. Zu Nümberg Fam der Reichstag nicht weiter, ald daß 
ein Rathfchlag gemacht wurde, welchen: die Städte zum Be 
richt nahmen. Nach diefem follten auf den nächften Sommer 
20,000 Dann nach Ungern geſchickt, indeſſen aber ein Land⸗ 
friede auf.5 Jahre ersichtet werben, der vom Papfle zu be 
flötigen wäre. 8. Georg von Böhmen, ein auögezeichne 
ter Feldherr, erbot fich mit feiner ganzen Macht gegen bie 
Tuͤrken zu ziehen. Allein flatt darüber froh zu fein, meinte 
ber päpftliche. Legat Santini, man folle die Geſandten des 
Königs, der ein heimlicher Utraquiſt und Ketzer wäre, gar 
nicht annehmen; und nun muffte auch die von Pius IL zurid- 
gehaltene Bannbulle publicirt werden. Noc mehr, Baul II. 
hatte ſchon für einen Nachfolger geforgt und die böhmifche 
Krone dem K. Kafimir von Polen antragen Iaffen ). Diefer 
Schritt machte großes: Auffehen im Reich. 8. Georg fland 
mit den Kurfürften-in freundfchaftlichen Werhältniffen und 

hatte ihnen. gegen den Kaifer beigeftanben. Penn dee König 
von Nolen, der eben durch den thorner Frieden beu langen 
Krieg gegen den Zeutfchorden mit Unterwerfung von ef 

18. Oct. preuffen endigte, nun auch m.den Bells von Böhmen kam, 
fo erfchien er ald ein gar zu mächtiger Reichsſtand. Am Kais 
fer war es den Papfl zu fragen, wie er dazu komme Reichs: 
leben einzuziehen und zu verleihen. Allein er ließ ben Papft 
gewähren und dachte babei im Zrüben zu fiſchen. Dadurch 
wurde 8. Georg fo aufgebracht, daß er gegen den Papfi an 
ein allgemeines Concilium appellicte, bem Kaifer aber einen Abs 

Dec. ſagebrief zufchidte mit bittern Vorwürfen über feinen Undant ?). 

1) Dlugoss. L. XII. Balbin. L. V. 

2) Lünig Cod. germ. dipl. I. Nr, 405. 
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Friedrich kehrte fich nicht daran; vielmehr ließ er auf dem nächs 
fin Meichötag zu Nürnberg zwei päpftliche Bullen verlefen, 1167 
welche die Zürften auffoderten Hllfe gegen 8. Georg zu ge: Jul. 
ben und gemeinfchaftlich mit dem Papſte deffen Reich einem 
chriſtlichen Regenten zu übertragen. Unter dem Lebtern bachte 
Friedrich wohl an keinen andern ald fich felbft, denn er hatte 
Böhmen fo wenig ald Ungern aus ben Augen verloren; 
allein er ſah ſich bald betrogen: im nämlichen Zeitpunct famen 
die Fatholifchen Landherren in Böhmen auf Betreiben des Pap⸗ 
fleö zu Iglau zuſammen und wählten ben K. Kafimir von 
Polen oder defien Sohn zum König. Kaflmir bezeugte jedoch 
feine Luft, feinen bisherigen Fremd und Bundesgenoſſen zu 
befriegen; vielmehr bot ex, in Gemeinſchaft mit dem teutichen 
Reich, feine Vermittlung zwifchen 8. Georg und den katholi⸗ Ä 
fhen Landherren an und brachte einen fünfmonatlichen Stils Dee. 
fand zu Wege. " 

Der zweite Reihötag zu Nürnberg war eigentlich in der 
Abſicht berufen, den vorgefchlagenen Tuͤrkenzug und Land: 
frieden zur Ausführung zu bringen. In Abficht des erflern 
brachte man zwar ben legten Antrag nach langen Berathums 
gen zum Beſchluß, auf den Fünftigen Sommer 20,000 Dann 
wirklich zu flelen und jeden Reichsſtand dazu anzufchlagen. 
Aber über bie Landfriedensorbnung entſtand Uneinigteit. . Em 
Zheil wollte beim letzten nürmberger Beſchluß ſtehen bleiben. 
Die Städte hätten gern gefehen, daß ber frühere Entwurf 
von ſechs Kreifen in's Merk gefebt würde. Anderen fchien 
bie Strafe der Friedbrecher zu hart. Wieder Andere ſchlugen 
ein Buͤndniß unter den Kurfuͤrſten und Fuͤrſten vor, worein 
auch der Kaiſer, als Herr von Öfterreich, treten ſollte; dabei 
wollten jene fich befonders verwahren, daß der Landfriede nicht 
wider ihre (landeshopeitlichen) Rechte und Freiheiten fein follte. 
Der Kaifer, der auch an dieſem Reichstage nur durch Abge- 
ordnete Theil genommen, war mit den Vorſchlaͤgen nicht zu⸗ 
frieden und erließ von Wieneriſch⸗Neuſtadt ein Mandat, wels 20, Aug. 
des, mit Beſtaͤtigung des legten nürnberger Befchluffes, alle 
Befehdungen bei Strafe des Majeftätöverbrechend und ber 
Reichsacht auf fünf Jahre nieberlegte. 

Der Kaifer that alſo diesmal einen Machtſpruch, jeboch . 
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bloß in der Abficht, um ben Kreuzzug gegen den 8. Georg 
von Böhmen zu rüften. Da die Fürften keine Luft bezeug> 
ten der päpftlichen Auffoderung zu entfprechen, fo ließ er 
einftweilen in Öfterreih das Kreuz predigen und trat in ein 
geheimes Buͤndniß mit K. Matthias von Ungern, K. Georgs 
Schwiegerfohn: er verfprach ihm die Belehnung mit Böhmen, 

. wenn er es erobern würde, doch baß er. ihm auf den Fall 
feined unbeerbten Abfterbens die Nachfolge in Ungern zufichere. 
Georg befchwerte ſich über dieſe Schritte in öffentlichen Aus⸗ 
fchreiben an die. teutfchen Reichöftände und ließ feinen Sohn 

- Bictorin gegen den Kaifer zu Selbe ziehen. 
Auch der Papft erlaubte fich den. Türkenkrieg einſtweilen 

auszuſetzen; er erlaubte, was er ſonſt nie zugab, daß Matthias 

24. Dec. 

einen Stilfland mit. den Ungläubigen einging; er unterflüßte 
ihn mit Geld und ließ durch feine Legaten alle ‚Ausföhnung 
zwifchen Georg und Matthias verhindern, Alles in der wohl 
gemeinten Abficht, zuerft die böhmifchen Ketzer zu vertilgen. 
Matthias ſchlug den Victorin aus Öfterreich zurüd und beſetzte 
Mähren, wuflte auch durch verſtellten Frieden ſich darin zu 
behaupten. 

Der Kaiſer, der immer noch nicht recht wuſſte, was er 
denn eigentlich von dieſem Kriege fuͤr ſich zu hoffen habe, 
lief. jetzt im buchſtaͤblichen Verſtande dem Papſte nad. Es 
fiel ihm ein, baß er, während ihn die Wiener in feiner Burg 
belagerten, dad Gelübde einer Wallfahrt nah Rom gethan 
babe. Bei feiner Ankunft benahm er ſich, ald ob er ſich nä= 
hern Rath wegen bed Zürfenzugs vom Papfte erbitten wollte, 
weil indefjen alle Anflalten im Reich vergeblich geweſen; dann 
ließ er Etwas von einer. allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Coftanz fallen, wahrfcheinlich um ben Papft durch dieſes zu 
Rom ungern gehörte Wort deſto eher zur Einwilligung in 
feine andere Bitte zu bewegen. Und nun eröffnete ex im Vers 
trauen, ber Papft möchte zur Nachfolge feined Sohnes Mari: 
milian auf dem böhmifchen und ungerifchen Thron feine 
Beiſtimmung geben. So viele Gewalt Paul U. durch Diefen 
Antrag ſich eingeräumt ſah, fo hatte er doch Feine Luft darauf 
einzugeben und ftedte ſich hinter allerlei Verzögerungen. Rad) 
fiebzehn Tagen ging der Kaifer miövergnügt zurüd, doch ließ 
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er ſich mit einigen hundert / Pfrlnden zu beliebiger Vertheilung 
beſchenken *) 

Gleich nach ſeiner Zuruckkunft ſetzte der Kaiſer einen 1469 
Reichstag nach Regensburg, der in Gegenwart des paͤpſtlichen debr. 
Legaten Über Fortſetzung des boͤhmiſchen Kriegs handeln 
ſolite, ſich aber unverrichteter Dinge vertagte. Matthias dage⸗ 
gen, dem des Kaiſers Schritte zu Rom verrathen worden, 
ſchloß mit ſeinem Schwiegervater Georg auf ein Jahr Still⸗ 4. April 
ſtand. Allein obgleich der Papſt einen Stillſtand mit den Tuͤr⸗ 
fen erlaubt hatte, fo erklaͤrte er doch dieſen mit einem ketzeri⸗ 
fchen Könige: für ungültig, und der wankelmüthige Matthias 
ließ ſich zur Wiederergreifung ber Baffen bewegen; eögelang 
ihm auch in Mähren und Schlefien bie Huldigung einzuneh⸗ Mai. 
men. - Defto flanbhafter behauptete fi) Georg in Böhmen 
und befchloß den Sohn des Königs von Polen zum Macfol 
ger anzunehmen. - 
Indeſſen fielen 20,000 Türken, unter dem: Baſſa von 

Boſnien, Aſſabey, in Kroatien, dann in Krain ein, und erreich⸗ 
ten alſo, auſſer einer frühern Beruͤhrung der windiſchen Mark, 
zum erſten Mal unter ſchrecklicher Berheerung den Reichöboben. 
Das war denn mit Recht als Schuld des muthwillig herbeis 
geführten böhmifchen Kriegs .anzufehen, und doc, ließ man ı 
bei der nahen Gefahr für Zeutfchland und Stalien noch zwei 
ganze Jahre verflieffen, bis der Kaifer endlich, da die Tuͤr⸗ 
fen in fein Jagdrevier einbrachen, fich entfchloß, nach den 
Vorberathungen zu Wien und Nuͤrnberg, in eigner Perſon 
einen großen Reichötag zu Regensburg zu halten. Wegen der 1471 
Wichtigkeit und der zahlreichen Befuchung auch von auswärs Jun. 
tigen Gefandten beifit dieſe Berfammlung: „ber Faiferlich chrifts 
lihe Tag der Tuͤrken halber zu Regensburg.” Wiewohl der 
letzte fuͤnfjaͤhrige Landfriede noch beſtand, fo war doch in allen 
Landen ſolche Unficherheit, daß die Meichäftädte „wegen dieſer 
gefährlichen Läufe” dem Kaifer 200 Reiſige zur Bedeckung 
entgegenfchiden muſſten. Diefe durften jedoch zwei Monate 
zu Paffau bauen, bis der Kaiſer heraufkam. Nachdem er acht 

1) Jac.. Piccolomin! Card. Papiene. Comment. L. von Diu- 
goss. I. c. 

Pfiſter Geſchichte d. Ventſchen In. Ä Ze 36 
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Tage zu. Regensburg von ber Reife geruht, wurden die Siz 
zungen eröffnet. Aber ſchon bei der etwas langen Eröffnungs- 
vede des Legaten Campanus fehlief der gute Kaifer ein; ber 
erfte Legat Jacob Piccolomini, Vetter des verfiorbenen Aneas, 
erlaubte fich ihn zu weden !). Nun verlangte ber Kaifer zu- 
nächft zur Örenzvertheidigung, d. b. für feine eigenen Lande, 
10,000 Mann nebft Ergaͤnzungszuſatz; dann follten die Stände 
rathfchlagen, wie auf das folgende Jahr ein allgemeiner, maͤch⸗ 
tiger Heerzug gegen die Züsten zu bewerfflelligen wire. Mit 
biefem Antrage waren bie päpfllichen Legaten mit Recht un 
zufrieden; fie meinten, das Letztere follte das Erſte ſein. Aber 
der Kaifer Fannte fehon die Stimmung bed Reichstags. Die 

u Grenzwehre mit 10,000 Mann und weiterer Ergänzung fanb 
- einen Anftand; die Zürften bewilligten fie fogleich, bie Städte 
noch ein Paar Tagen Bebenkzeit. Der allgemeine Heerzug 
ſollte im nächften Iahre vorgenommen werben; Alles aber un: 
ter der alten Bedingung bes Landfriebend. Das war nun eben 
was dem Kaifer immer zu ſchwer daͤuchte: er hätte gern un⸗ 
bedingte Zufage gehabt. Indeflen wurbe ein Ausſchuß nieber- 

geſetzt, um ben Anfchlag zu den beiden Ausruflungen fowie 
„„die Landfriedensordnung zu entwerfen. In Ruͤckſicht des Er- 

fiern ging man auf den im Huſſitenkriege aufgelommenen 
„gemeinen Pfenning" zurüd, jeboch mit ber bebeutenben 
Erhöhung, daß nicht wie Damals ber hunderte fondern der 
'zehnte Pfenning ober Vermögensfleuer von allen unmittelbe- 
ven und mittelbaren Reichsunterthanen entrichtet werden follte. 
Die Fürften waren bamit zufrieben, aber die Stäbte = 
hoben weinerliche Klagen und flellten vor, .wie fie feit gerau⸗ 
mer Zeit mit vielen verberblihen Kriegen zu Wafler und zu 
Land und in viele andere Wege befchäbiget worben, und baten 
daher um einen leidlichern Anfchlag. - 

Da wieder ſchlimmere Nachrichten and Krain einliefen, 
wollte der Kaifer einen andern Anfchlag vornehmen unb ben 
Landfrieden verlefen laſſen. Aber damit waren bie Städte 

. wieber nicht zufrieden und wollten die Sache erſt „hinter ſich 

1) Bu. ben lehtangeführten gehören noch Campani Epp., im Ar 
bang zu den Gommentarien bed Gobelin unb Jac. Piccolomini. 

g- 
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bringen” (an ihre Gommittenten). Die fehweizerifchen Eidge 
noffen hatten auch Feine Luft dazu, und bie Graven und Her⸗ 
ven hielten e8 für eine doppelte Beſchwerung, wenn zugleich 
mit ihnen auch ihre Leute belegt würben. Der Kaifer verlegte 1474 
ben-Reich&tag nach Nürnberg, weil Mangel und Krankheiten Aug. 
entftanden. Indeſſen befprachen fich die Städte zu Frankfurt 
und orbnieten fieben Geſandte an den Kaiſer ab, welche ihm 
erflätten, ber zehnte Pfenning ſei bei ihrer Verarmung zu 
ſchwer; fie wollten zu einem gemeinen Heerzug gegen bie Tuͤr⸗ 
Een willig fein, wenn alle. Lehenleute bes Reichs fich aufe 
machen winden (alfo Anfchlag an Mannfchaft, nicht an Geld). 
Auf dem verlängerten Reichötage zu Frankfurt blieben fie auf 
der vorigen Antwort, und fo kam in bienmonatlichen Berhands 
lungen Nichts zu Stande. 

Der SKaifer berief nun wieber einen Reichötag nad Auges ur 
burg und kam felbft in die vordern Lande, wo er in breiffig 
Jahren, feit feiner Schweizerreife, nicht mehr gefehen worden 
war. Allein es war ihm jebt weniger um den Zürkenzug 
als um eine Bufammenkunft mit dem Herzog Karl von 
Burgund zu thun. Den Städten wurbe ein anderer Ans 
ſchlag gemadt. Mit Ausfchluß der Herren und Hanfe-Stäbte 
und der Schweizer follten Die Reichöftänte zu den 10,000 Mann 
Grenzwehre 1000 zu Roß in bie Eaiferlichen Erblande flellen. 
Beil aber nur funfzehn Geſandte von ihnen dawaren, wel 
che Feine volle Gewalt hatten, fo muflte ihnen der Kaifer wis 
der das Hinterfichbringen erlauben. Die Städte wankten jest: 
ein Theil wollte dem Kaiſer feinen Willen thun; die Mehr⸗ 
zahl aber ſtimmte dagegen und gab dem Kaiſer zu Straßburg 
die bisherige Antwort. Er befahl, fie ſollten bei feiner Rüde 
kehr vom Niederrhein mit voller Gewalt zu Augsburg erfcheis 1474. 
nen. Hier wurben ihre Einwendungen gegen den vierjähris 
gen regenöburger Landfrieben nicht gehört und mit Eimwillis + . 
gung ber Kurfürften eine Verlängerung auf ſechs Jahre ver 
fündet, doch mit Vorbehalt näherer Vorſchlaͤge von Seiten der 
Städte uͤber die Art der Handhabung. Wegen Verweigerung 
des zehnten: Pfennings ließ der Kaifer den Städten einen 
hatten Verweis geben: „er fei biöher nur durch feine abelige 
angebome Milde abgehalten worben Strenge gegen fie zu 

35* j 
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gebrauchen; hätte man feinen Vorſchlag zu Regensburg ohne 
Verzug angenommen, ſo waͤren die Tuͤrken nicht ſoweit ein⸗ 

gedrungen und hätten nicht gegen 60,000 Chriſten gefangen 
-binweggeführt."" Im ber Schlußrede bemerkte der päpflliche 
Legat, indem er ſich gegen die Städte wandte: zu Regen 
burg habe ihnen der Kaifer fechd Wochen Bebenkzeit gegeben; 
nun feien drei Jahre ohne befriedigende Antwort verfloffen! 
AS der Kaifer nach einigen Tagen den Anfchlag verlefen ließ mit 
dem Verlangen, daß fogleich 4000 M. aus Baiern, Schwaben, 
Kranken an bie Grenzen geſchickt werben follten, fo wollten 
die Städte folches erft wieder an. ihre Rathöfreunde bringen. 
Ungeachtet fie die 10,000 Mann im Allgemeinen bewilligt 
und ausdrudlichen Befehl erhalten hatten diesmal mit volle 
Gewalt zu erfiheinen, fo ließ ihnen doch der Kaiſer dad Hin- 
terfichbringen wieder zu. Aber auf drei Stäbtetagen Tamen 

‘ fie zu einem andern. Schluß, als daß ed bei der erften regens⸗ 
burger Antwort fein Bewenden haben folle, mit dem Erbie⸗ 
ten, ba es ihnen befchwerlich wäre ſich burch einen‘ Gelbbei- 
trag zu entträften, fo wollten fie, wenn ber Kaifer eine ge: 
meine Hülfe nach bem Herlommen auf des Reichs Un: 
terthanen ſetzen wurde ,‚ als Chriſten nach ihrem Vermögen 

). 
Dieſes unglädlide Hinterfichbringen ber Städte wurde 

dann die Haupturſache; daß der ganze Türkenzug, wovon in 
vier Jahren auf fo vielen Zagen gehandelt wurbe, hinter fich 

. ging. Im eine ſolche Verfaffungstofigleit Heß K. Friedrich IH. 
das Reich verfinken, daß man. nicht mehr eine Grenzwehre 

- aufbringen Fonnte 
Sehen wir um 50 Sahre suche auf bie Zeit der coſtan⸗ 

zer Kischenverfammlung, fo fragt man erflaunt: wo iſt das 
bürgerliche und kirchliche Leben, das damals in fo freu 

» Diger Bewegung war! 
Ä So arm waren die Städte doch wohl nicht, daß fie jene 
- Anlage nicht auf fich nehmen konnten; fie haben auch gleich 
im Folgenden fich wieder härter angegriffen. Der Kaifer 

1) Das Ganze, auffer ben einzelnen Gitaten‘, nad) Müller RZ. 
Theatrum Vorſt. IV. V. Geſch. v. Schwaben V, 191—206. 
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ſchwankte ſelbſt; er wollte ſie als als unmittelbare Unterthanen 
ſchonen, weil er in ſeinen Geldverlegenheiten immer wieder zu 
ihnen Zuflucht nahm. Der wahre Grund ihrer Zuruͤckhaltung 
iſt im Staͤdtekrieg zu ſuchen. Der Kaiſer hatte ſie den Fuͤr⸗ 
ſien preisgegeben, weil fie ihn im Schweizerkriege ſtecken 
lieſſen. Nun wollten fie ifm in den Erblanden bafjelbe fuͤh⸗ 
fen laſſen. | 

Die. fchlaffe Reichöverroaltung unter ben Luremburgern 
hat doch Die heilfame Folge gehabt, daß die Stände zum 
Selbfigefühl gekommen find und durch ihre Einungen ben 
Mangel ber Gefammtverbindung zu erfegen gefucht haben. 
Aber biefe Zuſammenwirkung ift jetzt auch erioſchen. Die 
Städte konnten ihren früher fo mächtigen Bund nicht mehr 
berftellen, weil lauter Eleinliche Intereffen bie Oberhand be: 
hielten. Eben dieſe ängftlihe Berechnung bat fi dann auch 
nicht gefcheut in Abficht der Reichswehre fich auszufprechen. 

Die Firhlichen Verhandlungen wichen immer mehr von 
ver Hauptſache ab, und fomit erlofch auch der Eifer für 
diefe. Die bafler Väter traten durch voreilige Wahr eines 
Gegenpapſtes aus ihrer Stellung heraus, Die Kurfürften 
wollten bie Neutralität burch ein drittes Concilium behaupten. - 
Aber der ſchwache Kaifer, auch für feine Gewalt beforgt, ließ 
fih fangen. Die Zürften und Biſchoͤfe wurden einer um den 
andern heruͤbergebracht. Es war ja nur noch ber Finanz⸗ 
punct, um den ſich Alles drehte. Wie konnte man bei bie 
fer Lage der Dinge zu Rom fich noch überreden die Völker 
zu einem Glaubenskrieg zu entflammen, ba ihnen Alles ent⸗ 
fremdet war, was diefen Glauben hätte theuer und heilig. 
machen innen? In Böhmen war noch Etwas von biefem Ges ' 
fühl vorhanden; das muſſte auch noch vertifgt werben, um 
enblich ar zu fehen, daß Fein Auffchwung irgend einer Art 
mehr möglich fei. Wenige Stimmen waren noch übrig, wie 
die Georgs von Heimburg, der, als Pius den Biſchof 
von Würzburg gegen ihn zu Felde ziehen ließ, lieber in’s 
Elend ging, ald daß er fein Haupt hätte beugen wollen. Ex 
ermuthigte den Erzherzog Albrecht, dann den Erzbifchof Die 
ther; ala er in Zeutfchland Alles verloren fah, fand er Schuß 
bei dem 8. Georg von Böhmen, den er mit it feinem Rath 
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unterflühte: Dreiffig Sabre hatte ex der Stabt. Nürnberg mit 
Ruhm gedient und durch feine Geſandtſchaften auch in Italien 
einen großen Namen erlangt. . Paul IL fprach noch einmal 
ben Bann über ihn aus. Endlich, nachdem K. Georg und 
Rokyczan geflorben waren, nahm der müde, fliehenbe Greis, 

4912 kurz vor feinem Tode, aus der Hand des Biſchofs von Meiſ⸗ 
«ug fen den Frieden der Kicche N), 

8. Das burgunbife Erbe. 

Hoͤhepunet des neuburgundiſchen Hauſes. Erwer 
bung des Herzogthums Luxremburg. Vorberöfter: 
reich wird an Burgund verpfändet, um dieſe Macht 
gegen bie Schweizer zu gebrauden. K. Friedrich 
und Karl der Kühne zu Trier. Die, burgundifce 
Königswärbe und die Verlobung‘ der Maria mit 
Marimilian durh 8. Ludwig XI von Franfreidh 
verhindert. Coalition von Öfterreih, Frankreich, 
Schweiz, Elſaß und Lothringen gegen Karl den 
Kühnen. Bald auch Reichskrieg wegen Neuß. Se: 
paratfriede des Kaiſers und des Königs Lub- 
wig XL Karls Angriff auf Lothringen und bie 
Schweiz (die obere und niedere Vereinigung). 
Die großen Tage bei Granfon, Murten, Nancy. 
Nah Karls. Untergang will Frankreich zugreifen. 

 Marimilian erhält die Zufage des Maria. Die 
Schweizer helfen Frankreich beſeitigen und ſchließ 

fen ewigen Frieden mit Öfterreich. 

Waͤhrend Kaiſer und Reich in gänzliche Unthätigkeit verfan: 
' Sen, fah man mit verfchiedenen Empfindungen auf. bie empor: 
blühende Größe ded. neuburgundifchen Haufe, das nun 
eben nicht müffig war von den. Umflänben Hugen Gebrauch 
zu machen. . Schon bei ber erſten Meiſe in bie obem Lante 
nach ber Krönung hatte 8. Friedrich III. eine Unterredung mit 

1) Adami vitae.Germ. Jureconsult. p. 3 Müller Schwein 
oeſchichten II, 504. 526, Schrödh a. a. D. ©. B6k fi. 
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dem Herzog Philipp von Burgund zu Befancon '). Er dachte 4442 
wohl fchon damals an eine Verbindung ber beiden Häufer. 
Kein Fuͤrſt konnte ſich mit dem reichen Herzoge meſſen. Bi 
der Kirchenverfammlung zu Baſel trat er mit einem Eöniglis 
hen Anfehn auf. Dem Papfte entging nicht, daß man fich 
von. der burgundifchen Macht gegen die Türken mehr verfpre 

: hen dürfe als vom ganzen übrigen Reiche. Am wenigflen 
entging dem Könige von Frankreich, wieviel Gewicht dieſer in 
der Mitte liegende Staat, halb im teutfchen, halb im franzoͤ⸗ 
fiichen Lehenverbande, auf die eine ober die andere Seite legen 
koͤnne. Der Streit um die Inremburgifche Stammherr⸗ - 
haft ift oben ſchon berührt worbenz er endigte damit, daß 
Herzog Wilhelm von Sacfen und feine Gemahlin Anna, 8. 
Abrechts IE, Zochter, ihre Rechte, welche K. Karl VII. von 
Frankreich ſchon angefauft hatte, nach deſſen Tode an Herzog . 
Philipp von Burgund für 50,000 Schitothaler verkauften. 1462 
Karl der Kühne, Philipps Nachfolger, bezahlte der andern 1467 
Tochter K. Albrechts, Elifabeth, K. Kafimird von Polen Ges 
mahlin, für ihre Anfprüche an Luxemburg ebenfalld eine große 
Summe Geldes ?), und fomit wurde dieſe ſchoͤne Provinz 
ohne weitern Widerfpruch mit ben burgumbifchen Landen vers 
einige. Erzherzog Sigmund, nach bem zweiten Schweizer: 1468. 
krieg, der im walböhuter Frieden mit bedeutenden Opfern ges 
ſchloſſen worden, in neuer Verlegenheit theild wegen ber Fries 
benögelder theild wegen bed unzufriebenen Abel, wandte ſich, 
weil der König vom Frankreich bereits die Abfiht hatte bie 
Schweizer gegen Burgund zu gewinnen, an ben Herzog Karl 
und bot ihm Vorberöflerreich als Pfandſchaft an für bie Sum⸗ 
me von 50,000 fl. *), in Erwartung, dieſer Eriegeriiche Zürfl 
werde bald den Schweizerbund dahin bringen, daß Öfterreich 
nicht mehr ein Spott ber Kuhhirten fein dürfte. Fuͤr Karls. 
des Kühnen Vergrößerungsbegierbe Fonnte Nichts erwünfchter 
fein als die freiwillige Abtretung dee Schlüffel Teutſchlande, 

1) Säbertin geeichegeſch. VI, 126. 
2) Bertholet. Hist. de Luxemb. T. VII. VII. 

3) Die Friebensgelber betrugen nur 10,000 fi. in 10 Monaten zu 
bezahlen; das Übrige ging auf die andern Schulden. 

N ⸗ 
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"41469 der Schweiz und feines Bochburgunds Die Foderung des 
9. Mai. verſchuldeten Erzherzogs fand er eine Kleinigkeit, die Gelber 

wurden bezahlt, die Eidgenoffen befriedigt. Dann ließ Karl 
die Huldigung einnehmen und die. Verwaltung ber Lande fo: 

gleich) auf burgundifchen Zuß feßen, ald ob er ſchon gewiß 
wäre, daß der Erzherzog bei feiner fchlechten Wirthfchaft fie 

nie wieder einlöfen könnte. Ein paar Jahre ließ er verflieffen, 
ohne, wie Sigmund und ber öfterreichifche Abel erwarteten, 

ur den Krieg gegen die Eidgenoffen aufzunehmen’t). 
4473 : Nun kam K. Friedrich auf den Gedanken, brei Jahre nad 

der Romfahrt Karl den Kühnen zu befuchen, um bier für fer 
nen Sohn au erreichen , was ihm beim Papſte fehlgefchlagen. 
Karl hatte eine einzige Tochter, Maria, jetzt funfzehn Jahre 
alt, an Schönheit und -Geift gleich ausgezeichnet, auf welche 
einft das reiche burgundiſche Erbe fallen follte. Zehn. Zahre 

"" (1463) früher, da H. Philipp noch lebte, war der Kaifer damit ums 
gegangen, den „böfen pfälzer Fritz,“ ben er auf keine Weile 
zur Unterwerfung bringen Eonnte, durch die burgundifche Macht 

zu bemüthigenz er wollte Philipp zum Reichsvicar jenſeit des 
Rheines und zum Reichshauptmann ernennen, ihm auch den 
koͤniglichen Titel verleihen, zugleich aber eine Familienverbin⸗ 

dung anknüpfen. Pius II. ſollte dazu die Hand bieten; er 
ſchrieb an Philipps; die Verhandlungen blieben aber ohne Er 
folg 2). Überhaupt kam K. Friedrich, feit er jener Leitung enb 
behrte, wie wir gefehen, immer tiefer herunter. Endlich kam 
Gran Hug von Werdenberg an feinen Hof. Bon bie 
fem_Augenblide hoben ſich die Gefchäfte. Gran Hug ift der 
Einzige der an der vertrauten Unterredung mit Karl Theil 

nahm. Den näcften Anla gaben die Landfchaften Geldern 
und Zuͤtp hen, welche Karl eben jetzt gegen die Anſpruͤche 

des Graven Egmond von Geldern an fich brachte. Er bat 
den Kaiſer um Belehnung, und dieſer verglich fich mit ihm 
zu einer perfönlicen Zufammenkunftl. Das war jedoch mut 
die ‚Einleitung zu höheren Planen. Karl wollte bie früheren 

1) Geſchichte von Schwaben V, 183. 

O Aen. Sylv. Epp. Nr. 3881. Müller RL. Sheopsum Borf 
IV. & 91. 
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Antrage verwirklichen und ſteigern. Er verlangte, der Kaiſer 
ſolle die geſammten burgundiſchen Lande mit den bisherigen 
Erwerbungen zu einem Staate vereinigen, die Bisthuͤmer 
Utrecht, Luͤttich, Cambrai und Dornick dazu ſchlagen und ihn 
zum Koͤnig von Burgund und zum Reichsvicar jenſeit des 
Rheins ernennen. Sein Ehrgeiz ſah ſchon, wenn er noch 
Lothringen dazu eroberte, im Weſten Teutſchlands ein zweites 
Reich entſtehen, das durch Einheit und innere Hülfsmittel, 
hauptſaͤchlich aber durch eine ſtreng geordnete Verwaltung, 
worin er Meiſter war, bald das alte Reich überbieten würde. 

Der Kaiſer kam feinem Verlangen gern entgegen in Hoff 
nung, daß er ihn durch die Gewährung um fo gewiffer zur 
Vermaͤhlung feiner Tochter mit Marimilian bewegen würde, 
Die Zuruͤckgabe der.vorderöfterreichifchen Pfandfchaft hoffte er 
ohnehin, und es war fogar die Rebe davon, die Eidgenof- 
fenfchaft zwifchen Burgumd, Öfterreich und Savoyen zu theis 
len. Friedrich hielt den Gewinn ſeinerſeits fuͤr uͤberwiegend: 
denn er entſchloß ſich, ſobald die Geſandten das Noͤthige ein⸗ 
geleitet hatten, zu dem Herzog bis Trier zu reiſen. Die Ver⸗ 
ſammlung war ungemein zahlreich und glaͤnzend. ainai, 1473 
lian, in demſelben Alter wie Maria, zu den größten Hoff: 29. Sept. 
nungen aufblühend, ritt an der Seite feines Vaters auf einem 
braunen Hengft, in ſchwarzer Kleidung, mit berabhängenben, 
gelben Loden, und wurde von Karl mit Wohlgefallen gegrüßt. 
Maria, Karls Zochter, war mit ihrer Mutter gelommen, . 
ihre Schönheit verdunkelte den auserlefenen Schmud. Bei 
dem Kaifer waren einige Kurfürften, viele Fürften und Her: 
ren; doch erfchten fein Gefolge dürftig gegen den- prächtig ges 
süfteten burgundifchen Adel: Diefer fand an den Zeutfchen 
Nichts zu bemerken ald ihre ſtarken Geflalten und die lanz. 
gen, gelben Haare. An ber Bruft des Herzogs glänzte ber - 
Orden des goldenen Vlieſſes; der Kaifer und fein Sohn tru⸗ 
gen den Orden ber Mäßigkeit ?). - 

- Kafl zwei Monate verweilten bie beiden Fürften bei eins 
- ander zu Trier, Eonnten aber Fein rechtes Zutrauen zu einan- 

ber faſſen. Jeder wollte feine Bebingung zuerſt erfuͤllt fehen, 

1) Fugger a ©. S. 770. 
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der Kaifer bie Bermähtiung, der Herzog bie Krönung, wozu 
er auch fihon Anftalt getsoffen.. Karl beforgte, im erflern Fall 
koͤnnten die Kurfürften noch Schwierigkeiten mit der Königs: 
würde machen. Der Kaifer fuͤrchtete, Karl moͤchte nicht Wort 
halten, da er ſeine Tochter ſchon einigen Fuͤrſten zugeſagt 
hatte. Dieſe Zoͤgerung wuſſte Karls Todfeind, Koͤnig Luͤd⸗ 

wig XI. von Frankreich, klug zu benutzen. Er warnte 
den ohnehin argwoͤhniſchen Kaiſer, Karl werde ſich mit der 

Koͤnigswuͤrde nicht begnuͤgen, ſondern die Hand nach der 
Kaiſerkrone ausſtrecken. Überhaupt ſcheint die Nähe diefes in 

- jeder Hinficht überlegenen Fuͤrſten dem Kaifee immer druͤcken⸗ 

Ende 
Nov. 

1474 
10. Jan. 

der geworben zu ſein; er wuffte ſich am Ende nicht anders zu 
beifen, als daß er fchnell ohne Abfchied aufbrach und dem Her: 
zog durch den Sraven Hug fagen kieß, Unruhen im Enrzflifte 
Coͤln fodern feine Gegenwart; übrigens folle das Verabredete 
zu einer andern Zeit geſchehen. Karl fand fich durch viele 
Benehmen fo beleidigt, daß er Rache ſchwur. Alles ſchien 
vereitelt. Doch ;blieb die Zufammenktunft nicht ohne Folgen. 
Marimilian und Maria hatten einander geſehen. 

Nach dieſer Entzweiung fuchten alle Theile bie Freund⸗ 
ſchaft ber Eidgenoſſen: Frankreich, Burgund, der Kaiſer. Lud⸗ 
wig XI. kam zuvor: die Eidgenoſſen ſchloſſen ihr erſtes Buͤnd⸗ 
niß mit der Krone Stankreih: in dieſem Verhaͤltniß gegen 
Burgund heiffen fie „bie ‚obere Bereinigung." Bald 

darauf traten die elfäffifchen Stände in ein Buͤndniß mit den 
Eidgenoffen: gegen. die Gewaltthätigkeiten: des burgundiſchen 
Landvogts in ben vorberöfterreichifchen Landen: fie heiffen „die 
niedere Vereinigung.” . Während der Herzog von Bur 
gund feine Gefandten bei den Eidgenofjen herumſchickte, um 

ſie bei friedlichen Geſinnungen zu erhalten, geſchah durch Ein- 

11. Zun. 

wirkung Frankreichs, daß fie auf Anſuchen des Erzherzogẽ 
Sigmund ‚ nach mehr ald anderthalbhunbertjähriger Beindfchaft, 
eine „ewige Richtung” mit Öfterreich eingingerr, welche alle 
zehn Jahre erneuert werden follte. Eine folche Wendung 
nahm die Verpfändung ber Vorlande an Burgund, daß Öfer 
reich jetzt felbft bei denen Hälfe ſuchte, gegen die fie eigent⸗ 
‚lich gerichtet war. Es ift aber nicht der einzige ae 
in ı biefen Begebenheiten. 
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Die Städte der niedern PVereinigung Übernahmen bie 

Bezahlung des Pfandſchillings. Der Herzog weigerte fich, die 
Auflündung . anzunehmen, weil fie nicht in der rechten Form 
gefchehen; gegen Gewaltfchritte befahl ex feinem Landvogte, 
Peter von Hagenbach, fih zu züften. Diefer aber erfüllte 
dabei dad Maß feiner Gewaltthaten: Er wurde in einem. 
Aufftande unter Mitwirkung des Erzherzogs Sigmund gefan⸗ 
gen geſetzt und auf einem foͤrmlichen Rectötage zum Schwerdt 
verurtheilt. Karl war wen in ben Niederlanden in ben leb⸗ 
bafteften Kriegsruͤſtungen gegen Frankreich, in.Verbindung mit 
England, begriffen. Als er die Vereinigung der obern Lande 
und die Hinrichtung feines Landvogts erfuhr und in ‚Allem 
die Hand Ludwigs XL fah, ſchwur er das Leben eher als 
die Rache aufzugeben; und. er hielt feinen. Schwur. 

Vorerſt gab er feinen Hauptleuten Befehl aus Hochbur⸗ 
gund einen Angriff auf Mömpelgarbt und: Pfirt zu machen. 
Den Graven Heinrich von Würtemberg, der auf jenes Land. 
abgetheilt,, früher an feinem Hofe erzogen war, nahm er auf 
ber Durchreife in den Niederlanden gefangen und wollte ihn - 
zwingen ihm die Stadt einzugeben. "Die Befakung blieb aber’ 

ſtandhaft und wurde durch Schweizer verſtaͤrkt. Auch traten 
die uͤbrigen elſaͤſſiſchen Staͤnde in die niedere Vereinigung. 
Es trat ferner der junge Herzog Rene von Lothringen in die⸗ 
ſes Buͤndniß, um einerfeitd gegen franzöfifihe Untreue, andes 
rerſeits gegen burgundifche Gewalt gefchüst zu fein. So flans 
den nun an ber. Weſtgrenze Zeutfchlands zwei große Parteien 
gegen einander. Die niedere Vereinigung rief die obere zu 
Huͤlfe; diefe fchloß eine neue Übereinkunft mit Frankreich; der 
König und der Erzherzog zahlten Subfidien. Der Kaiſer be 
kahl den Eidgenoffen Hochburgund anzugreifen. 

Indeſſen zog Karl mit einem Heer von 60,000 Mann 

1474 
Oct. 

vor Neuß (am Rhein, im Erzſtifte Coͤln) und gab dadurch 
Anlaß zu einem allgemeinen Reichöfrieg. Jene Unruhen, wel Aug. 

che ber Kaifer zum Vorwand feiner fchnellen Abreife von Trier: 
‚gebraucht, waren veranlafft durch ben. Exzbifchof. Ruprecht, 
der in Streitigkeiten mit feinem Domcapitel durch Mitwir: 
kung des Papſtes abgefegt worden und bem Adminiſtrator des 
Erzſtiftes, Hermann von Heſſen, nicht weichen wollte. Er rief 
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den Herzog Karl zu Hüuͤlfe, und biefer war recht froh dem 
Kaifer Verdruß zu machen und zugleich feine Macht als Schirm: 
bere des Erzftifts bis an den Rhein auszubreiten. Die Cälner 
riefen den Kaifer an unter großen Gelbverfprechungen. Schnell 
erfolgte das Aufgebot, Friedrich wollte dad Reichsheer felbft 
führen. Das war auf bemfelben, Reichötage zu Augsburg, 
auf welchem die Zürkenhülfe zulegt abgelehnt wurbe. Zum 
einheimifchen Kriege war Alles gleich bereit. Auch uͤber ben 

| Pfalzgraven Friedrich wurde bie Achdausgeſprochen, doch, um 
im Hauptkrieg nicht geſtoͤrt zu werden, wieder ein. Stilfland 

1474 zugelaffen. Der Kaifer ſchloß eine Allianz mit Frankreich; 
1. Dec das Reich trat bei. Während Friedrich ben Schweigen be 

\ - 

fahl in Hocburgund einzufallen, fandte er dem Herzoge Karl 
einen Abfagebrief. Die Reichsſtaͤdte wurden aufgeboten ein 

1475 Biertheil ihrer Mannfchaft zu ſtellen. So verfammelte ſich 
Dir ein flattliches Heer von mehr als 50,000 Mann bei Göln !). 

Lange Zeit hatte man feine ſolche Rüftung gefehen. Nach 
Beilegung einiger Irrungen erhob fich der Kaifer zum Entſatz 

von Neuß. Die arme Stadt war aufs Aufferfte gebradt; 
nach eilfmonatlicher Belagerung und unzähligen Stürmen, wer 
che fie immer flandhaft abgefchlagen, befchloß Karl fie auszu⸗ 
hungern. Als das Reichsheer ſich bis auf eine halbe Stunde 
näherte, ließ er, ungeachtet das feinige ſchon fehr geſchwaͤcht 
‚war, einen hitzigen Angriff .machen und an einem Tage neun 

- mal gegen die Stadt Sturm laufen, um fie wo möglich noch 
in feine Gewalt zu befonmen. Das Neichöheer hätte fich gem 
mit den Burgundern in einer Hauptichlacht gemeſſen; ber 
Kaifer hatte den Oberbefehl dem Kurfürften Albrecht von Bran- 

 benburg übertragen: aber foweit wollte er es. fchon nicht kom⸗ 
men laſſen. Der päpftliche Legat, den ex mitgebracht hatte, 

17. Jun. vermittelte einen Stillftand, und balb darauf wurde der Friede 
gefchloffen. Der Kaifer verfprach das Reichsheer zu entlaffen, 

- wenn Karl bie Belagerung aufheben, dem Ruprecht nicht mehr 
beiftehen und den Erzbifchof Hermann anerfennen wurde. Da 
zwiſchen fand wieder eine bertraute unterredung ſtatt. In 

D Maͤller RE. Theatrum Work, V. & ni. deinrich Neichs⸗ 
geſchichte IV, 413. 
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dieſer erhielt Friedrich ohne Zweifel bie Erneuerung bed Ver⸗ 
Vöhniffes zwifchen Marimilian und Marin; der Artikel wurbe 
jeboch geheim gehalten, damit die über den unrühmlichen Auss 
gang des Kriegs ohnehin ſchon unzufriedenen Zürften nicht 
fogen follten, der Kaifer habe bie Ehre des Reichs ſeinem 
Hauſe geopfert. 

Soviel ſieht man, der Kaiſer hatte feinen Iwed erreicht: 
ben er fchloß nicht einmal die Bundesgenoſſen in den Frie⸗ 
den ein, überließ fie alfo der Rache bed Herzogs, mit dem 
er bald darauf eine ewige Einung ſchloß. Der König von 
Frankreich that nicht beffer: er nahm einen Stillſtand mit Karl 
an und verfprach den Eidgenoffen und dem Derzoge von Lo⸗ 
thringen nicht beiguftehen. - Alfo waren bie Verbündeten, bie 
mit ausdruͤcklicher Auffoderung vom Kaifer und von Frank⸗ 
reich in den_Krieg gezogen worden, preiögeneben. Doch in 
diefer Bebrängniß geſchahen nun erſt Kriegäthaten, welche den 
Ruhm der teutſchen Maffen- über alle andern erhoben. 

Karl: überfiel fogleich die lothringifchen Lande, dann wandte Sept. 

er fi) gegen die Schweiz; ihre. Einnahme: fehien- ihm eben 1476 
nicht fchwerz dann war der Weg nach Italien gebahnt, Zeutichs 
land von Frankreich getrennt und die burgundifche Macht von 
einem Meere zum andern auögebreitet. Die Schweizer boten 
ihm Frieden anz er aber ließ fich nicht mehr aufhalten, bie 
„Bergbauern”' follten feine Rache fühlen. Diefe griffen zu 
den Waffen und zogen ihm. entgegen. Bei Granfon er: März. 
* fie den erſten herrlichen Sieg, ehe die Verbuͤndeten 
ale. eingetroffen waren. Als ber Herzog größere Ruͤſtungen 
machte und die Eidgemoflen ihre Verbündeten mahnten, rief 
der Kaifer die fchwäbifchen Städte ab. Aber ber Erzherzog 
Sigmund und die niebere Vereinigung zogen mit ihrer ganz 
zen Macht zu den Eidgenoſſen. Der vertriebene Herzog Rene 
von Lothringen kam mit einer Beinen Reiterfchaar. Sie ttu⸗ 
fen Karl in einer fihern Stellung bei Murten mit einem 
trefflichen Heer und vielem verſchanzten Geſchuͤtz. Die Vor⸗ 
but führte Hallwyl, den Oberbefehl theilte Hanns Waldmann. 
von Zürich mit Wilhelm Hertar von der niebern Vereinigung. 

Man ſah Eeinen Unterfchied zwifchen Schweizen und Buns 
beögenoflen.. Herzog Rene, im erſten Angriff auf das grobe 
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Geſchuͤtz, verlor ſein Leibpferd und ſtritt zu Fuß. Hallwyl 
umging den Feind, endlich ſtuͤrmten Alle durch die Verfchan- 
zung auf den Kern bes - feindlichen Heeres; fie brachten die 

1476 Reiterei in Verwirrung und das. Fußvolk zum Weichen. Zum 
22.3un. zweiten Mal gefchlagen fiel Karl beinahe in Geiſteszerrüttung 

Indem er Alles in Bewegung feßte zu einem dritten Feldzug, 
traten Kaiſer, Papſt und Ungern als Vermittler ein. Die 
rheiniſchen Kurfuͤrſten wollten der niedern Vereinigung beitre⸗ 

ten.“ Mit Savoyen wurde wirklich abgeſchloſſen; auch bie 
Schweizer waren nicht abgeneigt: aber Karl wollte durchaus 

den „Jungen von Lothringen” ausgeſchloſſen wiſſen. Alſo 
ndch einmal Krieg. Indeſſen machte Rene mit einer Schaar 

mieiſt freiwilliger Zeutfcher einen Streifzug nach Lothringen 
und nahm das Land faft ohne Hinderniß nebft Nancy wie 
der in Befis. Karl, aus Hochburgund hinter ihm her, bedrohte 

25. Oct. pie Hauptftabt mit einer Belagerung, Rens eiligft zu ben 

J 

Schweizern, erhielt ſtatt ſechs⸗ achttauſend Zuzug; die nie⸗ 
dere Vereinigung brach auf unter Hertar. Mit ungefaͤhr 16,000 

.Mann eilte er zum Entſatz von Nancy. Neuer Wetteifer un: 
1477 ter den Verbündeten. Karls Lager wurde umgangen, geſtuͤrmt 

5. Jan. und zuletzt ſein ganzes Heer in die Flucht gefchlagen; er ſelbſt 
ſtuͤrzte mit ſeinem Pferd in einen beeiſten Graben und ward 
unerkannt erſchlagen. 
Nachdem bie Verblindeten, vom. Koffer und von Frank: 
reich verlafien, für fich allein die burgundifche Macht gebro: 
hen, wollten bie Mächte ſich nun’ fogleich davon zueignen 

| foviel fie vermochten. Während Renés Wiebereinfehung und 

* 

Heinrichs von Wuͤrtemberg Befreiung durch die Verbuͤndeten 
bewirkt wurde, beſetzte K. Ludwig XI. Hochburgund, warb 
Schweizer und ließ auch die meiſten feſten Plaͤtze in den von 
Frankreich lehenbaren niederlaͤndiſchen Provinzen einnehmen. 
Zugleich bewarb er ſich um die Hand der Maria fuͤr ſeinen 
fiebenjaͤhrigen Sohn, den Dauphin Karl. Die niederlaͤndi⸗ 
ſchen Stände bemaͤchtigten fich ber Regierung, ertrotzten von 
der Regentfchaft ver Maria eine Freiheit um bie andere; bie 
Genter liefjen fi) von Frankreich aufreizen und verurtheilten 

‚ zwei ihrer Mäthe zum Tode. In dieſem Gebränge erfchienen 
Sefandte des Kaiferd, um Maria an ihr Wort zu erinnern. 
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Ihre Stiefmutter, die Herzogin Wittwe, Margarethe von 
York, war es welche den Antrag von Frankreich ablehnte. 
Die kaiſerlichen Geſandten zeigten ein Schreiben nebſt Ring, 
welches Maria einſt mit Genehmigung ihres Vaters an Maxi⸗ 
milian geſchickt hatte. Sie erkannte Beides und gab alſo die 
feierliche Zuſage fur Maximilian. Der Pfalzgrav Ludwig von 
Veldenz, des Erzherzogs Bevollmaͤchtigter, ließ ſich die Prin⸗ 
zeſſin in ſeinem Namen antrauen, und nun kam Maximilian 1477 
mit einem ſtattlichen Gefolge nach Gent und vollzog die Ver- 26. Apr. 

19, Aug. mählung. 
Einen ſolchen glüdlichen Ausgang für Öfterreich nahm 
der burgundifche Krieg durch die Beftändigkeit der Maria. 
In den Verhältniffen zu Frankreich gaben die Eidgenoffen 
wieder den Ausſchlag. Da ba Schidfal von Hochburgund 
noch unentfchieben . war, lieſſen fie zwei Gefanbtfchaften zus 
gleich an ben: Franzöfifchen und burgundifchen Hof abgehen. 
Dort wurden fie mit Stolz empfangen; hier, bei Marimis 
lians Vermaͤhlungsfeier, ehrenvoll und freundlich. Dies bes 

ſtimmte ihren Entſchluß. Sie fchloffen erſt mit Erzherzog 
Sigmund, dann mit Marimilian und Maria ewigen Frieden det. 
und redlichen Erbverein, und traten Letztern Hochburgund ge un 
gen 150,000 fl. für die Kriegökoflen ab *). 

Öfterreich8 vermeinter Erbfeind, bie Eidgenoſſen, weil 
fie die habsburgifchen Stammlande an fich gebracht, erſt durch 
bie burgunbifche Macht bedroht, dann gegen dieſe von Öften 
reich felbft und von Frankreich aufgefobert, zuletzt wieder im 
Stich gelaffen,  diefe find ed, welche als Sieger über Bur⸗ 
gund, Frankreichs Zrog und Hinterlifi mistrauend, fich wies 
der offen fir Öfterreich erklärten und biefem alfo zu dem reis 
hen Erbe halfen, - 

Der Sturz des burgundifchen Heiches aber und die zu= 
nächft zwifchen Frankreich und dem Kaiſerhauſe entflanbene 
‚Eiferfucht hat eine Saat von-Unruhen ausgeſtreut, weiche bis 
auf den heutigen Tag fortdauern. 

Y Das Ganze nach J. Muͤller Schweiz. Geſch. IV, Cap.· 78 . 
V. &ap. 1,2. Geſch. v. Schnaben v, 217-246. | 

) 
0) 
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9. Des Kaiſers Noth, 14771486. 

Gleichzeitige Angriffe derFranzofen, Ungern und 
u Türken auf die vergrößerten Sfterreihifhen Erb— 

ande. Die Städte erfchweren wieder die allge: 
meine Reihshülfe Zuzüge einzelner Fürften und 
Stände Tod der Maria von Burgund. Die nie: 
berländifhen Stände bemädtigen fih mit Bei- 
ftand Frankreichs der Vormundfchaft über ihren 
Sohn. Marimilian erhält diefe wieder. Abfall 

ber Diener. K. Friedrich IH, aus Sſterreich 
vertrieben. 

Keifer Friedtichs III. Freude uͤber die Erwerbung des bur⸗ 
gundiſchen Erbes für feinen Sohn wurde nicht wenig getrübt 

‚durch mehrfältige ſchwere Kriege, welche nicht nur den Ver: 
luft des kaum erworbenen Landes fondern ſelbſt ben Sturz 
des Hauſes fuͤrchten lieſſen. 

Wie ſollte der achtzehnjaͤhrige Maximilian gegen den maͤch⸗ 
‚ tigen und raͤnkevollen K. Ludwig von Frankreich, der in 
den Niederlanden immer weiter vorruͤckte, ſich behaupten? Sein 

Vater konnte ihm keine Hülfe ‚geben, weil. er ſelbſt ſolcher 
bedurfte. Doch ließ er den Muth nicht ſinken; mit Beiſtand 
der treugebliebenen Provinzen gelang es ihm einen Monat 

1477 nach feiner Vermaͤhlung Stilftend auf Wiederabkuͤnden mit 
18. Sept. dem Könige zu fchlieffen ). 

Schon vorher war K. Friebric in ernfihafter Spanmung 
mit K. Matthiad von Ungern, feinem bisherigen Bundes⸗ 
genoffen gegen K. Georg von Böhmen. Er hatte denfelben 
im Verdacht, daß er die miövergnügten Öflerreicher heimlich 
unterflüge; und ertheilte ihm daher nach Georgs Zobe die ver: 

ſprochene Belehnung mit Böhmen nicht, fondern dem Uladi⸗ 
10. Zun. flav, K. Kafimirs von Polen Sohn, welchen bie Böhmen 

durch Mehrheit gewählt hatten. Auch trat er mit dem K. 
Kafimir in ein Bündniß gegen Matthias. Über folchen Un: 

dank und Treubruch, „was boch erbärmlich fei von einem fo 

4) Du Mont T. UL P. IL Nr. 9. 

N 
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hoben Fürſten zu hören *)," fandte Matthias voll Erbitterung 1477 
einen Fehbebrief an ben Kaifer und gab feinem Worte, alds 12.Iun. 
bald Kraft, indem er in Öfterreich einfi. Der midvergnügte . 
Adel trat zu ihm über. Während Marximilians Beilager zu 19.Xug. 
Sent gehalten wurbe, war fall ganz ſterreich von den Uns 
gern erobert und verheert. Der Kaifer, unfähig zum Wider⸗ 
ftand, muſſte fich entfchlieffen den Trieden mit 100,000 fl. 21. Dec, 
zu erkaufen, nach beren Erlegung in Sapreöfeift Matthias 
das Eroberte zuruͤckzugeben verfprach 2). 

Ehe noch diefer Friebe gefchloffen war, brach K. Lud⸗ 
wig XI. den nieberländifchen Stilftand und befegte auch eis 
nige Dläge, bie zum teutfchen Reich gehörten. Died gab dem 
Kaifer nun doch Anlaß ein Aufgebot im Reich zu machen. - 
Ludwig XI. fab fi) gezwungen die Croberungen zurüdzuges 1478 
ben und auf ein Jahr Stillſtand zu fchlieffen. Nach beffen 91. Jan. 
Ablauf fhlug Marimilion die Franzoſen bei Guinegate. Seit: a 
dem wurde der Krieg, da ber König erkrankte, nur ſchwach 7. Aug. 

fortgefest ’). 
Waͤhrend des Reichskriegs gegen Frankreich fielen er 1478 

die Zürken‘wieber in Steiermark, Kärnthen, Krain ein. 
Der Kaifer konnte aber vom Reichötag Feine Hülfe gegen fie 
erhalten, beſonders wiberfegten fih die Städte, die beswes 1479 
gen von Grau Hug mit einem ſtarken Verweis entlaffen wur 
den. Im folgenden Jahr flug K. Matthias wieder los, 4480 
weil Friedrich mit den Friedensgeldern nicht einhielt und den 
ausgetretenen Erzbiſchof Johann von Gran in Schutz nahm. 
Nun verlangte der Kaiſer doppelte Huͤlfe gegen die Ungern 
und Türken; der Reichstag bewilligte fie aber nur gegen 
bie Legtern. Die Fürften waren bereit ben regensburger Ans 
fhlag son 10 auf 15,000 Mann zu erhöhen; aber die Städte 
hielten wie gewöhnlich dad Ganze auf. Darüber ſchloß ber 
Kaifer mit Matthias wieder einen Stillſtand. "Die Fuͤrſten 
gaben inbefien einzeln Zuzug, ohne Reichsſchluß, nahmen auch 

4) Lünig Cod. Germ. dipl. T. I. Nr. 70. . \ 

2) Mäller RS. Theatr. unter Friedrich III. Vorſtellung V. C. 
17. 42. 82, 

3) Müller RT. Theatr. unter Maximilian L Vorſtellung 1. 5. 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen u, _ 36 
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die Koſten dreier Geſandtſchaften, an Frankreich, Maximilian 
und den Kaiſer, auf ſich. Die Staͤdte ſollten nur zu den Ge⸗ 
ſchaͤften des kaiſerlichen Anwaldes Geld geben; ſie fanden dies 
aber wider das Herkommen; ‘in der Hauptſache des Türken: 
zugs wollten fie eben auch beim Alten bleiben, wenn einmal 
ein beftändiger Landfriebe vorgenommen werde, und bie Geiß 
lichkeit an den Kriegsfoften auch Theil nähme, damit nicht 
das Ganze der weltlichen teutfhen Nation allein aufgelegt 

4481. würde. Indeſſen ließ ſich Friedrich durch den Erzbiſchof von 
Gran, der nicht im Stillſtand war, zur Erneuerung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen den K. Matthias bewegen. Dieſer aber ſchloß 
mit den Tuͤrken Stillſtand und bot ſeine ganze Macht gegen 
Öfterreich anf. So kam der Kaifer durch. feine Unvorfictig 

Nkeit in Gefahr die Erblande ganz zu verlieren. Vergeblich 
tief er den Reichötag um Erhöhung des Anſchlags an, weil 
es nun gegen bie Ungern und Tuͤrken zugleich gebe. Grat 

. Hug verlangte, die Stäbte follten fich wieder angreifen wie 
vor Neuß. Allein fie konnten fich unter einander felbft nicht 
mehr vereinigen und befchloffen endlich, daß jede Stadt fir 
fih thun koͤnne was ſie wolle. So weit war es nun mit 
den Reichſs- und Städte Tagen gekommen. Der Kaiſer er 
griff jest felbft diefen Weg, da kein allgemeiner Reichsſchun 
mehr durchgeſetzt werden konnte. Er erhielt von einz lnen 
Fuͤrſten und Städten gegen beſondere Gnadenbezeugungen Zu⸗ 

1482 zuge, welche bei dem Eindringen der Ungern an ber keitha 
Widerſtand thaten. Die faumfeligen Städte Kraft er um 
Geld, wofuͤr dann Söldner geworben wurden. K. Matthiat 
ließ dagegen bie Stände vom Krieg abmahnen, weil dieſer 
bloß das Haus Üfterreich betreffe 1). 

2b. Maͤrz. In eben dieſem Jahr farb Marimilians lebenswuͤrdigt 
Gemahlin Maria, nach einem ungluͤcklichen Falle auf der 
Zalkenjagd, in ihrem fünf und zwanzigſten Jahr, und hie 
terließ zwei Kinder, Philipp von vier, Margarethe von 

+ beitthalb Jahren. Sener follte nach dem Ehevertrage in alm 
ihren Staaten folgen. Die Niederländer liebten den raſchen 

N: älter RT. Theatr. unter Friedrich III. Vorſtellung V. ©. 
82— 
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Maximilian weniger als feine Gemahlin, lieffen ihm alfo 
nicht einmal die Vormundſchaft und bemächtigten ſich bes juns 
gen Prinzen. K. Ludwig XI. ließ ſchnell mit den Gentern, 
unterhandeln, ſowohl über den Frieden als über die Verlos 
bung der Margarethe mit dem Dauphin Karl. (dem u 
früher ihre Mutter beftimmt hatte). Zu Arras warb die Übers 1482 
einfunft.mit den Ständen getroffen: Margarethe folte auffer 29. Der. 
den Gravfchaften Burgund und Artois noch verfchiebene der 
ſchaften an ber franzöfifchen Grenze zur Mitgift erhalten, am 
franzöfifchen Hofe erzogen werden, Philipp unter ber Vor⸗ 
mundſchaft bee Stände Bleiben, ohne daß fich der König oder 
ber Erzherzog Marimilian einmifche. Wenn Margarethe ober 
Philipp ohne Erben abgehen. würden, fo follten die Länder: 
an ben Überlebenden fallen. Marimilian Tonnte zwar nicht 1483 
umhin feine Einwilligung zu biefem Vertrage zu geben, bes 
ſchloß aber zugleich, da er gegen Frankreich Nichts vermochte, 
doch bie Blanderer wenigſtens zur Außlieferung feines Soh⸗ 
nes zu zwingen. Er befiegte fie fo flandhaft, während fie 1454 
von Frankreich verlaffen waren, baß fie zu Brügge einen 
Vertrag mit ihm fchloffen, nach welchem fie ihn gegen Be: 1485 
flätigung ihrer. alten Freiheiten als Vormund und Landes-⸗ 28. Iun. 
adminifirator aufnahmen... Alled bied that Marimilian ohne 
Hülfe von feinem. Vater !): . 

Denn: wenige Wochen vor dem Vertrag zu Bruͤgge fiel 1. Sun. 
ganz ſterreich, Wieneriſch⸗Neuſtadt allein ausgenommen, in 
die Gewalt des Königs Matthias, der nun im Ernſt Anftalt 
machte das Land mit Ungern zu: nerbinden. Friedrich ließ 
den Wienern nach ihrer Übergabe fagen, fie hätten ed vor 
mald nicht beffer um ihm verdient. Bis Linz verfolgt, ging 
er nah Zirol, übergab feine Zodter RK unigunde und 
was er fonft Koftbares hatte dem Erzherzog Sigmund zu 
Insbruck und nahm dann als Vertriebener ſeine Zuflucht 
in das Reich. In Schwaben reiſte er bei den Staͤdten und 
Kloͤſtern in der Runde herum, ließ ſich bewirthen, nahm Ge⸗ 
ſchenke und Anlehen; wo Pferde fehlten, wurden Ochſen vor 

1) Du Mont T. III. P. IL "Nr. 55, 78. „Mencires de Comi-. 
nes L, VL c. 7.9. Bugger &. 917 ff. 

36* 
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feinen Wagen gefpannt. Dann ging er nad Nicnberg; bei 
Bamberg befuchte ex die 14 Nothhelfer, hielt eine’ Zufammen; 
Eunft mit ben Markgraven Friedrich von Brandenburg und As 
brecht von Baben. Zuletzt nahen er feinen Weg uͤber Speier 
abwärts am Rein 2).. 

10. Maximilians I. römische Rönigswahl. Dir front 
furter Landfriede und der fchwäbifche Bund bis zu K. 

| Friedrichs IE. Tod, 1486 —- 1493. 

Gran Hug von Werbendberg Landfriede und 
Kammergericht ald Bedingung ber römifhen Koͤ⸗ 
nigswahl und der Reichs hülfe gegen die Ungern 
und Türken. Vorbehalte des Kaifers. Die Reichs⸗ 
bülfe reicht nicht zum Entfage Öfterreihs. Er: 
rihtung des f[hwäbifhen Bundes zu Handhabung 
bes frantfurter Landfriedens. Befondere Abfid- 
ten des Kaifers und der Stände St. Georgen⸗ 
Schild. Hülfe gegen die Niederländer, Sranzofen 
und Ungern, durd fortwährende Spannung mit 

- dem baierifhen Haufe gehemmt. Mit dem Tode 
des K. Matthias fälle Öfterreih zuräd, und 
Marimilian erhält Anwartſchaft auf Ungern. &. 
Karts VIIL' Treubruch. Reichs-und Bundes⸗Auf⸗ 

gebot. Friede mit Baiern; Friede zu Senlis. 
Marimilians zweite. Bermählung mit Blanca 
. Maria von Mailand. Überfiht der Regierung 

feines Vaters. 

4485 Kaifer Sriebrich III. muſſte erft als Vertriebener im Reiche 
Hülfe fuchen, bis er zu angemefjenen Entfchlüffen fam. Nun 
wollte er feinen Sohn Marimilian zum römifchen König wäh: 
len lafien und die Reichsverfaſſung ernfllich vornehmen, um 

“dann auch eine flattliche Hülfe gegen die Ungern und Zürfen 
zu erhalten. Nach etlich und vierzigiähriger Regierung mochte 
jene Aufgabe wohl nicht mehr zu früh kommen. 

Friedrich hatte endlich einen Mann gefunden, der ihm in 

1) Geſch. v. Sgweben V, 2 f. 
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den Reichögefchäften mehr war ald Schlid und Aneas. Die: 
fer iſt Grav Hug von Werdenberg, aus einem ſchwaͤbi⸗ 
fchen Haufe am Bodenfee, einem Zweig der Pfalzgraven von 
Zübingen, Erben der alten Graven von Bregenz. Geit ber 
Errichtung der Ritterfchaft von St. Georgen⸗Schild fliehen bie | 
Einien Werbenberg und Montfort (teutfch und romaniſch 
gleich bedeutend) immer an der Spitze. Grav Hug, im Rath 
wie im Felde tief blickend, erhielt K. Friedrichs ganzes Ver⸗ 
trauen. Gegen die ſaͤumigen Reichsſtaͤnde nahm er eine ern⸗ 
ſtere Sprache an; die burgundiſchen Verhandlungen wurden 
durch ihn gefuͤhrt. In allen Geſchaͤften iſt er des Kaiſers 
Sprecher). Mit feinem Auftrage beſuchte er nun die Kurz 

fuͤrſten, um die römifche Königewahl einzuleiten. Einige 
derſelben hatten fchon felbft darauf gedacht, weil ber Kaiſer 

dad Reich folange vernachläfligte. Dagegen boten die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und Ungern allen ihren Einfluß auf, 
um die Sache zu bintertreiben. Sie fanden jedoch feinen Eins. 

gang. Eher follte man ſich wundern, daß der Papft nicht 
darein geſprochen, weil nach den aufgeftellten Gonflitutionen 
kein sömifcher König bei Lebzeiten des Kaiferd gewählt wers 
‚ ben folte. Allein Innocenz VII, war eben jebt zu tief in 
die italienifchen Kriege, namentlich. in bie Verhältniffe zu dem 
wachſenden Freiftaate Venedig und zu dem K. Ferdinand von. 

Neapel verwidelt, ald daß er Zeit gehabt hätte diefe Streit: 
frage wieber aufzuweden. Die päpflliche Regierung war übers 
haupt auf dem Wege eine ganz andere Stellung als bisher 

einzunehmen, 

Indeffen Fam Friedrich mit feinem Sohne, den er in 1485 
acht Jahren nicht gefehn, zu Aachen zufammen und. brachte Dec. 
ihn mit fich nach Frankfurt, wo er von den ſchon anwelen: 1486 
ben Fürften eingeholt wurde. Das Vertrauen auf Marimis 10. Gebr. 
lians treffliche Eigenfchaften war fo groß, daß ihn die Kuss 
fürften nach der Auffoderung bes Erzbiſchofs Bertold von 
Mainz einmüthig. zum Nachfolger im Reid), in der That. zum 
Gehülfen feines Vaters, erwählten. Während dieſer Hands 16, Kebr. 
lung in der St. Bartholomduss Kirche ſetzte ſich der Kaifer, 

1) Geſch. v.-Schwaben V, 278. . 
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um die Kurfuͤrſten nicht zu ſtoͤren, in der Liberei an einem 
beſondern Ort uͤber eine Stunde. Als ihm die einſtimmige 
Wahl angeſagt wurde, hub er an „mildiglich zu weinen).“ 

Was der Kaifer indefien verzögert, theilmeife verweigert 
hatte, dad bot er nun von felbft an: Landfrieden und 
Kammergericht, um beflo gewiller Hälfe gegen die Zür 
fen und Ungern zu erhalten Cr Fam darin nur den Fürften 
und Stänten entgegen, welche jene Bebingungen um fo nad 
druͤcklicher erneuerten, ebe fie fich zu ber letztern Anmuthung 
verſtehen wollten. . 

Der Landfriede an ſich hatte keine Schwierigkeiten. 
1486 Unter Mitwirkung des vömifchen Königs kam man überein, 

17. März. den legten flnfjährigen Landfrieden von Milbenftabt nebfl der. 
koͤniglichen ſogenannten Reformation des erflen Reichstages 
zu Frankfurt unter K. Friedrichs Regierung (vom J. 1442) 
auf zehn Jahre als allgemeinen Landfrieden zu erneuern. 
Deffen war der Kaifer zufrieden und ließ ihn fogleich verkuͤn⸗ 
ben. Aber die Frage von ber Handhabung brachte fogleid) 
Schwierigkeiten. In: Abficht ber Herſtellung ober Verbeſſe⸗ 
sung des Kammergerichtd machten die Fürfien einen 
Entwurf, nach welchem dieſes höchfle Gericht, vom Kaifer er 
öffnet, beftänbig fortbauern, ber Kaifer aber dabei fich Beiner 
Machtvollkommenheit bedienen, fondern Alles dem ordentlichen 
Rechtsgange überlaffen, zum Sitze eine bequeme Stadt be 

. flimmen, und das Gericht mit trefflichen, gefihwornen Räthen 
unter einem Oberrichter, welche wenigftens Edelleute oder 
Doctoren und größtentheild Laien wären, befegen unb von 
den Sporteln befolden fole. Die Kurfürften theilten im 
Ganzen diefe Anficht, doch wünfchten fie, daB man etwas fanfs 
ter zu Werke gebe, damit der Kaifer nicht meine, daß man 
feine Hoheitsrechte fchmälern wolle. Aber auch ihren glimpflis 
chern Entwurf wollte der Katfer erft näher bedenken ?). In⸗ 
defien fchritt man zur Verwilligung der Reichshülfe. 

Der Kaifer verlangte 34,000 Mann. Nach langer Be 

1) Bugger a. a. D. S. 951. Das Übrige nah Mäller RZ. 
Theatr. unter Maximilian L Vorſtell. I. ©. 1 ff. 

2) Müller RI. Theatr. unter Friedrich III Vorſt. VI. 
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rathſchlagung zug man die Heinere oder eilende Hülfe mit 
8000 Mann von jenen ab, welche auf nächte Oſtern geftellt . 
werden follten. Dan befchloß aber zugleich nicht die Manns 
Schaft fondem Geld zu geben, die ganze Hülfe zu 527,900, 
die Heine zu 153,400 fl. angefchlagen. Jeder Fürft fotte Ä 
nach feinem Anfihlage das Geld von ben Unterthanen eins 
fommeln. Mit den Städten wollte der Kaifer felbft unters 
handeln und hernach das Weitere auf einem neuen Reichötage 
zur Vollziehung bringen. . 

An den beiden Vorbehalten des Kaiferd blieb Alles wie: \ 
der hängen. In Rüdficht des erflern gab ber Kaifer auf dem 1486 
Rüdwege von Marimilians Krönung bie Erklärung zu Cöln 9. Apr. 
in Abficht des Kammergerihtd, daß er ed feiner und des 
Reihe Wuͤrde ſchuldig fei, die oberflrichterlihe Gewalt nicht 
einſchraͤnken zu laſſen; weshalb er die Achtserflärungen ſich 
vorbehalte. Auch koͤnne er zur Beſoldung der Richter fi 

nicht verbindlich machen, im Fall die Sporteln nicht zureichs 
ten. Auf diefed gingen jedoch die Fürften nicht ein. Sie 27. Ape. 
wollten ein Kammergericht dad nicht vom Kaiſer abhinge, fons 
dern allein von ihm beſetzt, bie Stelle der Austragögerichte 
verträte. Somit blieb diefer Theil der Verhandlungen unerledigt. 

Beim andern vorbehaltenen Punct in Abficht der Reich: 
hülfe hatten die Städte die gefegliche Einwendung, daß fie 
nicht zum Reichstage berufen worden, und daß weder bie hoͤ⸗ 
bern Stände noch der Kaifer berechtigt wären ohne ihre Zus 
fimmung eine Auflage auf fie zu befchlieffen. Man habe fie, 
erwiederte der Kaifer, abfichtlich nicht berufen, weil fie fich im: 
mer nur auf das Hinterfichbringen legten. Als fie nun. allerz 
lei Befchränfungen machen wollten und fich mit den letzten 
Anſtrengungen vor Neuß und gegen die Ungern entſchuldigten, 
erhielten fie einen Verweis, weil fie nur ihre Schuldigkeit ges 
than hätten. Sie hielten mehrere Tage; zu Speier kam ber 
Kaifer felbft zu ihnen; nachher fielen fie auf den Gedanken, 3, Dec. 
fie hätten fi durch ihre Zrennung (bei der Hülfe gegen bie - 
Ungern) felbft geſchadet, und befchloffen alfo, daß Feine Stabt 
fünftig für fich allein Etwas bewilligen, fondern alle für Ei: 
nen Mann ftehen folten. Auf ben angekündigten Reichötag 1487 
berief der Kaifer nur acht der vornehmften Städte mit voller ’ 
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Gewalt, Hier vereinigten fie fih nun mit den böhern Staͤn⸗ 
den daruͤber, daß vor Leiſtung der Reichshuͤlfe die ſaͤumigen 
Stände, auch der Papſt und die Könige von Böhmen und 

‚Dolen um Mithülfe erfucht, wegen bes Landfriedend und Kam⸗ 
1487 mergerichts aber ernftlichere Maßregeln getroffen werben müſſ⸗ 
Det ten. Nebendem fragten fie den Katfer, wo benn das bisher 

erhobene Geld hingefommen fel.. Darüber ging ihm endlich 
. die Geduld aus und er gebrauchte einmal fein amtliches Ans 

ſehn. Nachdem er erflärt, die Stände follten es lieber offen 
fagen, ob fie ihren Herrn verlaffen wollten, und die Dunkeln 

“ Anhänge weglaffen: rief ex in der Verfammlung jeden einzels 
nen Fürften oder Gefandten zu einer beftimmten Aufferung auf, 
Das wirkte. Obgleich Einige meinten: „es feie nit Herkom⸗ 
men, alfo flumpf zu antworten,” fo gaben boch, weil ber 
Kaifer darauf befland, Alle nad) einander ihre Zuſage. Die 
Städte erboten fich zu einem eigenen Anfchlag, doch daß bie 

ſer in der Folge ihnen unnachtheilig fein folle *). 
5. Mit dem zufammengebrachten Gelde wurden dann Leute 
- geworben, um die Ungern von Wieneriſch⸗Neuſtadt abzutreis 

ben. Das Unternehmen würbe jedoch wieber verzögert wors 
ben fein, wenn nicht der tapfere H. Albrecht von Sachſen 
fih an die Spige geftellt, von feinen eigenen Voͤlkern aufge 
boten und fein baares Geld zugefebt hätte. Der Kaifer hatte 
verfprochen ihm bei Linz weitere Verſtaͤrkung zugehen zu laf 
ſen; er traf fie aber nicht, und fo Eonnte er auch den Über 
gang ber Stadt nicht mehr hindern. Er griff zwar dfe Uns 
gern anz ba er aber zu ſchwach war fie aus Öfterreich zu 
betreiben , fo ging er mit des Kaiferd Bewilligung einen 

24. Nov. —88 ein, nach welchem Matthias, bis er in Abficht der 
Friedensgelder und Kriegskoſten befriedigt fein wuͤrde, ſter⸗ 
reich inne behalten duͤrfe, uͤbrigens mit beiderſeitigem Vorbe⸗ 
halt der fruͤhern Verträge, namentlich in Abficht der ungeri⸗ 
fhen Zhronfolge, wovon 8. Friedrich den Titel zu führen 
habe. Der Kaifer verweilte inbeflen auf der Reichöfefte zu 
Nürnberg. As H. Albrecht zuruͤckkam, wollte er ihn nicht fe 
ben, als ob ihn der Vertrag gereue, in ber That aber weil 

) Geſch. v. Schwaben v,. 268. 
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er fih ſchaͤmte ihm die ausgelegten Gelber nicht erſetzen zu 
koͤnnen. Alſo muſſte der Kaifer feine Erblande noch auf uns 
beflinnnte Seit in den Händen der Ungern laflen; da ihm die 
Mittel fehlten fie loszukaufen, troͤſtete er fich einflweilen 
mit der Erwartung, dag Matthias bei fortwährendber Krank 
Iichkeit bald mit Tode abgehen würde. Auf diefen Fall war 
unentgeltliche Ruͤckgabe bedungen 2). Vom Türkenkrieg wollte 
Niemand mehr hören, ungeachtet Papft Innocenz VIE. die 
Ungern und Teutſchen wieberholt dazu auffoderte ?). 

Von den Reichötagsfchlüffen war die Handhabung 
des Landfriedens noch übrig, worliber jebeömal Klagen vorges 
kommen. Da that nun der Kaifer wirklich Etwas das man 
nach dem Biöherigen kaum erwarten follte, wenn es nicht viel 
mehr der Math des Graven von MWerdenberg ifl, ben er bas 
bei befolgte. Während H. Albrecht auf dem Zug gegen bie 
Ungern begriffen war, befahl er dem Graven Hug, als feis 
nem Anwald, bie fhwäbifchen Stände nad EBlingen zu bes 
zufen und ihnen zu eröffnen: „Nachdem zu Frankfurt ein ge 
meiner Landfriebe zu Gut und Gemach dem heiligen Reich bes 
ſchloſſen und von Fuͤrſten und Herren angenommen worden, 
um in ihren Landen und Gebieten folchen zus handhaben, und 
nun dad Land Schwaben unmittelbar Taiferlicher Majeflät uns 
terworfen und alfo ein römifcher Kaifer deffen ordentlicher und 
natürlicher Herr wäre: fo habe ber Kaifer die Stände berus 
fen laffen, daß fie helfen rathfchlagen, wie ber georbnete 
Friede im Lande zu Schwaben auch gehandhabt werben möge, 
damit fie nicht von dem heiligen Reich gedrungen werben, 
fondern bei ihren Rechten unb Freiheiten bleiben und dem 
Kaiſer defto baß dienen mögen. u 

‚Diefer VBorfchlag war in der That nichts Neues; er folgte 
von felbft aus dem Grundſatz, daß jeder Landesherr, alſo 
auch der Kaifer im unmittelbaren Reichögebiet, für die Hands 
habung bes Landfriedens zu forgen habe; allein man wollte 
noch eine weitere. Abficht dadurch erreichen. Schon nach dem 
‚Städtefrieg hatte Bifchof Peter von Augsburg den Entwurf 

1) Das Ganze nah) Häberlin Reichsg. VIT, 814 ff. 849409, 
2) Raynald, ad an. 1488, $ 60. 1485. $. 1 sq. 1486. $. 60. 

1488, 5. 10 sq. 
% 
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vorgelegt, ber feittem mehrmals, beſonders auf einem Staͤdte⸗ 
(1466) tag zu Ulm in Gegenwart des Kaiferd vorgenommen, und 

m 

1487 

jegt beſe nders durch den Erzbifchof Bertold von Mainz betrie⸗ 
ben wurde: „Da alle bisherigen Landfriedensverſuche fehlge⸗ 
fhlagen und es nicht möglich fei die Sachen auf einmal 

zu verhandeln und in Ein Wefen zu bringen, wegen Unge: 
legenheit ber Lande und weil bad Reich groß und weit und 
unter vielerlei Mitglieder vertheilt wäre: fo feie Fein anbrer 
Weg, ald vorerft an Einer Art Landes den Anfang 
eines ‚gemeinen Landfriedend zu machen und folange fortzufah: 
ven, bis das ganze Reich nach Gelegenheit eines jeden Lan: 
bes in ſolchen Zrieden und Einigkeit gebracht würde.’ 

Zu dieſer Einfiht war man indeflen gefommen. Die 
bisherigen Einungen ber Stände hatten, ihnen felbft oft 
unbewufft, auf diefen Zweck hingearbeitet. Über dies alles tras 
fen bei der jegigen Lage des Kaiferö noch befondere Umſtaͤnde 
zufammen, bie ihn veranlaflten, nachdem er über vierzig Jahre 
faft gar nicht nach dem Einungswefen-gefragt, fich diefer ganz 

. erlegenen Sache auf einmal mit allem Nachdruck anzunehmen. 
‚ Während der Verlegenheiten im ungerifhen und franzöfifchen 
Kriege, während der Unruhen der Niederländer und Öfters 
veicher nahm dad baierifche Haus wieder eine brohente 
Stellung gegen den Kaifer und die Nachbarflände an. Zwar 
der Pfälzer Brig, ber zu Feiner Ausföhnung mit dem. Kaifer 
gebracht werden konnte, war indeflen geflorben; auf der ans 
bern Seite aber auch des Kaiferd vornehmſte Stüße, der 
Markgrav Albrecht von Brandenburg. Nun griffen die zwei 

baieriſchen Linien von München und Landshut im Reiche ges 

Zul 

waltig um fih. Herzog Georg von ber legtern Linie hatte 
ben Plan, in Oberfchwaben, wo er ſchon mehrere Herrſchaf⸗ 

- ten befaß, alle übrigen Städte, Klöfler und Freiherren vom 
Lech bis an die Iller, und ebenfo auf der Norbfeite der Dos 
nau von der Wern’g bid an die Brenz unter feine Landes⸗ 
boheit zu bringen. Dabei begegnete er dem Kaifer eben fo 
übermüthig wie fein Vater, Ludwig der Reiche. H. Albrecht 
von München nahm Regensburg in Beſitz, wie fein Vorfahr 
Donauwörth, und vermählte ſich mit des Kaiferd zu Insbruck 
zurüdgelaffener Tochter, Kunigunde, ohne den Vater zu fra 
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gen; fogar bewog er ben-Einderlofen Erzherzog Sigmund, der 
ihn bei diefem Schritt begünftigt hatte, die kaum eingelöfte 
Reichslandvogtei Schwaben ihm abzutretenz; auflerdem vers 
ſchrieb der verfchuldete Erzherzog den beiden Herzogen Albrecht 
und Georg die Vorlande für 60,000 fl. auf Wiederlöfung nach 
fech8 Jahren (wie er fie vormald an Burgund verpfänbet 
hatte); Zixol foll er der Kunigunde zur Mitgift verfprochen 
haben; alfo daß bie noch übrigen Erblande, welche nicht in 
der Gewalt der Ungern und der Türken waren, wohl in kur⸗ 
zer Zeit an Baiern fallen durften. 

In demfelben Zeitpundt da Sigmund in das Verftaͤnd⸗ 1487 
niß mit Baiern trat, ließ der Kaiſer den Bundestag zu: Es Ende Sul, 
lingen eröffnen. Es war alfo bie naͤchſte feiner Abfichten, 
dem baierifchen Haufe einen Damm entgegenzufeßen; und alle 
die Stände welche von biefer Seite ber bedroht waren, lieſ⸗ 
fen fi zu dem Bunde willig finden. Ward dann Durch biefe 
Maßregel dad Verſtaͤndniß zwifchen Sigmund und dem baies 
riſchen Haufe rudgängig gemacht und Vorberöfterreich in den 
Bund aufgenommen, fo hoffte der Kaifer, auch bie. ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoſſenſchaft, mit welcher ein großer Theil der ober⸗ 
ſchwaͤbiſchen Staͤnde in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtand, 
heruͤber zu bringen. Eine ſolche ausgedehnte Vereinigung 
konnte dann der Stuͤtzpunct nicht allein gegen Baiern, ſon⸗ 
dern auch fuͤr die burgundiſchen Lande gegen Frankreich wer⸗ 
den, ja man konnte die ganze Reichskriegsverfaſſung darauf 
gruͤnden. 

Das waren die beſonderen Abſichten des Kaiſers bei der 
Einleitung des f ſchwaͤbiſchen Bundes. Die Hauptſache ſelbſt 
aber, der Landfriede, foderte auf jeden Fall feine Einwir⸗ 
kung. Das Einungsweſen der Staͤdte, die ſi ih fo oft aus 
eigener Macht zufammengetban, war ganz in Abgang ges 
kommen. Nur die Rittergefellfhaften befanden nod. 

Soliten diefe beiden Stände fich verbinden, fo konnte es 
nur von Reichs wegen durch das Oberhaupt felbft gefcheben. 

Daher hatte der Faiferliche Anwald, Gran Hug, am meis 
fien mit den Städten zu verhandeln. Nach dem eriten Buns 
destag zu Eflingen, wo der Entwurf der Vereinigung burch 
einen Ausfhuß von jedem Stand geftellt wurde, kamen bie 
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1487 Staͤdte bald wieder daſelbſt zufammen, um ihre Rechte zu 
2% Aug. wahren. Der Kaifer wollte zweimal -felbft kommen. Mit An⸗ 

8. Sept. 

6. Oct. 

Der. —a 

derung einiger-Artifel gelang ed dem Graven Hug einen Ab⸗ 
fchied zu verfaſſen, die eigendliche Grundlage des Bundesbriefe, 
wiewohl ihn die Staͤdte erſt wieder zum Hinterfichbringen 
annahmen. Je naͤher zum Abſchluß, deſto mehr Bedenklich 
keiten. Sie wollten ein Buͤndniß und doch keine Verbindlich⸗ 
keit; ſie wollten Sicherheit, aber kein Opfer. Ihre erſte Frage 
betraf immer nur die Anlage. Manche wollten exrft abwarten, 
ob die benachbarten Landherren in den Bund treten würden; 
fie winfchten recht viele Mitglieder, um deſto weniger tragen 
zu duͤrfen. 

Dieſe neue Zogerung war. dem Kaiſer um ſo verdruͤß⸗ 
licher, da die Flanderer wieder Unruhen gegen Maximilian an⸗ 
fingen. Er erließ, gegen feine Gewohnheit, ein ſttenges DE 
nalmandat an: Prälaten, Adel und Städte in Schwaben, fid 
auf folange, als der frankfurter Landfrieve währe, ohne Ber: 
zug zu verbinden; zugleich erklärte er bie bisherigen beſondem 
Einungen für aufgehoben, ‚wie zu Wenzlaws und Karls IV. 
Zeit, weil fie der allgemeinen Vereinigung entgegenflanden. 
Das Poͤnalmandat war fo ernfllich gefaflt, daß der Bund nun 
fhon als unwiderruflich galt, doch ließ man noch einige Ab⸗ 

aͤnderungen in den Artikeln zu. Dann kamen die Stände 
noch einigemal wegen des Beitritts der faumſeligen zuſam⸗ 
men. Alle dieſe Verhandlungen geſchahen während bed oben 
gedachten Feldzugs gegen die Ungern in Öfterreih. est, ba 
ber Stilftandövertrag mit K. Matthias gefchloffen war, brach 
ber Kaifer von Nürnberg auf und eilte über Ulm, ohne fid 
mit den Bundedfachen aufzuhalten, nach Insbruck, um ben 
Erzherzog Sigmund von der Übereinkunft. mit Baiern lodju 
reiffen und fein Land in den Bund zu bringen. Beides be 
wirkte der Kaifer durch feine Gegenwart. Der Pfandſchilling 
wurde an H. Albrecht zurüdbezahlt. Die Bundesglieder we 

‚ven bed Beitritts der vorberöfterreichifchen Lande fo zufrieden 
daß fie den Anfchlag wegen Tirol nicht erhöhen wollten. Run 

San.-erließ Friedrich auch an die übrigen Fuͤrſten in Schwaben, 
Behr. namentlich an Wirtemberg und Baden, ernfläße Auffoderun 
gen in den Bund zu treten. 
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Da entflanden aber · neue Schwierigkeiten. Die erſte Verei⸗ 
nigung folte nur ſoiche Stände oder Lande begreifen, deren 
unmittelbarer Here der Kaiſer war, Staͤdte, Kloͤſter und Adel. 
Wenn auſſer den Faiferlichen Erblanden auch. andere Fuͤrſten 
beitreten foßten, fo erhielt der Bund entweber eine andere 
Natur, über bie Zürften mufiten beforgen an ihrer biöher er⸗ 
rungenen Landeshoheit zu verlieren bei einem Buͤndniß, befs 
fen Oberhaupt ber Kaifer und der Landesherr von Oſterreich 
war. Daher vielfältige Ausflüchte und Vorbchalte, bis der 
Koifer durch wiederholte Steafmenbate das Verlangen ber klei⸗ 
nem Stände -unterflügte. Indeſſen gefland man boch ſoviel 
zu, daß die Verbindung, wie in ben frühern großen Landfrie⸗ 
denseinungen,, partieenweife geſchehen folle; d. h. daß jeber 
Stand mit dem andern befonders abfchlieffe, und. erfi dadurch 
die Verbindung im Banzen bewirkt werde. Zur Grundlage 
aber wurden weber bie bisherigen Fürftenbünbniffe noch die 
Städteeinungen angenommen, fondern Srav Hug ließ jetzt feine 
Gefelfihaft von St. Georgen- Schild hervortreten, bie 
feit dem ‚Zerfall unter den Luremburgern immer ‚eine würbige 
Neutralität unter den Ständen beobachtet, ‘auch indefien ihre 
Verbindung fortgefegt und erweitert hatte. Alle übrigen Adels⸗ 
geſellſchaften, auffer der Treichgauifchen und der Loͤwengeſell⸗ 
(haft in Baiern, hatte fie in fih aufgenommen und befland 
jetzt aus vier Kreifen oder Gantonen: im Hegau und am Bo⸗ 
denfee, an der Donau, am Near und am Kocher. Ihre 
Vereinigung hatte einen doppelten Zweck: einmal ald Turner⸗ 
geiellichaft vom Fiſch und vom Zallen (oder Sewer und 
Schnaitholzer) die Ehre des Adels an den Höfen ritterlich zus 
vollbringen; dann als ſtaatsrechtliche Genoſſenſchaft, im Bes . 
tracht, „daß ber Adel von Gott verordnet waͤre, um Gerech⸗ 
tigkeit und Frieden zu foͤrdern.“ Im letztern Sinne hatte Grav 
Hug ihre Erneuerung. nach dem milbenſtaͤdter Landfrieden auf 
ſechs Jahre betrieben und der frankfurter Landfriede war von 
den Raͤthen ber vier Kreife unterfchrieben. Zu ihrer Gefells 
[haft wurden auch die meiften fchwäbifchen Prälaten gezählt. 

An Valentin Tag, auf welchen ber Kaifer die Abfchliefs 
fung des Bundes gefeßt, traten nun zu Eßlingen Prälaten, 
Sraven, Breie, Herten, Ritter und Knechte, oder die Ges 

— 

1488 
14. Febr. 
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fellſchaft von St. Georgen⸗Schild, welche an biefem 
Tag ihre Bereinigung emeuerte, vorerfi mit 22 Reichsſtaͤd⸗ 
ten in Verbindung, und zu diefen zwei Parteien traten bann 
die Fürften, namentlih Grav Eberhard von Wirtemberg und 
Erzherzog Sigmund von ſterreich, als die dritte Partei hinzu, 
und gaben einander die erfoberlichen Begenbriefe. Diefe Ber 
einigung der drei Stände erhielt von ihrer Grundlage anfaͤng⸗ 
ih auch den Namen von St. Georgen :Schild, bis all 
maͤlig der Provinzialname ſchwaͤbiſcher Bund auflam. 

Das Verdienſt dieſes mühfamen Werkes: gebührt dem 
Graven Hug von Werbenberg, befien Haus ber 'Ritterfchaft 
Schon lange mit Ehren uorgeftanden., Geben wir zurüd, fo 
iſt es derfelbe Adel, der unter den Hohenflaufen, feinen Ruhm 
gegrimbet, mit deſſen Arm Rudolf von Habsburg als Grab 
feine Schlachten gefchlagen, als römifcher König Öfterreich er 
obert Hat, wo auch eine Anzahl ſchwaͤbiſcher Häufer damals 
fi niedergelaffen. Nach Rudolf zuweilen vom Haufe Öfter 
reich verlaffen, hat diefe Ritterfchaft doch immer für bie Ehre 
des Reichs und des Kaiferthums fich hervorgethan, und Fried: 

rich III. erfuhr nun, wie wohl er thue fein Vertrauen auf 

fie zu fegen. | 
In der Hauptfache enthält der Bundesbrief nichts Anderes 

als die - bisherigen Landfriebenseinungen; nur die Form ift 
. eine andere. Er beifft „bed Kaiſers und des Reichs Bund 
im Lande zu Schwaben.” Die Mitglieder trugen St. Georgs 
Schild und das mar auch bie Hauptfahnes das Feldzeichen 
aber für dad Bundesvolk ift bie Öfterreichifche Hausfarbe, ro: 
thed Kreuz im weiffen Felde '). | 

Kaum war der Bund gefchloffen und noch nicht von ak 
len fhwäbifchen Ständen, wie es der Kaifer wünfchte, ange 
nommen, fo wurbe fchon bie Bunbeshälfe aufgeboten — für 

1488 die Niederlande. In denfelben Tagen da der Abfchluß zu 
5 Gebr. Eßlingen gefchah, nahmen die Bürger von Brügge den rs 

mifchen König .Marimilion gefangen. Der Kaifer war in 
Insbruck. Trotz feines hohen Alters kam er in der rauhen 
Jahreszeit über dad Gebirg heraus nach Schwaben und en 

1) Das Bisherige nach ber Geſch. von Schwaben V, 267286. 
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Heß ein Mandat: an den Bund, dem römifihen Könige zu 
Hülfe zu ziehen, zugleich mit einem allgemeinen: Aufgebot in 
das Reich. Vermoͤge des letztern waren die ſchwaͤbiſchen 
Staͤnde ſchuldig wie die andern die Heeresfolge zu keiiften. Der 
Bund ald Landfriedenseinung hatte keinen andern Zweck als 
die Sicherheit der Sande, daß Fein Stand von dem andern - 
oder durch Auswärtige aus feinen Rechten und Freiheiten ver 
drängt werde. Allein dem römifchen Könige zu helfen, ber 
gleich anfangs das Frankfurter Landfriedensgeſchaͤft fo eifrig 
betrieben, bazu fanden fic) alle Stände auch von Bundes wer 
gen bereit. Sie fammelten fi zu Mainz. Zu Coͤln kam auch 
ein wohlgeruͤſtetes Reichsaufgebot von etwa 15,000 Mann 
zufammen, das ber Kaiſer ſelbſt gegen die Aufruͤhrer führen 
wollte. Er kam bis Mecheln, Indeſſen wurde zwar Marxi⸗ 
milian freigelaſſen, nachdem ihm die Staͤdte Bruͤgge, Gent und 1488 
Ypern einen Vergleich abgenoͤthigt, vermoͤge deſſen ‘er die 16. Mai. 
Vormundſchaft i in Flandern niederlegen und das fremde Kriegs 
volk in vier Tagen aus Flandern, in acht Tagen aus den ges 

; fammten Niederlanden abführen ſollte. Altein der Kaifer hielt _ 
ſich dadurch nicht gebunden. Er feßte ein Fürftengericht zu Auf.” 

Mecheln nieder, das ben abgebrungenen Vergleich ald nichtig 
erklaͤrte und Die aufgeftanbenen Städte als Majeftätöverbrecher 
verfählte, welche der Kaiſet mit Hülfe des Reiche zu beftrafen 
habe. Doch die Senter thaten mit franzöfifcher Hülfe. fo ernſt⸗ 
lihen Widerſtand, daß Friedrich mit feinem Sohn nach Teutfchs 
land zuruͤckkging, um ben Reihötag zu flärkerer Unterflügung Okt. 
aufzufodern. Indeſſen febte H. Albrecht von Sachfen als 
Paiferlicher Befehlshaber und als Statthalter Maximilians den 
Krieg fort 1) 

Der Kaiſer ſah ſich jetzt in der Nothwendigkeit, Hinfe 1489 
gegen Frankreich und Ungern zugleich ſuchen zu muͤſſen. 
Er ſagt in dem Ausfchreiben: „bie Öfterreichifchen Erblande, 9Mal. 
zum teutfchen Reich gehörig, Pforte und Schild gegen Frank⸗ 
reich und Ungern, werben von biefen beiden Mächten anges 
fochten, um die roͤmiſche Krone, welche durch die Mannlichkeit 

1) Maͤller RR. Theatr. unter Marimilian I. Vorſtellung J. 
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der teutſchen Nation an das Reich gebracht worden, von dem⸗ 
felben zu bringen. Da nun ber Kaiſer und fein Sohn,‘ ber 
sömifche König, nicht mehr. allein Widerſtand thun koͤnnten, 
fo follten die Reichsſtaͤnde deshalb dad Weitere berathen. 

Die ſchwaͤbiſchen Bundesſtaͤnde haͤtten ihrerſeits lieber ge⸗ 
gen den H. Georg von Baiern losſchlagen mögen, weil fie 
in immer flärfere Spannung mit ihm geriethen. Diefe jetzt 
ungelegene Streitfahe vermittelte Marimilien vorläufig und 
warb ſogleich 2000 Mann für den nieberländifchen Krieg. 

Der Kaifer verlangte vom Heichdtag 40,000 Mann zu 
pen zweifachen Krieg. Der Reichstag ermäßigte anfänglid 
bie Bahl auf 24,000 und 6000 Mann zur eilenden Hülfe, 
dann ging man wieber höher auf 32,000 im Ganzen; jedoch 
immer mit Wiederholung der alten Befchwerben wegen Be 
ſtellung des Kammergerichts zur Handhabung des Eand- 
friedens. Da bie Hülfe nad Flandern dringender begehrt 

41489 wurde als für Öfterreich, fo kam man endlich überein, daß 
28. Zul. die Stände fofort den Sold flr die ſchon geworbenen 2000 

Mann übernehmen, bie,. übrigen 4000 M. zur eilenden Hülfe 
"22, Jul. aber wirklich ſtellen ſollten. Unter dieſen Verhandlungen wurde 

zu Frankfurt ein Vergleich mit K. Karl VIII. von Frankreich 
gefchloffen, wogegen dieſer verſprach zur Unterwerfung ber 
Flandrer nöthigenfald mit gewaffneter Macht zu helfen. Theils 
Durch feine Einfchreitung, theils durch die teutfche Hülfe, welche 
indeſſen in die Niederlande kam, wurben bie Flandrer zu er 
nem erwünfchten Frieden gebracht. Maximilian erhielt bie 
Vormundſchaft und Regierung wieber, und die drei aufge 
fiandenen Städte mufften, nach fußfaͤlliger Abbitte, 300,000 fi. 
bezahlen. 

Waͤhrend die Huͤlfe in die Niederlande abging, kamen 
der Kaiſer und fein Sohn mit dem K. Matthias zu Linz zw 

Ang. fammen, um Öfterreich zuruͤckzuerhalten. Matthias foberte 
70,000 fl., das daͤuchte dem Kaifer gar zu vieles Geld; e 
gab nicht nach, ungeachtet Maximilian es für ſchmaͤhlich hielt, 
um des ſchnoͤden Geldes willen, das ſchoͤne Land noch laͤnger 
in den Haͤnden der Ungern zu laſſen. Der Kaiſer hatte ſich 
überzeugt, dag Matthias nicht mehr lange leben koͤnne. Sein 

—* Tod erfolgte ſchon im naͤchſten Jahre. Nun beeilte ſich Maris 

1. Dt. > 
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milian nicht nur Öfterreich wieder einzunehmen, ſondern auch 
die ungerifche Krone fich zuzueignen, laut der frühen Ver⸗ 
träge, welche auch in bem legten Stillſtande mit Matthias 
vorbehalten waren. Allein indem Marimilian zu Ulm bie 
Bunbeshülfe nachfuchte und die vom Erzherzog Sigmund ihm 
abgetretenen Lande in den Bund aufnehmen ließ, wählte bie 
Mehrheit der ungerifchen. Magnaten, aus Abneigung gegen 1490 
die Zeutfchen, den 8. Uladiflan von Böhmen. Marimis 15. Zul. 
lian vermittelte wieder bei ben baierifchen Herzogen und eilte 
mit der zufammehgebradhten Mannſchaft nah Ungen, um 
mit Beifland der Misvergnügten vor der Ankunft: des Uladi⸗ 
ſlav dad Königreich in Befitz zu nehmen. Er eroberte Stuhl: 
weiffenburg und einige andere fefle Pläge, und nahm bereits , 
den Töniglichen Titel an; da entfland aus Geldmangel Meu⸗ Oct. 
terei unter feinen Leuten, welche ihn zuruͤckzugehen nöthigte. 

Im folgenden Sahr begehrte der Kaifer auf dem Reichs 1491 
tage zu Nürnberg 6000 zu Roß und 12,000 zu Fuß für den April. 
ungerifchen Krieg. Allein die anweſenden Stände meinten, 
der Kaifer Eönne folches nicht befehlen, fondern nur freiwillis- 
gen Dienft verlangen. So wurde benn die Wahl geftellt, wer 
Geld oder Volk geben wolle. Die Ausführung blieb jedoch 
dur bie fortwährende Spannung mit Baiern verhindert. 
Maximilian hätte fie gern befeitigen mögen, aber die Bundes 
fände rüfteten fich jest ernfllich, und der Kaifer felbft blieb Zur. 
dabei, „der Stolz der Fuͤrſten von Baiern muͤſſe gedemuͤthigt 
werben.” Da nım Marimilian ſah, daß er unter biefen Um⸗ 
ftänden fobald auf Feine nachdruͤckliche Hülfe zählen Tönne, fo 
traf er mit Wadiflav einen Bergleich zu Preßburg: er follte 
für die Kriegskoſten 100,000 fl. erhalten und nach Abfterben 
bes Uladiſlav oder feines Mannsſtammes in Ungern folgen, 
einftweilen den königlichen Zitel führen !). 

Marimilian muffte diefer Übereinkunft froh fein, da eben 
jegt K. Karl VIIL, fein künftiger Schwiegerfohn, mit einer 
unerhörten zweifachen Verraͤtherei hervortrat. Nach dem nies 
derländifchen Frieden hatte Marimilian die Erbin von Bre⸗ 
tagne, Anna, deren Vater H. Stanz IL ihm treulich gegen 

1) Wäller Werft. VI. €. 49. _ Ä 
Pfiſter Geſchichte d. Zeutfchen IIL 37 
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die Niederländer und Branzofen beigeflanden, zu feiner zwei 
ten Gemahlin erſehen; fie war in jenen Frieden mit einge: 
fchloffen und inbeffen ‚durch Procuration dem Prinzen von 
Dranien angetraut worden, Diefe Verbindung war dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich unerträglich, Wenn Marimilian zu den 
faum erworbenen burgundifchen Sanden nun auch das fchöne, 
reiche Herzogthum Bretagne erhielt, das eine Million Gulden 
an jährlichen Einkünften trug und mit den Nieberlanden in 
wichtigen Handelsverbindungen fiand, To hatte Frankreich auf 
drei Seiten, im Weſten, Norben und Oſten das Kaiſerhaus, 
das jest auch im Buͤndniſſe mit England fland, zum überle 
genen Nachbar; nebendem daß durch den Übergang von Bre⸗ 
tagne dad franzöfifche Incorporationsfuftem einen gewaltigen 
Stoß erlitt. Karl VIIL mochte fich vorwerfen, daß er burh 
den nieberlänbifchen Frieden felbft dazu geholfen und fich nun 
überliftet fehe. Er bielt alfo Alles für erlaubt, um bie Sade 
zu vereiteln. Hatte er durch Verlobung mit Marimilians Toch⸗ 
ter Margarethe wenigftend eines Theiled ber burgundifchen 
‚Lande fich verfichert, fo beſchloß er jetzt diefe Verbindung 
wieber zu brechen und bie Anna felbft zu heirathen. Im 
dem Marimilian. noch in Ungern befchäftigt war, fuchte Karl 
theils ‚durch Beſtechung ber bretagnifchen Stände theils durch 
Waffengewalt fein Vorhaben zu erreichen. Er. eroberte Ren 
ned, den Sit der jungen Herzogin, in demfelben Beitpumt 
da Marimilien mit Ulabiflav in Unterhandlung fra. Da 
nım die beflochenen Großen ber bebrängten Fuͤrſtin die nach⸗ 
druͤcklichſften Vorflellungen machten, daß fie in Gefahr flehe 
ihe ganzes Land zu verlieren, wenn fie dem Könige von Frank⸗ 
reich ihre Hand verfage, fo ließ fie fich endlich bazu übere 
ben; doch wollte ber König felbfl, daß das Ganze ben Schein 
einer völlig freien Wahl haben ſollte. Er z0g feine Leute zu- 
ruͤck; die Herzogin that als wollte fie nach Zeutfchland zu 
ihrem Verlobten reifen, lenkte aber fchnell nach Langeai in Tou⸗ 
raine, mo Karl ben Heirathövertrag fchloß und das Beilage 

vollzog, ehe noch die nachgefuchte paͤpſtliche Dispenfation ein- 
traf. Die vierzehnjaͤhrige Margaretha ſchickte er ihrem Vater 
wieder, behielt aber ihre Mitgift. 

Solchen Zreubrud wagte Karl vor ganz Europa, und 

e 
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Innocenz vul. gab ſeine Zuſtimmung 1)! Nicht nur das Kai⸗ 1491 
ſerhaus fondern auch fein Bundeögenoffe, der K. Heinrich VII 19. Der 
von England, der die Sache ald feine eigene betrachtete, rie⸗ 
fern die. teutfchen Fuͤrſten auf, ben Schimpf, ber ihnen und 
dem ganzen. teutfchen Reiche. wiberfahren fei, nachdruͤcklichſt 
zu raͤchen. Der Kaifer berief den Reichstag nach Mainz. Da 
trat wieder das bisherige Hinderniß in die Mitt. Die Se 
rungen mit Baiern waren foweit gekommen, daß nothwendig 
bier zuerft ein Schlag gefchehen mufite, ehe man einen aus⸗ 
wärtigen Krieg unternehmen Fonnte. Das Reich wurbe bes 
fehligt die ſchwaͤbiſchen Bunbesflände zu ‚unterflüßen. Durch mirz 
dieſe Anſtalten geſchah, daß zuerſt Herzog Georg geſchreckt April. 
ſich mit dem Kaiſer ausſoͤhnte und die Markgrauſchaft Bur⸗ 
gau gegen ben Pfandſchilling zuruͤkgab. H. Albrecht, jetzt 
allein ſtehend, ſchien die Sache auf's Aufferfte kommen laſſen 
zu wollen. Das Bundesheer war im Begriff Landsberg anzugrei⸗ Mai. 
fen, da kam die Botſchaft, daß Maximilian zu Augsburg den 
Frieden vermittelt habe. H. Albrecht gab Regensburg an das 
Reich, die tiroler Verſchreibung an das Kaiſerhaus zuruͤck, 
und verſprach ſeine Vaſallen und Unterthanen, beſonders die 
Loͤwengeſellſchaft, nicht mehr am Beitritt zum fehwäbifchen ... 
Bunde zu hindern ?). 

Als Marimilian das Bundesheer bei Augsburg ſah, ſprach 
er, er wollte eine Gravſchaft darum geben, wenn er dieſes 
Heer nebſt ſeinem Geſchuͤtz an der franzoͤſiſchen Grenze hätte °). 
Diefe Hülfe betrieb nun Marimilian bei dem Bundestag, da 
ber nach Mainz ausgefchriebene Reichsſtag wenig Hoffnung 
ließ. Bei den fchweizerifchen Eidgenoffen war ber König von 
Frankreich ſchon zuvorgekommen. Die ſchwaͤbiſchen Bundes⸗ 
ſtaͤnde waren die erſten, welche 400 Reiſige in die Nieder⸗ Aug. 
lande abgehen lieſſen. Nicht ſo der Reichetag. Die erſte 

1) Du Mont T. IIL P. II. Nr. 148 sq. älter AL, Byte 
unter Maximilian J. Vorſt. I. C. 20. 24. 

2) Geſch. von Schwaben V, 811 ff. 

8) Es beftand aus 1500 Reiten und 3 bis 9000 Fußknechten 
Karl VIEL hatte bei feinem Einfall in Neapel nicht mehr als 6 bis 7000 
Reiter und 12,000 zu Fuß. 
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Berfammlung zu Mainz Fam zu keinem Entſchluß. Auf ec: 
ster' zweiten zu Goblenz that Maximilian neue Vorſtellungen 
wegen der erlittenen Schmach, ber englifche Gefandte ſchil⸗ 
derte die Sranzofen ald das treulofefte Vol: Die erlittene 
Schmach machte jedoch bei den Reichsſtaͤnden weniger Ein: 
druck als die Furcht vor Frankreich bei ihrer vermeintlichen 

1492 Unvermögenheit. Dan befchloß endlich zum Kleinen Anfchlag 
15. De. per Reichshuͤlfe eine Gelbumlage auf jede Feuerflätte zu ma 

chen, das Übrige aber auf einem dritten Reichötage zu Frank: 
Dec. furt zu verhandeln. Ungeachtet der allgemeine Städtetag ſich 

ſoweit enblich begriff, das unglüdliche Hinterfichbringen ab: 
thun zu wollen, d. b. die Abgeordneten immer mit voller Se 
walt zu ſchicken, fo half es jegt Nichts mehr, denn der frank: 
furter Reichstag kam gar nicht zu Stande. Marimilian hatte 
indeſſen den Feldzug eröffnet, im Vertrauen auf den König 

von England. Diefer machte wirklich große Anflalten, ſchiffte 
über nach Galaid und belagerte Boulogne. Aber Gelb war 
ihm auch lieber ald Ehre und Treue: er nahm eine große 
Summe Geldes von Karl VIIL, womit er feinen eigenen 
noch ſchwankenden Thron erſt fihefelen wollte, und ſchloß 

3.R00. Frieden 1), 
1493 Da nun Marimillan von keiner Seite Hülfe ſah, nahm 
San. er auch Friedensunterhandlungen auf, doch unter ortfegung 

ber Kriegsrüflungen. Er ging nah Brundrut und wollte di: 
nen Reichötag nach Colmar berufen. Der Kaifer foderte dos 
Reich wieder durch Mandate auf, „um fol’ Übel, Schante 
und Lafter, fo der König von Frankreich an Öfterreich und 
gemeiner teutfcher Nation begangen, zu firafen.” Darauf 

23. März. befchloffen die fchwäbifchen Stände dem römifchen König ald 
Bundesverwandten 400 zu Roß und 1600 zu Fuß zu ge 

ben ?). Indeſſen, als Marimiliens Schaaren die Stadt Ar 
ras durch Überfall eingenommen, wurde zu Colmar ein Stil: 
fland mit Frankreich eingeleitet, auf welchen zu Senlis Zriebe 

233. Mai. gefchloffen wurde. Karl VIEL gab die Gravſchaften, welche 
zur Mitgift der Margaretha beflimmt waren, zurüd, und fo: 

1) Du Mont. T. IH. P. II. Nr, 158, 

2) Geſch. v. Schwaben V, 316-822, 
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mit wurden wenigflend bie burgumbifchen Lande wieder ex 
ganzt. Won weiterer Genugthuung iſt nicht die Rebe '). 

Marimilian und Karl hatten Beibe ihren Blick ſchon auf 
Italien gerichtet. Lebterer ging damit um, Neapel einzu: 
nehmen. Dem Erflern ließ der Regent von Mailand, Lubwig 1493 
Sforza, genannt Moro, feine Nichte Blanca Maria, Toche, 10. Mai. 
ter des verfiorbenen Herzogs Galeazzo Maria Sforza, mit . 
200,000 Bucaten zur Gemahlin anbieten, eben als der Friebe 
zu Senlis gefchlofien wurde. Einen Monat danach gab Maris 24. Iun. 
miltan feine Einwilligung. Manche Fürften hielten zwar biefe 
Verbindung nicht für flanbesmäßig, denn ber Stifter des Haus 
ſes Sforza, Franz, Großvater der Blanca, hatte fi) vom 
aufferehelichen Bauerjungen zum Gondottiere aufgefchwungen 
und mit einer natürlihen Zochter bed Herzogs Philipp Mas 
via Bifconti verheirathet, war auch von K. Friedrich III. nicht 
als Herzog von Mailand anerkannt worden. Andere fuͤrchte⸗ 
ten nicht ohne Grund, das Reich möchte wieder tiefer in Die 
italienifchen Parteiungen hineingezogen werden. Allein ber 
Erzherzog Sigmund und einige Kurfürften und Zürften rie⸗ 
then zu dee Verbindung; bei der Geldarmuth in Öfterreich 
war die Mitgift nicht zu verachten. Die ausgezeichneten pers 
fönlihen Eigenfchaften der Blanca fcheinen weniger in Be 
tracht gezogen worben zu fein; Marimiltan fand fie richt nach 
feinem Geſchmack und hatte auch Feine Kinder von ihr, weds (4511) 
halb fie, wie man glaubte, frühzeitig vor Verdruß geflorben 81. Dec. 
fein folle?). Der alte Kaifer Iebte in Zuruͤckgezogenheit zu 
Ein. Eine feiner legten Sorgen war, bas Land Ofterreich 
von dem Raubgefinde zu fäubern, das vom ungerifchen Kriege 
übrig geblieben war. Sohn einer Mutter, welche mit bloßen 
Händen Hufeifen zerbrach, genoß er einer trefflichen Geſund⸗ 
heit und erreichte bei feiner großen Mäßigkeit ein, Hohes Alter. 
In den legten ſechs Jahren zog er fich durch die üble Ges 
wohnheit, Thüren mit dem Fuße aufzufloßen, einen Schaden 

“an demfelben zu, der vernachläffigt in Falten Brand uͤberging 
und zweimalige Abnahme zur Folge hatte, die er mit einem 

1) Müller Vorſt. I. &. 26, 
2) Häberlin Reichsgeſch. VII, 648. 
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Schlaftrunk überfland. Während der Heilung genoß er nad) 
einem Faſttage acht Melonen und tranf Waſſer darauf. Nun 
befiel ihn die vothe Ruhr, am welchet er nad) wenigen Ta 

1493 gen flarb, im 53ſten Jahre feiner Reichöregierung und im 
19. Aug; 7gften feines Alters:). Kein Kaifer hat fo lange regiert, un- 

— 

jer keinem ift fo wenig für das Reich gefchehen, Teiner hat 
aud) fo viele widrige Schickſale erduldet als er, und doch hat 
ex am Ende noch Alles erlangt, was er zum Biel feiner Wünfche 
geſetzt hatte. Er überlebte alle feine Gegner, ohne ihnen nad; 
gegeben zu haben. Die öfterreichifchen Erblande, wovon er 

nur einen Theil antrat, fah er durch Vertrag mit Erzherzog 
Sigmund vereinigt. Die Anwartichaft auf die Kronen von 
Ungern und Böhmen war wenigftend vorbehalten. In Bur 
gund und den Niederlanden fah er feinen Enkel Philipp auf 
bem Thron. Indeſſen, ob er gleich für Die Hausmacht Alled 
aufgeopfert, genoß ex doch Feinen Augenblid die Erblande in 
‚Ruhe und hinterließ fie in einem zerrütteten und verarmten 
Buftande. Aus blinder Ergebenheit gegen den Papft bat er 
die Kurfürflen verrathen und die Unterbrüdung der Concilien, 

überhaupt bes öffentlichen Geiftes, vollenden helfen. Das 
Taiferliche Anfehn in Italien war ganz exlofhen. Des teut- 
ſchen Reichd nahm er fich erſt an, als er aus Öflerreich ver 

- trieben war, und that auch jest Nichts weiter, ald nöthig war 
um Hülfe zu erhalten; das Kammergericht kam nicht zu Stande, 
weil er für feine Eaiferlichen Vorrechte fürchtete. Selten ging 
er geradezu, fondern fuchte durch heimliche Verabrebungen 
und duch Stiftung von Parteien fein Ziel zu erreichen; es 
kam ihm nicht darauf an, dieſe öfter zu wechfeln, wie er ge 
gen die Könige Ladiflaus, Georg und Matthias, gegen Karl 
von Burgund, gegen die Schweizer und die Reichsſtaͤdte es 
bewiefen. Unerſetzlich iſt Teutfchland in dem halben Jahrhun 
dert feiner Regierung zuruͤckgekommen, während bie andern 
Staaten mächtig fortgefchritten find. Erſt am Schluffe feis 
ner Zeit gelang ed einigen wohlgefinnten Männern Etwas 

zu Stande zu bringen, was bie Grundlage weiterer Einrich⸗ 

1) Sugger a. a O. ©. 1073, Gruͤnbeck Lebensbefchreibung K 
Friedrichs LI. 
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timgen wurde. Vieles war mit unendlicher Mühe im Reiche 
vorbereitet, durchgedacht und verfucht. Es bedurfte nur einer 
kraͤftigen, gefchickten Hand, um bie Sachen am echten Ende 

zu faſſen. 

III. Allſeitige Fortſchritte unter K. Maxi— 
milian J. 1493 — 1519. 

1. Der teutſche Staatenverein, im Gedraͤnge zwiſchen 

Frankreich und den Tuͤrken, endlich ein geſetzlicher Staat. 

Marimilian, Gegenbild von Friedrich II. Seine 
Entwürfe in Abficht des franzöfifchsitalienifchen 
Kriegs und ber Türken. Der Städte Zähigkeit 
erzwingt enblich die Feſtſtellung der Verfaffung. 
Ewiger Eandfriede; Kammergericht; Reichsregi— 
ment; gemeiner Pfenning. Polizei. Öfterreichs 
Abfihten auf die Herzogthümer Mailand und 
Birtemberg . Wechfelheirath zwiſchen bem oͤſter⸗ 
veihifchen und caftilifhsaragonifchen Haufe. 

Im ruͤſtigen Mannesalter, vierundbreiffig Jahre alt, übers 
nahm Marimilian bie Reichöregierung *), nachdem er ges 
gen acht Jahre ald römifcher König an den wichtigflen Vers 
handlungen Theil genommen. Faſt in Allem dad Gegenbilb 
feines Vaters, giebt er den Gefchäften einen raſchern & Hıpung. 
Sein hoher, ritterliher Sinn, der Eühne, belle Blid, die Ge⸗ 
ſtalt, die Geſichtsbildung ?) erinnern an ben Ahnherrn Rus 

1) Zur Erfparung des Raumes geben wir bie wichtigften Quellen 
auf einmal an. Fugger Ehrenfpiegel c. Hegewiſch Geh. K. Mari: 
milians I. nebft dem Anhang über die Culturgeſchichte. Für bie Ver: 
foffungsangelegenheit: Müllers RZ. Theatr., und RE. Staat un⸗ 
ter 8. Marimilian I. Neue Samml. der RZ. Abfchiebe. 

2) Maximilian fcherzte wie Rudolf über feine Nafe. In einer Reichs: 
flabt wurden ihm einmal gar zu viele Abbildungen in Wachs, Metall, 
Gips ꝛc. übergeben. Er befchentte bie Leute, fagte aber endlich: „ſeht, 
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dolf J. Durch Leutfeligkeit und heitere Scherzreben gewann 
er wie jener die Liebe aller Stände. An Feinheit der Sit: 
ten ift er weiter voraus ald fein Zeitalter vor jenem. Den 
burgundifch= franzöfifchen Krieg nahm er mit demfelben Su 
gendungeflim auf wie Rudolf die habsburgifchen Stammfeh: 
ben. ‚Die Erfahrungen nügte er wie dieſer im reifern Alter, 
doch blieb immer feine rege Einbildungsfraft vorherrfchend. 
Sp wenig man fich in der Kindheit von ihm verfprach, da er 
im fünften Jahre erft deutlich reden lernte, dann bei Meifer 
Engelbrecht an der Grammatik erlag, fo gewaltig entwidelte 
fich hernach, unter -befferen Lehrern, in ihm eine Wißbegierbe, 
die Alles zu umfaffen brannte. Er ſprach das Lateinifche, 
Sranzöfifhe und Stalienifche mit Fertigkeit. Sein Vater ließ 
ihn in ben fieben freien Künften, in der Theologie und Po 
litik, in der ſchwarzen Kunfl und in der Arzneitunde unters 
sichten, und wiewohl er diefe Laufbahn bald verließ, fo be 
bielt er doch eine ungemeine Liebe zu den Wiffenfchaften und 
befchäftigte fich im Umgange mit ‚Gelehrten mit der Erbbe 
ſchreibung und Gefchichte, mit Malerei, Baukunſt, Mufil und 
mit der Bergkunde. Im Kriegsweſen machte er Erfindungen 
wie Rudolf J., er legte felbft Hand an als Harniſchmacher 
und Geſchuͤtzmeiſter. Nichts unverfucht laſſend, gab er feinem 
Körper eine aufferordentliche Gewandtheit und Stärke. Im 
unzähligen Gefahren auf der Jagd und im Krieg, zu Waſſer 
und zu Lande, Tam er ald Waghald durch Muth und Geis 
flesgegenwart immer glüdlich duch. In Xirol war er ber 
verwegenfte und glüdlichfle Gemfenjäger; im Roßlauf gewann 
er ſchon im funfzehnten Jahre zu Straßburg den zweiten Preis 
mit einer Armbruſt, da er auf der Reife zu Karl dem Kuͤh⸗ 
nen war; auf feinem erflen Faiferlichen Reichötage warf er 
im Zurnier den franzöfifchen Ritter Claudius von Batre, mit 

dem es Keiner aufzunehmen wagte. Seinen Hof könnte man 
den legten Nachklang von ber Zeit der Zafelrunde nennen. 
Im Reichsrathe wählte er die verftändigflen und thätigfien 

wer eine große Nafe nachmachen Tann, kommt und will uns bamit bie: 
nen. Fugger ©. 1386. Kal. Geſch. von Schwaben III. ©. 88. Am 
merk. 267. 
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Fuͤrſten und Städtebotfchafter aus und trat mit ihnen in 
—— Mit ſo großer und vielfacher Unternehmungs⸗ 
Kart iſt nicht leicht ein Kaiſer dieſer fpätern Zeit aufgetreten. 
Den Erfolg haben wir nun zu beſchreiben. 

Waͤhrend K. Friedrichs III. Leichenfeier machten die Tür 4493 
ten einen Streifzug bis Laibach. Es war aber nur eine vor⸗ Aug. 
übergehende Störung, denn fie gingen bald wieder mit ihrer 
Beute zurüd. Marimilian verfolgte fie bis Groatien; bei Mas 
drug mwurben die Ungern von ihnen gefchlagen :). Marimis 18. Sept. 
lians erfler Gedanke war, in ben Erblanden und im Reiche ' - 
fih fo bald als möglich freie Hände zu machen, um mit befto 
größerem Nachdruck in Italien und gegen die Tuͤrken zu Feld 
ziehen zu koͤnnen. Aber die Berhältniffe im Reiche waren von | 
der Art, Daß er bald, was er nur ald Mittel betrachten wollte, 
zum Hauptzwede wenigſtens ſeiner erſten Regierungszeit ma⸗ 
chen muſſte. 

Nachdem Maximilian feine Vermaͤhlung mit Blanca Ma⸗ 1494 
ria zu Insbruck unter großem Gepraͤnge vollzogen, ging er 16. März. 
in die Niederlande, um den Graven Karl von Egmont, ber 
bie Anfprüche auf Geldern erneuerte, zu befeitigen, dann die 
niederländifche Regierung an feinen indeſſen mündig gewors 
denen Sohn Philipp abzutreten 2). Über diefen Anordnun⸗ 
gen Eonnte er feinen erſten Reichötag erſt auf das nächfle Jahr 1495 
auöfchreibenz er wählte aber dazu nicht Nürnberg, nach der Ger. 
goldenen Bulle, fondern Worms, weil diefe Stabt unter den 
vorwaltenden Umftänden die gelegenfte ſchien. | 

Indeſſen trugen fih in Italien folche Veränderungen zu, 
bei welchen Marimilian nicht vhne thätige Theilnahme bleis 
ben Eonnte. Für’ erfte hatte er dem Ludwig Sforza bei 
ber Verlobung mit feiner Nichte die Belehnung mit dem Her: 
zogthum Mailand zugefagt, bad diefer einftweilen für feinen 
Neffen, Iohann Galeazzo, der Blanca Bruder, ben er ald 
blödfinnig ausgab, verwaltete. Marimilian nahm feinen An- 
fland diefen feinen Schwager auszufchlieffen, theils weil bef- 
fen Vater wider Willen K. Friedrichs III. fih des Herzogs 

1) Trithem. Chron. Hirs. ad a. 1498, 
2) Heuter. Ber. Austr. L. V. 
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thums angemaßt, theils weil Ludwig Sfotza ſich das Verdienſt 
gab, durch Anerkennung der Lehensherrlichkeit das Herzogthum 
bei dem Reiche zu erhalten). Ludwig Sforza hatte aber keine 
geringere Abficht, ald unter den italienifchen Staaten, melde 
vergeblich einander im Gleichgewichte zu erhalten firebten, durch 
auswärtigen Beiſtand fich eine entfcheidende Macht zu geben. 
Kaum vor. ben Verhandlungen mit Marimilian hatte er mit 
K. Karl VI. von Frankreich ein Buͤndniß gegen 8. Ferdi⸗ 
nand von Aragonien= Neapel geſchloſſen. Papſt Aleranber VL 

. trat. dagegen nebft den Florentinern mit deſſen Sohn mb 
Nachfolger, Alphons IL, in Verbindung. Lubwig Sforza aber, 
indem er mit dem Könige und mit dem Kaifer zwei befon- 
dere Buͤndniſſe fchloß, hoffte am Iedem gegen den Andern ei: 
nen Stäßpunct zu haben. 

1494 Der dreiundzwanzigiährige Karl brach mit einem nicht 
fehr großen, aber gut auögerüfteten Heere, wie man lange 
Zeit Feines in Italien gefehen, über Die Alpen, unb ob et 
gleich weder Geld noch Kriegserfahrung beſaß, fo ging doch 
der Feldzug-fo glücklich von Statten, daß er faft ohne Schwerbt- 

1495 flreih, wie im Triumph zu Blorenz, zu Rom, zu Neapel 
22. Sehr. feinen Einzug bielt. Papft Alerander VL fagte: die Franzo⸗ 

fen find mit hölzernen Sporen und wie Fourierſchuͤtzen mit 
der Kreide in der Hand nach Neapel 'gefommen, um ihre 
Quartiere an bie Hausthuͤren anzufchreiben. Diefe Eroberung 
ging num weit über. bie Abfichten Ludwigs Sforza; er fuͤrch⸗ 
tete für fein eigened Herzogthun. Karl begnügte ſich nicht 
die Anfprüche des jüngern Haufes Anjou auf Neapel geltend 

- gemacht zu haben: in Rom übte er Hoheitsrechte; in Neapel 
führte ex Faiferliche Infignien, fei ed nun, weil ihm Andreas 
Palaͤologus, Vetter des legten griechifchen Kaiſers, feine Rechte 
abgetreten, ober weil er die abendländifche Kaiferwürbe im 
Sinn hatte. Alſo betrieb nun Ludwig ein Gegenbündnig mit 
Spanten, Rom, Venedig und foderte feinen Lehnsherrn, den 

- Kalfer, zum Beitritt auf, um den König von Frankreich wie 
ber aud Italien zu vertreiben ?). 

4) Lünig Cod. Ital. dipl. T. I. No, 3187. 
2) Memoires de Comines L. VH. GuicciardiniLL 
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Waͤhrend dieſes Bündniß eingeleitet wurde, eröffnete Maris 1495 
milian die Reichötagshandlungen zu Worms. Sein Plan war 26. März. 
tafch entworfen. diefer: die Fuͤrſten und Stände follten mit 
fo gut gerüftetem Gefolge erfcheinen, daß er gleich nach wiers 
zehn Tagen den Römerjug antreten und noch denfelben Som⸗ 
mer ben Tuͤrkenkrieg aufnehmen könnte. Er fand jedoch bald, 
daß er ſich gewaltig verrechnet hatte. Aufferdem daß er feine 
eigene Ankunft verfpätet, zogen fich die Verhandlungen in 
eine unabfehbare Länge und Breite. Je dringendere Auffodes 
rungen von den italienifchen Verbündeten kamen, deflo mehr 
häuften ſich die Schwierigkeiten, beſonders bei ben Fleinern 
Reichsſtaͤnden. Die Kurfürften und Fürften zeigten fich zwar 
nicht abgeneigt gegen Marimilians Antrag: daß gegen Die 
Tuͤrken, ald Feinde ber Chriftenheit, und gegen Frankreich, als 
Beind des römischen Reichs, nicht nur eine eilende, fondern 
eine beftändige Hülfe auf 10 bis 12 Jahre nöthig fei oder 
fo viel Geld, um ein flehended Neichöheer zu unterhalten. 
Aber die Städte, welche fpäter kamen, weil fie fich indeffen 
befonderd beratiin hatten und erft volle Gewalt einholen 
mufiten, entgegneten: es koͤnne Nichts befchloffen werben, bes 
vor den Befchwerden einer jeden Stadt abgeholfen wäre, und 
warnten zugleich, man möchte ſich nicht zu ewigen Zribut 
noch Servitut verleiten laſſen. Bei den ſaͤmmtlichen Ständen 
aber war berfelbe Nachhall, den man auf ben biäherigen Reichds 
tagen immer gehört hatte: auswärtige Hülfe koͤnne nicht eher 
geleiftet werden, bevor im Innern die drei Stüde, Friede, 
Recht und Ordnung, bergeflelt wären. | 

Wenn Marimilian neue Botfchaften aus Italien vorlegte, 
berfiherten dagegen’ bie franzoͤſiſchen Geſandten bei dem Reichs⸗ 
tage: ihr Koͤnig wolle weder gegen den heiligen Vater noch 
roͤmiſchen Koͤnig noch wider das Reich und die teutſche Na⸗ 
tion handeln. Die Staͤnde hierdurch treuherzig gemacht be⸗ 
ſchloſſen eine beſondere Geſandtſchaft nach Frankreich abgehen 
zu laſſen. Maximilian ließ ſich aber nicht irren. „Die Frans 
zoſen,“ fagte er, „fingen höher denn genotirt iftz fie leſen ans 
ders denn gefchrieben iſt; fie eben anders denn ihnen im Her: 
zen iſt.“ — „OD liebe Herren!” fo fprach der Erzkanzler zu 
denen, welche noch zögern wollten, „ed gehet gar longfam zu; 
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es ift wenig Zleiß und Ernſt in den Ständen des Reichs vom 
Oben bis zum Unter und’ billig zum Erbarmen. Es iſt 
aber zu beforgen, wo man fich nicht anders denn bisher in bie 
Sachen ſchicken und fleiffiger fich zufammenftellen werde, daß ei: 
nes Tags etwan ein Fremder fomme, der und Alle 
mit eifernen Rutben regieren wird.” Gran Eber- 
hard von Wirtemberg, ber auf biefem Neichötag zum Her 
309 erhoben wurde, ließ die zwei erften Philippiken des 
Demofthened,. durch Reuchlin überfeßt vertheilen. 

100,000, endlich 150,000 fl. war die ganze Summe, 
welche der Reichstag als Anlehen aufzubringen verfprach, um 
die 9000 Mann, welche Marimilian zu Folge feined Buͤnd⸗ 
niffes nach Italien zu ſchicken verfprochen, zu befolden. Die 
Fuͤrſten nahmen den Belchluß an, und es ging auch einiges 
Geld ein; aber die Staͤdte, anfaͤnglich zu einem Drittheil, dann 

zu einem Viertheil dieſer Summe angeſchlagen, verweigerten 
hartnaͤckig die Unterſchrift des Anlehns, bis Maximilian end⸗ 
lich, nach vierzehnwoͤchentlichen Verhandlungen, mit der bes 
ſtimmten Erklärung hervortrat, daß er nach übergebenen 
Entwürfen Landfrieden und Kammergexricht fogleich begrim: 
den wollte, worauf bie Städte auch ihre Zufage gaben. 

So verzögerte fich denn allerdings die Keichshuͤlfe über 
die gefeßte Zeitz indeſſen machte der König von Frankreich 
felbft größere Anftvengungen überflüffig, denn fobald er nur 
von dem Gegenbündnifje Nachricht erhielt, brach. er ſogleich 
von Neapel wieder auf, aus Beſorgniß den Ruͤckweg verlegt 
zu finden. Seine Furcht war noch ‚größer als die, welde 
man in Mailand und Zeutfchland vor ibm hatte. Ex ſtieß 

4495 bei Fuornaro im Gebiete von Parma auf Die Verbündeten und 
6. Zul. ſchlug fich gegen ihre Überzahl nur mit gechßein Verluſte durch. 

Don Seiten Merimiliand nahmen 23000 -teutfche Landsknechte 
und 1000 Reiter an dieſem Gefechte Theil. Dies geſchah ei⸗ 
nen Monat vor der oben gedachten Verwilligung des Reichs⸗ 
tags. Drei Monate darauf, während die Reichsſchluͤſſe in 
Teutſchland vollzogen wurden, ſchloß Karl mit dem Herzoge 

10. Oct. von Mailand einen befondern Frieden und ging uͤber die As 
pen zurüd. Von ihrem auögelaffenen Leben in Neapel brady 
ten die Franzofen eine wüfle Krankheit mit, welche, in Teutſch⸗ 
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land nach ihnen genannt, fich fchnell über die benachbarten 
Länder verbreitete. und ſeitdem nicht mehr audgerottet werben 
fonnte *). 

Die Rüdwirkung von Marimilians Ruͤſtungen auf bie 
teutfche Reichöverfaffung ift für unfere Geſchichte von der größs 
ten Bedeutung. Hat dad alte Kaifertbum hauptfächlich durch 
das Unglüd des hohenflaufifchen Haufed in Italien, befon= 
ders Durch den Widerfland von Rom und Mailand feine Auf: 
fung erlitten: fo ift nun nach mehr ald zweihundertjähriger 
Verwirrung Marimilian gebrungen worden, um Mailand und 
Rom gegen Brankreichd Übermacht zu fchügen, die innere 
Srundlage bed Reichs wiederherzuftellen. Die Fürſten, 
unter Leitung des weifen Erzbifchofs Bertold von Mainz, ha⸗ 
ben den Entwurf gegeben; die Städte aber find ed bie 
durch ihr widriges Hinterfichbringen endlich doch das erreicht 
haben, daß Marimilian feine Zuſtimmung nicht länger auf: 
fhieben durfte. Die Sache felbft ifl auf folgende Weiſus— 
gefuͤhrt worden. 

Als die Verlegenheit am hoͤchſten war, da man beſorgte, die 
Franzoſen moͤchten nicht nur Mailand erobern, ſondern auch 
aus Champagne, wo ſie ſich gleichfalls ruͤſteten, Teutſchland 
von der zweiten Seite angreifen, ſaß Maximilian zwei Tage 
von Morgens 8 Uhr bis Abends zu derſelben Stunde, die 
Mahlzeit ausgenommen, um die Landfriedens⸗ und Kammer⸗ 
gerichtö > Entwuͤrfe zu vollenden. Nach ber letzten Erklaͤrung 
der Städte erfchien er -felbft-in der Verfammlung, gab obiges 
Berfprechen, und in drei Tagen wurden die Grundgefeße bed 1495 

Stiedens, des Rechts und der Drbnung verfünde. 7. Aug. 
Zuerft warb mit Übereinftimmung der Stände nach dem 

Antrage des Erzkanzlers befchloffen: daB das Fehderecht 
unbedingt aufgehoben und ein ewiger Landfriede fein folle, - 
bei Strafe der Reichsacht und 2000 Mark Goldes. Dies ift 
ein wefentlich neuer Schritt, ‘denn alle biöherigen Landfries 

densordnungen waren nur Stilflände auf eine beflimmte Zeit 

1) Die ‚neuern Erklaͤrungen bis 1816 von ber Entftchung biefer 
Krankheit f. bei Glugz⸗ Blotzheim, Geſch. d. Eidgenoſſen S. 58. Fuͤr 
die Anſicht, daß ein (veraͤnderter) Reſt des Ausſatzes zum Grund liege, 
ſpraͤche die dort angefuͤhrte Sage von einem Feldſiechen. 
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und voruͤbergehende Beſchraͤnkungen des Fehderechts. Solange 
die Staͤnde das Waffenrecht gegen einander uͤbten, ſtanden 
ſie als fremde Staaten ſich gegenuͤber. Seit dieſem Beſchluß 
kann Teutſchland erſt ein geſetzlicher Staat heiſſen 

Weil aber, jo ſagt Maximilian ſelbſt in feiner Bekannt: 
machung, ein gemeiner La nofriede ohne redlich, ehrbar und 
foͤrderlich Recht ſchwerlich im Weſen beſtehen mag, ſo muſſte 

zugleich mit demſelben bad Kammergericht oder ein hoͤch— 
fies Reichögericht, wie ed längft gewünfcht wurbe, aufgerid- 

tet werben: benn wenn das Fehderecht oder die Selbfihülfe 
aufhören fol, fo müfjen Richter fein, vor welchen ber Be 
fchädigte Necht finden Tann. Dies ift das zweite Stud be 
Verhandlungen vom Recht. Die Vorſtellung von einem 
oberfien MReichögericht war wohl nie ganz erlofchen, aber es 
war felten beſtehend, daher in vorfommenden Fällen oft Für: 
flengerichte berufen oder Austräge niedergefegt wurden. 
Auch die befondern Reichögerichte ober Faiferlichen Land: 
gerichte in den unmittelbaren Reichslanden waren nicht im⸗ 
mer in Übung wie ſie ſollten. Die Haupthinderniſſe de 

Aufrichtung eines beſtaͤndigen. Kammergerichts haben wir oben 
unter K. Friedrich III. gefehn, Auch Marimilian hätte gem 
die Paiferlihen Vorrechte vorbehalten mögen. Doch gab er 
endlich foweit nad), daß er dem Kammergericht die Gewalt 

. einräumte die Reichsacht zu erfennen. Die Befoldung be 
Richter follte. zunächft auffer den Sporteln von bem umzule 
genden gemeinen Pfenning auf vier Jahre, dann vom Kaife 
gereicht, die Richter aber nicht von diefem allein ſondern auch 
von den Reichöftänden gewählt werden, und diefes Kammer 
gericht fortan in einer beflimmten Stadt (Frankfurt) feinen 
Sig haben. Für alle unmittelbaren Reichsftände iſt diefer Ge 
richtöhof erfte Inſtanz; mittelbare koͤnnen dahin appellizen. 
Den Kurfürften und allen Fürftenmäßigen bleiben die bisheri- 
gen gewillkuͤrten Audtragögerichte vorbehalten, ober wenn fie 
deren nicht hätten, vor ihren Raͤthen oder andern regierenden 
Herren ald Auöträgen. Gefprochen folle werben nad de 

Reichs gemeinen Rechten und nach ehrbaren Gewohnheiten 
der Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchaften und Gerichte. 

In Abficht des dritten Stüdd, der Ord nung ober Hand: 



| 

! 
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babung bed Friedens und Rechtes, trug man auf ein Bei ch$= 
regiment an, dad auch zu Frankfurt feinen Sig haben follte. 

Da jedoch Morimilian dagegen bielt, daß er biöher fo regiert 
babe, daß Niemand Hagen fünne, und daß er einige Hof- 
räthe zu diefem Iwed an feinem Hof halten wollte, fo ließ 
man biefe Sache vor der Hand beruhen und beſchloß dage⸗ 
gen, daß ber Reichötag jährlich auf einen Monat zufam- 
mentommen folle, um über Vollziehbung bes Landfriedens, 
der Kammergerichtsurtheile und der Austraͤgalerkenntniſſe zu 
halten. 

Endlich zu den Koſten bewilligte der Reichötag auf vier 
Sahre ben gemeinen Pfenning nad. Glaflen, ı ungefähr 
wie im Huffitenfrieg, wovon vorerſt jene 150,000 fl. zur ei 
Ienden Hülfe für Italien abgerechnet, das Übrige zum Kam⸗ 
mergericht und zum Tuͤrkenkrieg verwendet werben follte. 

Das waren die Grundzüge, welche nad dem Ausdrude 
der Stände „bad Weſen des Staated" betrafen. Don ihren 
nähern. Beflimmungen, zum Xheil Abänberungen, wird bald 
die Rede ſein. 

Auch die oͤffentlichen Sitten werben von jetzt an 
Gegenftand des Reichstags, wie des Ichwäbilchen Bundesra⸗ 
thes. Sm Abſicht der „boͤſen Blättern ),“ welche die Fran⸗ 
zoſen von Neapel mitgebracht (mal de Naples), erkannten 
die Mechtögelehrten, daß fie. eine göttliche Strafe für bad im 
Schwange gehende abfcheuliche Fluchen feien, da der gwße 
Gefeggeber Juſtinian einft das Fluchen und Schwören als 

‚Urfache aller Landplagen erklärt und beöwegen Todesſtrafe 
"darauf gefegt habe. Diefe Strafe wollten fie nun zwar nicht 
auf das Fluchen erkennen, dach wurben fchwere Geld» und 
Leibes- Strafen auögefprohen. Das Polltrinfen, auch im 

1) Anfänglich ſchaͤmten fich weder Zürften noch gemeine Leute bie 
fer Krankheit; man hielt fie wie andere Seuchen für eine Lanbplage. 
Sie wird auch auf dem Reichstage unter andern Gründen angeführt, 
warum man bie vom Papſt verlangten: Gelder nicht aufbringen koͤnne; 
Zeutfchland habe fo viele Wittwen, Waifen, Kranke, arme Maͤdchen, 
die fonft verführt werben Eönnten, Hausarme unb pustulati (von den 
Blattern Angeſteckte) wovon leider ganz Teutſchland voll waͤre, u un 
terhalten. Hreher. T. II p. 679, 
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Feldlagern, wurde ſtreng verboten, das Übrige dem kuͤnftigen 
Reichsſtage mit Anderem vorbehalten. 

Auch für das Reichsg ut bat Marimilion zu ſorgen 
nicht vergefien bei zwei Fürftenbelehnungen, welche auf dieſem 

1495 Reichötage vorfamen. Gleich zu Anfang deffelben wurde bie 
5. April. yon ihm zugefagte Belehnung des Ludwig Sforza mit bem 

Herzogthum Mailand beflätigt, mit der‘ Beflimmung, 
daß folches nicht exblich fei, fondern nach Ludwigs Zode an 

Kaiſer und Reich zurüdfallen folle'). Etwas Ähnliches ge 
21. Zul. ſchah ein paar Monate fpäter. bei der Gründung bed Her: 

zogthums Wirtemberg. Man könnte fi wundern, daß 
Maximilian nicht eher die Öfterreichifchen Vorlande zu einem 
Herzogthum vereinigte, da fhon Herzog Rudolf IV. auf die 
fen Zitel Anfpruch gemacht, auch K. Friedrich IH. feinen Bru⸗ 
ber Albrecht ald Herzog und Graven biefer Fuͤrſtenthuͤmer und 
Lande (Breisgau, ſchwaͤbiſch Öfterreih und Borariberg) be- 
zeichnet hatte. Es war inbeffen die Reichslandvogtei in Ober 
und Nieder Schwaben dazu gefommen, bie Erwerbung der 
Landgravſchaft Nellenburg und. der Gravfchaft Sonnenberg 
nebft mehrern Pleinern hatte die Lande in nähern Zufammen- 
hang unter fi) gebracht, und fo Fonnte man wohl an Wie: 
derherfielung bed Herzogthums Schwaben benfen. Erzherzog 
Sigmund hatte diefe Lande bereits an Marimilian übergeben, 
und im folgenden Jahre fielen fie ihm durch feinen Tod gänz- 
lich zu. Allein Marimilian begnügte fi die Benennung 
„dürft zu Schwaben” und die altuäterlihe „Landgrav im El⸗ 
ſaß“ in feine Titel aufzunehmen. Dagegen trug er dem Su 
ven Eberhard dem Bärtigen von Wirtemberg aus eigenem 
Antrieb die herzogliche Würde an, um, wie er in ber Urkunde 
fagt, des Reichs Abgang an dem Herzogthum Schwaben zu 
erfegen, ſodaß alle wirtembergifchen Lande in ein Mannlehn 
ald Reichöherzogthum vereinigt wurben. 
Eberhard der Bärtige war in ber That einer ber ausge: 
zeichnefflen Fürften diefer Zeit, ein Freund bes Erabifchofs 
Bertold von Mainz, in vielen Stüden ähnlich dem K. Mari: 

milian, nur daß er älter und erfahrner war, weshalb ihn diefer 

4) Du Mont T. I. P, II. Nr. 802, 



8. Maximiltian L, 1493 1519. 593 

auch beſonders hochſchaͤtzte. Er hatte die zerruͤtteten Stamm⸗ 
lande in kurzer Zeit durch Hauss und Landes⸗Vertraͤge, durch 
Stiftung der Univerſitaͤt Tuͤbingen und andere loͤbliche Ein⸗ 
richtungen in kurzer Zeit ſo in Aufnahme gebracht und die 
innere Verwaltung ſo gehandhabt, daß er in dieſer fehdevol⸗ 
len Zeit vor allen Fuͤrſten ſich rͤhmen durfte, „er koͤnne in 
jedes Unterthanen Schoos ſicher ſchlafen.“ Eberhard ſah wohl, 
was Maximilian wollte. Er ſelbſt und ſein Vetter, Eberhard 
der Juͤngere, waren ohne Erben; des Letztern Bruder Hein⸗ 
rich war durch die Mishandlungen in der burgundiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft regierungsunfaͤhig geworden und hatte damals 
nur einen achtjaͤhrigen Sohn, den nachherigen Herzog Ulrich. 
Auf dieſem jungen Fuͤrſten beruhte alſo die ganze Nachfolge. 
Erlofh der Mannsſtamm, fo fiel das Land an das Reich und 
konnte einem. Öfterreichifchen Prinzen verliehen werden. Nachs 
dem Eberhard. mit feinen Räthen Alles Üiberlegt hatte, nahm 
er die Belehnung an, unter der Bedingung daß das Land 
nach dem Exlöfchen des Mannsſtammes nicht mehr verliehen, 
fondern als des Reichs Widdumgut der Baiferlihen Kammer auf 
ewige Zeiten einverleibt bleiben und mit Befldtigung aller 
Rechte und Freiheiten durch einen Regimentsrath and den drei 
Ständen des Landes verwaltet werben fole.. So war auf 
jeden Fall für. das Beſte des Landes geforgt *), und was 
Eherharb dem Haufe Öfterreich nicht zugeftehn wollte, das 
Tonnte er dem NKaifer, feinem Freunde, nicht verfagen ?). 
Norimilian behielt wenigftend die Hoffnung, das Reichsgut 
in einer Provinz vermehrt zu ſehen, wo es ſchon ſo betraͤcht⸗ 
lich vermindert war. 

In Abficht des Herzogthums Mailand hingegen hatte 
Maximilian ohne Zweifel die Erwartung, daß es bald einem 
Furſten feines Hauſes verliehen und damit die. Oberherrfchaft 
in Stalien neu begründet werben koͤnne. 

Dies Alles geſchah auf Dem großen Reichötage zu Worms, 
ber ein halbes Jahr dauerte. Die Vorbereitungen erkennt 
man wohl feit Marimiliand römifcher Koͤnigswahl, ‘aber er 

1) folange das Kaiſerthum währte. 
2), Meine Gefhichte H. Eberharbs I. von Würtemberg &. 291 ff. 

Pfifter Gefchichte d. Teutſchen IL. 38 

2... — — 
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ſelbft haͤtte wohl nicht gedacht, daß ſchon in den erſten zwei 
Jahren feiner Reichsſsregierung bie innere Verfaſſung ſoweit 
hergeſtellt werden wuͤrde, ehe er zu feinen hoͤhern Entwürfen 
kam. Die Wechſelwirkung biefer beiden Richtungen bleibt ' 

‚ auch in den folgenden Begebenheiten der Hauptfaden; doch 
muß, um die Ergeßniffe Plarer in’5 Auge zu faflen, jede 
Theil befonders abgehandelt werben. 

Voraus ift noch zu gedenken, was in eben diefem Zeit 
1496 puncte für dad Kaiſerhaus gefhah. Ein Jahr nach dem 

4. März wormfer Reichötage, da durch die tirolifche Erbfchaft alle 
Öfterreichifche Lande vereinigt wurden, -veranlaflte das wiber 
Frankreich errichtete- Buͤndniß und bie mütterliche Verwandt: 
fchaft Marimilians mit dem caftilifhden Haufe eine zwei- 
fache Familienverbindung. Es wurde vermählt der Erzherzog 

1. Oct. Philipp, Marimilians Sohn, mit Johanna, zweiter Tod» 
ter 8. Ferbinands des Rechtgläubigen von Aragonien, dam 

1497 Morimilians Tochter Margaretha mit Ferdinand einzigem 

4. April. Sohn Johann. Seit Ferdinand mit Habella von Gafli- 
lien vermählt war, hatten bie beiden Reiche ungemein zuge 

| nommen, einerfeitö durch Gründung eined allgemeinen Land⸗ 
(1476) friedens vermittelft ber Heiligen Hermandab (ähnlich dem fchrod- 

biſchen Bund, wenn diefer nicht jener nachgebildet iſt), ande: 
rerfeitd durch Erhebung der Böniglichen Macht vermittelft ber 

(1484) Inguifition unter Leitung bed Francifcanerd Rimenez, dann 
(1492) durch die Eroberung von Granada, enblich durch die begon: 

nene Entdedung von Weftindien. Niemand dachte wohl, daß 
dies Alles in kurzer Zeit dem Haufe Öfterreich zu gut kom 

"4497 men wide. Aber fchon ein halbes Jahr nach der Vermaͤh⸗ 
4. Oct. lung flarb der Kronprinz Iohann, und feine Wittwe wurbe 

Mutter eines todten Kindes, Ein Jahr darauf flarb Ferdi⸗ 
1498 nands ältere Tochter, die Königin Iſabella von Portugal, und 

ihr Sohn Michael folgte ihr fchon nach zwei Sahren. Alſo 
wurde Johanna, Philipps Gemahlin, die einzige Erbin. Diefe 
über alle Erwartung günftige Wendung fir das Haus Öfter: 
reich hat in ber Folge auch auf die teutfche Gefchichte den 
wichtigften Einfluß erhalten. 
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2. Weitere Ausführung ber erneuertim Reichsverfaſ⸗ 
fung, 1496—1512, in Abficht des Landfriedens, Kam⸗ 
mergerichtö, Keichöregiments, Reichshofraths, endlich, 

der Einkreifung. | 

Erfiredung des fhwäbifhen Bundes. Fortwaͤh⸗ 
sende Zähigfeit der Reihsflände in Abficht der 
auswärtigen Reichshülfe. Maximilians Schwei—⸗ 
zerfrieg. Kurverein gegen ben Kaiſer. Sewünfdte 
Kurwürde für Öfterreih. Pfalzbaierifher Erbs 
folgekrieg. Frankreichs Bearbeitung der Reichs— 
ſtaͤnde gegen Maximilians Theilnahme am italie⸗ 
niſchen Kriege. Hauptreichstag zu Coͤln in der 

Verfaſſungsſache. | 

Zur Vollziehung der wormfer Schlüffe war bie zugleich eins 
geleitete Erfiredung des ſchwaͤbiſchen Bundes. ein Haupt: 
beſtandtheil. Diefer hatte bereits eine bebeutende Erweiterung. 
feiner urfprünglichen Beflimmung erhalten, durch den Beitritt 
ber Markgraven von Brandenburg in Franken und der Erz⸗ 
biihöfe von Mainz und Zrier, fo wie durch die Lömwengefells 
haft in Baiern. Wie es der erfie Zweck des Bundes war 
den zehnjährigen frankfurter Landfrieden zu unterflügen, fo 
ergab fich won ſelbſt, daß er auch den ewigen Landfrieben 
wenigſtens fo lange muſſte behaupten helfen, bis die übrigen 
Reichölande in gleiche Einungen gebracht und fomit erft „das 
Weſen des teutfchen Staats" ganz feſtgeſtellt fein würde. Über⸗ 
dies flellte der Erzbifchof Bertold feinen Mitverwandten auf 1496 
dem Bundestage zu Eßlingen vor: „da mächtige Nationen Ian. 
fih erhöben, um teutfche Reichsſtaͤnde anzutaſten, fo muͤſſte 
ernſtlicher Widerfland vorgenommen werden. Die Stände 
hatten zwar mancherlei Befchwerden und Bebenklichkeiten ges 
gen die Fortſetzung des Bundes; die meiften Städte wollten 
gar zuruͤcktreten. Allein Marimilian wuſſte fie über Alles zu 1495 
beruhigen. Er hatte nicht vergeffen, welche wichtige Dienfte 22. Nov. - 
der Bund ihm ſchon geleiftet. Der Buͤrgermeiſter Wilhelm 
Beflerer zu Um, den er zu Worms zum Ritter gefchlagen, 
brachte auch die Städte wieher herzu. Cinftweilen übernahm 

38 * , 
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4496 der Bund bie Verlängerimg auf drei Jahre (bis zum Ende 
Jun. 

Mai. 

Dich. 

des funfzehnten Jahrhunderts); man hatte aber ſchon auf wei 
tere zwölf Iahre Bedacht genommen '). 

Sofort berief Maximilian drei Reichötage nach einander. 
Den erften verlegte ev nach Lindau am Bobenfee, weil er 
bier zugleich einen Heerzug nah Italien bewerfftelligen 
wollte, um Karl VI, entfernt zu_ halten. Die Reichsflände 
fchlugen ihm aber die Hülfe ab. Der gemeine Pfenning wollte 
auch nicht eingehen. Maximilian zog dennoch mit einem klei⸗ 
nen Gefolge über die Alpen, im Vertrauen auf feine Ver⸗ 
bindeten Mailand und Venedig Diefe wollten aber 
Nichts von ihm wifien, fobald man fichere Nachricht hatte, Daß 
Karl feinen Heerzug eingeſtellt habe. Bis er zuruͤckkam, fuhr 
ber Reichstag fort die Verfaſſungsſache, wozu er eigentlich 
berufen war, weiter zu berathen. Der Landfriede, Vielen 
noch eine ungewohnte Sache, wurbe neu beflätigt und feine 
Beobachtung eingefchärfl. Dad Kammergericht hingegen 
muffte bereitö eingeflelt werben, weil bie Beſoldungen nicht 
floſſen. Da Maximilian ſich weigerte die Koſten auf vier Jahre 

1497 zu uͤbernehmen, ſo wurde die Sache dem naͤchſten Reichstage 
9. April zu Worms vorbehalten. Man beſchloß dann ben Sig des 

Oct. 

Kammergerichts hierher zu verlegen und einſtweilen an den 
Beſoldungen zu bezahlen; die völlige Beſetzung aber follte, 
nachdem man gegen fünf Monate zu Worms beifammen ge 
wefen, durch den britten Reichötag zu Freiburg im Brei 
gau auögeführt werden. Diefer dauerte Über zehn Monate, 
da auch neue Befchwerden gegen Frankreich vorfamen. Rad 
einer Erläuterung des wormfer Landfriedens erließ Marimi: 
lian ein firenges Mandat zu Gunften des fchwäbifchen Bun⸗ 
bed. Er bedrohte mit der Acht fowohl diejenigen die fi 
davon trennen würden, ald die welche fich noch nicht darein 
begeben hätten. Auf den Fall von Friedbrüchen, bei welchen 
man nicht auf bie jährliche ‚Reichöverfammlung warten Eönnte, 
erhielt der Kammerrichter Gewalt die näcften Fuͤrſten zur 
Erecution zu berufen. Da der Sig des Kammergerichts 
aufs neue ungewiß war, fo wolle Maximilian daſſelbe an 

1) Geſchichte von Schwaben V, 31 ff. 
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feinen Hof ziehen. Die Stände waren darüber verlegen und 
wufiten fich nicht anders zu helfen, als daß fie ben Zuſatz 
machten: wenn der Kaiſer ſelbſt ſeinen beſtaͤndigen Sitz in 
einer gelegenen Stadt des Reichs nehmen wuͤrde. Dabei ließ 
man denn bie Frage beruhen. Die Beſoldung der Kammers 
richter wurde auf wieberholtes Verlangen vwerbeffert, damit fie 
in Gutwilligkeit erhalten würben und defto fleiffiger fein moͤch⸗ 
ten. Da man fchon zu Lindau auf Verbefferung des Juſtiz⸗ 
wejens angetragen hatte, fo befchloß der Reichötag eine Res 
formation der peinlihben Gerihtsorbnung einzuleiten. 
In Abficht der Reihöpolizeigefege, welche man zu Worms 
zu weiterm Bedenken angenommen und ebenfalld zu Lindau 
mit befonderer Wichtigleit behandelt hatte, wurden nun weis 
tere Befchlüffe gefaflt: die großen koſtbaren Hochzeiten folle 
jeber Fuͤrſt, jede Obrigkeit in ihren Gebieten abfchaffenz ebenfo 
alle überflüffige Kleiderpracht; die kurzen Röde follen fo 
lang gemacht werden, daß fie hinten und vorne wohl beden 
mögen. Pfeifern, Zrompetern und Spielleuten folle 
binlänglicher Sold gegeben werben, damit fie andere Leute 
unbeläftiget laffen. Die Überflüffigkeit der Narren folle ab» 
geſchafft und nicht Länger zugegeben werben, daß ihnen Schilde, 
Ketten und Ringe ber Herren ober adeliger Perfonen anges 
hängt werben; wo man fie etwa nicht entbehren wollte, ſetzt 
ber freiburger Abfchied hinzu, follen fie wenigſtens fo gehal⸗ 
ten werben, daß fie Andern nicht zur Laſt fallen. Zigeuner, 
als. Ausfpäher der Lande, follen bis naͤchſte Oftern aus dem 
Lande gefchafft und wenn fie wieder betreten würben für 
vogelfrei gehalten werben. Betrug mit Züchern iſt verboten, 
und wegen ber wiebereinreiffenden Weinverfaͤlſchung wird 
eine gefchärfte Weinorbnung gegeben. 

An jenen 150,000 fl., welche das Reich zur Hülfe für 
Italien zugefagt hatte, war noch ein flarfer Ruͤckſtand. Maris 
milian betrieb Daher auf biefem-Reichötage den gemeinen Pfen⸗ 
ning um ſo mehr, als er bereits im Begriff war jene bur⸗ 
gundiſchen Gravſchaften, welche Karl VIII. gegen den Frieden 
von Senlis zurüdhielt, mit gewaffneter Hand einzunehmen. 
Statt ſich wegen des Ruͤckſtandes zu entſchuldigen, verlangte 
der Reichstag erſt Rechnung uͤber die an Maximilian entrich⸗ 
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teten Gelder, welche man vorläufig zu 50,000 fl. anfchlug. 
Auf Abfchlag wurden dann weitere 70,000 fl. bewilligt, weil 
Maximilian ſchon Sölöner im Feld hattez vorher aber wollte 
man noch eine Gefandtfchaft nach Frankreich ſchicken, da es 

2208 die Reichöintegrität betraf. Indeſſen machte Karls VI. Nach- 
2. Aug. folger, Lubwig XI, einen: Vergleich mit dem Erzherzoge 

Philipp, der ihm gegen die Zuruͤckgabe einiger Städte den 
lebenslänglichen Befis von: Bourgogne, Maconaid, Auxerre 
und Bar-fur-Seine zu laſſen verfprad. Marimilian war das 
mit nicht zufrieden, aber er Eonnte fich nicht weiter dagegen 
feßen, weil er noch wegen des Herzogthums Geldern mit 

dem Graven von Egmond, den man auf dem’ Reichötage ab⸗ 
gewiefen hatte, in Krieg fland, und weil ein: noch größerer 
Krieg mit den Schweizern im Anzug war. 

Bei der Errichtung des fehwäbifchen Bundes hatten fos 
wohl die Stände ald der Kaifer, jeder Theil aus befonderen 
Gründen, ihr Abfehen auf die fchweizerifchen Eidgenoffen. 
Zuerſt fragten die Städte. bei ihnen an, dann wurde im Ras 
men des Bundes eine Gefandtfchaft nach Zürich abgeorbnet. 
Man fand aber Eeinen Eingang. Schon bie BVerficherung, 
der Bund fei nicht gegen die Eidgenoffenfchaft gerichtet, ers 
regte Mistrauen. Die Ablehnung gefchah zwar auf die glimpfs 
lichſte Art, doch fah man bald Spannung entfiehen. De 

. Abel, durch den Bund trotzig, ließ hören: jegt fei der Fund 
gefunden, daß die Bauern. nicht mehr Herren fein werben. De 
alte Haß erwachte und firdmte in Schmachliebern aus Maris 

milian, noch römifcher König, gewann ben Bürgermeifter 
Waldmann zu Zürich; jedoch ohne Erfolg. Ebenfo wenig ge 
lang ihm, ald Sigmund die Vorlande abtrat, bie Exbeinung 
zu erneuern, benn bie Eidgenoffen betrachteten bies als den 
Meg fie in den ſchwaͤbiſchen Bund zu bringen’). So guͤn⸗ 
flig fie dem jungen, hochherzigen Zürflen gewefen, fo groß 
war jest ihre Abneigung gegen: feine Reichsanflalten. De 

1) Geſchichte von Schwaben V, 330. Das Weitere nach der Über 
ficht der Gefchichte von, Schwaben. 1818. S. 89 ff. Hauptfächlich aber 
nah GlugsBlozheim Geſchichte der Cidgenoffen. 1816, ©. 63 ff, 
wo biefer Krieg umgekehrt ber Schwabenkrieg heifft. 
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„stählene Bund," fo Hieß er in der: Schweiz in Ruͤckſicht auf 
die Ritterfchaft, war eine vom Kaifer gehotene Vereinigung 
verfchiedener Stände; was er dem Reich gewähren follte, das 
Alles befaßen fie ſchon in ihrer Eidgenoffenfchaft. Auf jeden 
dall erneuerten fie jetzt das Buͤndniß mit der niedern Verei⸗ 
nigung (im Elſaß). Sie verfehlten nicht den wormſer Reichs⸗ 
tag zu befchiden; als aber Maximilian verlangte, daß fie als 1495 
Sehorfame des Reichs und Liebhaber. ber Gerechtigkeit den 
Beichlüffen Folge leiften, namentlich den gemeinen Pfenning 
entrichten und bem Kammergericht fih unterwerfen follten, 
hielten fie ihre Freiheiten gefährdet. Als Kaifer und Papfl 
begehrten, fie follten dem Bündniffe mit Frankreich entfagen, 1496 
fo erklaͤrten fie daB. für eine unbillige Zumuthung, denn Frank- 
reich fodere nicht, ſondern gebe Geld. Kurz, ſie ſahen ſich 
in der That als nicht mehr zum Reich gehoͤrig an. 

Die Spannung kam zum Ausbruch uͤber Streitigkeiten 
im Muͤnſterthale zwiſchen Tirol und Graubuͤndten, hauptſaͤch⸗ 
lich durch die Leidenſchaftlichkeit der oͤſterreichiſchen Raͤthe, 
waͤhrend Maximilian noch im geldriſchen Krieg zuruͤckgehalten 
wurde. Er war zum Frieden geneigt. Sollte er vergeſſen 
haben, was bie Eidgenofjen für das. burgundifche Erbe ge⸗ 
tban? Aber der Krieg war nicht mehr aufzuhalten. Die Sram 
bündtner befeßten das Mönfterthal und traten in den Schweiz 1498 
zerbund. Dagegen riefen die Ziroler den fchwäbifchen Bund 
zu Hülfe. Beide Theile ruſteten; man that als wollte man 
nur bie Grenzen wahren, aber ſchnell erfolgten Feindſeligkei⸗ 1499 
ten, es beburfte Feiner Kriegserklaͤrung. Sie lag nicht in dies Sehr. 
fer ober jener Rechtöfache; der Krieg Hand in den Gemüthern. 
Der Bifchof von Eoflanz, andere Fürften und Städte wollten 
vermitteln: Maximilian erbot ſich zu Verhandlungen; aber 
der fchwäbifche Bund, ber Abel, die öfterseichifchen Räthe 
wollten Nichts mehr vom Brieben hören. Der Bund, durch 
feine Stellung gegen Baiern ermuthigt, verachtete die Schweizer. 

In der That wären die innern Verhältniffe der Eidge⸗ 
noffen nicht unguͤnſtig fuͤr einen feinblichen Angriff geweſen: 
fie waren unter ſich ſelbſt getheilt und neigten ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Seiten; durch geſchickten Zwiſchentritt waͤre vielleicht 
mehr gewonnen worden als durch. Waffen. . Indeſſen verei⸗ 
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4499 nigten fie fich ſchnell gegen den verhafften Bund und fchlof: 
16. s. Rarz. fen ein zehnjäpriges Huͤlfsbuͤndniß mit Frankreich. - Ihre Krieges 

zucht war fo ſchlecht als die der andern Heere; aber beim 
Angriff muſſten fie fchwören keinem Feind das Leben zu fchens 
Een, in ihrer Stellung bi8 in den Tod zu verharren und flie 
bende Kampfgenofien nieberzuftoßen. Das machte ihre Wafs 
fen furchtbar. Von Seiten des Reichs fehlte der Nachdruck; 
died entichieb den Krieg. ES. folgten hitzige Gefechte, meiſt 

zu Gunften der Schweizer. Eine Schaar der Eidgenoflen fiel 
tn das Hegau, eine andere zog über Rankweil, lockte bad 
Bundesvolf bei Hart heraus und ſchlug es in bie Flucht 

“Hierauf ergab fi das Volt im bregenzer. Wald. Im Brus 
25. Märy. derholz zunächft Bafel verlor dad bundifche Heer. Bei Coftany 

wollten. beide Theile einander umgehen, die Schweizer erhiel⸗ 
ten aber einen vollftändigen Sieg. Als fie dagegen vor Er 
matingen verjagt wurden, drohte ſchon ber Hauptmann bed 
bundifchen Fußvolks, „er wolle in der Kühmäuler Land der 
maßen brennen, daß Gott .auf dem Regenbogen vor Raud 
und Hitze blinzen und bie Füße an fich ziehen muͤſſte.“ Ak 
lein die Bundifchen wurden beim Schwaderloch (Wald unfern 
Goftanz) geſchlagen und bis Stülingen . verfolgt, Auf de 

23 EM malfer Haide im has erlitten bie Landsknechte eine folce 
Niederlage, daß fie im Grimm die Geiſeln vom Engabin 
ambrachten. 

As nun die: eidgenoͤſf ſchen Waffen auf der ganzen Grenze 
von den buͤndneriſchen Alpen bis in den Sundgau ſolchen Fort⸗ 
gang gewannen, ſchloß Maximilian in Geldern Stillſtand 
führte das niederlaͤndiſche Kriegsvolk herauf und erließ ein 
Aufgebot in das Reich mit der foͤrmlichen Kriegserflärung: 
„die ſchnoͤden, gottlofen Bauern, vormald gegen ihre natär 
lichen Herren aufgeflanben, hätten ihren. falfchen Bund indeſ⸗ 

> fen immer weiter. auögebreitet, und eben jest, ba bie Macht 
. ber. Türken die Chriftenheit bedrohe, wären fie ohne Verwah⸗ 
ung ihrer Ehre in das heilige Reich eingebrungen. Da zwei 
ihrer Heere auf teutfchem Boden fländen, fo habe er fich vor 
genommen felbfi gegen fie zu ziehen, als Oberhaupt bed 
Reich, und erwarte ungefäumten Zuzug." Zu Überlingen be 
ſchloß der. Kaifer. im Kriegsrath mit den angelommenen Für 
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flen die Eidgenoffen auf verfchiebenen Seiten zugleich anzu⸗ 
greifen, um fie zu ermüden. Sie fandten eine Friedensbot⸗ 
Schaft; er ließ fie unbeantwortet und zog mit etwa 20,000 M. 
Durch Coſtanz gegen das Schwaberloch, wo die Eidgenoſſen 
fich aufgeftelt hatten. Schon fingen die großen. Büchfen an 1499 
gegen einander zu krachen. Da flellten die Fuͤrſten vor: fie 13. Zul 
feien nicht gefommen, bie Ehre ihrer Waffen gegen Bauern 
aufs Spiel zu ſetzen. Unmuthsvoll fprach der Kaifer: „es 
wäre boͤs Schweizer mit. Schweizern. zu ſchlagen,“ und nahm: 
den Rüdzug unter dem Rauche des Geſchuͤtzes. Er verließ 
hier die Reichsvoͤller und ging nach Lindau, um einen andern 
Angriff zu ordnen, während der Gran Heinrich. von Fürftens 
berg mit 15,000 Mann bei Dorned eindringen folte. Dies 
fer war aber nicht auf feiner Hut; er meinte, das eidgenoͤſſi⸗ 
fche Heer wäre noch weit entfernt, und wurde fo unerwartet 
im Lager überfallen, daß er felbft einer der erflen im Gefecht 22. Zur. 
fiel. Das war die biutigfle und legte Schladht. Als Mari: | 
milian zu Lindau die Botſchaft erhielt, ſchloß ex fih ein, er- 
ſchien aber wieder bei der Abendtafel; dann betrachtete er Die 
Steme, fprach. viel von ihrer Natur und fuhr den folgenden 
Tag auf dem See nach Coflanz, unter Scherzen feinen Uns 
muth verbergend. Aber die Sieger waren auch bed verheerens 
den Krieges herzlich müde. Sranzöfifche und mailändifche Ges 
fandte überboten fich bei der Vermittlung auf dem Friedens⸗ 25. Aug. 
tage zu Coſtanz. K. Ludwig X. rüftete fi) die Anfprüche 
bed Hauſes Orleans auf Mailand mit den Waffen durchs 
zufegen. Herzog Ludwig Sforza fparte daher weber Geld 
noch gute Worte, um bie Eidgenoffen auf feine Seite zu 
bringen und fie zugleich mit dem Kaifer auszuſoͤhnen. Er 
fand Eingang, weil ihnen ber. König die verfprochene Unter: 
ſtutzung in biefem Kriege nicht gehalten hatte. . Als Maximi⸗ 
lian von dem rafchen Vorbringen der Sranzofen auf Mailand 
Nachricht erhielt, gab er den Gefandten des Herzogs Volls 
macht, den Schweizern dad Landgericht Thurgau anzubieten. 
Nun warb der Friede gefchlofien auf folgende Bebingungen: 22, Sept. 
aufler der eben genannten Abtretung foll jeder Theil dad 
Groberte zuruͤckgeben, der Streit zwifchen Tirol und Grau: 
bündten foll durch den Biſchof von Augsburg vertragen wer 
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den, bie Eidgenoffen aber follen-vom kaiſerlichen Kammerges 
richt und von den Reichdauflagen befreit bleiben. 

Das war der Ausgang eines funzen, erbitterten Kriegs, 
in welchem über 20,000 Menfchen geblieben, gegen 2000 Dör- 
fer, Flecken und Schlöffer abgebrannt und bei 30 Meilen Lan- 
des verwuͤſtet worden. Statt die Eidgenoflen zum fchwäbifchen 
Bunde zu bringen, muſſte fie der Kaifer auch vom Reiche 
verbande in der. Hauptfache loöfprechen, wiewohl die fürmliche 
Trennung erft nach. anderthalb Jahrhunderten erfolgte. 

Dos Glüuͤck des Königs von Frankreich, der in der naͤm⸗ 
lichen Zeit das Herzogthum Mailand eroberte, da Marimi- 
lian die Schweiz verlor, veranlafite Diefen einen Reichstag 
zu Augsburg in Perfon zu halten, um Fürflen und Stände 
dringend um Hülfe gegen Frankreich und die Türken auf- 
zurufen; vor Allem follte Mailand (dad -über dem Schweizer: 
krieg im Stiche gelaffen worden) wieder zum Weich gebracht 

‚werden: Dagegen verfprach er Friede und Ruh im heiligen 
roͤmiſchen Reich nad) beftem Vermögen "aufzurichten und zu 
handhaben. Die Stände Fehrten aber die Sache um und hiel- 

. ten das 2ebtere für die Hauptſache; dad Andere wäre, wie 

2. Zul. 

fie meinten, burch gütliche Unterhandlungen zu erlangen. In 
dem .Ausfchufle, der das Verfaſſungsweſen weiter berathen 
folte, feste der. Erzbifhof Bertold den frübern Entwurf 
eines Reichöregiments durch, als einer beflänbigen Auf 
fiht über Kammergericht: und Landfrieden. Marimilian mochte 
darin einen flillfchweigenden Vorwurf, wo nicht. für feine Per 
fon, doch für die bisherige Reichsverwaltung fehen, oder die 
Stände: hatten jetzt erſt den rechten Fund gethan, ber fchon 
bei den letzten gleichgültigen Kaifern fo nöthig geweſen wäre. 
Marimilien ließ ſich den Antrag gefallen, um nur die ge 
wuͤnſchte Hülfe. zu erhalten. Nach dem Entwurf follte das 
Reichöregiment einflweilen fechd Jahre dauern, flatt ber jaͤhr⸗ 
lichen Reihsverfammlung, unter dem Vorfig des Kaiſers ober 
feines Statthalterd. Zu diefem ernannte Marimilian den Kur- 
fürften von. Sachſen, Zriedrich den Weifen, mit 6000 fl. Be 
foldung. Die zwanzig: Beifiger follten dem größern Theile 
nach aus allen Reichsſtaͤnden nach Verhaͤltniß gewählt, dann 
noch, auffer den burgundifchen und Öfterreichifchen Landen, aus 
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iedem ber ſechs Reichskreiſe, wie fie unter K. Albrecht I. 
vorgefchlagen worden, je einer beftellt werden. Die Handha⸗ 
bung bes Landfriedens hatte noch immer fo viele Schwie⸗ 

rigfeiten, daß man auffer einigen neuen Zufägen und Erlaͤu⸗ 
terungen nöthig fand eine paͤpſtliche Bannbulle darauf zu 
ſetzen. Um das eingeflelte Kammergericht wieder aufzurichten, 

beſchloß man einen Anfchlag von 10,000 fl. auf bad Neid) 
zu machen und bie Befolbungen darnach einzurichten.. Der 
Sitz deſſelben wide mit dem bed Reichsregiments zu Nuͤrn⸗ 
berg angewieſen. | 

Nun. tam wohl auch die Reichähllfe ur Sprache. - 
Anfchlag gegen die Zürken ward wirklich in ben Abfchieb af | 
genommen, aber, wie es fcheint, bloß des Brauch wegen: 
denn es geſchah überall Nichts. und der gemeine Pfenning 
gerieth auch wieder in’d Stoden. An den König von Frank: 
veich ließ der Reichstag eine Gefandtfchaft abgeben, welche 1500 
einen Stillſtand vermittelte. Inzwiſchen nahm Maximilian 18. Dec. 
das Reichsregiment in Anſpruch, wie es fuͤr ſolche wichtigere 
Faͤlle verordnet war; es kam auf ſein Verlangen eine ver⸗ | 
flärkte Verſammlung von den Kurfürften und zwölf Fuͤrſten 1501 
zufammen, ber er feine Frievensbebingungen vorlegte. Auch Mai. 
8. Ludwig X. war zu Verhandlungen geneigt, weil. er im 
Befite von Mailand noch gar nicht ficher fand. Aber die 
Sache wurde von einer Zuſammenkunft zur andern. aufgefchos 
ben, bis es dem Könige gelang Marimilian durch eine zu 1504 
Blois verabrebete Samilienverbindung zu gewinnen, aͤhnlich 22. Sept. 
jener mit dem caftilifch-aragonifchen Haufe ‚, bie aber durchaus 
nicht ernfllich gemeint fein Tonnte, wie der Erfolg. bewiefen. 
Indeffen brachte diefe Übereinkunft dem. teutfchen Verfaſſungs⸗ 
weien die nachtheilige Folge, daB man das Reichsregi⸗ 
ment, ehe es recht feinen Anfang genommen, ſchon wieder 

eingehen ließ, theild weil Marimilian, des Beiftandes nicht 1502 
mehr bebürftig, die Stände. nicht zu Mitregenten haben 
wollte, theild weil die andern Reichsſtaͤnde, welche feinen Theil 
daran hatten, eine Dligarchie befürchteten, durch welche fie 
zuruͤckgeſetzt würden. ‚Dagegen fing Marimilian an, dem erb: 
laͤndiſchen Hofrath in ‚Öfterreich mit dem.fogenannten innern 
Faiferlichen Rath. zu verbinden, indem ex ihn nicht nur 
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zit den kaiſerlichen Refervatrechten fondern auch zu den an 
dern NReichöfachen nach und nad) beizog, woraus der nachhe 

‚ige Reihshofrath entfland '). Ferner machle Marimi- 
lian jest den Verfuch, weil mit den Reichötagäbewilligungen 
zum Zürkenfrieg Nichts erreicht wurde, die einzelnen Für 

1502 ften zum Zuzug aufzufodern. Diefe Schritte veranlafiten bie 
5. Zul. Kurfürften zu Gelnhaufen einen allgemeinen Kurverein 

(flatt des unterdruͤckten Reichdregiments) zu fchliefien, in der 
Anficht ſich jährlich zu verfammeln und über Abweichungen 

1503 von der Reihöverfaffung zu wachen. Darüber machte Marl 
9. Zan. milian dem Erzbifchof Bertold Vorwürfe, weil er, wie e 

‚ihm indeffen bei allen Reichdtagen entgegengewefen, jetzt auch 
Urheber folcher Eigenmächtigkeiten wäre ?). Wiewohl Bertold 
im folgenden Sabre flarb, fo lieffen fih doch die andern Kur⸗ 
fürften die Zuſammenkuͤnfte nicht verbieten; ſie hatten neue 
Einwendungen und Beſchwerden. 

Maximilian verlangte die Errichtung einer achten Kur 
würde für feinen Sohn Philipp, als Erzherzog von ſter⸗ 
eich und. Graven von Zirol, „ba folched dem teutfchen Reiche 
merklich Ehre und Nusen bringen ‚würde. Dabei vergaß er 
wohl nicht, folange bie. Nachfolge in Böhmen noch ungewiß 
war, feinem Haufe wenigflend eine Kurflimme zu fichern. 
Sener Gedanke liegt fo nahe, daß man glauben möchte, Kaifer 

Sriedrich TIL: habe ihn ſchon bei der Erneuerung des erzher 
Nov. zoglichen Titels im Auge gehabt. Allein die Kurfürften verba⸗ 

ten fich den Antrag ald eine verfaflungswibrige Neuerung °). 
‚Zur ndämlichen Zeit. wollte Marimilian das Reichs kam 

mergericht wieber aufrichten und ihm den Sie zu Res 
. gensöburg,. anweifen. Dabei nahm er aber mit der Gerichts: 

ordnung ſolche Abaͤnderungen vor, daß die Kurfuͤrſten weder 
in dieſe noch in den neuen Sitz einwilligen zu koͤnnen glaub⸗ 
ten. Der Kaiſer ließ ſich aber hier nicht abbringen und ſo⸗ 
mit waͤre doch ein Haupttheil der Verfaſſung wieder im Gange 
‚gewefen: 

1) Harprecht Staatsarchiv des Reichskammergerichts Th. 1. 
2) Guden. Cod, dipl. Mog. Tom, IV, Nr. 259, 

H Müller Reichdtagsflaat ꝛc. B. IL C. 8-10. 
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Mein ber pfalzbaierifhe Erbfolgetrieg, ber jebt 
auöbrach, fette dad Meich in neue Erfchütterung. Was davon 
für die allgemeine Gefchichte gehört, iſt dieſes. 

Da H. Georg von Baien-Landshut, genannt ber 1503 
Reiche, ohne männliche Erben abgehend feine Tochter Elifas 1. Dec. 
beth mit ihrem Gemahl, dem Rheinpfalgraven Ruprecht, 
zu Erben eingefegt und die Stammvettern, Albrecht und Bolf- 
gang von der münchner Linie, audgefchloffen hatte, fo ent⸗ 
fhied K. Marimilian im Fuͤrſtenrathe, wozu er dad Kammer 1504 
gericht von Regensburg nach Augsburg berufen hatte, daß die @P. April. 
fammtlichen Reich slehen auf beide Lestere fallen follten. 
Diefem Spruche widerfegte ſich Ruprecht und trat, nebſt ſei⸗ 
nem Vater, dem Pfalzgraven Philipp, mit mehrern andern 

Zürften in Verbindung, fuchte auch Hülfe bei Frankreich. 
Daher. fprach ber Kaifer die Acht aus und ftellte: fich felbfl an Jun. 
die Spige bes verlängerten fchwäbifchen Bundes. Die fchon 
früher gegen Pfalzbaiern feindfelig gefinnten Nachbarflände . 
brachen zugleich von allen Seiten los. Während bed Kriegs 18. Sept. 
flarb Ruprecht. und hinterließ zwei unmündige Söhne Der 
Großvater Philipp, von Frankreich verlaffen, wandte fich jest 
an bie Gnade des Kaifers, um ber Ränderverheerung ein Ende 
zu machen. Doc dauerte der Krieg in Baiern faft noch ein 
ganzes Jahr, bis es zu einem Stilftande Fam. | 

‚Der Reichstag zu Chin, welchen der Kalfer wegen per: 1505 
fhiedener wichtiger Gefchäfte berief, entfchieb: Muprechtö 30. Sur. 
Söhne. folten Neuburg an der Donau mit fopiel andern groß⸗ 
väterlichen- Befigungen erhalten‘, welche zufammen 24,000 fl. 
jährlicher Einkünfte trügen, das Übrige aber bei Baiern. bleis 
ben. Dadurch entfland nach näherer Ausmittlung bie foge- 1507 
nannte junge oder neue Pfalz Die Reichslehen überließ Sul- 
ber unvermählte Herzog Wolfgang faft ganz feinem Bruder 1506 
Abrecht, und es wurde zugleich, mit Zuziehung ber baierifchen 9 Jul. 
Landſtaͤnde, das Erftgeburtörecht eingeführt. Zür die Kriege: 
toften aber nahmen Sfterreich, Brandenburg, Heffen, Wür- 
temberg, Otingen, Zollen, Ortenburg und die Stadt Nürn: 
berg eine beträchtliche Zahl pfälzifcher und baierifcher Städte 
hinweg, und Pfalzgrav Philipp wurde nicht eher von ber 
Reichdacht entbunden, bi8 er in die Abfretungen einwil⸗ 



7 

606 Bud DI. Erfter Zeitraum, Abſchnitt 4 

ligte:). Die Kriegskoſten muſſte der ungehorſame Theil aller: 
dings leiden; durfte aber der Kaiſer zugeben, daß ſo betraͤcht⸗ 
liche Landestheile von ben Hausbeſitzungen losgeriſſen wur: 
ben? Er nahm feinen Zheil an ber öfierreichifchen Grenze 
und ſchwieg. 

1505 Der coͤlner Reichstag brachte wieder die alten Verfaſ⸗ 
ſungsfragen zur Sprache, dann auch eine Reichshuͤlfe gegen 
den K. Uladiſlav von Ungern. Maximilian war uner⸗ 
wartet zu Anordnungen geneigt, die er bisher verweigert hatte. 
Er wollte aus eigenem Antriebe das Reichöregiment wie 
der .einfeßen, machte aber freilich folche Beſchraͤnkungen, daß 
bie Stände für befjer hielten ihm mit ber Erklärung entge 
genzufommen: ex habe bisher bem Reiche fo löblich und wohl 
vorgeftanden, daß fie ihm Fein Biel fegen wollten. So fland 
nun das Verhältniß umgebkehrt. Ferner erbot ſich der Kaiſer 
das Kammergericht auf eigene Koſten zu unterhalten und 

den gemeinen Pfenning ſchwinden zu laſſen, wenn ber 
Reichdtag 4000 Mann nach Ungern bewilligen wurde, bie 
dann auch zum Roͤmerzug verwendet werden koͤnnten. Dieſe 
Bewilligung geſchah, und nun erreichte Maximilian weni hend 
foviel, nachdem er bie Infel Schütt, Preßburg und . 

1506 burg .befegt hatte, daß bie ungerifchen Stände fein Sibfolge 
recht beftätigten, ungeachtet dem K. Uladiſlav wider Vermu⸗ 

1. Jul. then noch ein Sohn geboren wurde”). 
1507 In Abficht des Roͤmerzugs hielt Marimilian noch eis 
Sun. nen befondern Reichstag zu Coſtanz, weil indeſſen Nachrich⸗ 

ten aus Italien einliefen, daß K. Ludwig XII. die Ehre und 
Rechte des Kaiſerthums bebrohe. Auf: diefe Mittheilung ge⸗ 
riethen Fuͤrſten und Staͤnde anfaͤnglich in lebhafte Bewegung; 

man ſolle, riefen ſie, die Franzoſen einmal die teutſche Macht 
fuͤhlen laſſen. Allein Ludwig wuſſte die Staͤnde insgeheim 
zu bearbeiten, und ungeachtet. Marimilian die Inſtructionen 

% 

1) Ephemerides belli Palatino-Boici. Andr. Zayner de eodem 
bello. Anon. Breviarium etc. in Oefel. scrr. T. II. Müller Rede 
tagöftaat. 3. IH. ! 

2) De Roo Hist, Austr, L. XI. Müller Reichstagsſtaat. ©. 
I. €. 14. 
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eined aufgefangenen Smifjärs öffentlich auf dem Reichstage 
verlefen und widerlegen ließ, fo fanden Doch die Beflechungen 
Eingang '). Mit Mühe erhielt Marimiltan die Zufage von 
3000 zu Roß und 9000 zu Fuß, doch follte, um die Frans 
zofen zu fchreden, „das Gefchrei auf 30,000 Mann gemacht 
werden.” Die Schweizer erfchienen zwar auf dem Meichötage 
und verwiligten 6000 Mann, jeboch nur ‘gegen ein Jahrgeld 
und unter der Bedingung, daß ſie nicht gegen Frankreich dies 
nen bürften, was alfo ſoviel als keine Hülfe war. 

Es war aber uͤberhaupt mit dieſer Reichshuͤlfe den Kais 
fer fo wenig gedient ald mit den bisherigen, und bie dadurch 
bebungenen innern Anordnungen hatten auch nicht viel befs 
feren Erfolg. Maximilian war fehr geneigt die Befoldung 
der Kammerrichter auf feine Kammer zu uͤbernehmen; 
nach Verlauf von ſechs Jahren follte der Überfchuß der Spors 
teln, Strafen ꝛc. ihm abgeliefert werden. Für ben Anfang 
der Befoldungen machte man den fogenannten Fleinen Anfchlag 
ober die Umlage auf das Reich, woraus -fpäter die Kammerge⸗ 
richts- Matrikel entfland. Noch befchloß der Reichſtag, um 
Das Kammergericht in Gang zu bringen und darin zu erhalten, 
eine jährlihe Vifitation vornehmen zu laffen. Die wirk⸗ 
liche Befebung des Gerichts gefchah jedoch erſt nach einigen 
Monaten und nur mit der. Hälfte der Beifiker. 

Marimilian wollte noch vor dem Fruͤhjahre fih in Ita⸗ 
lien zeigen. Die Huͤlfe an Geld und Mannſchaft kam ſpar⸗ 
ſam nach, dennoch befahl er die Venetianer anzugreifen. Zwei 
feiner Heeresabtheilungen wirkten nicht ungluͤcklich; er ſelbſt 
aber mit der dritten ſah ſich genöthigt ſchnell wieder von N Krient 
nach Bogen zuruͤckzukehren. Die Schweizer, denen er Fein 

1508 
Febr. 

Geld geſchickt, zogen trotz der verſprochenen Neutralitaͤt den 
Franzoſen zu. Maximilian eilte nach Ulm, um vom ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bundestag 50,000, zuletzt nur 20,000 fl. zum: Sold fuͤr 
die Schweizer zu erhalten: Vergeblich. Alfo ſchloß er mit 
Venedig einen dreijährigen Stillſtand. 

As er in Zolge der Ligue von Cambrai biefen Stils 
fland wieder brach, ſchlug der Reichötag zu Worms die vers 

1) Guicciardini L. VII p. 201. 

April. 

6. Jun. 
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1509 Iangte eilende ‚Hülfe auf ein Jahr gerabezu ab, weil bie Ligue 
Agptil ohne Rath und Willen der Stände geſchloſſen worden, umb 
Sun. eine folche treffliche Hülfe, ohne vorgängige Berathſchlagung 

und zu fo ungelegener Zeit, ganz wider dad Reichsherkommen 
wäre !). Marimilian führte nun den Krieg mit erbländifchem 
und geworbenem Volk, mit entlebntem Gelbe; daher gehört 
der Verlauf nicht hierher und wird erft in der Folge in einem 
andern Zuſammenhange wieder berührt werben. 

1510 Drei Jahre brachte Marimilian mit dem venetianifcyen 
April, Kriege zu. Im erſten machte er wieder einen Verſuch bei dem 

Reichstag zu Augsburg und entlehnte dazu vom König Lud⸗ 
wig XIL den berühmten Redner Ludwig Heliano, einen Mai⸗ 
laͤnder, um von den Reichsſtaͤnden eine ſtattliche Huͤlfe zu 
erlangen. Heliano lieferte ein Meiſterſtuͤck in feiner Art, * 
Maximilian ſogleich zu Augsburg drucken ließ. Er band ben 
Zeutfchen arge Unmwahrheiten über bie Venetianer auf, > B. 
daß ſie auf ihren Maͤrkten Menſchenfleiſch verkauften, und 
ſuchte durch alle erdenkliche Rednerkuͤnſte die Gemuͤther zu 
erhitzen. Der Reichstag entſprach und faſſte ſchneller als ge⸗ 
woͤhnlich den Beſchluß: die Venetianer ſind in die Acht erklaͤrt, 
und ein Meichöheer von 6000 zu Fuß und 1800 zu Pferd foll 
die Acht vollziehen. Allein diefer Eifer war balb wieder ver 
raucht. Wenige Stände leifteten ben verfprochenen Zuzug, 
und auch biefe verliefen ſich wieder, weil fie ihren Sold nidt 
erhielten. 

1512 Nach Beendigung bes Kriegs bielt Maximilian einen 
April. großen Reichstag zu Coͤln. Cine befländige Reichs⸗Krieg s⸗ 

. verfaffurg wollte er haben; an ſich betrachtet gewiß eine 
laͤngſt nöthige Anordnung, aber zu ben Zwecken welche Mari- 
milian damit verband, wollte Niemand ja fagen. Die Stände 
entfchulbigten ſich mit ihrer Unvermögenheit, da fie von ihren 
Unterthanen keinen Beitrag zu einer fo Eoflfpieligen Sache 
erhalten Fönnten. Nun ging man an die Reichs-Execu⸗ 
tionsordnung und befchloß, zu burchgreifender Handha⸗ 
bung des Landfriebend und Kammergerichtd, die legte Hand 
anzulegen und nicht bloß bie Fleineren Staaten und Stände, 

1) Goldaſt Reichshandlungen ꝛc. S. 84. 
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fonbern da8 ganze Reich in Landfriedenskreiſe zu brins 
gen. Marimilian: ließ fich den Antrag ber Stände gefallen. 
Don der frühern Eintheilung ber fech8 Kreife wurben bie drei 
erfiern beibehalten, in Franken, Baiern, Schwaben. Die drei 
übrigen wurden duch die Eurfürftlichen Lande verftärkt 
und getheilt in ben obers unb nieberrheinifchen,, in ben weſt⸗ 
phaͤliſchen und in den ober= und niederſaͤchſiſchen Kreis. Zu 
Diefen acht Kreifen wurden noch. die birgundifchen und bie 
öftesreichifchen Lande Hinzugefügt. So waren ed denn zehn 
Landfriebendkreife, jeder das Reich im Kleinen vorftellend '), 
unter einem Kreisoberſten mit. zugeordneten Raͤthen, um 
über. öffentliche Ruhe und Sicherheit, über raſchere und gleich» 
förmige Vollziehung der Reichsfchlüffe zu wachen. Wiewohl 
bie Kreisordnung erſt unter Marimiliand Nachfolger zur Voll: (1522) 
endung gebracht worden, fo behält doch feine Regierung das 
Verdienſt, gegen bie wachſende Macht der Nachbarſtaaten 
endlich den Grundriß zu einer feftern Vereinigung des Reichs 
nach innen und auffen und zu einer gelenkſamern Berwaltung 
gefunden zu haben. Nachdem aus den vielen, voruͤbergehen⸗ 
den Separateinungen gleichzeitiger - Stände allmälig größere 
Landfriedensbündniffe der gefammten Staaten eines Bezirks 
erwachfen und ber fchwäbifche Bund zuerft Eine Provinz uns 
ter Leitung des Kaiſers zuſammengebracht, ſo ſind dann nach 
dieſen Grundzuͤgen in den uͤbrigen Reichslanden gewiſſermaßen 
geſchloſſene Provinzen, aͤhnlich den alten Großherzogthuͤmern, 
entſtanden, und das Reich wurde eine aus zehn Landfrie⸗ 
denskreiſen beſtehende große Einung, gegruͤndet auf den 
ewigen Landfrieden, zu Handhabung der Verfaſſung. 

3. Überſicht der Reichs- und Territorial-Verfaſſung. 

Die zehn Reichskreiſe hiſtoriſch— ſtatiſtiſch. Die 
nicht eingekreiſten und die vom Reichsverbande 
allmaͤlig losgewordenen Laͤnder. Fortſchritte der 
Landeshoheit, beſonders in Abſicht des Steuer⸗ 

1) Eigentlich mit Zerlegung der anfaͤnglich dem Reicheregiment 
gemachten Aufgabe. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen TIL 39 
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und Gerihtö-Wefend. Die Vehmgerichte und ihre 

Beſchkänkung. Die Hauptzüge der landſtaͤndiſchen 

Verfaffung. Wie Preuffenüber dem innern Kampf 

der Stände vom teutfhen Reich ‚unter die Ober: 

herrſchaft von Polen gefommen. Schwierigkeit, 

in die ungleichartige Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 

koͤrpers etwas mehr Einheit und Thaͤtigkeit zu 

bringen. Das Hauptergebniß des Zeitraums von 

Rudolf I. bis. Marimilian L Aneas Sylvius von 

der Lage und den Sitten Teutſchlands in der Mitte 

des funfzehnten Jahrhunderts. 

Da mit der Aufhebung des Fehderechts allen gewalt ſamen 

Veränderungen in dem Verhältniß der Reichöflände zu einan⸗ 

der ein Ziel geſteckt worden, „damit Jeder bei ſeinen Rechten 

und Freiheiten, bei Stand und Weſen erhalten werde:“ fo ft 

hier nur der Ort diejenigen Reichsſtaͤnde aufzuzählen, welde 

fich erhalten ober vergrößert haben, zur Vergleihung einerfeits 

mit dem Verzeichniffe zu Anfang dieſes Zeitraums unter 

K. Rudolf, anbererfeits mit ben nachgefolgten Veraͤnderun⸗ 

gen, welche durch Kriege , Verträge und Reichöfchlüffe gehe 

hen find. Zuerſt die Lande in der Kreiseintheilung, dann die 

nicht eingekreiften; ferner die vom Reiche abgelöften; endlich 

Umfang und Zuſammenſetzung des Reich überhaupt. 

In dem Öfterreihifhen Kreiſe!), welcher von dem 

alten Herzogthume den Namen hat und auffer den früher da⸗ 

mit verbundenen Fuͤrſtenthuͤmern Kärnthen, Krain und Steier- 

mark alle übrigen von dem Kaiferhaufe erworbenen Lande 

vom abriatifchen Meere bis zum Oberrhein, alfo die alten 

Herzogthuͤmer Baiern und Schwaben durchſchneidend, die 

7.1) Die zehn Reichskreiſe haften nie eine beflimmte &tefhenfolge; 

wie gehen hier von der geographiſchen Lage aus. Die Angaben find 

meift nach Buͤſching, jedoch mit unterſcheidung derjenigen Berände 

tungen, welche erſt durch den weſtphaͤliſchen Frieden u. ſ. w. geſchehen 

find. Vgl. von Guͤnde rode “Unterfuhung des teutfchen Kreisweſens, 

1738. (Matth. Hofmann) Verſuch einer ftaatsrechtlichen Theorie von ben 

teutfchen Reichskreifen 2c. 1787.. In der folgenden Abthellung, bei der 

Ausbildung der Kreisverfaffung, werben wir wieder darauf zuruͤckkommen. 
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ganze Suͤdgrenze Teutſchlands in ſich faſſt), Find wenige 
reichsunmittelbare Stände. geblieben, welche nicht durch das 
Erzhaus vertreten würden, wie die mit Zirol veremigten Bis 
fchöfe von Trident und Briren, die Herrfchaft Traſp, bie 
Zeutfchorbends und Johanniter⸗Balleien. Es if der größte 
Reichskreis von etwa 2025 TIMeilen und trug + von den Ver 
willigumgen bed Reichs. Freiwillig hat er die Anlage von zwei 
Kurfuͤrſtenthuͤmern übernommen. 

Der baierifche Kreis von etwa 1020 Meilen, alſo 
faſt bie Hälfte Pleiner als ber oͤſterreichiſche, begreift auffer 
bem Überveft der altherzoglichen Sande neun geiſtliche Stände, 
das Enftift Salzburg, bie Bisthuͤmer Freifingen, Megends 
burg ‚ Daflau, die Probftei Berchtolbögaden und drei Abteien 
in Regensburg; von weltliden Ständen die Landgravfchaft 
Leuchtenberg, drei andere Gravſchaften und fünf Herrfchaften; 

‚von Reichsſtaͤdten allein Regenöburg. Baiern und Salz⸗ 
burg führen das Directorium. Durch die verderblichen Theis 
lungskriege gewarnt, nach bem Crlöfchen ber firanbinger und 
landshuter Linten, und nach ber Abtretung eined Theild der 
Oberpfalz, an Rheinpfalz, führte die münchner Linie das Erſt⸗ 
geburtsrecht ein, wie in ben Kurländerm. . 

Bon bem alten Herzogthum Schwaben, über Abzug def 
fen was zum öfterreichifchen Kreife und: fonft auögefchteden wors 
den, find 90 geiftliche und weltliche Stände in den ſchwaͤ⸗ 
bifhen Kreis gelommen 2): zwei Biſchoͤfe, Coſtanz, Augs⸗ 
burg, zwei geiſtliche gefuͤrſtete Stifte ‚ zwei weltliche Fuͤrſten⸗ 
bäufer mit ihren Linien, nebft einigen: gefürfteten Graven und 
Stiften, fechzehn Prälaten und Xbtiffinnen, etlichundzwanzig 
Graven, zweiunddreiffig Neichöftädte mit Einfchluß von Dos 
nauwoͤrth, das fpäter an Baiern gekommen. Beträchtliche 
Zersitosien haben Würtemberg und Baden aus Grav⸗ 
Ihaften, Herrfchaften, Stäbten ımb Stiften zufammenges 
bracht, welche das Erftere durch Haus⸗ und Landes-Vertraͤge 
zu einem untheilbaren Ganzen vereinigt hat. Die Gruͤndung 

1) Mit alleiniger Ausnahme ber alten kandgravſchaft, nachherigen 
Landvogtei des Elſaſſes. 

2) Wenn man aber nah Stimmen zählt, 100. 
39 * 
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des Herzogthums ift fchon oben erzählt. . Der Umfang bes 
Kreifed betrug etwa 729 DMeilen. Das Directorium führ: 
ten Coſtanz und Würtemberg. BE 
Auf nicht ganz 500. TIMeilen find die Stände des vor 
maligen Herzogtbumd Franken zufammengefehmolzen und 
zählen bei dem Kreife diefed Namens auf vier Bänken: bei 
Bifhöfe, Bamberg, Würzburg, Eichftädt, und den Teutſchen⸗ 
Orden, der Mergentheim zum-Mittelpunct feiner Beſitzungen 
machte, ald Preuffen in der Reformation verloren ging. Fer⸗ 
ner die brandenburgifchen Zürftenthümer, Baireuth und An 
fpach, einige gefürftete, ſpaͤter zu Fuͤrſtenthuͤmern erhobene 
Stavfchaften, dann acht weitere Grav⸗ und Herrfchaften und 
fünf Reichöftädte, morunter Nürnberg die erfte, Weiffenburg 
die legte. Das Directorium führte Bamberg allein, das Auf 
fchreibamt mit Brandenburg. Würzburg hat hier den Her 
zogätitel von Franken nicht geltend machen Eönnen. 

Zum oberrheinifchen Kreife wurden anfänglih ge 
zählt: die Herzogthuͤmer Savoyen, Lothringen, bie Biöthümer 
und Reichöftädte Meg, Zoul, Verdun, Straßburg, Befangon, 

die Abteien Murbach, Münfter, Gravſchaft Bitſch und Land: 
vogtei Hagenau mit zwölf Reichsſtaͤdten, welche in der Zolge 
ſaͤmmtlich vom Reiche abgeriffen worden und, mit Ausnahme 
Savoyens, an Frankreich gekommen find. Dann find geblie 

‚ben: fünf Biöthümer, Straßburg, Bafel, Worms, Speier, 
Fulda; die Propfteien Weiffenburg, Prüm, Obdenheim, das 
Johanniter⸗Meiſterthum, die jenfeitigen pfälzifchen Lande, dann 
die beffifchen und naffauifchen; ferner Solms, Iſenburg, 
Leiningen, Witgenflein,. im Ganzen etlichundbreiffig Fuͤnſten 
und Graven mit ihren Linien, und fünf Reichsſtaͤdte, Wormẽ, 

‚ Speier, Frankfurt, Friedberg, Weblar.: Die Leitung hat der 
Bifchof von Worms und Mheinpfalz. Unter den weltlichen 
Ländern dieſes Kreifes find die heffifchen zu einer groͤßern 
Bedeutung gekommen burch Vereinigung heimgefallener Grav⸗ 
ſchaften, durch Erheirathung, durch Auftragung vieler Lehen 
und andere Erwerbungen mitten unter Fehden, wie Würtem: 
berg. Landgrav Ludwig, vor Friedrich DIE. zum Kaifer vor 
geſchlagen, trat freiwillig zurüd '). Nachdem das Land unter 

1) Aen. Sylv.-Opp. p. 1057. 
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feine zwei Soͤhne getheilt war, brachte e8 ber Enkel Dhis 
lipp der Großmüthige, wieder zufammen. 

Der kurrheiniſche Kreis beträgt mit dem oberrheini: 
Shen nicht ganz 1000 Meilen und enthält drei geiflliche 
Kurfürftenthümer, Mainz, :Zrier, Coln, und Kurpfalz, das 
Herzogthum Amberg, die Teutſchordens⸗Balley Coblenz und 
einige andere Herrſchaften. Die herrlichften, Fruchtbarften Laͤn⸗ 
der in Teutſchland, vormals der Mittelpunct des Reichs. Die 
Leitung des Kreiſes ſtand bei Kur⸗Mainz. 
Das rheinpfaͤlziſche Haus hat auſſer den untheilba⸗ 

ren Kurlanden mehrere Beſitzungen dieſſeit und jenſeit des 
Rheins, wie in der Oberpfalz, zu verſchiedenen Zeiten erwor⸗ 
ben. In dieſen fanden mehrfache Theilungen ſtatt, wovon 
auch der Befitzer der Kurlande ſeinen Theil erhielt. Die ſchon 
beim oberrheiniſchen Kreis erwaͤhnten pfaͤlziſchen Lande zwiſchen 
der Saar und Moſel kamen an eine beſondere Linie, die ſich 
wieder theilte. Von den im pfalzbaieriſchen Erbfolgekrieg ab⸗ 

geriſſenen Stücken wurden einige wieder eingeloͤſt, und die 
Pfalz erholte ſich am Ende dieſes Zeitraums ſichtbar. Wie 
die Erzſtifte während der Kronkriege an Reichspfandſchaften zc. 
zugenommen, iſt früher ſchon angebeutet. Jetzt tritt der 
Grenzpunct aller Stiftlande ein. 

Im burgundiſchen Kreiſe wurden vereinigt vier. He 
zogtbümer, acht Sravfchaften, neun Herrfchaften, vormals 
unmittelbare Reichsſtaͤnde, jebt durch Einen Herrn vertreten. 
Der. Kreis wurde durch Karl V. noch enger mit dem Reiche 
verbunden und unter deſſen Schuß geftellt, für bie gemeinen 
Reichöanlagen zu zwei, wider bie Türken zu drei Kurfuͤrſten⸗ 
thümern angefihlagen. Hier wie im oberrheinifchen Kreife 
bat bie Verlegung der Reichöintegrität durch Frankreich an 
gefangen. 

Die ältern und neuem Berzeichniffe der Stände bes 
weftphälifchen Kreifes haben noch mehrere Abänderungen 
ald die der andern. Anfänglich wurben bie Stifte Utrecht, 
Geldern, Zütphen, Bisthum und Stadt Cambrai dazu gezählt. 
Dann fechs Bisthuͤmer, Münfter, Paderborn, Lüttich, Oöna- ° 
brüd, Minden, Verden und acht Abteien. Die Herzogthü- 
mer Gleve, Jülich, Berg fielen mit Ende dieſes Zeitraums 
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sufammen durch die bergifche Erbtochter Maria, welche mit 
dem Herzog Johann von Gleve vermäblt wınde. Die Land» 
flände haben die Vereinigung gegen das anfänglich vom K. 
Marimilion begünfigte fächfifche Haus. durchführen helfen. 
Friesland verlor allmälig feine alte freie Verfaſſung und 
wurbe zwifehen bem burgunbifchen und weflphälifchen Kreis 
getheilt. Statt der von den Gemeinden gewählten Häuptlinge 
(den altfächfifchen Edelingen ähnlich), welche wie die lombar⸗ 
difchen Podeflas die Oberherrſchaft erhielten, wurben vom 

Reiche Graven und Statthalter gefegt. Über Weſtfries⸗ 
land gab K. Marimilien dem Herzog Albrecht von Sachen 
die Statthalterfchaftz ungeachtet bed Widerflanded ber Briefen 
vereinigte Karl V. diefe Herrſchaft mit den burgundifchen Staa⸗ 
ten. Über die Landeshoheit von Dfifriesland firitten die 
Häuptlinge mit ben Graven von Oldenburg. In Ruſtringen 
entſtand ein eigenes Häuptlingögefchledt , daB die Derrfchaft 
Beverdem oͤſterreichiſch⸗ burgundiſchen Hauſe zu Lehen uͤbertrug 
Durch Verträge mit den andern Haͤuptlingen und durch Ev 
oberungen erhielten endlich die Graven von Dlpenburg das 
ganze Weferufer bis an die Jahde ). Diefer Theil in Fries⸗ 
Sand wurde zum weftphälifchen Kreife gezählt, fowie nod 
mehrere andere Grav⸗ und Hertfchaften, und Dazu brei Reichs⸗ 
flädte, Coͤn, Aachen, Dortmund. Der ganze Umfang betrug 
etwa 1250 Meilen. Die Leitung hatten Münfter und Cleve. 

Zum niederſaͤchſiſchen Kreiſe wurden auf 140 Res 
len gezählt zwei Erzbisthümer, Magdeburg und Bremen, bie 
Bisthuͤmer Halberflabt, Hildesheim und Luͤbeck; die Herzog 
thuͤmer Braunfchweig und Lüneburg, Sachfen-Lauenburg, Hol 
ftein, Medienburg und einige Herrfchaftenz ſechs Reichsſtaͤdte 
Lübel, Goslar, Mühlhaufen, Nordhaufen, Hamburg, Bre 
men. Magdeburg und Braunfchweig hatten die Leitung. Auf 
Lauenburg bat fih ver Sachfen Name in den alten Sigen ev 
halten. Die welfifchen Fürftenthümer Braunfhweig und 
Lüneburg wurben zwar unter ihrem Stamme öfter getheilk, 
tamen aber darlıber zu einer beflimmteren Verfaffung, an 
welcher die Landflände nicht wenig: Antheil hatten. Durd ein⸗ 

1) Eichhorn deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte 5. 416 
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gezogene Lehen und neuerworbene Reichsbelehnungen wurden 
die Haudbefigungen vermehrt. Nach bem Erloͤſchen der wendis 
fhen und flargarder Linien kamen die medlenburgifhen 
Lande zufammen; neue Theilung wufften die Stände zu vers 
hüten. Beim Erloͤſchen der holfteinifchen. Herzoge vom 
ſchauenburgiſchen Gravenſtamm 1459 kam zwar K. Chriſtian 
von Daͤnemark, oldenburgiſchen Stammes, zum Beſitz von 
Schleswig und Holſtein, jedoch nur gegen das den Staͤn⸗ 
den gegebene Verſprechen, daß Schleswig niemals wieder mit 
Daͤnemark vereinigt werden, ſondern mit Holſtein ungetheilt 
unter einem von den Staͤnden ſelbſt zu waͤhlenden Herrn aus 
ſeinem Hauſe beiſammen bleiben ſollte. K. Friedrich verei⸗ 
nigte 1474 Holſtein, Stormarn und Ditmarſen zu einem reichs⸗ 
lehenbaren Herzogthum. Die Ditmarfen haben fih aber 
allein von allen riefen bis 1559 der Landeshoheit erwehrt. 

Zum oberſaͤchſiſchen Kreiſe endlich gehoͤrten in einem 
Umfange von 1950 Meilen die zwei Kurfuͤrſtenthuͤmer Sach⸗ 
fen und Brandenburg mit ihren Abtheilungen, "dad Herzog: 
thum Pommern, die Fuͤrſtenthuͤmer Anhalt, Schwarzburg, das 
Bisthum Camin, die Abtei Quedlinburg und zwei kleinere. 
Fünf Gravfchaften, Mansfeld, Stolberg, - Barby, Reuß, 
Schoͤnburg. Keine Reichsſtadt. Die Leitung hat Kurfachfen 
allein gehabt. 

Die zwei unter den Euremburgern aufgefommenen neuen 
kurfuͤrſtuchen Haͤuſer Sachſen und Brandenburg haben 
die Zeiten ſehr zu ihrer Aufnahme zu nuͤtzen verſtanden. Das 
wettiniſche Haus, in Friedrich dem Streitbaren zur Kur⸗ 
wuͤrde und zu den Hauptbeſitzungen des ausgeſtorbenen ſach⸗ 
ſen⸗wittenbergiſchen Hauſes gelangt, hatte ſtatt foͤrmlicher Lan⸗ 
beötheilungen nur Örterungen, Anweiſungen auf Einkünfte 
beftimmter Landestheile eingeführt. Als die thiningifche Linie 
erlofch (1440), wurde. mit Unfrieben geheilt. Zriebrich der 
Sanftmüthige wollte,. daß feine Söhne Ernft und Abrecht 
die Lande ungetheilt vegierten; als aber Thüringen zum zwei⸗ 
ten Mäl heimfiel (1482), kam es bald zu einer definitiven Thei⸗ 
lung der erneſtiniſchen und albertiniſchen Linie. In 
jener wurde nach dem Tode des Stffters der Grundſatz ge⸗ 
meinſchaftlicher Regierung beibehalten; in dieſer die Untheil⸗ 
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barkeit eingeführt. Ernſts aͤlterer Sohn, Friedrich ber 
Weiſe, ift es der nun in der teutfchen Gefchichte eine ber 
erfien Stellen. einnimmt... Kaiferliche Begünftigungen und Erb⸗ 
verträge haben auffer den gewöhnlichen. Erwerbungswegen viel 
zur Erweiterung der Hausmacht beigetragen‘). 

Der erfte Kurfürft von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern, Friedrich I., entwarf felbft eine Laͤnderthei⸗ 
lung für feine vier Söhne. Der britte, Albrecht Achilles, wel 
cher die fraͤnkiſchen Lande mit der Mark vereinigt beſaß, iſt 
als der zweite Stammwater zu betrachten. Zu Ende dieſes 
Zeitraums wurden die Marken für untheilbar erklätt, und in 
den fränfifhen Landen follten nie mehr ald zwei Zürften 
(Ansbach, Baireuth) regieren. Die Huldigung geſchah in 
allen Ländern für den ganzen Stamm, und fo empfing aud) 
der Kurfürft die Reichslehen für fi und alle andere Fürften 
zugleich. Eine Reihe Eriegerifcher und unternehmender Fürften 
bat die Lande auch aufferhalb dieſes Kreifes (in Schlefien, in 
ber Laufig zc.) erweitert und durch Erbverträge noch größere 
Hoffnungen begrünbet. 

Dies in Kürze die Eintheilung der zehn Neichökreife mit 
ihren Ständen. Wenn man alle Claſſen, von dem Erzhaufe 
Oſterreich bis zur kleinen Reichsſtadt Buchhorn am Bodenſee, 
zufammenzählt, fo Eommen über brittehalbhundert Kreis: 
fände heraus, die jedoch beim Reichätage, wo bie Hei- 
nern Stände nur curienweife flimmen, nicht viel über 100 
zählen. Bei biefer Eintheilung bat man zwar auf die alten 
Großherzogthlimer, mit Beibehaltung ihrer Namen, zuruͤckge⸗ 
feben, die Grenzen find aber oft nach ganz andern Ruͤckſich⸗ 
ten beflimmt und da8 Ganze fehr willkürlich zufammengeftellt, 
und baber auch noch bie und da abgeändert worden. Die 
Kreife durchfchneiden ſich oft auf fonderbare Weife. Und ſelbſt 
dieſer Entwurf iſt nicht einmal ganz durchgefuͤhrt worden, 
denn es blieben innerhalb der Kreiſe noch verſchiedene Staͤnde 
uͤbrig, welche nicht in die Einkreiſung gekommen, unmittelbare 
Grav⸗ und Herrſchaſten, Abteien, Reichsdoͤrfer, dann die 

N S. bie eben aſcheinende Geſchichte des Kurſtaats und Konig⸗ 
reiche Sachſen von Dr. C. W. Boͤttiger. I. Bd. 
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Ritterſchaft, welche in Schwaben, Franken und am Rhein in 
eigene Cantone getreten. Es gab Kreiöflände ohne Kreis 
lande; andere find in der Matrikel, haben aber feine Stimme. 
Danı gab ed Kreisitände welche Feine Reichsſtaͤnde was 
ren und umgekehrt; endlich auch folche welche Feines von 
beiben waren. Die inneren Einrichtungen blieben dem Kreis: 
tage übeslaffen; er that darin wie.der Reichötag im Großen. 
Dann find bedeutende Reichöländer ganz aus ber Kreisver- 
faffung geblieben: das Königreih Böhmen mit Mähren, 
Schleſien, Laufig, und die preuffifhen und liefländifchen 
Stände weigerten fich in dieſe Berfaffung zu treten und nah⸗ 
men auch dad Kammergericht nicht an. Zwiſchen dem burs 
gundifchen und oberrheinifchen Kreis ift die Gravſchaft Moͤm⸗ 
yelgardt ausgelaffen worden. Wie der Verſuch bei der Eid: 
genoffenfchaft mislungen, ift bereitd erzählt worben. Wie 
verfchieden haben fich an den beiden entgegengefegten Enden 
von Zeutfchland die Verhaͤltniſſe dee Schweizer und Friefen 
geftaltet, welche urfprünglich einerlei Verfaffung hatten! An - 
Ausdehnung der Kreife über die Reichslaͤnder jenfeit ber A 
pen konnte gar nicht gedacht werben. So iſt denn auch bie 
fed Werk nach) inmen und auſſen fehr unvolllommen geblieben. 

Bon der Entftehung neuer Territorien in den Reichs: 
landen geht die Überficht weiter zu den. Kortfchritten in der 
Vereinigung landeshoheitlicher Rechte, ſowohl gegen: 
über von der Eöniglichen Gewalt ald gegenüber von ben 
Unterfaffen. | 

Die einzelnen (ſchon früher aufgesäßlten) Föniglis 
hen. Rechte, welche ben urfprünglichen Beftandtheil ber 
Landeshoheit ausmachten, nähern fich erfl einer vollſt aͤn⸗ 
digen Öffentlichen Gewalt, ähnlich der koͤniglichen, hauptſaͤch⸗ 
lich durch zwei Stuͤcke, das Steuer: und Gerichts:Me=- 
fen. Der .Kaifer. mochte immer noch den ganzen Reichsboden 
ald ihm unmittelbar unterworfen betrachten, und in -biefer 
Rüdficht mit dem Reichstage namentlich dad Recht uͤben, ge⸗ 
meine Reichölaften, Steuern, Reifen (Kriegdaufgebot) auf 
alle Reichsunterthanen zu legen; hingegen die wirkliche Voll: 
ziehung bei ben mittelbaren Unterthanen blieb ganz den Lan⸗ 
besherren überlaffen; fie befolgten dabei nur Befchlüffe, bei 
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weldyen fie felbft mitgeflimmt hatten. Man ließ es unbeftimmt, 
wie die Summe des Anſchlags von ihnen auf die Untertha⸗ 
nen unigelegt werben bürfe. Nur wenn fie nicht zur Ber 
willigung geneigt waren, fledten fie fich hinter ihre Unter 
thanen, wie in Marimiliand Kriegen mehrere Beifpiele vor 
kommen. | 

An Abficht des Gerichtsweſens ſtanden der Landes⸗ 
hoheit hin und wieder noch kaiſerliche Gerichte im Wege. 
Ein wichtige Erwerbung, wenn die Fuͤrſten ein ſolches Land⸗ 
gericht ſelbſt an ſich brachten, wie die Brandenburger in 

Franken, die baieriſchen Herzoge in Oberfchwaben ); auffer 
der Befreiung ihrer eigenen Untertbanen Tonnten fie auch bie 
übrigen Stände, welche in den Gerichtszwang gehörten, unter 
ihre Landeshoheit bringen. Zuletzt werden wenige kaiſerliche 
Landgerichte mehr gefunden ober bloß Überrefte, welche ne 

. mentlic in Schwaben mit ber Reichslandvogtei unter Sie 
reich verbunden wurden. Aber .ed gab noch eine eigene Art 
von Gerichten, gegen welche Feine Landeshoheit ſchuͤtzte, deren 
weite Verbreitung einen langen Kampf erfoderte, biö die Ter⸗ 
ritorien gänzlich von ihren Eingriffen befreit waren: Dies find 
die weftphälifchen Freigerichte, die flillen, heimlichen ober 
Behmgerichte, deren Urfprung, Natur, Grenzen und Re 
gen unzugängliched Dunkel barg, daß Viele kaum davon zu 
reden wagten, aus welchen bisweilen wie ein Blig die Zei: 
tung. einer plöglichen, fürchterlichen Hinrichtung fuhr. Es iſt 
bie legte Nebelgeflalt des Mittelalterd, bie endlich am Schluſſe 
dieſes Zeitraums zerflieſſt. 

Vehmgerichte heiſſen auch auſſerhalb Weſtphalen ſolche, 
welche den Blutbann ‚üben (Feim, Faem, obere Blutge⸗ 
richte). In Weſtphalen aber hat ſich die Gaugerichtsverfaſ⸗ 
fung (die von der Gaugravſchaft abhängigen Gerichte über 
Freie) am längften erhalten unter Formen, die fich zum Theil 
bis auf Karl den Großen oder auf die Unterwerfung der Sad; 
fen zuruͤckfuͤhren laſſen: wie damals der geheime Eid ber 
Fehmſchoͤffen hauptfächlih auf Anzeige und Beflrafung bes 
Abfalls vom Chriſtenthum ging, fo wurbe er nach gäny 

1) Geſchichte von Schwaben V, 270 fk 
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licher Erloͤſchung des Heidenthums uͤberhaupt auf ‘alle to⸗ 
deswurdige Verbrechen uͤbergetragen und ſomit auch bie 
urſpruͤngliche Geheimhaltung. Als nach deni Sturze Heinrichs 
des Loͤwen und der Zertruͤmmerung des Großherzogthums 
Sachſen der Erzbiſchof von Coͤln in einem Theile deſſelben 
Stuhlherr der Freigerichte wurde, durch lehenbares Recht als 
Statthalter des Kaiſers, des oberſten Stuhlherrn, ſo legten 
die geiſtlichen Herren Manches in die Freigerichte hinein, was 
ſie von andern ordentlichen Gerichten, offenbaren Freige⸗ 
richten, unterſcheidet, als Stillgerichte, heimliche Gerichte. 
Die Schoͤffen der Freigravſchaft und der ihnen untergeordne⸗ 
ten Amtsſprengel (freien Stühle) wurden eiblich verbunden 
die Einrichtung diefer Gerichte geheim zu balten und fich Durch 
eine gewifle Looſung einander zu erkennen zu geben; daher „bie 
Wiſſenden.“ Das Eigenthuͤmliche des gerichtlichen Verfahren 
beftand unter Anderem hauptfächlih darin, daß „Nichtwifs 
fende,” wenn fie nicht, vor dem offenen Zreigericht auf deffen 
Ladung erfchienen ober von. ihrem orbentlichen Gericht gegen 
Buͤrgſchaft abgefodert wurden, ohne Vertheidigung auf den 
Eid des Klägerd verurtheilt oder verfehmt wurden; wenn fie 
fich nicht heranuszogen, was übrigens auf.diefelbe Art wie bei 
ber gewöhnlichen Acht gefchah, fo wurde das Urtheil Durch 
bie Sreifchöffen felbft vollzogen. Bei bandhafter That gefchah 
die Vollziehung der Strafe durch drei oder vier Freifchöffen 
auf der Stelle. Jeder Zreifchäffe war verpflichtet, was zur 
„Fehmroge (Rüge) gehörte, zur Anzeige zu bringen. Bor 
bem Fehmgerichte war übrigens nur dann gegen Nichtwifjende 
zu Hagen erlaubt, wenn vor dem ordentlichen Gerichte des 
Klägers kein Recht zu erlangen fland. Ausgenommen von 
den heimlichen Gerichten waren alle Geiftlichen, die Reichsun-⸗ 
mittelbaren mit vollftändiger Landeshoheit, dann wohl auch 
Juden und Frauen. | 

Auffer diefem heimlichen Verfahren ift e8 die Ausdeh⸗ 
nung biefer Gerichte als kaiſerlicher Gerichte uͤber ganz Teutſch⸗ 
land, was ſie in dieſem rechtloſen Zeitalter zu einer ganz ei⸗ 
genen Erſcheinung macht. Eine Verbindung, nicht zum Um⸗ 
ſturz einer veralteten oder zur Errichtung irgend einer neuen 
Gewalt oder Herrſchaft, nicht gegen den unthaͤtigen Kaiſer, 
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fondern zur Handhabung bes vernachläffigten öffentlichen Ric: 
teramtes, auf geheimen Wegen, mit gefeßlicher Unantaftbar 
keit der Richter. Eine fonderbare Zufammenfegung: eine ver 
borgene Majeſtaͤt des Rechts, wohlthätig, folange Necht vor 

- Gewalt nicht auffommen mochte; grundverberblich, als bie 
Würde von diefen Gerichten gewichen, als das Geheinmiß 
Werkzeug eigennüßiger Bosheit wurde "), 

Seit 8. Ruprecht Zeit, da die Freigraven auch auffer: 
halb Weſtphalen Wiffende annahmen, fommen Klagen über 

die Ausdehnung und Misbraͤuche diefer. Gerichte vor ?). Man 
Fannte ihre Verfoffung fo wenig, daß Ruprecht erſt einige 
Sreigraven nad) Heidelberg kommen ließ, um fich von ihnen 
ein Weisthum vorlegen zu laffen. Unter Sigmund und Fried⸗ 
rich III. wurde mit Reformationen fortgefahren, und wer fih 
durch das gewöhnliche Privilegium gegen Evocation nicht ge 
fichert hielt, ließ fi vom Kaifer noch eine ausdruͤckliche Erem- 

tion von ben Freigerichten geben; ober es traten mehrere 
Stände in Verbindung, Jedermann Recht finden zu laffen, 
aber Eide zu nehmen, daß Niemand folches in Weftphalen 
bei heimlichen Gerichten fuche; oder man lie fürftliche und 
ftädtifche Raͤthe felbfl unter die Zahl der Sreifchöffen aufneh⸗ 
men, um das Abberufen der Sachen oder die eigene Verthei⸗ 
digung zu erleichtern. Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg war 
ſelbſt Freiſchoͤffe. Das beſte Gegenmittel aber war, dafuͤr zu 
forgen, daß in ben Landesgebieten nicht mehr über Gerech⸗ 
tigkeitöpflege geklagt werben Eonnte. So wurden die Vehm⸗ 
gerichte endlich wieder in ihre alten Grenzen ald ordentliche 
Landgerichte zuruͤckgewieſen °). 

Einen neuen Stüßpunet. hatten bie Sandeöherren gegen 
den Kaifer an. ihren Ständen, wenn ihnen, wie wir fchon 

. 1) Joh. Müller Schweizer-Gefhichten IV, 539 f. 

2) Bis Preufien, bis Wien dehnten ſich diefe Gerichte aus. Kaifer 
Friedrich III. befiehtt 1452 dem Bifchof von Kamin, Land und Gtäbte 
von Preuffen wider fie zu ſchuͤtzen. Häberlin VI, 809. Der ‚ausge 
tretene Bürgermeifter von Augsburg, Peter Egen, wurde zu Wien, 
wie man glaubte, durch bie heimlichen Behmrichter erwürgt. Geſchichte 
von Schwaben V, 209, 

5) Eighorn aa. O. g. 419 ff. 
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angebeutet, etwa eine Verwilligung zu ſchwer daͤuchte. Mit 
ben äuffern Verhältniffen ber Territorien gegen Kaifer 
und Reich und zugleich mit dem allmäligen Entſtehen eines 
neuen Kriegd: und Steuer⸗Syſtems geht die Gefchichte 
der Innern Landeöverhältniffe gleichen Schritt. Beides zu: 
fammen begründet die feit diefer Zeit merklicher auseinander: 
gehenden Specialgefchichten ber teutfchen Staaten. Fuͤr un: 
fern Zweck kommt aber bier nur in allgemeinen Betracht, was 
in jener Beziehung zur Reichögefchichte, in biefer zur Volks⸗ 
gefchichte gehört, um bie bebeutenderen Ergebnifle für das 
Ganze herauszufinden. 

Sn den älteren wie in ben neu zuſammengebrachten Ter⸗ 
ritorien erſcheinen wieder Landesgemeinden, ähnlich jenen 
zur Zeit der Großherzogthuͤmer, auch gegruͤndet auf ihre Trum⸗ 
mer, mit Einrechnung deſſen, worin ſeitdem das oͤffentliche 
Leben weiter gekommen. Einerſeits hat das Erſchlaffen aller 
unmittelbaren Verbindung zwiſchen Reich und Landeseinſaſ⸗ 
fen, andererſeits bie verſuchte Ausdehnung der urſpruͤnglichen 
Srundherrfhaft auf alle Glafien der Letztern, in Folge der 
Ausbildung der Landeshoheit, mehrfaches Beduͤrfniß einer 
engern Verbindung berfelben und eines fefter beflimmten Ver: 

_ bältniffes zum Landesherrn fühlbar gemacht. Dies Alles ift 
jedoch überall nur nach Gelegenheit der Lande, nach den bes 
fonderen Umfländen und PVerhältniffen, und auch nie weiter 
als diefe es erfobderten, zur Ausführung gefommen. Daher iſt 
die Verfchiedenheit in den ſtaͤndiſchen Verfaffungen der teut⸗ 
hen Sande eben fo groß, als die Zerritorien felbft in Abficht 
ihrer Lage, AZufammenfegung und Geſchichte verſchieden ſind. 
Die Entſtehung verliert ſich gewoͤhnlich im Dunkel der Ver⸗ 
gangenheit; treten ſtaͤndiſche Verhandlungen hervor, ſo wird 
das Weſen der Sache ſchon als bekannt angenommen. Ebenſo 
die Dauer. Manche Verhaͤltniſſe ſcheinen nur vorlibergehend 
zu fein, die Grundzüge aber werben ebenfo unerwartet wieber 
aufgenommen. Die Beranlaffung geben bald bie Landesherren, 
bald die Stände, zuweilen auch beide Theile zugleich. Auf 
ferordentliche Fälle, doch nicht jeder, wo man nach der bis⸗ 
berigen Verfaffung nicht herauszulommen wuffte, find ber 
Gegenſtand; von Seiten der Landesherren Bündniffe, Haus: 
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angelegenbeiten, Theilungen, Vereinigung, Fehden, nicht hew 
gebrachte Abgaben. Ron Seiten ber Stände Verwahrung 
gegen Verdufferungen, gegen Eingriffe in die Mechte bes ei 
nen oder bed andern Standes oder aller zugleih. Bald’ er 
fiheint das Zufammentreten als Pflicht, bald als erbetene 
Hülfe, Semährleiftung, Verbürgung, bald wird, was zuerf 
vieleicht ungern gefchehen, als Recht gefodert und geübt. 
Diefed gründen die Stände entweber auf das alte Einungss 
recht ihrer Gorporationen, wo ſolche vorhanden waren, ober 
es wird erfi erworben nach dem bekannten Grundſatz: „wo 
wir nicht mitrathen, wir auch nicht mitthaten.” 

Die Zufammenfeßung und Zahl ber Stände iſt wieber 
ſehr verfchieden. . In den altherzoglichen Landen finden ſich 
‚gewöhnlich Prälaten, Ritter und Städte, andern fehlt 
ber eine ober der andere Stand, ober ift wenigftens nicht zur 
Verbindung mit den andern gelommen. Der Bauernſtand, 
duch feine Grundherren oder den Landesherrn ſelbſt vertreten, 
fommt in ben wenigſten Landen zu einer eigenen Stanbfchaft, 

in einigen durch Verbindung mit ben Städten ald Landſchaft 
im engern Sinn. Häufig tritt jeder Stand in befondere Ber- 
handlungen, weil die Rechte und Verbindlichkeiten fehr un- 
gleich find... Die Prälaten hatten Immunitäten und ver 
flanden fih nur zu freiwilligen Hülfen; die Ritter. thaten 

ihren Dienft. perfönlich, behielten deswegen ihre Ritterhufen 
frei, und kamen ſchwer dazu ihren Leuten Etwas über das 
Herkoͤmmliche aufzulegen. . Die Städte gaben ald ſolche Feine 
eigentlichen Srunbfleuern und übernahmen fie oft erfi in Ver: 
bindung mit ben dazu gehörigen Dörfern. Nicht uͤberall ver 
banden fich die Stände zu Einer Körperfchaft *), und fo if 
denn auch die Vertretung in ben meiflen Ländern fehr unvoll⸗ 
tommen geblieben. - | 

In Mücficht dee Form ber Verhandlungen heiſſen bie 
Befchlüffe zwifchen dem Landeöheren und den Ständen, wie 
beim Reichötage, Verabſchiedungenz felten find es wirk 
liche Verträge, öfter Vergleiche über gegenfeitige Leiflun- 

1) Srößere Staaten, wie Öfterreich, haben in jebem Lanbestheile 
beſondere ſtaͤndiſche Koͤrperſchaften behalten, ohne fie zu einem Ganzen 
zu vereinigen. 
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sen, manchmal auch nur Reverſe ober Schadlosbriefe für 
kuͤnftige Fälle, Freiheitsbriefe vom Landesherrn, gewiſſe ſtaͤndiſche 
Rechte anerkennend; in einigen Faͤllen auch vom Kaiſer beſtaͤtigt. 

Etwas Semeinfam es liegt aber boch bei allen biefen 
Verſchiedenheiten zum Grund; dieſes iſt derſelbe Zweck wie 
bei allen Buͤndniſſen und beim ewigen Landfrieden: „daß je⸗ 
der Theil bei Stand und Weſen erhalten werde.“ Beſchraͤn⸗ 
kung und Zuwachs der Gewalt iſt wechſelſeitig. Sieht man 
die landſtaͤndiſche Verfaſſung nur als Beſchraͤnkung der Fuͤr⸗ 
ſtenmacht an, ſo kennt man ſie nur ſehr einſeitig. Ihr voll⸗ 
ſtaͤndiger Werth beſteht vielmehr darin, daß ſie die Autono⸗ 
mie der Landesgebiete begruͤndet und erhoben hat. Die Staͤnde 
konnten in kein feſtes Verhaͤltniß zum Landesherrn kommen, 
wenn fie ihm nicht mehr Gewalt zugeſtanden, als er biöher 
gehabt, und wenn fie nicht mehr Laften als bisher uͤbernah⸗ 
men. Dagegen erhielten fie ihrerfeit feflere Begründung von 
Rechten, die nur ſchwankend ober zweifelhaft geweien.. So 
Hat jeder Theil getvonnen, und die perfönlichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen ded Landesheren in Abficht der Veräufferungen, Theilun⸗ 
gen ꝛc. find wieder Wohlthat. für Haus und Land zugleich. 
Die Gefeggebung, welche vollfländig, weder in der Gravſchaft 
nod im Herzogthum und folglich auch nicht in der Landes⸗ 
hoheit lag, Tonnte vom Landeshern mit den Ständen in ei- 
nem neuen, ſehr ausgebehnten Umfang geübt werben; bie Por , 
lizeigeſetze wurden in Landesordnungen zufammengeftellt; die 
Gerichtsverfaſſung, das Landrecht, die Stadtrechte erhielten 
nach gegenſeitiger Übereinkunft. weitere Ausbildung. So hat 
fich die Selbſtaͤndigkeit der Territorien und die landesherrliche 
Gewalt zu einer Bedeutung gehoben, von der man rüber 
feine Spur findet. 

Diefer Theil unferer Gefchichte ift noch am wenigften uns 
terfucht; doch kann man, wad die altherzoglichen Lande bes 
trifft, auf die baterifche und fächfifche Gefchichte verweifen, in 
Abfiht der neu entflandenen Xerritorien auf Wirtemberg. 
Mehrere dieſer Verfaſſungen erhalten in der Folge eine bedeu⸗ 
tende Stelle auch in der allgemeinen Reichsgeſchichte. 

Bis daher iſt hauptſaͤchlich von Fuͤrſtenſtaaten die 
Rede geweſen. Auch in der Staͤdteverfaſſung iſt etwas 
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Ahnliches gefchehen, durch Theilnahme der Bimfte am Stabt- 
regiment, wovon fchon unter K. Karl IV! gehandelt worben. 
Man Tann hinzufegen, daB unter den Caſſen des Bürger: 
flandes größere Eiferfucht war ald unter ben übrigen Stän- 
den gegen einander. ASK. Marimilian einmal in eine Reichs⸗ 
fladt Fam, und die Bürger in drei Haufen getheilt, ihn em: 
pfingen, Sefchlechter, Kaufleute, Handwerker, ſprach er fcher: 
zend: „ſehet ba bdreierlei Bauern auf Einem Mift :)W 

Eine eigene Zufammenfegung batte die jüngfte teutſche 
Sroberung, Preuffen. Der Ritterordben war der Lan⸗ 
desherr. Der Hochmeifler und feine Gebietiger (Commen⸗ 
thure) führten die Verwaltung nach den Handfeften, welde 
den Städten bei der Unterwerfung gegeben worden. Aber 
Adel und Städte verlangten fländifche Mitwirkung, und 
über dieſem innern Kampf fiel das Land, vom Reiche vernady 
läffigt, wieder. unter die Oberherrfchaft von Polen, wie wir 
bier noch in Kürze fehen werben... Schon in dem ungtädli- 
chen Kriege gegen die Huffiten und Polen hatte der Hochmei⸗ 
fier -Michael Kuchenmeifter von Sternberg, da der Orden felbfl 
in zwei Parteien, des goldenen Vlieſſes und des goldenen 
Schiffes zerfallen war, fich gebrungen gefehn, um dad Land 
an den Orden zu feffeln, einen Landrath zu berufen, befte- 

hend unter feinem Vorſitze und ſechs Ordensgebietigern, ſechs 
Mraͤlaten, ſechs Rittern aus dem Landadel und ſechs Bürgern 

von den Staͤdten, Alle jedoch nach des Hochmeiſters 
1436 Wahl. Nach dem Frieden von Brzeſcie, der hauptſaͤchlich 

durch Zuthun des Landrathes zu Stande kam, entſtand neue 
Unzufriedenheit und Spaltung im Orden. Der alte Eidech⸗ 
ſenbund wachte wieder auf; der Adel ſchloß fich an die Staͤdte. 

1440 Zu Marienwerder errichteten beide Staͤnde einen Bund zu 
15, märz, Erhaltung ihrer Rechte. Vergeblich fuchte ihn der folgende 

Hochmeifter, Konrad von Erlichähaufen, zu trennen oder ei 
nen neuen zu errichten. Sein ſchwacher Rachfolger, Wilhelm 
von Eppingen, rief die Vermittlung des Kaiferd und des Pap- 

ſtes an. Die Stände beharren auf dem Bunde und erhalten 
von 8. Friedrich I. für. 5400 fl. fürmliche Beftätigung bef- 

1) Sugger ©. 1386. 
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felben, nebft dem Rechte, zu Führung ihres Proceffes am Fai- 
ferlichen Hofe Schagungen umzulegen. Sie wählen einen en⸗ 
gern Rath oder Ausfhuß von zehn aus dem Lande und zehn 
aus den Städten. Da der Kaifer Feinen Vergleich zu Stande 
bringen kann, fo erklärt er, mit Zuziehung einiger kurfuͤrſtli⸗ 
chen und fuͤrſtlichen Geſandten, daß Land und Staͤdte keine 
Macht gehabt haͤtten einen Bund zu errichten, daher derſelbe 
todt und ab ſein ſolle. Die Stände hatten die Bezahlung 
jener Summe noch nicht geleiftet und feßten dazu einen. neuen 
Termin. Aneas Sylvius misbilligte zwar auch den Bund, 
doch gab er zu, daß der Orden übermüthig der Unterthanen 
Rechte gebrochen. Im Vertrauen auf den Faiferlichen Sprud 
wollte der Orden Rache üben; der Bund aber fündigte den '. 
Gehorſam auf und faflte den verzweifelten Entfchluß, nach⸗ 41454 
dem es zum Kriege gefommen, bad Land dem Könige: Ka= 6. Lehr. 
fimir von Polen zu unterwerfen, der die Privilegien beflä- 
tigte und noch vermehrte. Das Unglüd des Ordens vollens 
deten die Söldner, mit welchen jest, nach dem Beifpiele 
anderer Staaten, der Krieg geführt wurde. Um ben. Solo 
aufzubringen, verpfändete der Orden die Neumark. an ben 
Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg auf Lebenszeit für 
100,000 fl. Auch dies reichte nicht zu. Die Soͤldnerhaupt⸗ 
leute mufften felbft mit Pfandfchaften von Landeötheilen be: 
friedigt werden; diefe verkauften fie nebft Marienburg an 
den König von Polen für‘ 436,000 fl, und fomit ging der 
Hauptfig des Hochmeifters ſchon an Polen über. Ä 

Während Kaſimir mit Litthauen und Böhmen zu thun 
hatte, ermattete allmdlig der Krieg. Im Öftlichen Preuffen 
behielt der Orden die Oberhand, im wefllichen die Polen und 
der Bund. Nach dreizehnjährigem Krieg vermittelte ber paͤpſt · 
liche Legat den Frieden zu Thorn, wodurch die Lande Culm, 1466 
Michelau, Pomerellen nebſt den Bisthuͤmern Culm und Er⸗ 
meland an Polen abgetreten, das Samlaͤndiſche und Pome⸗ 
ſaniſche dagegen dem Orden gelaſſen wurde, jedoch unter pol⸗ 
niſcher Lehenshoheit. Alſo ging Preuſſen dem teutſchen 
Reiche verloren im zweihundertundvierzigſten Jahre, nachdem 
es K. Friedrich II. in den Schutz deſſelben aufgenommen. 
K. Friedrich III. und der Papſt ſahen dieſem Verluſte gleich⸗ 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IIL. 40 
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gültig zu. Jener war mit ben teutfchen Fuͤrſten felbſt im 
Krieg, und Beide wollten dann lieber einen Kreuzzug gegen 
ben Fegerifchen K. Georg von Böhmen führen. Man begnügte 
fi die Anfprüche ded Reichs nicht aufgegeben zu haben, um 
fie etwa bei günftiger Zeit wieder geltend zu machen. Die 

1470 folgenden Hochmeifter verfuchtn das polniſche Lehensband 
1476 wieber zu löfen, fie wutden aber jedesmal zur Huldigung ge 

zwoungen. "Ein neues Unglüd drohte dem Orden von den 
Ruſſen und Schweden. Der Landmieiſter in Liefland, 
Walter von Plettenberg, Eonnte den faſt zehnmal ſtaͤrkern 
ruſſiſchen Heeren kaum 4000 Reiter und einige tauſend auf: 

gebotene Bauern entgegenftellen, aber feine zahlreiche, gut be 
1503 diente Artillerie gab ihm Überlegenheit. Nachdem er bei dem 

Reiche vergeblich Hälfe geſucht, ſchloß er einen funfzehnjaͤhri⸗ 
gen Frieden, der, ſolange Iwan Wafiliewitſch lebte, gehalten 

1511 wurde '). Der Orden wählte endlich den Markgraven AL 
brecht von Brandenburg, Enkel des Achilles, und Schwefle- 
fohn 8. Sigmundd von Polen, zum Hochmeiſter. Man hoffte 
die entriffenen Länder vom Lestern wieder zuruͤckzuerhalten 
und in nähere Verbindung mit dem teutfchen Reiche zu kom⸗ 
men. 8. Sigmund bewies fich gefällig, er wollte dem De 
den ein Stud Landes in Podolien oder Rothrußland zur Fort: 
fegung des Kriegd gegen die Ungläubigen abtreten. Aber bie 

. Huldigung wurde nicht erlaffen. Albrecht ſuchte Hülfe beim 
Papſt und Kaifer. Da dieſe ausblieb, muffte er ſich zu Ak 

1513 tretungen verfishen. Der liefländifche Landmeiſter erfaufte von 
ihm das Recht, daß Liefland, Kurland, Eſthland ihren Land: 
meifter felbft wählen dürften; durch Erlaſſung der Lehenspflicht 
wurde er unabhängiger Fürft. Um ben Kurfürften Joachim 1. 
von Brandenburg, feinen Stammedvetter, zu gewinnen, ent 
fagte Albrecht dem Wiebereinlöfungsrechte der Neumark. Alſo 
büßte der Orden auf zwei Seiten gerade Diejenigen Länder ein, 
welche nicht unter. polnifcher Lehensherrlichleit waren, um 
Mittel zu erhalten, diefe in feinem Hauptlanbe wieber abzu: 
werfen. Nun wollte 8. Marimilian doch Etwas für den Or 

1514 den thun: er derlobte dem K. Chriftian IL von Dänemark feine 

1) 99 ewifch Geſch. K. Marimilians J. Ihr. II, 192. 
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zweite Gnkelin, um deſſen Beiftand zu erhalten, und ſchloß 1514 
mit dem Großfürften Waſilej Iwanowitſch ein Angriffsbuͤndniß 4. Aug. 
gegen 8. Sigmund von Polen '). Er änderte aber bald wies 
der feinen Entfhluß, da er mit Sigmund und feinem Bru⸗ 
der Uladiflav die Erbfolge feines Haufes in Ungern und Böh: 
men bewerffteligte, wie wir unten fehen werben. Dennoch 
fing der Hochmeifter mit teutfchen Söldnern, welche freien 
Zug durd die Marken: erhielten, den polniſchen Krieg wieder 1518 
an. Sieben Jahre dauerte dieſer Krieg, bis er durch die Ki 
chenreformation.mit dem Untergange des Ordens in Preuſ⸗ 
fen ein Ende nahm. 

Man muß fih mehr über 8. Marimilian L. als über 
Friedrich II, wunbern,. Daß der teutfche Orden in der legten 
Zeit fo ganz ohne Hülfe gelaffen worden. Barum ift Nies 
mand bei den fortwährenden Tuͤrkenkriegsberathungen auf den 
Gedanken gelommen, diefen Orden wieber zu feiner erflen 
Beflimmung: zurüdzuführen, wie bie Sohanniter? 

So weit die Überficht der damaligen Lage der teutfchen 
Staaten und des Reichdumfanges. Alle euröpdifchen Staa⸗ 
ten waren im Mittelalter Nichts weiter als Einungen von 
fehr ungleichartigen Theilen, durch das Lehenband und hierar: 
chifche Inſtitute fehr unvollfommen zufammengefeßt. Das 
teutfche Reich ift unter allen. der zufammengefeßtefle Staatds 
förper von fehr ungleichartigen und unverhältnigmäßigen Theis 
len, während die Macht und der Umfang des Kaiſerthums in 
fteter Abnahme ifl. Einige Länder flehen nur noch in einem 
lofen Lehenverband, wie ein Theil von Italien und Sa» 
voyen. Das altburgundifche Reich ift unter den Lurem: 
burgern erlofchen. Die Schweizer, ber Eräftigfie teutfche 
Stamm in Suͤdweſt, haben ſich vom Reiche abgelöft und lei» 
ben ihre unbefiegbaren Waffen den umliegenden Staaten. In 
Nordoſt erlofh die Tapferkeit des teutfchen Ritterordens, 
Böhmen mit den dazu gehörigen Landen fteht am Schluffe 
biefes Zeitraums kaum noch im Reichsverband, ſo groß ſein 

y Lünig Cod. Germ. dipl. T. I p. 577 sg. Das Übrige nad 
Häberlin Reichsgeſchichte VI, 302 ff. 552 f- Stengel Geld. des 
preuffifchen Staats I, 196 ff. 286 fl. 
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früberer Einfluß gewefen iſt. Dagegen find bie zehn Reiche: 
kreife, als untergeorbnete Staaten oder Provinzen, unter ih: 
ren Häuptern eine gewiſſe Autonomie uͤbend, durch ein neues, 
feftered Band zu einem gefeßlihen Staate verbunden und 
machen nım bad Reich im engern Sinne aus. Aber auch 
in diefem find wieder fehr verfchiedene. Verhältniffe der Stände 
unter fich und zum Reich. Es find drei Eollegien, Kurfür 
fien, Fürften und Stände. Die beiden erftern find mehr 
ald bloße Stände: fie führen felbft eine Landesregierung mit 
Ständen, bie vornehmften von ihnen haben auch die Leitung 
ber Kreife. Die Kurfürften, mit dem ausfchließlihen Wahl 
recht, mit den Willebriefen und andern Vorrechten, ſtehen ald 
die ſieben Leuchter um den Kaiſerthron, uͤben die Aufſicht uͤber 
Erhaltung der Verfaſſung und bilden die höhere Artftokratie. 
Die Sürften wetteifern als Mittelmacht zwifchen ihnen und 
den Eleinern Ständen, ähnliche Rechte zu erlangen. Die 
Städte, ald die vermöglichfien Stände, folen bezahlen was 
die andern verwilligenz fie gelangen nur zu einer befchränften 
Reichsſtandſchaft und nehmen daher die meiflen Be 
ſchluͤſe „zum Hinterfihbringen (Oppofition).” Die Städte 

haben in der That noch ein bedeutendes Gegengewicht gegen 
die Fuͤrſten: einerfeitd durch ihre Zahl, Wohlhabenheit und 
ihre noch beſtehenden Buͤndniſſe in der Hanſe und im ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bunde; andererfeits durch bie noch immer vorkommen 
den Theilungen der Fürftenhäufer und den geringern Wohl: 
fland ihrer Lande). Zwiſchen den Fürften und Städten ſteht 
wieder eine Mittelmacht, die Graven und Herren, deren 
Reichsſtandſchaft eben auch nicht günftiger iſt ald die Der Letztern 
Dieſe kleinern Stände ſtimmen nicht einzeln, ſondern in Cü⸗ 
rien oder Baͤnken. Endlich behält der Kaiſer die Reichs: 
ritterfhaft, den Überreft des urfprünglichen Standes der 
gemeinen Freien, unter feiner befondern Leitung (als Die dltefte 
Reichsmiliz), die aber unter den Fortfchritten des Kriegsweſens 
von felbft antiquixt wird. Die kleinern Stände zufammen, 
Pralaten, Graven, Herren, Ritter, Knechte und Staͤdte, heiſ⸗ 

1) Bgl. Heeren Hand. d. Geſch. des europ. Staatenfpftems ıc. 
1819. & . 68. 
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fen dad Reich im engften Sinne, worin der Kaifer noch 
allein der eigentliche Landesherr bleibt. So find bei allen 
Umgeftaltungen des Reih8 immer wieder Bruch: 
füde der alten Berfaffung mit eingefügt worden, 
und das Ganze befteht aus vielen ineinandergreifenden Rin- 
gen. Die Kreiätage find der verkleinerte Neichdtag, und die 
meiften Zerritorien haben in ihren Landfländen wieder ben 
Kreistag im Kleinen, der Sache nach aber theild mehr theild 
weniger ald im Reichstag. 

Das Hauptergebniß des Zeitraums von Rudolf L his 
Maximilian IJ. ift diefes. Zuerſt, da kein Haus mehr maͤchtig 
genug war das Kaiſerthum im alten Sinne zu behaupten, 
muſſte vor allen Dingen die koͤnigliche Macht in Teutſch⸗ 
land wiederhergeſtellt werden. Dann ein langer Kampf der 
erſten Haͤuſer um die hoͤchſte Wuͤrde, wobei Papſt und Kur⸗ 
fürften nicht gefäumt bedeutende Rechte und Vortheile ſich 
zuzueignen, bis die Letztern ſelbſt den Anmaßungen von jenem 
ſich widerſetzen muͤſſen; Kurverein. Die Folge iſt das Wahl⸗ 
geſetz, die goldene Bulle vorzugsweiſe genannt, ein Reichs⸗ 
grundgeſetz. In dieſer verwirrten Zeit uͤben die Staͤnde das 
Einungsrecht für die Reichs- und. Kirchen⸗ Sreiheit. 
Gegen die Concilien gelingt es dem Papfte feinen Primat wie 
ber aufzurichten; der Kaifer will ſich anfchlieffen, um aud 
feine Vorrechte gegen die Landeshoheit der Fürften zu be⸗ 
haupten, muß aber enblich ſelbſt an die. Spige des Einungs⸗ 
wefend treten, um erſt fein Haus und feine Würde zu vetten. 
Der ewige Landfriede wird das zweite Reichsgrundgeſetz 
diefer Periode. Durch die Einfreifung erhält das Reich 
eine feſtere Geftalt, ald es bisher durch das Lehenband und 
die ‚Hierarchie hatte. Da bei der mannichfachen Zuſammen⸗ 
fegung auch die Verwaltung fehwieriger wird und der Kaifer 
in feinen Erblanden fist, fo werden verfchiebene Verfuche 
gemacht, um einen beftändigen Senat im Mittelpunct 
zu verordnen. 

Allerdings ein langfamer und fchleppender Gang und eine 
ſchwer bewegliche Maſſe. Das kommt daher, weil, man kei: 
nem Stand gemwaltfam Etwas nehmen durfte, weil feiner Et: 
was von feinen Rechten aufgeben, jeder bei feinen Freiheiten 
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bleiben wollte. Nach den Kronfriegen, und nachdem die Stände 
endlich das Waffenrecht gegen einander aufgegeben, ift dad | 
Meifte für das teutfche Gemeinweſen durch geſetzliche und fried⸗ 
liche Mittel gefchehen, während die Monarchien in Frankteich, 
Spanien, England durch eine Reihe von wilden, biutigen, 
graufamen Auftritten ihre Macht befefligt haben. Und das 
ift nun das verſchiedenartige Wiederaufleben der Mon: 
archie in Kirche und Staat: in jener mit Hülfe des Kaifers, 
zu einer faft abfoluten Oberherrfchaft über Glauben und Gt 

ter der Kicche, mit Ausfchlieffung aller Reformationsverfuhe; 
in biefem durch die gefetlichen Bemühüngen dev Reichsſtaͤnde 
zu einer gemäßigten conflitutionellen Monarchie, nict 
ſowohl durch Befchränktung der Eaiferlichen Rechte als durch 
Übertragung der perfönlich geuͤbten höchflen Gerichtsbarkeit 
und DBerwaltung auf verfaffungsmäßige Behörden 
Kammergericht und Reichöregiment, vom Kaiſer und den Staͤr⸗ 
den zugleich befest, unter dem Vorfige eines Eaiferlichen Bir 
deträgerd. Die Perfon des Kaifers warb dadurch erhoben zu 
Unverleglichkeit, Rur die Oberlehensherrlichkeit und die damit 
verbundene Oberbefehlähaberfchaft übt der Kaifer noch perſon⸗ 

lich. Diefe ganze Beit.nac dem Untergang der hohenſtauf⸗ 
ſchen Kaifer hat das Reich mit ſich felbft zu thun gehabt 
Nun kann e8 auch wieder an den europaiſchen Angelegenhei⸗ 
ten Theil nehmen. 

Bon der innern Lage Teutſchlands in ber Mitte des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts hat Änens Sylvius eine Schihe 
rung binterlaffen, bei welcher er Tacitus unfterbliches Berl 
vor Augen gehabt zu haben fcheint. Wenn der große Römer 
fein verweichlichtes Volk auf Tuiſkos Kräftige Söhne aufmert 
fam macht, fo fucht dagegen Aneas die. Befchuldigung abzu⸗ 
lehnen, als hätte der römifche Stuhl Zeutfchland unterdruͤdt 
und auögefaugt, "wobei ihm doch auch nicht entgeht, woher 
noch der gefährlichfte Angriff des Papſtthums kommen koͤnme 
Der gedrängte Auszug ift dieſer *). 

„Teutſchland,“ fagt Äneas, „iſt nie mächtiger und reicher 
geweſen als jest. Die Grenzen gehen weit über bie alten 

1) Opp. p. 10511063. 
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hinaus; Rhein und Donau, vormals Grenzfluͤſſe, ſtroͤmen jetzt 
durch die Mitte des Reichs. Belgien, Helvetien, Noricum, 
ein Theil von Pannonien, ſelbſt die hoͤchſten Alpen ſind teutſch. 
In Maͤhren und Schleſien, vormals zu Sarmatien gehoͤrig, 
und auf ben Inſeln des baltiſchen Meeres findet man teut- 
He Sprache und Sitten. Welcher fchöne Anbau ſchmuͤckt 
tas ganze Land! Wer kann die Burgen, bie Städte, bie 
Dörfer und Weiler zählen? Aachen, der alte Sig des Reichs, 
yat einen Palaft mit Steimbildern der Kaifer und einen Tem⸗ 
yel mit Reliquien, wo die römifchen Könige: geſalbt werben. 
Trier ift ein erzbifchöflicher Sig, wo fhon in frühen Zeiten 
das Chriftenthbum gegründet worden. Keine fchönere Stadt 
in Europa ald Coͤln, an Gebäuden, Bevölkerung und Lage. 
Die Zlanderer und: Brabanter find teutfh, ob fie gleich zu 
Frankreich zu gehören fcheinen. Mainz iſt alt. und etwas 
ng, aber mit herrlihen Gebäuden; Worms ift.nicht groß, 
eber angenehm. In dem volkreichen, gut gebauten Speier 
it der abgebrannte Dom wieder. fehöner aufgebaut und ent⸗ 
hält die Grabmäler der Kaifer.. Straßburg.mit feinen vie: 
len Canaͤlen giebt ein Bild von Venedig, und feine fliefjen- 
den Waſſer find weit angenehmer und gefünder als die falzt- 
gen und übeltiechenden Lagunen. Die hobe Muͤnſterkirche von 
Quaderſteinen hat zwei Thuͤrme, von welchen der eine be⸗ 
wundernswuͤrdig mit. ber Spitze in die Wolken reicht. Die 
Stadt hat Häufer von Bürgern und. Geiftlichen, worin Für 
fien wohnen dürften. Baſel ift bei allen Völkern bekannt 
durch feine Befcheidenheit und Würde in der öffentlichen Der: 
waltung. Coftanz liegt angenehm zwifchen zwei Seeen, 
welche der Rhein füllt und entleert. Bern laͤſſt unter feinem 
Bürgermeifter 20,000 Bewaffnete ausziehen. Zürich iſt eine 
große und blühende Stadt am See, den die Limmat durch: 
fliefit. UÜber Kempten, Memmingen, alte, nicht unbe 
rühmte Städte, geben wir nach Augsburg. Wenige Städte 
werben gefunden, welche biefer’gleich kommen in Abfücht auf- 
Glanz, Bevoͤlkerung, Reichthuͤmer der Geiſtlichkeit und Ver⸗ 
waltung des gemeinen Weſens. In Baiern iſt kaum eine 
Stadt bie nicht reinlich waͤre. Das ſchoͤn gelegene, herrlich” 
gebaute Salzbuis iſt erzbiſchoͤflicher Sitz. Groͤßer iſt Re⸗ 
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gensburg, wo einſt K. Konrad I. den Kreuzzug verfammelte. 
‚ Wie wohl gelegen iſt Paffau, zwifchen dem Inn und ber 

Donau,. welche bier mit folher Macht zufammenflieffen, daß 
man im Zweifel ift, welchem ber Sieg gebühre, wiewohl von 
Alters her ber leßtere Strom dem erftiern den Namen genom⸗ 
men. In WienerifchNeuftadt hat 8. Friedrich ILL meiſt ge: 
wohnt. Wien, ber Sitz der alten Herzoge von Öfterreich, 
hat Eönigliche Paläfte und Tempel, welde Stalien bewundern 
würde. Als einft bofnifche Befandte den St. Stephansthurm 
fahen, feine Kunft und feine Höhe, fagten fie, der habe mehr 
gekoftet, ald ganz Bofnien werth wäre. Die Stadt hat hohe, 
fleinerne Häufer mit fürfllichen Eingängen, doch find wenige 
mit Ziegeln gededt. Sie haben heizbare Stuben mit gefchlof 
fenen Glasfenſtern. Die Keller find fo tief und geräumig, 
daB man eine ganze Stadt unter der Erde finden Fönnte. 
Das Straßenpflafter iſt von harten Steinen. Es iſt ein Klo: 
fier zum heiligen Hieronymus zur Belehrung gefallener Die: 
nen; wenn eine berfelben rüdfällig wird, fo wird fie in der 
Donan erfäuft. 1200 Pferde find 40 Tage lang währen) 
der Weinlefe in Thätigkeitz der zehnte Pfennig vom Wein 
ſchank betraͤgt jährlich 12,000 fl. zur Kammer. Sonft haben 
die Bürger wenig Abgaben. Man zählt 50,000: Gommuni» 
canten. Nach dem Bann wird wenig ‚gefragt; in der Faſten 
ruhen die Fuhrleute nicht, es wird auch immer Sleifch ver 
kauf). 

„Alle diefe Städte," faͤhrt Aneas fort, „ſind im neuern 
Teutſchland. Das alte hat nicht geringere. In Schleſien iſt 

Breſlau, von Steinen gebaut, anſtaͤndig und feſt; das Bis⸗ 
thum dafelbft hieß ehmald das goldene. :. Brünn in Mähren 
ift vorzüglicher ald der Bifchofsfig OImuͤtz. Danzig in 
Preuffen ift zu Land und See gleich mächtig und führt nicht 
weniger ald 50,000 Strejter in den Kampf; feine Schiffe be 
berrfchen das baltifche Meer. Thorn ift auch nicht unbefamnt, 
wenn e8 gleich ehmals zu Sarmatien gehört. Das flavi: 
fhe Böhmen iſt ganz von teutfchen Ländern umgeben und 
bat Vieles von teutfchen Sitten angenommen. Der Abel 

1)-Cf. Aen, Sylv. Opp. p. 718 sg. 
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fpricht beide Sprachen. Prag ift nicht geringer als Florenz, 
und die Moldau, welche die Stadt durchſtroͤmt, wafferreicher 
ald der Arno. Das Land hat noch mehrere und nuögezeich- 
nete Städte. Die Nordküfte von Zeutfchland eben fo. Uns 

. tee ihnen ift Lübed die erſte an hohen, ſchoͤnen Gebäuden, 
an Reichthum und Macht; fie hat einft (ald Haupt der Hanfe) 
dem ffandifchen Norden Könige gegeben: Braunfchweig, 
Die Heimat der Ottonen. Wer kann alle berühmten frieſi⸗ 
fhen, bolländifchen, weftphälifhen Städte aufzaͤh⸗ 
len? Heffen und Thüringen hat auch ſolche, darunter 
ift Erfurt die bevoͤlkertſte und. reichſte. Frankfurt am 
Main ift der gemeinfchaftliche Markt für Ober⸗ und Nieders 
Zentfchland, und Sig ber. Reichöverfammlung und Königs: 
wahl. Es hat hölzerne, aber auch fehöne fleinerne Häufer, 
Daläfte und herrliche Zempel. Aſchaffenburg ift der Er 
holungsort ded mainzifchen Erzbifhofe. Würzburg, auch 
am Main, eine berzogliche und bifchöfliche. Stadt zugleich, 
mit einem flarten Schloß. Bamberg hat dad Grabmal 
K. Heinrichs ded Heiligen. Forchheim ift durch fein fehnees 
weifles Bredb erühmt. Die fränkifchen Städte überhaupt find 
nicht zu verachten. Was für einen großen Anblid bietet. 
Nürnberg fchon von ferne dar. So viele Bürgerhäufer, fo 
viele Schloͤſſer. Die Könige von Schottland würden gerne 
wohnen wie ein mittlerer Nürnberger. In Schwaben ift Ulm 
die Hauptflabt an der Donau, befefligt und nicht unreinlich.“ 

„an Wahrheit, in Europa iſt Fein Land, das nettere 
freundlicher Städte hätte als .Zeutfchland. Man koͤnnte 

wo einzelne in Italien vorziehen, aber das Ganze gegen 
gehalten, hat Italien den Vorzug nicht. Das An⸗ 
Teutſchland iſt gewiſſermaßen neu und die Staͤdte 

it geſtern erbaut zu fein. Wenn es wahr iſt, daß 
Reichthum da iſt, wo Kaufleute, fo iſt Zeutfchland nicht arm. 
Zubem hat es viele Bergwerke; im Rhein findet man Golds 
koͤrner, in ben böhmifchen Zlüffen finden die Zaboriten ebens 
falls folhe. Der Hausrath zeigt ed. Kein Gaſtmahl, wo nicht 
aus filbenen Gefäßen getrunken würde; Bürgerfrauen glänzen 
von Gold. Wir übergehen die reichen Rüftungen der Ritter, 
die Kleinodien und übrigen Reichthümer der Kirchen.” 
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„Maͤchtig iſt Teutſchland. Prälaten, Fuͤrſten, Stäbte 
ſind zwar alle Einem Haupte unterworfen, thun aber gemei⸗ 
niglich nach ihrem Gutduͤnken und ſchalten gleichſam frei über 
ihre Unterthanen. Unter den großen Prälaten find brei Ey; 
bifhöfe die angefehnften Kurfürften, welche das Kanzleramt 
durch Germanien, Arelat und Stalien haben. Der von Trier 
bat die erfte Stinmmes ber von Coͤln ift auch Herzog in Weſt⸗ 
phalen. Ihnen gehorchen die angefehnften, reichſten Stäbte 
und em zahllofer Adel. Der Erzbifchof von Salzburg wird ge 
borner Legat des römifchen Stuhld genannt, Unter den Bis: 
ihlimern feines Sprengeld heifft Paffau das reichfte, Regen: 
burg das würdigfte, Freiſingen das ältefte, Briren das ficherfle. 
Alle haben Schlöffer, vollreihe Städte und viele Vaſallen. 
Der Erzbiſchof von Magdeburg gilt fir den Primas von 
Teutſchland. Der Erzbifchof von Bremen ift auch mächtig. 
Der fiebente.Erzbifchof des Reichs zu Prag ift durch den Huf 
fitenfrieg verarmt. . Lüttich und Utrecht find die blühendften 
teutfchen Bisthuͤmer; jedes zieht mit nicht weniger als 40,000 
Streitern in den Krieg. Der Würzburger heiſſt zugleich Her⸗ 
zog in Franken. Obgleich Bamberg auch in Franken liegt, 
fo hat es doch in Kaͤrnthen viele reiche Stiftungen. Über 50 
bifchöfliche Kirchen haben: die Zeutfchen. In Vergleihung mit 
biefen reihen Bifchöfen find die italienifchen kaum Stadtpfar⸗ 
rer zu nennen. Wie viel find hernach Prälaturen, Propfleien, 

Kanonikate, Decanate, Archidiakonate, auf welchen lauter 
edle oder gelehrte Männer figen. . Lüttich hat bei der Haupt: 

| kirche über 70 Pfruͤnden. Wer zählt die reichen Kloͤſter, die 
eine große Zahl von Moͤnchen naͤhren und dabei eine große 
Saftfreiheit üben? Der teutſche Orden hat koͤnigliche Macht. 
Wir können die weltlichen Kurfürflen und Zürflen, die vielen 
edlen und vitterlichen Gefchlechter, welche Fein anderes Land auf: 
zuweilen hat, nicht alle aufzählen, unter welchen mehrere ta⸗ 
pfere und glüdliche Zeldherren gefunden werben. Wie furcht⸗ 
bar.wäre die Macht aller diefer Zürften, wenn fie 
auf Einem Puncte vereinigt wäre! Bei keinem Boll 
findet man eine folche Freiheit wie bei den Reichsſtaͤdten. In 
Florenz, Venedig zc. find bie Bürger auffer denen, welche 
die andern leiten, Schaven. Bei den Zeutfchen ift Alles lieb⸗ 
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lich und heiter, ba wird man feines Lebens froh. Niemand 
wird beraubt; Jeder befigt fein Exbe ruhig. Es giebt Feine 
Factionen, wie in Stalien. Über 100 ſolcher freien Staͤdte 
werden gefunden an der Donau, am Rhein, im Binnenlande, 
an ber Seeküſte; fie find gegen bie Übermacht der Gürften 

" vereinigt.‘ 

» «Bon der alten Barbarei find allein die Raubritter übrig; 
fie werden aber mit dem Tode befiraft. Die Gerichte und 
andern Öffentlichen Handlungen werden mit Einfiht und An⸗ 
fand gehalten. Das Recht und die übrigen Wiffenfchaf: 
ten werben überall gelehrt. Fremde werden mit freundlichem 
Geſicht und mit noch befferem Herzen aufgenommen. Die 
Knaben lernen eher reiten als ſprechen; fie figen unbeweglich 
in den Sätteln. Die langen Sanzen tragen fie ihren Herten 
nach und find gegen Froft und Hitze abgehärtet. Keiner Ar 
beit unterliegen fie. Kein Schwabe oder Franke: reitet unbes 
waffnet; fie tragen bie Waffen fo leicht als ihre Glieder. 
Edle und Bürger haben Vorraͤthe davon in ihren Häufern. 
Ste find fehr erfahren, Roſſe zu tummeln, Pfeile zu fchieffen, 
Lanze, Schild und Schwert: zu führen und Geſchuͤtze zu ge⸗ 
brauchen. Mit den teutfchen Waffenwerkftätten find keine zu 
vergleihen. Sie gieffen auch große Büchfen, die fie erfun- 
ben haben °). An Perfonen und Sachen iſt fo viele Verfei⸗ 
nerung, daß Nichts mehr als die Sprache an die Barbarei 
erinnert.“ 

„Wenn Arioviſt, Gannaſcus, Malorir oder Civilis wie⸗ 
derkaͤmen, fie wuͤrden zwar den großen Bär und die uͤbri⸗ 
gen Geſtirne, nicht mehr aber den Boden, die Städte und 

- Sitten der Einwohner kennen. Freilich iſt das Reich nicht 
mehr was e3 unter Karl dem Großen war; nach den Friede⸗ 
richen bat ed fehr abgenommen. Aber daran iſt nicht das 
Geld ſchuld, das die päpftliche. Kammer bezieht, fondern eure 
veränderten Sitten. Ihr feid nicht. mehr jene Welteroberer. 
Eure Uneinigkeit ift eö, weil Biele regieren wollen und Keiner 
gehorchen. Bon der Nation, von ben Zürften und Bifchöfen 

1) Dies fchreibt Kneas im Jahre 1458. 
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bat Rom weniger zu fürchten ald von Einigen, welche na 
für gelehrt halten.” . 

So weit Aneas. 
‚ \ 

4. Die Berhältniffe gegenüber von Stalien, politiſch, 

kirchlich, wiſſenſchaftlich , als Übergang zum folgenden 
Zeitraum. 

. Hemmung der böhern Entwürfe Marimilians. 
Kriegsfhauplas in’ Italien unter treulofen Nes 
gotiationen der hrifllihen Mächte, wobei allein 
der Kirchenftaat gewinnt. Gluͤcklicher Erfolg von 
Marimilians Familienvertraͤgen in Abſicht auf 
Spanien, Ungern und Böhmen. Größe des Haufes. 
Rüdwirkung der italienifhen Kriege aufXeutfchs 
land; Nachtheil für die Städte. Freie Söldner, 
Schweizer, Landsknechte. Marimilians Erfinduns 
gen im Kriegswefen. — Statt ded Zürkentriegs 
Vorbereitung eines allgemeinen Angriffs auf das 
audgeartete Papfitbum Die Kaifertrone wird 
von felbft unabhängig. Schilderung von ſechs 
Päpften. Die BWiffenfhaften in Italien und 
Zeutfhland. Die Humaniften. Marimiliand nicht 
legtes VBerdienft um die Wiffenfchaften, befonders 

Geſchichte und Dichtfunfl. Die augöburger Mund: 
art. Bon der Buhdruderfunft und ihrem Eins 
fluß. Hemmungen von päpfllider Seite. Streit 
der Humaniften und Scholaflifer. Stiftung ber 
Univerfität Wittenberg.  Erneuerte Reichstags» 
befhwerben gegen die concorbatenwibrigen Gelbds 
fhneidereien.. Marimilian will ſelbſt Papft wer 
den. Schluß des lateranifhen Koncilium. Luthers 

Theſes. Marimilians legter Reichstag. 

Sn biefem Zeitpunct, da Teutſchland durch ſeine erneuerte 
Verfaſſung gegen aͤuſſere Einwirkungen geſchloſſen wird, oͤff⸗ 
net ſich Italien zum Schauplatz der europaͤiſchen Politik. Die 

P 
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Hauptfrage ift nicht mehr die Verbindung mit dem römifchen 
Keiche, deſſen früherer Mittelpunst es geweſen; es handelt 
fich überhaupt von Erwerbungen der 'europäifchen Mächte, die 
fih bier, alö in einem gemeinfchaftlihen Mittelpuncte, am 
häufigften berühren und befchränten. In biefem Zufammen- 
hange folgt nun ber übrige Theil unſrer Gefchichte unter 8. 
Maximilian J. | 
Immer war diefer Kaifer gedrungen, wenn er zu feinen 
höhern Entwürfen fortfchreiten wollte, erfi an der Drbnung in - — 
Zeutfchland zu arbeiten und einen Stein nad) dem andern 
zu legen. . Darüber wurden jene von einem Sahre zum an- 
dern hinausgeſchoben, und er fand erft in der zweiten Hälfte 
feiner Regierungdzeit einen etwas freieren Spielraum Dazu. 
Es waren zwei oder drei große Entwürfe, womit er fich trug: 
Erhebung des Kaiferthums zugleich mit: der Ausdehnung der 
Öfterreichifchen Hausmacht, dann bie Vertreibung der’ Türken 
aus Europa. Für den erflern erreichte er in Italien wie in 
Zeutfchland wenig; für den andern defto mehr dur) glüdliche 
Samiltenverbindungen; in dem dritten waren, wie er felbft 

"gefteht, von Jugend auf alle feine Gedanken und Wünfche 
vereinigt *). _ Für dieſen bringt er auch gar Nichts zur Aus⸗ 
führung, dagegen fieht er noch den Anfang einer neuen Be: 
wegung in der Chriftenheit, in welcher alle Beftrebungen des 
zu Ende gehenden Mittelalters fich vereinigen. 

Da es den großen Mächten noch an einer verhältnigmd- 
Bigen Kriegsverfaffung gebrach, fo lernte man von den Stas 

-Jienern die Kunft der Negotiationen. Jene verfuchten fich zus 
erft darin, um die fremden Eroberer, die ihre innere Uneinigs 
feit herbeigerufen hatte, wieder zu entfernen. Run kehrten die 
großen Mächte das Spiel um. Frankreich und Spanien woll: 
ten durchaus Land in Stalien haben. Marimilian konnte dabei 
nicht müßig zufehen, und. fo nahm er an jener Politik im- 
mer lebhaftern Antheil, je weniger ihn das Reich unterftäßte. 

Der obengedachte Bertrag zu Blois enthielt eine Dreis 4504 
fache Übereinkunft. Marimilian verfprach gegen 200,000 fl. 22. Sept. 
ben 8. Ludwig XII. und feine männlichen Nachkommen, in 

1) Schreiben an Leo X, bei Raynald. 1517. 
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deren Ermangelung aber ſeine Tochter Claudia und ihren kuͤnf⸗ 
tigen Gemahl mit dem Herzogthum Mailand zu bes 
lehnen. Ludwig XII. verhieß dagegen ſeine Tochter dem 
Enkel Maximilians, Karl, nebſt weitern Beſtimmungen in 
Abficht der Erbſchaft von Mailand und Burgund, im Fall Lud⸗ 
wig XII. ohne männliche Erben abgehen würde. Die bitte 
Übereinkunft betraf ein Buͤndniß zwifchen Maximilian L, Lud⸗ 
wig XI. nnd dem Papfte Julius IE in der Abficht, den Ve⸗ 
netianern Alles wieder abzunehmen, was fie vom Kirchenſtaate, 
von Mailand und vom Reich abgeriffen hatten !). 

1504 Zwei Monate nad) dem Vertrag zu Blois flarb die Kb 
26. Rov.nigin Ifabella von Caſtilien. K. Ferdinand von Arago⸗ 

nien, ihr Gemahl, wollte kraft eines vorgegebenen Teflaments 
die Regentichaft für den Enkel Karl, Sohn der Johanna 
und des Erzherzogs Philipp, übernehmen; aber der Reichötag 
zu Valladolid erfannte die Nachfolge den beiden Lebtern zu. 
K. Ferdinand vermaͤhlte ſich nun mit Germaine de Foix, Schwe⸗ 
ſtertochter K. Ludwigs XII., der das Gluͤck des erzherzogli⸗ 
chen Hauſes mit noch eiferſuͤchtigern Augen betrachtete. Erſt 

1505 empfing Ludwig die Belehnung mit Mailand in der Perſon 
7. Apr. des Cardinal Georg von Amboiſe und bezahlte einſtweilen die 
1506 Hälfte des bedungenen Geldes; dann betrieb er ein geheimes 
22. Maͤrz. Buͤndniß gegen feinen Lehensherrn mit Venedig, Rom und 

andern italieniſchen Staaten, und verlobte ſeine Tochter Clau⸗ 
dia dem Herzog Franz von Angouleme, ſeinem Nachfolger. 
So war denn der Vertrag von Blois und namentlich die 
Vererbung von Mailand ſchon vernichtet). 

25. Sept. Nicht lange darnach ftarb ber Erzherzog Philipp und hin 
terließ zwei unmündige Söhne, den fchon gedachten Erzherzog 
Karl und feinen Bruder Ferdinand und zwei Töchter, Ma: 
ria und Iſabelle. Marimilian erhielt dadurch die Vor 
mundfchaft über die Niederlande, bie er feiner Tochter Mar: 
garethe, Wittwe bed Infanten Iohann, abtratz die Bor 
mundfchaft über Gaftilien aber mufite er dem K. Zerbinand 
gegen 500,000 Ducaten überlaffen. 

1) Du Mont. T. IV. P. I. Nr. 8-80, 
2) Müller Reichstogsftant. Bb. IIL ©. 2. 9. 8. IV. € 1. 
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Als Ludwig XH. mit dem Herzogthum Mailand au 1507 
die Herrſchaft über Genus mit gewaffneter Hand’ behaupten 
wollte, traten Papft und Venedig von dem geheimen Ver 
ſtaͤndniß ab und hielten fih wieder zu Marimilien, ‚weil fie 
beſorgten Ludwig möchte fih audy des Kaiferthbums bemaͤch⸗ 
tigen. Bis jeboch jener Aber die Alpen Fam, hatten fie ihren 1508 

" Sinn fhon wieder geändert, weil mit Ludwigs Ruͤckzug jene Jan. 
Furcht verfchwunden war. Marimiliaen wollte jest Mailand: 
befetien, weil ed der König verwirkt hätte; allein ex fand Feine 
Unterftügung, weil man ihn fo wenig in ber Nähe haben 
wollte ald den König; daher ſchloß er, wie fchon oben bemerkt 
worden, einen breijährigen Stillſtand mit Venedig. Jetzt fam 6. Jun. 
Julius IL. in neue Bedrängniß durch die venetianifchen Waf⸗ 
fen. In kurzer Zeit brachte er Ludwig und Marimilion wies 
der zufammen und fliftete die verrätherifche Ligue von 10. Der. 
Cambray '); damit Lebterer feinen Stillſtand mit Ehren 
brechen koͤnne, gebot er ihm aus apoflolifcher Macht, der 
Kirche ald Schirmvogt zu Hülfe zu kommen. Auch Ferdinand 
von Aragonien trat dem Bimdniſſe bei. So fanden zwei 1509 
Könige, der Kaifer und ber Herr’ des Kirchenſtaates gegen 
Venedig und ‚gebachten bie folge Stabt zu bemüthigen; über 

‚ die Theilung ihrer Befigungen auf dem feften Lande waren 
fie fon einig. So geheim dad Bundniß eingeleitet worden, 
fo war doch der Papſt der Erſte ber es den Venetianern ers 
öffnete, in der gewiſſen Hoffnung, er werde fie fhon daburch 
zur Rüdgabe feiner Städte vermögen. Da fie aber ben Vers 
raͤther wie billig verachteten, fo ergriff er nun erſt um fo ew 
bitterter den Krieg. Der Kaifer blieb bei feiner Zufage, uns 
geachtet ihm die Venetianer ‘wiederholt den "Frieden anboten 
und dad Reich die verlangte Hülfe erfchwerte. Die Franzo⸗ 
fen eröffneten raſch den Feldzug, und ber Papſt fprach ben Apr. 
Bann aud. Bei Agnabello erlitten die Benetianer eine fo 
fchwere Niederlage, daß fie bereits das fefle Land aufgaben, 14. Mai, 
fei e8 nun aus wirklicher Muthlofigkeit oder in ber Abficht, 
die Verbündeten wegen der Beute um fo gewifler unter fich 
zerfallen zu ſehen. Wollte Maximilian einfeitigen Frieden 

1) Du Mont. T. IV. P. I. Nr. 50. 
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fchlieffen, fo hätte er e8 mit großem Landgewinn thun koͤn⸗ 
nen. . Die Venetianer machten ihm bie verführerifchfien Ver: 
forechungen, wenn er fie gegen Frankreich fchüben und den 

1509 Untergang ihres Namens verhäten würde. Allein. er wollte 
Sul. jest auch Etwas leiften: er machte fogar Anflalt Venedig zu 

Waſſer anzugreifen. Da fah er fih von den Verbündeten 
verlaffen. 

Der König von Frankreich ging tiber die Alpen zurüd, 
. fobald er des Kaiſers Hortfchritte vernahm; der Papft aber 
1510 ſchloß einfeitigen Frieden, gegen die austrüdlihe Bedingung 

24. Hebr. nes Bünbniffes. Er hatte jest feine Städte wieder und wuffte 
fih zu entfchuldigen: „der Papft, als Statthalter Chrifli, 
‘dürfe Die nicht weiter verfolgen, welche mit Reue die Abfo- 
Iution fuchten.” Er that noch mehr. Da der Kirchenflaat 
befreit war, fo muflten die hereingerufenen Franzofen und 
Zeutfchen wieder entfernt werden.. Er fchloß zu diefem Ende 

14, März. ein Buͤndniß mit den Schweizern, entband den 8. Ferdinand 
feines Bundeseides, belehnte ihn mit Neapel’ und vernichtete 

Frankreichs Anfprüche auf dieſes Königreich. 
‘ Hierdurch wurden Ludwig und Marimilian einander wie: 

ber näher gebracht, fo wenig Ernft jener gezeigt hatte dieſen 
17. Rov. zu unterflügen. Sie fchloffen wieder ein Bündniß zu Blois, 

als Erneuerung ded cambrayer und bedrohten den Papft mit 
einem allgemeinen Goncilium, wenn er feine Genugthuung 
geben würde. Vergeblich fuchte Julius II. die beiden Monar⸗ 

1511 chen zu trennen. Sie fchrieben das Concilium wirklich nad) 
Sehe: Pifa aus und luden den. Papfi vor. Diefer aber fchloß 
4. Det mit Ferdinand und Venedig die heilige Ligue und eröffnete, 

da ihn das piſaner Eoncilium fufpendirte, ein anderes im 
Lateran. Während biefer lesten Schritte gelang ed ihm 

"1512 auch den Kaifer zu einem Stillftande mit den Venetianern 
6. April. zu bringen, für den ſich derfelbe 50,000 Ducaten bezahlen 

ließ. Ehe aber Marimiltan fein Heer von dem franzöfi- 
11. Apr. hen abrufen konnte, fchlug Gafton de Soir bei Ravenna 

das päpftlich=fpanifche Heer in einer fehr blutigen Schlacht, 
die er mit feinem Leben erkaufte. Nun ließ Julius Die Schweis 
zer aufbrechen, unter ber Zührung feines Legaten, des Bi: 
ſchofs Matthäus Schinner von Sitten. Die Sranzofen zogen 
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ſich zuruͤck; Mailand ergab fich an bie Schweizer und durch 1512 
fie an die heilige Ligue. So gern ber Kaifer das Herzogthum Mei 
für fich behalten hätte, fo muſſte er doch gefchehen laſſen, daß ept 
der Papſt und die Schweizer daſſelbe an den Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs Ludwig Moro, Marimilian Sforza, uͤber⸗ 
gaben, auſſer Abzug-ber Stüde, welche die Eidgenoſſen, der 
Papſt und Venedig davon abgeriffen hatten. 

Über den Friedenzfchluß mit dem Kaifer zerfiel der Papft 25. Nov. 
wieber mit ben Venetianern, wodurch biefe fih bewogen fahen 1518 
mit Frankreich zu Blois ein Buͤndniß zu fchlieffen. Wenige DMdt 
Tage nach biefem Bertrage wurde zu Mecheln ein Angriffe 9. April 
bündnig gegen Frankreich gefchloffen, zwifchen dem Papfte, 
dem Kaifer, dem König Ferdinand von Aragonien und dem . 
K. Heinrich VIII. von England, Ferdinand Schwiegerfohn. 
Ehe diefes noch zum Handeln Fam, eroberte Lubwig XII. das 
unbefhüste Mailand, . verlor es aber eben fo fchnell wieder 
Durch die Schweizer in der Schladht von Novara. Nun 6. Jun. 
brach erft der verabredete Angriff auf mehreren Seiten zugleich - . 
los, Der König von England fiel in Franfreich ein... Bei 
Guinegate erfocht Marimilian einen zweiten Sieg, die Spos 15. Aug. 
renfchlacht, von der Flucht der franzoͤſiſchen Reiter genannt. 
Hochburgund griffen die Schweizer in Maximilians Sold an, 
verſtaͤrkt durch teutſche Reiterei unter dem jungen Herzoge 
Ulrich von Wirtemberg, um das Land fuͤr den Erzherzog Karl 
zu erobern. In dieſem Gedraͤnge ſuchte Ludwig XI. die Vers 
bünbeten zu trennen. Er gewann Leo X. durch Beitritt zum 6. Oct. 
Iateranifchen Concilium nach Marimiliand. Vorgang, ben K. _ 
Ferdinand durch einen Heirathövertrag zwifchen den Enkeln 1. Dec. 
Karl und Renate, ‚mit dem Berfprechen, Mailand an biefe 
abzufreten. In ber legtern Rüdficht ſchloß dann auch Mari: 1514 
milian, als väterlicher Großvater Karls, einen Stillſtand. 13. März. 
Mit England wurde ebenfalls ein Heirathövertrag geichloffen. 7. Aug. 

Gegen Ludwigs XIL Nachfolger, Sranzl., traten ber 1515 - 
Kaifer, der K. Ferdinand, der Herzog Marimilian Sforza 1- Ian. 
und ber Papft mit ben Schweizern in ein Bündniß. Franz, 
der jugenbliche Held, überrafchte fie durch die Einnahme von 
Mailand; in ber zweitägigen Riefenfchlaht von Marignano 18. 14. 
wurden die Schweizer zum erften Mal befiegt. Der Herzog Septbr. 

Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen IIL 41 
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von Mailand muffte entfagen, Der Papft verglich fih. Mari: 
1516 milian zog mit ſchweizeriſchen und teutfchen Soͤldnern im naͤch⸗ 
März. ften Jahr vor Mailand, und. war fhon im Begriff die Stadt 
- „zur Übergabe zu bringen, als die Schweizer ſich weigerten 
gegen ihre Kandöleute, welche Franz indefien geworben hatte, 

zu fechten. Er muſſte unverrichteter Dinge zurüdigehen. Die 
29. Nov. Schweizer fchloffen bald. darauf mit Zranfreih den ewigen 

Frieden, die Srumdlage aller ihrer nachherigen Bimdniſſe. 
Durch Vermittlung ſeines Enkels Karl trat Maximilian end⸗ 

Dec. lich in Praͤliminarien mit Venedig, indem er Verona, die 
einzige Stadt die er noch in feiner Gewalt hatte, gegen ein 

1517 Summe Geldes beraudgab, wovon ein Anlehn bei Frankreich 
15. 3an. getifgt wurde. Auf diefed folgte zu Cambray wieber ein De 

11. Vaͤrz. fenſivbuͤndniß des. Kaiferd und feines Enkels Karl mit dem 
Könige von Frankreich und ein: Angriffsbündniß gegen die 

8. Oct. Türken. Nachdem Franz und die Venetianer einander: ih 
italienifchen Beſitzungen verbürgt hatten, ſchloß Maximilian 

1518 mit der Republik auch ab. Dies der Ausgang des aus der 
Ligue von Cambrai entſtandenen achtjaͤhrigen Kriegs *). 

Mit Abfchen wendet ſich die Befchichte von ben unzaͤh⸗ 
figen Treulofigfeiten des Buͤndnißwechſels, wobei Die „aller: 
riftlichften und rechtgläubigen Könige," der Kaifer umd der 
heilige Vater weber Eidfehwüre geachtet, noch ſich gefchämt 
nach vielfältigem Wortbruch fich immer wieder bald mit ein:. 
ander bald gegen einander zu verbinden. Doch haben wir bi 
Genugthuung, auch bei diefem unwuͤrdigen Stoffe zeigen zu 
koͤnnen, wie die Untreue immer ihren eigenen Herrn geſchla⸗ 
gen. Das Haus Sforza, dad die Negotiationen angefangen, 
ward zweimal geſtuͤrzt. Frankreich, zwar zuletzt im Beſitze 
von Mailand, behielt es nur wenige Iahre und muffte dem 
Reiche feine Oberlehnöherrlichteit loffen. Die Venetianer verloren 
ihre Croberungen im Kirchenflaat, tim Neapolitanifchen und 
an der mailändifhen Grenze. Der Papft, unter bie kriegfuͤh⸗ 
venden Mächte getreten, rettete wohl den Kirchenftaat, verlor 
aber daruͤber fein geiflliches Anfehn. K. Marimilian gewann 

. 2) Das Bisherige hauptſichuch nach Guicciardini L. XL XI 
Heuter. Rer. Austr. L. vo. 
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mit allen feinen Aufopferungen Nichts. Statt feine Erblanbe, 
die Sonfinien, an das adriatifche Meer hin zu erweitern, muffte 
er ben Venetianern mehrere vormald zum teutfchen und Ians 
gobarbifchen Reiche gehörige Städte und Landſchaften uͤber⸗ 
laſſen; eben fo ſah er dad Herzogtum Mailand wiederholt 
von Frankreich befegt. Kaum daß die Oberherrlichkeit uͤber 
die italieniſchen Reichslehen noch erkannt wurde. Fuͤr Erhoͤ⸗ 
hung des kaiſerlichen Anſehns war Nichts zu hoffen. 

Dagegen troͤſtete ſich Maximilian durch den gluͤcklichen Erfolg 
ſeiner Hausvertraͤge. Auch waͤhrend der Verwicklung in die 
italieniſchen Angelegenheiten verlor er die Koͤnigreiche Un⸗ 
gern und Boͤhmen nicht aus den Augen. Nicht zufrieden, 
daß ihm auf das Abſterben des uladiſlavſchen Mannsſtammes 
die Erbfolge in Ungern ſchon zugeſichert war, wollte er, nach 
dem Beiſpiele feines Ahnherrn, Rudolf J., durch eine Wech⸗ 
ſelheirath die Sache noch buͤndiger feſſen. Boͤhmen, in 
der Mitte dieſes Zeitraums der Sitz des Kaiſerthums, war 
ſeit der Wahl des Uladiſlaus auf dem Wege vom Reich ge⸗ 
trennt zu werden; ed nahm weder an den Reichstagen noch ‚ 
an der römifchen Königswahl Theil. Marimilian ließ einige,.. ; 
Jahre durch den Cardinal von Gurt, Matthäus Lang, und durch - 
feinen vertrauten Rath, Cufpinian, negociren. In Folge dies 
fer Verhandlungen. kamen die beiden Böniglichen Brüder, Ul a⸗ 1515 
diflaus von Böhmen und Ungern, Sigmund von Poln, 

zu bem Kaifer nach Wien und wurden mit großen Ehrenbes 
zeugungen ‚empfangen. Der Erftere brachte feinen Sohn Lud⸗ 
wig mit ſich und ſeine Tochter Anna, welche in einem ver⸗ 
goldeten und bemalten Wagen mit acht weiſſen Pferden fuhr. 
Die Koͤnige und der Kaiſer lieſſen ſich in Saͤnften tragen; 
das zahlreiche Gefolge von Ungern und Polen fuhr auf leich⸗ 
ten Wagen, in ihrer Sprache Kottf Hi genannt. Maximi⸗ 
lian eröffnete die Verfammlung mit einer langen, von Jeder 
mann bewunderten Rebe, worin er die Nothwendigkeit dars 
that, die Reiche und Lande gegen die wachfende Macht der 
Zürken zu vereinigen. Dann wurde der verabrebete Heiraths⸗ 22. Jul. 
vertrag unterfchrieben. Marimilian ließ fich die Anna antrauen 
für einen feiner Enkel, Karl oder Ferdinand; feine Enkelin, 
Maria, Schwefter von biefen, wurde dem Sohne und Nache 
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folger des Uladiſlaus, Ludwig, verlobt ). Marimilian er 
lebte zwar nicht mehr die wirkliche Bermählung Ferdinand 3 

(1524) mit Anna, woburd die beiden Königreihe, Ungern und 
Böhmen, nad Ludwigs Tode an das Haus Öfterreich ka⸗ 

- mens; aber er hatte bie Sreude, an diefem Tage die folgen: 
veiche Verbindung gegründet zu haben, die einen Üüberwiegen- 
den Erfah gab für Alles, was er von den Venetianern hätte 
erobern koͤnnen. 

Wie der -ältere Enkel Karl noch unmündig durch ben 
Zod feiner Großmutter Ifabella auf den Thron von Gaflilien 
gekommen, iſt fchon Im Laufe der obigen Begebenheiten be 
rührt worden. Zur Gemahlin war ihm zuerſt beſtimmt 8. 

- Ludwigs XI. Zochter mit dem Herzogthum Mailand, dann 
' eine Tochter von K. Franz. mit den Anfprüchen auf Neapel. 

Beide Verbindungen wurben vereitelt. Aber eben fo vergeb⸗ 
lich-war des Sroßvaterd, Ferdinands von Aragonien, Hoffnung, 
von feiner zweiten Gemahlin Sermaine noch einen Exben zu 
erhalten. Da im Gegentheil die meiften Großen des Landes 
ſich auf die kaiſerliche Seite neigten, fo jegte Ferdinand kutz 

1517 vor ſeinem Tode Karl zum Nachfolger in Aragonien ein, 
1. Jan. wozu er. während der obigen Kriege Navarra ‚erobert hatte. | 

Alſo kamen nun die drei Reiche, Caftilien, Aragonien 
: und Navarra an Marimiliand dlteflen Enkel, der zugleih 

als Herr der Niederlande und Erbe Öfterreihe ber 
4518 mächtigfte teutfche Reichöftend war. Ein Jahr darauf hat 

Ferdinand Cortez die Eroberung von Mexiko begonnen. 
Frankreich, mit aller feiner Arglift, konnte diefen über alle 
Grwartung großen Zuwachs bed Haufes Öfterreich nicht hin 
bern. Die Folgen wird der nächte Zeitraum zeigen. 

Hier müfjen noch die weitern Folgen der italienifchen 
Kriege berührt werben. Daß Teutſchland während berfel: 
ben durch Seftflelung feiner innern Berfaf fung mehr ge: 
wonnen ald Marimilian in. Italien, haben wir fchon gefehn. 
Dagegen haben die Städte neuen Schaden gelitten durch 
Störung des levantifchen Handeld. Venedig, der Mittelpunct 
defielben, verlor in jenen Kriegen 40,000 Mann und opfere 

1) Joh. Cuspinian. Diarium etc. in Freher. SS, T.DI,p.59. 
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5 Millionen Ducaten. Es war alfo ſchon gefchwächt, ehe 
die eben jest entbedten neuen Handelswege nach Oſt⸗ und 
Weſt-⸗Indien den Binnenländern den Hauptzufluß entzogen. 
Die füdteutfhen Städte, bisher durch die Verbindung mit 
Stalien zu großem Wohlftande gekommen, empfanden die er⸗ 
ſten Folgen davon. Die Hanſe im Norden, von den Eng⸗ 
laͤndern in ihren Handelsfreiheiten beſchraͤnkt, fuͤhrte mehrjaͤh⸗ 
rigen Krieg daruͤber. Durch ihre uͤberlegene Seemacht erhielt 
fie zwar in dem utrechter Frieden Herſtellung derſelben nebſt 1474 
10,000 Pfd. Sterl. Schadloshaltung; muſſte aber dagegen 
den Englaͤndern geſtatten nach Preuſſen und andern Haͤfen 
der Hanſe zu fchiffen und zu handeln °). Fuͤr die niederlaͤn⸗ 
difchen Städte Fam eine günfligere Epoche. | Ä 

Auf die Fortichritte im Kriegswefen haben bie italies 
nifchen Kriege wichtigen Einfluß gehabt. Eben weil das Reich, 

"als folcbes, wenig Theil daran genommen oder durchaus zu 
feiner allgemeinen Kriegsverfaffung fi ich verftehen wollte, 
hat Dagegen die teutiche Bevölkerung wie die fchweizerifche 
ein weites Feld zum freien Solddienfte gefunden, und 

Marximilian hat feinerfeits ein befonderes Talent in Erfinduns 
gen gezeigt. 

Die Wichtigkeit des Fußv olks fannten feine Vorfahren 
ſchon feit den Schweizerkriegen; feit dem Huffitenfrieg wer: 

den auch, die böhmifchen Schaaren zu den tapferften gezählt. 
Im pfalzbaieriſchen Erbfolgefrieg, da dem Pfalzgraven Ru⸗ 

precht eine Anzahl Böhmen zu Hülfe 309, lernte Marimilian 
ſie Eennen, als er bei Regenöburg ihnen ein Treffen. lieferte. 
Die ſchweizer Söldner führten, flatt der Hellbarten und 
Streitkolben ihrer VBoreltern, ein großes auf dem Rüden haͤn⸗ 
gendes Sclachtfehwert, ein Beimeſſer im Gürtel und eine 
achtzehnfüßige Lanze, Ihre Schlachtordnung, mit der fie bie 
Reiterei empfingen, hieß bei den Franzofen Stacheljchwein. 
Marimilian gab den teutfchen Fußknechten nur einen kurzen 
Degen und eine Lanze. Knechte bieffen urfprünglich alle 
Kriegsdienftleute °). Bon den Schweizern haben eine Zeit lang 

1) Du Mont. Corps dipl, T. II. P. I. p. 468, 
2) Auch die Edelknechte. Im Englifchen knight — Ritter. 
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alle Söldner den Namen gehabt. Dann hieß man bie teut⸗ 
fchen dußgänger, weil fie aus dem Landvolke waren, im Ge: 
genfab gegen jene und ben Hitterfland, Landsknechte?). 
Man fand fie zum Theil größer und anfehnlicher ald bie 
Schweizer. Übrigens hielten fie Feine fo gute Kriegsorbnung 
wie die Leßtern, und Eonnten nur durch ihre geachteten Haupt 
leute, Georg von Frundsberg, Jacob von Embs, im 
Baume gehalten. werben. Einer der erſten Seldoberfien unter 
Marimilian war der Firft Rudolf von Anhalt, der in den 
niederländifchen und italienifchen Kriegen fich heroorgethan. 
Indeffen wufften die Sranzofen die teutfchen Sölöner fich bald 
auch zu Nuten zu machen. Da fie aud ihrer eigenen Nation 
Fein gutes Fußvolk zufammenbrachten, fo nahm Ludwig XIL, 
als er mit den Schweizern fich überworfen, ein beflänbiges 
Corps von 6000 ausgefuchten teutfihen Leuten in Sold; ber 
erfte Stamm eines regelmäßigen Fußvolfs, von ihren ſchwarz 
geſtreiften Fahnen fchwarze Banden genannt. ' Die Schlacht 
bei Ravenna wäre ohne die Landsknechte verloren gewefen. 

Eine andere Art Fußvolk bewaffnete Marimilian mit ſchwe⸗ 
ren Feuergeſchoſſen, Hatenbücfen (arquebuses), welde 
auf Gabeln aufgelegt wurden. Marimilian führte aud mehr 
grobes Geſchuͤtz mit fih, ald man bisher gefehn, und fuchte 
daffelbe auf verfihiedene Art zu verbeſſern?). Wiewohl aber 
die leichten Feuerrohre oder Flinten in kurzer Zeit fo allge 
mein geworben, daß ſchon im burgundifchen Kriege Zaufende 
damit bewaffnet waren, und wiewohl das Fußvolk überhaupt 
die Entfcheidung der Schlachten an fich brachte, fo bat doch 
die Reiterei ihren bisherigen Ruhm noch immer zu behaup⸗ 
ten geſucht. Kein Reichsſstag, keine große Verſammlung in 

i) Richt von den ganzen, wie Pirkheimer ausdruͤcklich bemerkt, 
ſondern provinciales milites d. i. Landsknechte. Der gewoͤhnliche Sold 
für den Fußgaͤnger war 4 fl. monatlich, für ben Reiſi igen 10 fl. auf je 
des Pferd. 
) Er erfand Mörfer und Pöller zum Feuereinwerfen, lange Roßs 
re zu ben Streichwehren und in die Ferne zu fhieffen, Stuͤmpfe und 
Eurze Rohre zum Schrotfchieffen; die großen Büchfen hatten eigene Ra- 

men: „Burlebaus,“ „Med auf von Öfterreih” u. ſ. w. Hegewiſch 
a. a. O. ©. %01, 
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den ‚Städten wurde gefehn ohne Zumiere, ohne Wettrennen. 
Bis in fein Alter hat Marimilian fih darin ald den Erſten 
gezeigt. Jener tapfere Markgrav Albrecht Achilles wurde in 
unzähligen Wettkaͤmpfen nur ein einziges Mal durch Konrad’ 
Haller, einen nuͤrnberger Ritter, aus dem Sattel gehoben. 
Bor der Schlacht bei Ravenna. foderten die Ritter ber beiden 
feindlichen Heere einander erſt zum Zweilampfe heraus. Ja⸗ 
cob von Embs wurde von dem fpanifchen Oberften Zamudio 
mit der Lanze erftochen. Fabius von Schladerndorf, Johann 
Spät von Pflummern, mit grünen Laubkrängen auf ihren 
Helmen, trafen mit zwei Spaniern jufammen. Spät wurbe, 
ehe der Zweikampf begann, von einer Kugel getroffen; aber 
Schlaberndorf erlegte feinen Gegner. 

. Mit allen feinen Anordnungen kam jedoch. Marimilian 
nicht mehr dazu, die beffern Soldaten und Waffen gegen die 
Türken zu führen. Vielmehr gefchah durch eine eigene Fuͤ⸗ 
gung der Umflände, daß der von den Päpften am meiften be 
teiebene Zürkenzug in einen Angriff gegen das Papfitbum 
felbft ausging, und da kommen wir nun erft auf die wichtigs 
fien Wechſelwirkungen zwifchen Zeutfchland und. Italien. 

Unter den Kriegen für die Erhaltung und Ausbreitung 
des Kirchenflaates trat die Kirche felbft immer tiefer in 
den Hintergrund, und der päpftliche Stuhl verlor feine 
höhere Würde und Haltung. ‚Auch die.nach fo vielen Kaͤm⸗ 
pfen errungenen Vorrechte gegenüber vom Kaiferthum zer 
floffen wie eine Wolfe. Gern erließ Julius II. dem 8. Magis 
milian die Krönung zu Rom nebft der ſonſt fo ängftlich bes 
triebenen Eidesleiftung und Prüfung, wenn er nur fam, um 
bie flolzen Venetianer demüthigen zu helfen. Zu Trient ers 1508 
klaͤrte ſich Marimilian ald „erwählten roͤmiſchen Kaifer” 8. Gebr. 
und machte folches den Kurfürften, Zürften und Ständen des 
Reichs durch Rundfchreiben befannt. Dem Papfte blieb nur 
noch die Anerkennung. In Zeutfchland wie in den übrigen 
Staaten wufite man fonft wenig vom Papfte, ald daß er fo 
viel möglich Seldgefälle bezog, angeblich zum Tuͤrkenkrieg, 
in der That aber zu feinen eigenen Kriegen, zur Berfchönes 
rung Roms und zu feiner uͤppigen Hofhaltung. Das wurde 
jegt weit empfindlicher gefühlt, als was bie Päpfte bisher ges 
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gen die Concilien und gegen bie Kirchenfreiheit gethan; und 
das iſt nun Papſtthum und Kaiſerthum im neuern 
Sinne. Der lange Kampf über bad Verhaͤltniß der beiden 
höchften Sewalten der Chriſtenheit hat faſt alle Bedeutung 
verloren. Das Papſtthum ruht jetzt auf dem ſouverain ge⸗ 
wordenen Kirchenſtaat, und ſeine Primatialrechte uͤber die abend⸗ 
laͤndiſche Kirche, obgleich erneuert, gehen der Antiquirung ent⸗ 
gegen. Das Kaiſerthum iſt ebenfalls, nach faſt gaͤnzlichem Er⸗ 
loͤſchen der oberſten weltlichen Gewalt uͤber die Chriſtenheit 
und der beſonderen uͤber die bisher zum roͤmiſchen Reich ge⸗ 
zählten Länder, beſchraͤnkt auf dem enger verbundenen teutfchen 
Reichskoͤrper, aber als eine verfaffungdmäßige oberſte Leitung, 

die eben in dieſer Verfaſſung ihren beſtaͤndigen Lebenskeim 
bat, ſolange fie nicht daruͤber hinausſchreitet. Das Papſft⸗ 
thum dagegen kommt bald wieder in den Fall, zu ſeiner Er⸗ 

haltung den Kaiſer aufrufen zu muͤſſen. 
Ä Auf Pius I. folgten. ſechs Päpfte, deren jeder in feiner 

1464 Art die Sache auf den Gipfel trieb, Paul IL fing den Am⸗ 
terverkauf Öffentlich an, jene Simonie, gegen welche Gregor VII. 
fo heftig geeifert; als Richter war er bald hart bald zu ges 

Und, fchwer zugänglich, dabei prachtliebend und eite. Gir: 
1471 tu8 IV. kam bei Allem was für die Aufnahme der Stadt 

gefchah in folhen Haß, daß man an feinem. Zobedtag einen 
allgemeinen Aufftand gegen feinen Günftling Riario machte 
und Gott dankte, daß er fein Volk von der Hand eines fol 
hen Mannes befreit, der Feine Liebe, Fein Wohlwollen Fannte, 
fondern bloß durch unanftändige Gelbbegierde, pomphafte Aufs 
züge und eitle Ruhmfucht geleitet wurde. Mögen auch mande 
der Befchuldigungen übertrieben fein, fo iſt doch erwiefen, 
daß befonderd durch den fchamlofen Ämterverfauf, von ben 
hoͤchſten bis zu den niedrigſten Stellen, das Verderben in der 

1484 Kirche reiffend zugenommen. Innocenz VIII bat die Ze 
ler feiner Vorgänger in noch höherem Grade; ſelbſt Todes⸗ 
verbrechen konnten mit Geld abgefauft werden. Sein Kam 
merling fprach: „Gott wolle nicht den Tod bes. Sünden, 
fondern daß er zahle und lebe.“ Innocenz wollte: bafüt 
leutfelig gepriefen werden. Er ift der Erſte der feine unchlis 

1491 Gen Kinder ‚öffentlich ausgeſtattet. Alexander VI. trieb al 
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Ausſchweifungen aufs Aufferfte. Seinen aͤlteſten Sohn, Jo⸗ 
hann Borgia, belehnte er mit dem Herzogthum Benevent. 
Den andern, Caͤſar, erhob er zum Cardinal, dispenſirte ihn 
aber wieder, ald ihm K. Ludwig XII. die Schwefter des Koͤ⸗ 
nigs von Navarra zur Gemahlin gab; bann ernannte er ihn 
zum Herzog von Valentinois und zum Befehlöhaber im ita- 
lieniſchen Krieg, wo er Grauſamkeiten aller Art verübte. Seine 
Zochter Lucretia fehied Alexander von ihrem erften Gatten, . 
dem er fie ald Gardinal verheitathet hatte, und gab fie dem 
Alerander von Pefaro. Bei der Hochzeit fah man Julia Belle, 
feine erklärte Beifchläferin, Öffentlich neben ihm figen. Mit der 
Tochter Lucretia felbft lebte er ald ein Mann von mehr ald 60 
Jahren in einem auffallend vertrauten Umgange. Übereinftimmend 
von allen Gefchichtfchreibern wird das öffentliche Leben dieſes 
Papftes, wie das feiner Söhne, ald ein Zufammenhang von 
babfüchtigen, treulofen, ‚graufamen Handlungen und Meuchel- 
morden, ihr Privatleben als unverfchämt, üppig und bis zum 
hoͤchſten Stade wollüftig befchrieben. Er farb durch Misgriff 
an Sift, das fein Sohn dem Cardinal Gorneto zugedacht 
hatte. Als fein Schwarz gewordener Leichnam zur Schau aus⸗ 

-geftellt wurde, lief Iedermann hinzu, fagt Guicciardini, um 
fih an dem Anblil der todten Schlange zu fättigen, welche 
die ganze Welt angeflect hatte. An kühnen Entwinfen, an 
Heftigkeit in der Ausführung, an Triegerifchem. Geifte und 
Hinterlift übertraf alle Iulius I. Die Verwirrung, die er 1503 
daburch angerichtet, haben wir oben gefehn..- Trunfliebe wird - 
ihm faft allgemein beigelegt, von Mehrern auch ausfchweifende 
Wolluſt. Dagegen war er frei von Repotifmus. War Alerans 
der der ausſchweifendſte, Julius der gemwaltthätigfte, fo erfcheint 
endlich Leo X. ald der hochfahrendfte Papſt. Der zweite Sohn 
des großen Slorentiners Lorenzo Medices, fuͤrſtlich erzogen, führte 
er auf dem päpftlichen Stuhle eine mehr als Fönigliche Pracht. 

1513. 

Bei der Krönung ritt er fein türkifches Pferd, auf. welchem 
er als Cardinallegat in der Schlacht bei Ravenna gefangen 
worden. Junge, reiche Garbindle waren feine ‚Befellfichafter 
auf der Jagd, die er leidenfchaftlich liebte, bei Gaftmahlen 
und Schaufpielen. Die lederhafteften, Teltenften Gerichte muff: 
ten feine Zafel zieven. Beim Kartenfpiele, er mochte gewin⸗ 
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nen ober verlieren, warf er reichlich Golbflüde unter die Zus 
ſchauer. Er wird auch der unnatürlihen Woluft beſchuldigt. 
Da er durch feine Strenge den Earbindlen verhaflt wurbe, er⸗ 
nannte ex auf einmal 31 neue. Seine Verftellung hat Biele 
getäufcht. Seine Verſchwendung und die Leichtigkeit, mit der 
er die Ämter vertheilte, brachte neue Verwirrung. 

Die Geſchichte, nicht ungerecht, Läflt dieſen fämmtlichen 
Päpften ein gemeinfchaftliched Verdienft, Liebe und Sorgfalt 
für die Künfte und Wiffenfchaften, foweit fie bei ihren db 
gen Eigenfchaften bazu fähig fein mochten. Xheologen waren 
fie freilich nicht; es ift auch unter ihnen von bogmatifchen 

 Stagen wenig die Rede. Aber fie hatten mehr oder weniger 
die Schule des claffifchen Altertbums gemacht, wie Pius IL 
Einige haben ben vertriebenen Griechen Schuß verliehen und 
den Zürfenfrieg auch um ihretwillen betrieben. Unter Paul IL 
wurde fehon die erſte Druderpreffe nach Rom gebracht. Ius 
lius I. hat den bemundernswürbigen Bau ber St. Peters⸗ 
firche durch den Baumeifter Bramante angefangen, Leo X. hat 
ihn fortgefebt. Der Lebtere war ſelbſt ein Freund der ſchoͤ⸗ 

nen Redekuͤnſte und hatte immer Gelehrte um ſich. Doch war 
ed nur ein Nachhall von dem, was fein Haus zu Florenz 
gethan.. Am päpfllichen Hofe dienten die Künfte-und Bil: 
fenfchaften nur als ein Zweig bes eurus; den Forſchungen 
war ihre Grenze geſteckt '). 

Ungeachtet die Univ erfitäten in Teutſchland zunah⸗ 
men, ſo wurde doch Italien immer noch von vielen Juͤnglin⸗ 
gen beſucht, um die wieder auflebende claſſiſche Litera⸗ 
tur nach Teutſchland zu verpflanzen. Jetzt ſah man, wie 
die Teutſchen laͤngſt in der Stille gewohnt waren die Wil: 
fenfchaften fi) zu eigen zu machen, d. h. fie auf thre Art 
gründlich zu bearbeiten; fie legten Eräftige Hand an, fie aus 
ber bisherigen Barbarei zu ziehen und eigentliche wifjenfchaft- 
lihe Fortfchritte mit verbefjerter Lehrart einzuführen. Nur da⸗ 
durch konnten die zwei Defpoten des Mittelalters, Papſtthum 
und Scholafticifmus, ‚geftürzt. werben. 

1) Das meifte Bisherige und Folgende nah Schroͤckh Kirchenge: 
ſchichte Ih. 80-34. Über die Univerfitäten vergl. Häberlin Reihe: 
geſchichte VOL ©. 384. 
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Zu den fieben erften Univerfitäten, mit Einfchluß der 
böhmifchen und preuffiihen, welche oben vor ber coflanzer 
Kirchenverſammlung genannt worden find, kam zehn Jahre 
nach der leipziger die Univerfität zu Roſtock, welche die 1419 
Herzoge Iohann und Albrecht von Medienburg gemeinfchafts 
lich mit dem rofloder Stadtrath geftiftet, wozu jedoch erſt 
fpäter Papft EugenIV. auch eine theologifhe Facultaͤt ver⸗ 1433 
willigte. ‘Löwen hat’ durch den legten: Herzog Iohann von 1426 
Brabant ein studium generale erhalten. Der Kurfuͤrſt Ias 
cob von Trier, Gönner des Aneas, verherrlichte. feinen Sig 1454 
durch eine gleiche Anftalt, ertheilte derfelben die Freiheiten ber 
cölner und übernahm felbft die Kanzlermwürde. Zu Greifs: 
walde, wohin die Univerfität von -Roftod einigemal verlegt 1456. 
worben, gründete Herzog Vratiſlav von Pommern ein 

‚eigened studium generale mit jährlih 1000 Ducaten aus 
unbeweglichen Gütern. Mit Freuden ertheilte Papſt Pius II 
auf dem Congreß zu Mantus dr Stadt Bafel viefelbe Er⸗ 1460 
Taubniß, ernannte den Biſchof zum Kanzler und gab allen 
Lehrern und Studenten bie Freiheit, Ihre anderwärtigen Pfruͤn⸗ 
den und Gefälle zu behalten. Die Pfalzgrävin Mechtilde, 
zuerft Gemahlin Grav Ludwigs von Wirtemberg, ‚dann Erz⸗ 
herzog Albrechts von Öfterreich, ermunterte Kegtern zur Stif: 
tung der Univerfität Freiburg im Breisgau, welche nebſt 
den erflen Lehrern die Statuten von Wien erhielt; dann nahm 
fie Theil an der Gründung ‚der Univerfität Tübingen, buch 1477 

. welche ihr Sohn Eberhard der Bärtige, nachheriger erſter Herz 
zog von Wirtemberg,, feinen Namen unfterblic, gemacht. Im 
der Zwiſchenzeit entftand die hohe Schule zu Ingolſtadt 1472 
burch Freigebigkeit des Herzogs Ludwig von. Baiernz ihre 
Eintheilung in die baierifche, rheiniſche, fränkifche und ſaͤchſi⸗ 
ſche Nationen iſt wieder aufgehoben worden; der befländige 
‚Kanzler war der Didcefanbifchof von Eichftädtz zu Tuͤbin⸗ 
gen der Propft der Stiftskirche. Die meiften erhielten ihre 
Einrihtung nach dem Mufler der parifer Univerfität. . In 
demfelben Jahre mit Tübingen Fam auch die Univerfität 1477 
zu Mainz empor durch. den Erzbifchof Diether, der die 
Stadt gewiffermaßen für die entzogene Meichöfreiheit ent 

ſchaͤdigte. | | | | 
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Alſo wetteiferten Graven, geiſtliche und weliliche Fuͤrſten, 
Frauen und Staͤdte in Beguͤnſtigung wiſſenſchaftlicher Anſtalten. 
Seit K. Friedrich III. haben auch die Kaifer angefangen, ne⸗ 
ben dem Papſte, Privilegien zur Errichtung von Univerſitaͤ⸗ 
ten, Gymnaſien und andern Öffentlichen Lehranflalten zu er- 
theilen. Indeſſen litt die innere Einrichtung der hohen Schu: 
len noch an manchen Gebrechen; der Zufchnitt war mönchifch. 
Die Lehrer verwendeten bie meifte Zeit auf Dialektik. Bon 
ber wiener Univerfität fagt Anead ald Augenzeuge, „es ſei 
viel unnuͤtzer Wortkram getrieben worden. Muſik, Redekunſt, 
Dichtkunſt, Arithmetik ſeien faſt unbekannt. Die Schriften 
von Ariſtoteles und Plato kenne man nur aus Commentarien. 
Der gelehrte: Theolog und Geſchichtſchreiber Thomas von Ha⸗ 
felbach babe einunbzwanzig Sahre über das erfte Capitel des 
Sefatad gelefen, ohne zum Ende zu kommen.“ Wir haben 
fhon bei Huffens unglüdlihem Schickſal die heftige Exbittes 
sung ber Nominaliften und Realiften gefehen; jene waren 
vom Papfte Johann XXI. verdammt, dieſe von der parifer 
Univerfität. Der Streit währte bi3 zu Ende dieſes Zeitraums, 
Die Rechtswiſſenſchaft Tann verhältnigmäßig die meiften Fort: 
fchritte aufweiſen; bie Heilkunde fehon deswegen nicht, weil 

Papſt Bonifacius VIE. die Leichenzergliederung verboten. 
Daß man ohne Zweifel weiter: gelommen wäre, wenn 

man ohne die fremden Formen fofort die teutfchen Stiftsſchu⸗ 
len für den Zweck der hoͤhern Wiffenfchaften eingerichtet hätte, 
das zeigt nun eine Reihe von Männern, welche felbflänbig 
mit der Verbefierung der Lehrart in den niebern Schulen ans. 
gefangen haben. Da muͤſſen wir nun erfl das Lob erneuern, 
das bie burh Gerhard de Groote (den Großen) von Des: 
venter geflifteten Kleriker des gemeinen Lebens, be 
fonderd die fhon früher gedachten Schulen zu Weindeſem 
md Twoll in ganz Teutſchland erworben haben. Es iſt 
genug, wenn wir fagen: fein Schüler Florent ius war Leh⸗ 
rer des Thomas von Kenipen, und dieſer war es ber den 
Rudolf Agricola und viele andere Juͤnglinge ermunterte 
nach Stalien zu reifen, um mit der griechifchen und römifchen 
Literatur näher vertraut zu werden. 

. Die Sprachen und bie. biforifgen Wiffenfhaf 

2 
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ten waren auf den Univerfitäten noch ganz vernachläffigt. 
Nur durch fie konnte die erſte Facultätswiffenfchaft, Die Theo⸗ 
logie, befferes Licht erhalten, bis auch die Philofophie ſich aus 
der Barbarei erhob. Neue Hülfsmittel hatten die vertriebenen 
Griechen nach Italien gebracht. Unter jenen Schülern der 
Klerifer des gemeinen Lebens iſt Johann Weſſel von Grö:+ 1489 
ningen einer der Erſten der bei‘ gründlichem Sprachſtudium 
auch den Plato liebgewann, während der obengenannte Nis 
colaus von Eufa die mathematifche Methode in der Philos 
fophie einführen wollte. Erfurt ift die erfle teutfche Univer: 
fität welche das hatte was Aneas zu Wien vermiffte, . Lehrer 
der Rede und Dichtkunſt. Nun entflanden neben den Uni- 
verfitäten verbefierte Stiftöfchulen, worunter die zu Münfter 
unter Rudolf Lange die berühmtefle geworden '). Es ents 
ſtanden auch Privatfchulen zu demfelben Zwecke. XAuffer der 
Vereinigung jener Klerifer traten die audgezeichnetften Maͤn⸗ 
ner wieder unter. fich felbft in nähere Verbindung durch Brief: 
wechfel, Reifen und Errichtung freier Gefellfchaften. Huma- 
niora heiffen ihre Studien, weil fie zu den trefflichften Wer: 
fen des menfchlichen Geiftes führen, welche zu jeder Zeit die 
Barbarei entfernt und Veredlung der Menfchheit begründet 
haben. . Diefe Humaniften haben die Reformation der Wif: 
fenfhaften eingeleitet, aus welcher dann erſt eine gründs 
liche Reformation der Kirche hervorgehen Eonnte. 

Der eble Johann von Dalberg, durch Reifen in Sta 
lien, dann zu Ingolftabt gebilvet, Domherr, Propft, zuletzt 
Bifchof zu Worms, Kanzler des Pfalzgraven Philipp, buch 
den er Heidelberg emporhob, berief den Rudolf Agricola 
zum Lehrer dafelbft, nahm felbft von ihm Unterricht in der 
griechifchen Sprache und gewann einen. Rabbiner für die he⸗ 
bräifche. Conrad Celtes, aus Schweinfurt in Franken, vongeb. 1450 
demfelben aufgemuntert, hörte ebenfalls ben Agricola und be: T 1508 
trieb fchon als Studirender die Errichtung einer Gefellfchaft 
der vorzuglichften Gelehrten, welche als „societas litteraria 
rhenana“ die erfte feit Ss des Großen Akademie in Teutſch⸗ 

1) H. A. Erhard Geſchichte bes icerauſdithens wiſſenſchaftli⸗ 
cher Bildung ꝛ⁊c. 1827. Bd. I. & 321 f.“ 
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land geworden. Am Ende des Zeitalters, da alle Staͤnde in 
Zuͤnfte und Innungen traten, find es endlich die freien wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vereine welche nach und nach den Zunftzwang 
geloͤſt, indem ſie Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zum teutſchen 
Gemeingute machten. Celtes bereiſte die meiſten Univerfitd- 

- ten und weckte überall die Liebe zu den humanen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Auf Empfehlung des weifen Kurfürfien Friedrich von 
Sachſen Erönte ihn K. Friedrich III. auf einem ſeiner letzten 

1487 Reichstage zum. Dichter; die erſte Ehre biefer Art die einem 
Zeutfchen zu heil wurbe ). 

Mit Wohlgefallen ſah Marimiltan diefen ebeln Wetteifer 
von Männern aus allen Ständen. Er fliftete eine fünfte Fa⸗ 
cultät zu Wien für Poefie und Mathematit und berief den 
Geltes zum Profefjor und Bibliothekar. Zu feinem Nachfol⸗ 
ger wählte er Johann Gufpinian, auch aus Schweinfurt 
gebürtig, der eine lateiniſche Kaifergefchichte bis auf Marimi- 
kan gefchrieben und als vertrauter Rath deffelben in vielen 
Gefchäften fi) hervorgethan hat. Unter Marimilians Aufmun- 
terung vereinigten ſich Jakob Manlius von Freiburg, Las 
diflaus Suntheim von Ravensburg, um in Zeutfchland und 
Stalien gefchichtliche Denkmäler aller Art aufzufuchen und zu 
ſammeln. Diefen Eifer theilten Iohann Naucler, Bilibalb 
Pirkheimer, Konrad Peutinger, Sohann von Zriten- 
heim. Hier ift der Anfang einer gründlichern Geſchichts for⸗ 
ſchung in Teutſchland. Das Übrige fchöpfen wir aus. ben 
Reichötagsverhandlungen. - Marimilian verachtete diejenigen 
‚Sürften, welche es nicht der Mühe werth fänden ihrer Vor: 

. fahren Thaten befchreiben zu laffen. Wie fafl in allen wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Fächern fo wollte er auch hier fich felbft ver⸗ 
fuchen, trug aber feinen eigenthümlichen Gefhmad auch auf 
die Gefchichte Uber. Als er nach der Niederlage des Graven 
von Fürftenberg bei Dome von Lindau auf dem Sce nad 
Goftanz hinunterfuhr, fing er an feinem Geheimfchreiber Marr 

‚ Zreigfauerwein von: Ehrentreiß jened Werk zu bictiren, 
das, von der Vermaͤhlung ſeines Vaters mit Eleonora von 
Portugal anfangend, in teutſcher Ausfuͤhrung den Titel der 

1) Heg ewiſch Überficht der deutſchen Kulturgeſch. ꝛc. ©. 189 f. 
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weiß (blank) König" erhielt. Am Abend überlas er e8 und fragte 
ben nuͤrnberger Patricier Pirkheimer, ber den Schweizerkrieg bes 
fehrieben, „wie ihm bied Reiterlatein gefalle 2” Melchior 
Pfinzing, auch aus einem nürnberger Geſchlecht, Propft zu 
St. Sebald dafelbft, fchrieb nach Marimilians Entwurf „den 
Ritter Teuerdank“ (der auf Abenteuer dent) in teutfchen Vers 
fen, Marimiliand ritterlihe Thaten und Gefahren enthaltend. 
Eine der erfien Prachtausgaben ‚der aufblühenden Buchdtucker⸗ 
Zunft, dem Kaffer zugeeignet, bat lange Fein Gedicht in Teutſch⸗ 
Iand ſoviel Aufſehn erregt ald dieſes. Man hielt Marimi: 
lian felbft für den Verfaſſer. Zu diefer eigenen Art von Ros 
man ift der weifle König ein Seitenftüd, mit dem Unterfchied, 
daß hier die Begebenheiten mit gefchichtlicher Treue, nur „in 
verborgener Seftalt” d. h. unter angenommenen Namen dar⸗ 
geftellt find. Er ift nicht wie der Anfang Iateinifch, foridern 
teutfch im Öfterreichifchen Dialekte geſchrieben. 
Haben wir unter K. Rubolf I. die legten Minnefänger 

gefehen, nach welchen unter den Händen „ber ehrbaren Mei> 
fterfängerei“ die teutfche Dichtlunft zum Handwerk geworben, 
fo zeigt nun die Zeit des Teuerdanks einen neuen Aufſchwung. 
Sene hat der ehrliche nuͤrnberger Schufter, Hans Sad, 
nicht ohne Ruhm gefchloffen. Der teutfche Volksgeſang wurde 
begeiftert "durch die Schweizerfiege. Veit Weber von Frei 
burg im Breisgau, wahrfcheinlich ein Schüler der Meifterfäns 
gerei, bat ein Siegeslied auf die Schlacht bei Murten hin- 
terlaffen °). Marimillan hielt an feinem Hofe Dichterübun⸗ 
gen nicht weniger ald Zurnfpiele. 

Der teutfchen Sprache hat es nicht wenig gefhabet, daß 
die lateiniſche bis jest die Öffentliche Gefchäftsfprache gewefen 
und daß die Gelehrten in ihren meiften Schriften fich derſel⸗ 

- ben bedienten. Doch haben die Humaniften auch das Ver 
dienſt um die vaterländifhe Sprache fi) erworben, daß man 
ſich in kurzer Zeit in Überfegungen der Alten gelibt hat. Bu 
Marimilians Zeit ift die augdburger Mundart für bie 

1) Fugger ©. 1121. 

2) Bouterwet Gerichte der Künfte und Wiſſenſchaften Bo. 9. 

- 

I / 
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beſte gehalten worben ). Die Kraft ber oberteutſchen Sprache 
ift aber erſt in Luther. hervorgetreten. 

Die Geiftlichkeit, als folche, oder die Anhänger bes Papſt⸗ 
thums fahen die Zortfchritte in den Spracen und hiftorifchen 
Wiffenfchaften nicht gern, denn burch biefes Licht kam ihre 
eigene Unwifienheit und Anmaßung immer mehr an ben Zag. 
Johann Burchard von Oberweſel wurbe eined der erfien 
Opfer ihrer Verfolgung ?). Er hielt den Grundfag feft, die 
heilige Schrift müfle aus fich felbft erflärt werben, und ta- 
delte diefelben Misbräuche in der Kirche, welche Wiclef, Huß 
u. A. nach ihm mit Grund getabelt haben. Man bieß ihn 
einen Anhänger der Juden, weil er wahrfcheinlich fchon bie 
hehraͤiſche Sprache zu Hülfe genommen. Der Kurfirfl Die 
tber von Mainz konnte nicht umhin dem Papfte zu Gefallen 

4479 ihn vor eine Synode zu ftellen, bei welcher der Kegerrid= 
ter Sohann von Eiten den Vorſitz führte. Der. alte, kraͤnk⸗ 
liche Mann wurde überfchrieen, zum Widerrufe gezwungen und 

1481 zu lebenölänglichem Gefängniß verurtheilt, worin er bald ſtarb. 
Seine Schriften wurden verbrannt. 

Dagegen erfcheint nun bie mit ben Wiſſenſchaften zugleich 
aufbluͤhende Buchdruckerkunſt als ein Hauptbefoͤrderungs⸗ 
mittel derſelben, indem ſie die bisher koſtbaren, zum Theil 
ſeltnen Handſchriften ſchnell vermehrte und Vieles auch dem 
Volke in die Haͤnde gab, was es bisher noch nicht kannte. 
Hundert Jahre nach Erfindung des Schießpulvers hat dieſe 
zweite große Erfindung der Teutſchen einen noch weit bedeu⸗ 
tenderen Umſchwung bewirkt als jene. Sie iſt gleich derſelben 
aus unbemerkten Anfaͤngen entſtanden, eigentlich eine zwei⸗ 
fache Kunſt. Die Formenſchneider und Briefmaler ſind 
die Vorlaͤufer der Buchdrucker und der Kupferſtecher. 
Die Holzſchnitte zu den Briefen oder Charten und zu den 

1) In der Ausgabe von Taulers Predigten vom Jahr 1508 iſt 
der Beiſatz: „die da neulich corrigirt und gezogen feind zu ben mererz 
Tail auf gut verftentlih Augfpurger Sprach, die ba under anbern teut: 
fhen Zungen gemeiniglih für bie verſtentlichſte genommen und gehal: 
ten wirt.‘ 

2): Ein Freund des oben gedachten Sopann von Bert 
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Heiligenbilbern mit Beiſchriften führten auf den Gebanten, 
ganze Seiten von Xert, enblich Bücher auf hölzerne Tafeln 
zu fchneiden und abzubruden. Die Bettelmönche, welche bie: 
Heiligenbilber zum Volksunterrichte benüßten, mögen bie Sahe 
vorzüglich gewedt haben. So entfland dann ein größeres 
Werk, die fogenannte Biblia pauperum nach den Fenflerge 
mälden von Hirfau ober eines andern Kloflers. Ein neuer 
Schritt war die Ausmittlung bewegliher Buchſtaben. 
Über die Ehre biefer Erfindung haben holländifche und obers 
teutfche Gelehrte geftritten, fie tft nun aber dem Johannes 
Sänfefleifh von Suttenberg, Bürger zu Mainz, zuerkannt. 

Auch mehrere Städte haben über den erfien Sig diefer Kunfl, 
wie bie fieben griechifchen über Homers Geburt, geeifert. Bis 
jegt iſt erwiefen, daß Guttenberg zuerft zu Straßburg die Ans 
wendung beweglicher Buchflaben. verfucht, dann aber durch 
Beiftand des reichen Goldſchmids Johann Fauſſt zu Mainz 
bie Sache zur ‚wirklichen Ausübung gebracht hat: Nachdem 
diefe beiden Männer durch einen Proceß fich getrennt, verband 
fih Zauft mit Peter Schöffer, dem er feine Tochter gab, und 
trieb das Gefchäft noch immer. ald Geheimniß, ſodaß die Ges 
fellen eidlich verpflichtet wie in einem Blockhaus arbeiten mufls 
ten. Died wurbe endlich gefprengt durch die obenerzählte Be⸗ 
ſtirmung der Stadt unter dem Erzbifchof Adolf von Naflau, 1462 
worauf bie Arbeiter in mehreren teutfchen und italienifchen 7. Oct. 
Städten: fich nieberlieffen und ſomit die Kunft fchnel in öfe 
fentliche Ausübung brachten !). Cine andere Erfindung, ‚wel: 
che die Käuflichkeit der Bücher erleichterte, ik dad Linnens 
oder Lumpen:Papier, das fchon feit Anfang des funfzehnten 
Sahrhunderts in Zeutfchland den Gebrauch des theuern Pers 
gaments verbrängte. Die Erfindung felbft fcheint nicht teutſch 
zu ſein; man ließ bad Papier anfänglich aus Italien Toms 
men, aber bald findet man auch Papiermühlen zu Nürnberg 
und Bafel. | | 

1) Das iſt bie gewöhnliche Annahme, ſ. Hegewiſch a. a. O. ©. 
164. Indeſſen hat Lihtenberger, Initia typographica ete. Straß⸗ 
burg 1811. S. 47. den Beweis gegeben, daß ſchon 1461, alfo ein Jahr 
vor der mainzer Beſtuͤrmung, Albert Pfiſter zu Bamberg ein 
Buch gedruckt hat. | 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen L. 42 
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Die Kupferfteherkunft, fehr wahrfcheinlich von einem 
Klorentiner erfunden, ift buch Albreht Dürer in Nuͤrn⸗ 
berg fo verbeflert worden, daß feine Blätter in Italien nad: 
geflochen wurden, Die Holzfchnitte von Dürer find in 
ihrer Art ebenfo ausgezeichnet; er hat eine ber erſten gebrud: 
ten Bibeln damit geziert, wobei in den Scenen der ODffenba⸗ 
rung Johannis des Papſtes ebenſo wenig gefchont ifl als in 
Dantes Hölle. Derfelbe ift in ber Malerei Schöpfer eine 
eigenen trefflihen Manier, ohne jemald Mufter vor fid ge 
habt zu haben, während bie florentinifche und römifche Säule 
unter Michael Angelo und Raphael glänzten. Gleichzeity 
und ebenfo felbftändig ift Lukas Kranach in Wittenberg, 
beffen unten weiter gebacht wird. Die Ölmalerei war ſchon 
ein Jahrhundert früher erfunden durch den Nieberländer Jo: 
bann ven Eyk. 

Die erften gebrudten Werke waren theils biblifhe Buͤ⸗ 
cher in tentfcher Überfegung, freilich nur nach der Vulgata, 
und Predigtbücher, theild verfchiedene Volksſchriften, Calender, 
Neifebefchreibungen, Kräuterbücher. Das Meifte aber wurde 
noch von Belehrten für Gelehrte gefchrieben. Den Vertrieb 
der Drudichriften verhinderte anfänglich der Eigennutz der Ver⸗ 
leger ſelbſt; wenige theilten die Ehrbegierde eines Frobe⸗ 
nius zu Baſel und ſeines Freundes, des gelehrten und thaͤti⸗ 

"gen Eraſmus von Rotterbam *). Der Nachdruck iſt faft fo 
alt ald die Buchdruckerkunſt ſelbſt. Maximilian muſſte der 
rheiniſchen Gefellfehaft ein Privilegium geben. Auf gänzliches 
Verbot fcheint Niemand gefallen zu fein. -Mie body die Bud: 
druckerkunſt ſchon in ihrem Anfange gefchäst wurde, kann 
"man aus den Gnadenbezeugungen K. Friedrichs TIL abnehmmn. 
Er ertheilte den Kunſtverwandten berfelben gleiche Frei: 
beiten mit dem Adel und den Gelehrten). Aber kam 

1) Des Legtern wiffenfchaftliche Werdienfte und feine Stellung bi 
der Reformation koͤnnen erft im folgenden Abfchnitt vorkommen. Daf 
felbe gilt auch von den weiter hier genannten Männern. 

2) mit ber Erlaubniß Gold zu tragen; ben Schriftfegern verlicher 
einen Adler, den Drudern einen Greifen mit den Druckerballen in ben 

Klauen zum Wappen, nebft einem gefeönten offenen Helm. Häberlin | 
Reichsgeſchichte VII, 649, 
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fah man biefe neuen Befsrberungsmittel ver Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften im ‚Gange, fo tritt auch das Papſtthum wieder 
mit feinen Befchränkungen ein. Es maßte fich das Recht der 
Oberaufficht über die Preffe in der ganzen GChriftenheit an, 
wie .biöher über die Univerfitäten. Der mit allen Laſtern bes 
fleckte Papft Alerander VL befahl zuerft bei Strafe des Bans 
nes, baß Fein Buchbruder ein Buch anders ald mit vorgaͤn⸗ 
giger Cenfur feines Biſchofs drucken fole. Leo X. wieder⸗ 
holte dieſes Verbot unter gefchärften Strafen. Diefer Vers 
örbnung gemäß beflellte der Erzbiſchof Bertolb zu Mainz in 1486 
feiner Didcefe den erften Genfor. 

Die möndifhen Theologen traten auch bald als 
erElärte Gegner ber Humaniften auf. Ein getaufter Jude, 
Johann Pfefferkorn, wirkte in Verbindung mit dem Dominis 
caner Hogſtraten, einem gewaltigen Keberrichter, und bem Theo⸗ 
logen Amold von Zungern zu Coͤln ein Mandat vom Kaifer 
Marimilian aus, nach welchem alle juͤdiſche Bücher, auſſer 
ber hebräifchen Bibel, verbrannt werben follten, weil fie nur 
Laͤſterungen auf das Chriftenthum enthielten. Die Juden brach 
ten es jeboch dahin, daß dem Erzbifchof von Mainz eine naͤ⸗ 
bere Unterfuchung übertragen wurde. Diefer befragte darüber 
ben gelehrten und tiefblidenden Iohann Reuchlin aus Pfory 
heim, der aufier feinen großen Verbienften um bie claffifche 
Literatur und die Mechtöwifienfchaft zugleich als der eigente 
liche Begründer des bebrätfchen Sprachftudiums in Teutfchland 
zu betrachten if. Reuchlin gab das Gutachten: man möäffte 
die Läfterfchriften wohl von denen unterfheiden, welche ‚die 
Wiffenfchaft betrafen; jene koͤnnte man verbrennen, die aber 
muͤſſe man erhalten, um fich nicht felbft der Hälfsmittel zur 
Kenntniß der heiligen Schrift zu berauben. Darauf erhielten 
bie Juden ihre Bücher wieder. Aber ihre Verfolger lieffen 
nun den ganzen Grimm über Reuchlin aus; fie verflagten 
ihn beim Kaifer und Papfte, und ed Fam zwifchen ihnen und 
Reuchlin zu einem hisigen Schriftenwechfel. Die Schande 
fiel jedoch bald auf fie zurüd, Leo X., als Freund ber 
Wiſſenſchaften, nahm Reuchlins Appellation an, die Cardi⸗ 
naͤle gaben einen fir ihn ünfligen Ausſpruch. Ebenfo der 
Kaiſer. | 
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Irndeſſen war es nim einmal zu offenem Kampfe zwi⸗ 
ſchen den Theologen und Humaniſten gekommen. Der 
kuͤhne Ritter Ulrich von Hutten, der um dieſe Zeit über 
die Ermordung ſeines Verwandten, Johann von Hutten, in 
ven heftigſten Schriften gegen Herzog Ulrich von Wirtem- 
berg Rache rief, wurde Reuchlins Borfechter unb gab jene 
durch feinen unerſchoͤpflichen Wis dem Spoite und ber Ber 
achtung preis. Wie er mit feinen Freunden gegen bie Coͤl⸗ 
ner „die Briefe der dunkeln Männer” fo. treffend in Mönde 
latein fchrieb, daB man fie in England für Acht hielt, fo WE 
ex gegen bie flolzen Univerfitätägelehrten, welche auf die Hu 
maniften mit Geringfchägung herabſahen, das Zweigeſpraͤch 
„Niemand und Keiner ausgehen. Der Streit wurbe immer 
heftiger, die Humaniften fchimpften die Scholaflifer Barbaren, 
diefe die Humaniften Keger und des Scheiterhaufend wärbig, 
bis endlich der Zwiefpalt in einem noch größern ſich verlor. 

Soviel die bisher genannten Männer für bie Aufnahme 
der claſſiſchen Literatur durch Schriften, Reifen und Vorträge 

auf den Univerfitäten gethan, fo fehlte Doch noch eine folche, 
welche diefen Zweig der. Wiffenfchaften eigentlich in ihren Plan 
aufnahm , wiewobl auf der juͤngſten derſelben, Tübingen, ſchon 
einige Derfuche dazu gefchehen waren. Dafür jorgte nun ber 
weife Kurfürfi Friedrich von Sacfen. Nach einer Wall 
fahrt in's gelobte Land, womit er nicht bloß der alten Zeit 
ihre Schuld bezahlt, fondern in Begleitung feines Leibarztes 
Mollich und des Malerd Lukas Kranach manches Merkwür 
dige gefammelt, . wählte er auf des Erſtern Vorſchlag Wit: 

1502 tenberg, ald eine Stadt der altherzoglichen Lande, zum Sig 
einer Univerfität mit päpftlihen und kaiſerlichen Privilegien 
zugleih. Reuchlin, ben er um Lehrer ber griechifchen und 
bebräifchen Sprache anging, fandte ihm zu biefem Zwecke von 
Tübingen, wohin er anfänglich felbft berufen war, feinen 
Verwandten Philipp Schwarzerb oder Melanchthonz al 
Lehrer der Theologie Fam ebenfalls von dort Johann Stau: 
pig, Luthers Lehrer und Freund. Im kurzer Zeit erhielt die 
Univerfität, eben wegen ihrer bem Zeitbeduͤrfniß entfprechenden 
Einrichtung, "lebhaften Befuh. 

Durch einen ärztlichen Streit zwifchen. Molli und Pis 
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ſtoris (über den Urſprung und bie Ausbreitung der böfen 
Blattern) wurbe der Letztere veranlafit an den Hof des Kur: 
fürften Johann von Brandenburg als Leibarzt zu gehen. Jos 
bann, ber teutfche Gicero genannt, hatte bereitd vom Kals 
fer und Papft Sreiheitöbriefe zur Errichtung einer hohen Schule. 
Nach feinem Aufteage wählte Piſtoris zu ihrem Sig Frank: 
furt an der Oder. Johanns Nachfolger, Joachim L, brachte 
die Anftalt zur Ausführung. Zum erften Rector wurde Gons 
rad Koch von Wimpfen ernannt. Diefe zwei letztern Univers 
fitäten, Wittenberg und Frankfurt, geriethen ebenfo bald mit 
einander in lebhafte Streitigkeiten (in der Reformationgfache), 
als jene beiden Männer, die zu ihrer Stiftung gerathen hatten. 

Indem Gelehrte, Ritter und Finften durch gründlichere 
Bearbeitung ber Wiffenfchaften für die Erhebung des gelehrt: 
ten Standes felbft und für befiere Belehrung des Volkes forg- 
ten, unterflüßten fie nicht wenig die Öffentlihen Ver: 
bandlungen in Kirchenfachen gegen das Papfithum. Nicht 
lange durfte ſich diefes nach Pins und Paul V. der Hoffnung 
erfreuen, alle Reformationsgedanken für immer niebergefchlas 
gen zu haben, fo erwachten neue Stimmen und ber Reich: 
tag kam nach und nach auf bie alten Klagen zuruͤck. Ein 
Jahr nach der Errichtung des ewigen Landfriedend erhoben 

1506 

1496 

ſich nach den Polizeifachen Befchwerden gegen den Papft, daß - 
er die Beneftcien den Concordaten zuwider Ausländern zuwende, 
auch daß die geiftlichen Gerichte zu weit ausgedehnt würden. 
Auf dem folgenden Reichdtage zu Zreiburg wurbe eine Vor: 
fchrift für Die Gefandtfchaft an Alexander VI. entworfen, wel- 
che die Abfchaffung vieler Misbräuche betreiben follte. Zwei 
Sabre darauf faflte der Reichötag zu Augsburg denfelben Be 
fhluß wieder, daß wegen ber Übertretung der Goncorbate und 
anderer mannichfaltiger Befchwerungen der teutfchen Nation 
ein Gefandter nach Rom geben folle. Indeſſen kam der Car⸗ 
dinal Raymund nach Teutſchland, der, ſtatt jene Beſchwerden 
zu heben, vielmehr Einſammlung des Zehnten fuͤr den Kreuz⸗ 
zug betrieb. Dies fuͤhrte wohl zu neuen Beſchwerden des 
Reichsregiments uͤber die zu weit ausgedehnte Gewalt des Le⸗ 
gaten. Das Ganze blieb aber immer noch ohne Nachdruck. 
As Maximilian im Begriff war zur Kaiſerkroͤnung nach Rom 

1498 
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zu gehen, verfafite fein Wertrauter, Jacob Regius, ein eige- 
ned Schreiben an ihn, das wieder auf Abftellung der geſetz⸗ 
widrigen Verleihung der Kirchenaͤmter und Pfruͤnden drang. 
Die Vorſtellung unterblieb jedoch mit dem Roͤmerzug. Nun 

1508 fing Maximilian ſelbſt auch an, um in keinem Fache fremd 
zu bleiben, fich mit ber Xheologie zu befaſſen. Während er 
einige Monate in den Rheingegenden zubrachte, hatte er ben 
‚gelehrten Abt Johann von Zritenheim zum Begleiter; bie 
Dfingfizeit brachte er auf dem Schloffe Boppard zu; bier 
legte.er dem Abte acht zum Theil freifinnige theologifche Fra⸗ 
‚gen vor, bie derfelbe ſchriftlich, aber bloß aus der natürli 
hen Erkenntniß, beantworten follte, um. bamit Denen, 
welche die Offenbarung leugneten,. begegnen zu können. 
Der Abt war jedoch bei allen feinen Kenntniflen nicht ber 
Mann dazu, den Kaiſer zu befriedigen; feine Antworten find, 
gegenüber von ber katholiſchen Rechtglaͤubigkeit, mit folcher 
Umficht und Ängftlichleit abgefaflt, daß fie zuweilen in's Laͤ⸗ 
herliche und Abergläubifche verfallen *). Alſo kam Marimis 
lian auch von biefer Seite nicht weiter. Im Kriege gegen 
Julius IL, da Ludwig XIL bei der Berufung des pifantfchen 
Goncilium die von feinen Vorgängern nachgelaffene prag⸗ 
matifhe Sanction erneuern wollte, kam Marimilian bar 

4514 auf eine folhe auch für Zeutfchland zu erlangen, ba fchon 
zur Zeit des Aneas davon bie Rede gewefen. Er gab dem 
berühmten Xheologen Iacob Wimpheling, der damals zu 
Straßburg lehrte, den Auftrag, die franzöfifchen Kirchengefeke 
für Zeutfchland in Anwendung zu bringen. Die Reichötagd 
beſchwerden, wozu Bertold von Mainz bereitd einen Ent 
wurf fertig hatte, arbeitete Wimpheling ebenfalls aus mit Vor⸗ 
fhlägen, wie den häufigen Überfchreitungen der Concorbate bes 
gegnet werden koͤnne; die Vorficht mit welcher dieſe Vorſchlaͤge 

abgefafft find geben einen neuen Beweis, in welche Furcht fi 
das Papfithbum gefebt hatte. Marimillan Tonnte auch Feinen 

teutſchen Bifchof zum Beſuch des pifanifchen Conciliums 
bewegen, ‚weil man eine Spaltung befürchtete. Es war eine 
Hauptflage, daß fo viele einheimifche junge Männer, welche 

1) Das Näpere bei Hegewiſch Geſch. Marimiions. h &. 178 fi 
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fich mit "Eifer auf die Wiffenfchaften legten, durch paͤpſtliche 
Hoͤflinge, „Cortiſanen“, verdrängt würden, welche oft geſchick⸗ 
ter waͤren Maulthiere als Menſchen zu weiden. Allein die 
ganze Beſchwerdeſchrift blieb zurüd, weil Marimilian ſich mit 
Sulius II verglih, um feinen Krieg mit Venedig beendigen 
zu Tonnen. 

Der Bifchof von Gurk, Matthäus Lang, ein Mann von 
ausgezeichneter Einfiht und Thaͤtigkeit, war ed, durch welchen 
Marimilian wie die meiſten politifchen fo auch die Kirchen« 
Beichäfte führte. Als Julius II. während jenes Kriegs heftig 1511 

„ erkrankte, gab Marimilian dem Bifchof den Auftrag, fobald 
er deſſen Zod erfahren würde, nah Rom zu geben um bie 
Cardinaͤle zu gewinnen; denn er Fam auf den feltfamen Ge: 
‚banken die Kaiferwürbe sniederzulegen und fich zum Papſte 
wählen zu lafien. Dan könnte zweifeln, ob es fein Ernft ges 
wefen '); allein er gab nicht nur Befehl, bei dem reichen Ja⸗ 16. Sept. 
kob Fugger zu Augsburg 300,000 Ducaten -aufzunehmen-und 
bem Bifchof nahzufchiden, fondern ex erneuerte den Antrag 
im folgenden Jahre bei dem wiedergeneſenen Papſte dahin, 
* er ihn einſtweilen zum Coadjutor annehmen moͤchte. Auch 
foderte er den Koͤnig Ferdinand von Aragonien auf ihm dazu 1512 
behuͤlflich zu ſein, indem er die Kaiſerkrone dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Enkel Karl abtreten wollte. Seine naͤchſte Abſicht mochte 
geweſen ſein, die vorgehabte Reformation auf dem piſaniſchen 
Eoncilium durchzuſetzen; bei dem zweiten Antrag konnte er 
diefe fchon nicht mehr haben, denn er hatte fich indeffen mit 
Julius II ausgeföhnt und war dem lateranifchen Concilium 
beigetreten. Er fand aber bei diefem Fein weiteres Gehör ?). 
Da Julius bald darauf flarb, zoͤgerten die Cardinaͤle nicht 1513 
Leo X. zu erheben, ehe Marimilian fich in das Wahlgeſchaͤft <- Febr. 
mifchen Tonnte. Der Viſchof von Gurk erhielt den Cardi⸗ 11.Mär;. 
nalshut. 

1) Er ſcherzte wohl auch ſelbſt daruͤber, indem er ſeiner Tochter 
- Margaretha ſchrieb, fie werde ihn nad) feinem Tode als Heiligen ver⸗ 

ehren. 

8) Mich, Coccinius de bello Maximil. I. cum Venetis in Fre- 
her. T. DO. p. 547. Lettres du Roi Louis XU. T. II, IV. Golb: 
aft Reichshandlungen &: 96. 

N U 
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Leo brachte das lateraniſche Concilium zu Ende im Geiſte 
ſeines Vorfahren. Julius hatte bei der Eröffnung verkündigt, 
Vertilgung der alten Ketzereien, Reformation der Sitten aller 
Staͤnde und Daͤmpfung der Kriege ſei die Abſicht. Das 
Bweite und Dritte war aber nicht fo ernfllich gemeint. Ein 
einziger Rebner, der Augufliner-General Agidius von Viterbo, 
trat gegen ihn auf. „Seit die Kirche,“ ſprach ex, „bie Wafs 
fen ergriffen, babe fie einen großen Theil ihrer Länder an 
die Mahommedaner verloren: wenn es nicht fo fortgehen folle,' 
fo müffe fie wieder in den Schoos der alten Frömmigkeit 

1516 zuruckkehren.“ Leo. Fam mit 8. Franz I. überein, bie prags 
Dec, matiſche Sanction in Frankreich wieder aufs neue aufzuheben 

und ſchloß mit ihm ein Concordat, wodurch die gallicaniſche 
Kirche in die fruͤhere Abhaͤngigkeit vom roͤmiſchen Stuhle 
zuruͤckgeworfen wurde. So viele Widerſpruͤche diee Überein⸗ 

kunft fand, fo wuſſte fie doch der König endlich im Parla⸗ 
ment durchzufegen. Er hoffte in Abficht feiner andern Plane 

‚ entfchäbigt zu werden. Die legten. Befchlüffe des Concilium 
gingen gegen dad Stubium ber Philofophie: Fein Geifklicher 
oder Mönch follte ihe Tümftig Tänger. ald fimf Jahre ohne 
Theologie oder Tanonifches Necht obliegen. Der Dominicaners 
General Eajetan meinte, die Philofophen follten eigentlich 
die Glaubenswahrheiten gar nicht lehren. In einem weitern 
Befchluffe wird den Laien alle richterlihe Gewalt über Geiſt⸗ 
liche ſchlechterdings abgeſprochen; zuletzt wiederholte Leo das 
Cenſuredict. 

So ſchloß Leo das iateraniſche Concilium und glaubte 
damit alle Unterſuchungen in Glaubensſachen für immer auss 
‚gefchloffen zu haben. Sieben Monate darauf ſchlug der 
Auguftiner Luther feine Theſes gegen den Ablaß zu Wit⸗ 

tenberg an. 
Indeffen, da ber Friede in Stalien hergeſtellt war, ver⸗ 

einigte ſich Maximilian mit Leo den allgemeinen Heerzug ge⸗ 
gen die Türken nun einmal um fo ernſtlicher vorzunehmen, 
als Selim I. durch die Unterwerfung von Ägypten und Algier 
bie europäifchen Staaten auf’8 neue feine Übermacht fürchten 
ließ. Leo X. fchrieb an alle Könige der Chriftenheit und fo 
derte fie auf, die Zürken zu Waſſer und zu Lande anzugrei⸗ 
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fen und aus Europa zu vertreiben. Maximilian fchloß zu bies 1517 
fem Zweck ein Bimdniß mit den Königen von Zrankrei und 11. März. 

. Spanien. Dann berief er. einen großen Reichötag nach Auge: 
burg, auf weichem er überhaupt feine Entwürfe noch zur Aus = 

führung zu bringen’ hoffte. 
Leo X. fandte ihm gleich bei der Erbffnung des Reichs⸗ 1518 
tags, als oberfiem Feldherrn ber Chriftenheit, ten Hut 1. Aug. 
und Degen; dem neuen Erzbifchof von Mainz — von | 
Brandenburg, verlieh er das Pallium gegen die bisheeige ee 
unentgeltlich. Dann hielt der Legat Cajetan eine Reber, wori 
er ben Vorwurf abzulehnen fuchte, daß ed dem römifchen ofe 
bei den Kreuzzugdanftalten bloß um dad Geld zu thunNfei, 
weshalb er auch auf alle Theilnahme an der Caſſe verzichtete, 
Nach langen Berathungen, während welcher man bie einges 
Laufenen Nachrichten von dem Vorrüden der Türken für bloße 
Erfindung zur Befchleunigung dee Sache halten wollte, bis 
die ungerifchen Sefandten den Angriff .auf ‚Belgrad beſtaͤtig⸗ 
ten, hielt Maximilian ſelbſt eine lange Rede in der Verſamm⸗ 18. Aug. 
lung. Da man nun aber über eine Antwort an den paͤpſtli⸗ 
chen Legaten fich vereinigen wollte, zog ein vom Bifchof von 
Lüttich abgeordneter Geiſtlicher eine Rebe hervor, welche bie 
bitterften Befchwerben über die päpftlichen Eingriffe und Geld⸗ 

ſchneidereien vorbrachte. Zugleich ging eine an bie Fuͤrſten 
Teutſchlands gerichtete fchriftliche Rede herum, welche ben 
Vortrag des Cajetan Wort für Wort in den heftigflen Auss 
brüden: widerlegte. „Die ganze Chriftenheit, “ heiflt es darin, 
„beſonders aber Zeutfchland werbe vom roͤmiſchen Hofe gewals 
tig gepreſſt; man ſolle nicht geſchehen laſſen, daß Satans 
Engel ſich in einen Engel des Lichts verkleide und das Volk 
glauben mache, er bringe feine Opfer Gott, wenn er fie dem 
Geize Lafterhafter Deenfchen bringe. Den Zürken zuruͤckzu⸗ 
ſchlagen wäre ein rühmliches Vornehmen, aber der Zürfe, ber 
am meiſten zu fürchten, wäre in Italien zu fuchen. Gegen 
jenen ber aus Afien gekommen, Tönnte Teutſchland fich noch 
immer genug vertbeidigen; aber ben italienifchen Tuͤrken zu 
bezwingen, dazu wäre bie ganze Chriftenheit nicht genug. 
Indeſſen folle man fih nur vor dem Banne nicht fürchten. 
Der Himmel werde auf. ben Wind. eined Blorentinerd eben 
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nicht zuͤrnen; das Gelb das die Teutſchen aufbringen foßten, 
. wäre bloß ein Zribut für jene ehrfüchtige Familie “ 

: Kür. den Verfaſſer hielt man Ulrih von Hutten, be 
im Gefolge des Erzbiſchofs Abrecht von Mainz nad) Augs⸗ 
burg gekommen war, aber am Zieber Frank Ing). In feine 

Jugend aus dem Kiofler entlaufen, hatte er fich. mit ausge 
geichnetem Erfolg den Wiflenfchaften ergeben und zu Trank 
furt an der Oder bie Magifterwirbe erlangt. Nachdem a 
sehn Jahre in Zeutfchland und Italien unter mancherlei Schid: 
falen, auch eine Zeit lang im italienifchen Kriege ſich berumgr 
trieben, wurde er bei feiner Ruͤckkehr durch. den trefflichen Kon: 
vab Peutinger von Augsburg dem Kaifer vorgefiellt, ber ihm 
zugleich den Dichterlorbeer auffegte und die goldne Nitterkeite 
umbing. Obige Rebe: ift wenigfiend ganz im Zone feiner 
übrigen zahlreichen Schriften, mit. welchen. er Teutſchland für 
die Sache der Freiheit begeifterte. 

Die Antwort der Reichs ſtaͤnde an den Legaten Ichnte 
den Antrag beffelben geradezu. ab. Nach fo vielen Erfchöpfuns 
gen fei e8 unmöglich, zu den Kriegökoften den Zehnten von ber 
Geiftlichkeit und den Bwanzigften. von ben Weltlichen einzu: 
ziehen. Die Fürften muͤſſten erſt ihre Landſtaͤnde darüber 
befragen. Marimilian ließ jedoch bloß den letztern Theil der 
Antwort. gelten und verfchob' deswegen die Entfcheidung auf 
einen andern Reichöiag. Um indeſſen ‚nicht ganz leer auszu⸗ 
gehen ‚ beſchloß man drei Jahre lang jeden Communicanteg 
im Reiche jährlich „Ir fl. bezahlen zu laſſen; die Reichsſtaͤnde 
follten ‚nach Belieben beitragen ?). Und damit erlofch das 
ganze Unternehmen. _ 

Marimilian ‚hatte noch einen andern Entwurf: er wollte 
feinen Enfel Karl bei feinen Lebzeiten zum römifchen Könige 
wählen laſſen. Die Unterhandlungen mit den Kurfürften wa 
ren ſchon eingeleitet. Karl foll zu diefem Zweck 200,000 Du⸗ 
saten nach Teutſchland gefchidt haben, und man hielt fich der 

1) Adami Vitae etc. p. 17. Schon 1495 Hatte Gran Eberhard 
‚von Wirtemberg. in Verbindung mit Reuchlin den Verſuch gemacht ben 
Reichstag durch auögetheilte Reden zu bearbeiten; f. oben. 

: Y Reue Sammlung bee Reichsabſchiede Th. II, 170 F. 
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Stimmen von Mainz, Coͤln, Pfalz und Brandenburg ver 
ſichert. Marimilian fuchte auch den Papft zu gewinnen und 
wollte fich erſt noch durch eine Geſandtſchaft von Eardindien 
in Zeutfchland zum Kaifer Erönen laffen. Allein K. Franz. I. 
von Frankreich mahnte den Papft ab und brachte ben Kurfürs 
fien von Trier auf feine Seite. Der Kurfuͤrſt von Sachen, 
Friedrich der Weife , dem Kaiferhaufe vielfältig verbunden, konnte 
den Auöfchlag geben. Der Kaifer berief ihn und den Kurfhr: 
flen von Mainz während bed Reichſtags zu ſich in Gegenwart 
des Cardinals Bifchofs von Gurk. Friedrich gab keine beftimmte 
Erklärung :). Luthers Sache fland in der Mitte. Marimis 
lian wurbe empfindlich; der. Papſt aber war dieſer Spannung 
froh. Die Unterhandlungen wurden zwar auch nach dem 
Reichötage fortgefest; allein Maximilian erlebte die Gewähs 
rung feined Wunſches nicht mehr. Vol Umwillen über Leo X. 
zief er aud: „Nun ift diefer Papſt auch zu einem Boͤswicht 
an mir worden; num mag ich fagen, daß mir kein Papft, ſo 
lange ich gelebt, je Treu und Glauben gehalten bat; hoffe, 
ob Gott will, diefer fol der lebte ſeyn!“ 

1518 

Maximilian beurlaubte die Fürften und ritt von Augsburg 6. Det. 
über Züeflen nach Ehrenberg, um fich mit der Falkenbeize zu 
zerfiveuen. Als er auf dem Ruͤckwege zu der Rennfäule auf 
dem Lechfelde kam, wandte er fih um, ſchlug ein Kreuz ge: 
gen. die Stadt und ſprach: „Nun: gefegne dich Gott, du lie 
bes Augsburg, und alle frommen Bürger darinne. Wohl haben 
wir manchen guten Muth in bir gehabt; nun werben wir Dich 
nicht mehr ſehen!“ Er litt.bald ſtaͤrker am Fieber; von Ins⸗ 
bruß, wo ihm bie Bürger einen Berbruß machten,. ging er 
nah Wels; hier endigte er nad) drei Monaten fein thätiges 
Leben im fechzigfien Jahre. Gewiß in Abficht auf Willen und 
Thatkraft einer der Löblichflen Kaifer des fpätern Teutfchlands. 
Daß er nicht mehr erreicht. hat in feiner fuͤnfundzwanzigjaͤh⸗ 
sigen Regierung, liegt allein darin, daß er zu viel gewollt und 

1519 
12, Zan. 

bei ber Beweglichkeit feines Geiftes leicht wieber von neuen | 

1) Spalatin Leben geicrice des Weiſen in ber Saiamung vor ⸗ 
miſchter Nachrichten zur fächfifchen Geſchichte Th. V, 24 ff. 177. Gu- 
den. Cod. dipl. T. IV. Nr. 286. 288. Guicoiardini L. XIIL 



668 Bud III. Erfer Zeitraum. Abſchnitt 4. 

Seen ergriffen worden iſt. Dies iſt jedoch wieder der teut⸗ 
ſchen Verfaſſung zu gut gekommen, indem er immer bereit 
war die Entwürfe der Beſten zur Ausführung zu bringen. 
Bei allen übrigen Auffoberungen hat er dad Bebürfniß Teutſch⸗ 
lands erkannt und gewürdigt. Er war fo glüdlich, bie Größe 
feines Haufes gegründet und’ bad Reich in einem Frieden 
zu fehen, der bald nach ihm erfchüttert wurde, vor ihm aber 

‚ lange Zeit gar nicht gekannt war. Nach Friedrichs DIE. lang⸗ 
weiliger Zeit welch eine Lebendigkeit tritt auf einmal in alım 
gefellfchaftlichen Verhältniffen hervor! Im der That, Teutid- 
land tft nie in allen feinen Ständen zugleich fo Trdftig 
und mächtig gewefen ald damals: eine Zahl von tapfern, ein 
ſichtsvollen Fürften, für das Wohl ihrer Bande wachend; ein 
ritterlicher Adel, Schwerbt und Feder zugleich führend; Die 
Städte noch immer fo wohlhabend, wie fie nie wieder ges 
worden; an ihrer Spige Männer durch Bürgertugend groß, 
an Wohlftand den Fürften gleich; der Stand der Gelcht: 
ten zum muthigen Kampfe entſchloſſen gegen die Feſſeln des 
menſchlichen Geiſtes. 

Ein Hoͤfling K. Ludwigs XII. wollte in Gegenwart des 
Königs ſich über den Kaifer luſtig machen und nannte ihn den 
„Bürgermeifler von Augsburg. „Einfältiger,” fprach ber 
König, „wenn biefer Bürgermeifter laͤſſet die Glocke läuten, 
fo iſt ganz Teutſchland im Harmifh und Frankreich muß 
zittern,’ Ä 

Luthers große Aufgabe faſſte Marimilian nicht mehr auf*). 
In feiner letzten Krankheit ließ er einen alten Kaxthäufer, feis 
nen vormaligen Kanzler, aus Freiburg kommen: „biefer Damm," 
fagte er bei feinem Anblide, „fol mic den Weg zur Selig 
Zeit weiſen.“ Mit feinem Beiſtand vollendete er ben letz⸗ 
ten Kampf. 

Zwei Tage nach Maximilians Abreiſe von Augsburg kam 
1518 Luther daſelbſt an, um vor dem Cardinal Cajetan über feine 

8. Oct. biöherigen Schritte fich zu verantworten. Er follte wider: 
fen: er widerrief nicht, weil ex nicht widerlegt war. Cajetan 

1) Er gab bem Yapfte Nachricht von ben Vorfällen und foll gefogt 

haben: des Mann werbe ben Pfaffen zu thun geben. 
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fchrieb an den Kurfürften Friedrich, feinen Landesherrn: Luther 
entweder nach Rom zu flellen oder aus dem Lande zu jagen, 
um nicht wegen eined einzigen Möndhleins feine und feiner 
Borfahren Ehre zu verbunfeln. Der Kurfuͤrſt that Feines von 
beiden. Luther ließ die ganze Verhandlung druden und ap: 
pellirte von dem übel unterrichteten an den beſſer zu unter⸗ 
richtenden Papſt. 

Soweit hatte Aneas fi iebenzig Jahre früher richtig vor⸗ 
auögefagt: ber roͤmiſche Stuhl werde noch mit teutſchen % 
Iehrten in Kampf gerathen. " 



Zeile 

Drudfenter 

11 von unten flatt von zaolen lies ben Polen 
8 v. u. fl. Hatten I. Hätten 
11 v. u. fl. Offderg I. Affberg " 

v. o. fl. — * Wifhebrabe 
4 v. o. 5 Bari 2 en 

v. u. fl. Zerrifin arvifin ( er Mark) 
6 v. u. nach italienifchen fege Nation. 



Fortfegung der Drudfehler zum zweiten "Bande. 

Seite 538 Bee 8 von unten flatt König lies Gegenkoͤnig 
— 545 8 v. 0. fl. Langeburg.l. Langenburg 
— 54 — 5.0. ft. daher L dagegen 
— 556 — 8 v. o. ft. wurde L werde 
— 567 — 7 v. u. ſt. beefuchen 1. verfidern 
— — 1»0.ft nun l. 
— 584 — 6v. o. iſt der Gebantenfti zu ftreichen. 
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